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L  Ueber  die  Krystallfonn  und  Oonstitation  ' 

der  Arseiikiese. 


Von 

Mats  Weibull,  Alnarp,  Schweden*), 
(MitTBfelL) 


Wie  bekannt,  wurde  der  Arsenkies  lange  Zeit  filr  eine  Verbindung  von 
gleichen  Atomen  Eisen,  Schwefel  und  Arsen  gehalten,  entsprechend  der 
Formel  FeSAs^  welche  31,36  »/o  Z*'^.  1 9,63  7o  ^  und  46,01  %  As  verlangt. 
Jedoch  seigten  die  meisten  Analysen ,  dass  der  Eisengehalt  zwar  »emlich 
constant  war,  wtthrend  die  beiden  anderen  Elemente  beti^chtlichen  Schwan- 
kungen unterlagen.  Dass  diese  Tbatsache  auf  der  isomorphen  Vertretung 
von  Sund  As  begründet  war,  wurde  suerst  in  der  von  Groth  aufgestellten 
Formel  Fe  {S,  As)^  klar  ausgedrückt.  Ein  willkommener  Beleg  für  diese 
Auffassung  wurde  dadurch  erbracht,  dass  Schraof's  und  BrOgger's 
Messungen  am  Lollingit  (FeAs^)  analogen  Habitus  und  nahe  stehende  Win- 
kel constatirten,  was  schon  froher  fUr  Arsenktes  und  Markasit  (FeS^  nach- 
gewiesen worden  war. 

Auch  ist  die  Variation  der  Winkel  des  Grundprismas  von  Fundort  su 
Fundort  bei  den  Arsenkiesen  schon  lange  Zeit  bekannt,  weshalb  schon 
Breithanpt  mehrere  Species  aufstellte  und  mit  verschiedenen  Namen  be- 
nannte. Dazu  kommt,  dass  einige  Varietäten  auch  Nickel  und  Kobalt  anstatt 
eines  Tbeiles  des  Bisens  enthalten,  und  auch  diese  zeigen  ganz  brtiHM-kliare 
Variationen  in  den  krystallographischen  Constanten.  In  den  Arsenkiesen 
liegt  also  ein  edatantes  Beispiel  von  isomorpher  Vertretung  in  verschie- 
dener Richtung  vor,  welche  von  gans  bemerkenswertber  Aenderung  der 
Kryslallstructur  begleitet  ist. 


*;  Aus:  Bihftng  t.  K.  Sv.  VeL-Akad.  Handl.  16,  Bd.  II  mit  ErgSaznagen  vom  VerL 

mitgetheill. 
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Becke*)  untVxv^iu  iitr  1877  (iic  koh.ilihalligen  Vuricliilon  DnnaYt  und 
Glaukudul.  Ulli  jyj. rj  iiiiiren,  inw  ieweit  june  \  jriutionen  dcä  l'risinenw inkels 
in  Beziehungen  «a'ilem  KohailgeluiUe  slynden.  Diese  I  ntersuchunpen,  so- 
wie Sadebeek  s  gleich  darauf  in  derselben  Zeilschi  ift  publicirteii,  guben 
widersprecj^üude  Resullale,  und  können  deswegen  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen w«r^n,  weil  die  ZusammeDSetzung  nur  nach  alteren  Analysen  an- 
gegeivqn  wurde,  während,  wie  ich  im  Folgenden  zeigen  will,  die  Constitution 
und.jvr^^tDnforiD  an  jedem  Fundorte  gans  beträchtlich  wechseln. 

V4B78  lieferte  Arzruni  einen  wichtigen  Beitrag  zur  vorliegeoden  Frage, 
aul^elclie  er  einige  Jahre  später,  zusammen  mit  Bflrwald,  wieder  xurUck- 
/kam**).  Diese  Forscher  beschäfiigtea  sich  mit  den  Eisenarsenkiesen,  von 
.Welchen  neun  Varietäten  gemessen  und  analysirt  wurden. 

Zuerst  wurde  constalirt,  dass  die  froher  beobachtete  Variation  der  Gon^ 
stauten  in  naber  Beziehung  zum  Gehalte  an  Schwefel  steht,  insofern  eine 
VergrOsserung  der  o^Axe  um  0,00001  einem  Zuwachse  des  Schwefelgebaltes 
von  0,00836  %  entspricht.  Dagegen  iHsst  sich  diese  Relation  nicht  auf  die 
reine  Schwefel-  resp.  Arsenikverbindung  Qbertragen,  denn  aus  dem  ge- 
nannten Verhilltnisse  wird  die  a-Axe  bei  Markasil  zu  0,7946,  entsprechend 
einem  Prisma  von  74<>51^',  berechnet,  wahrend  der  wirkliche  Werth  73^35'; 
bei  Löllingit  wOrde  sich  64<»27V  berechnen,  wahrend  Schrauf  66>»4^' 
und  Brdgger  67i^S3|'  beobachteten. 

Femer,  und  dies  ist  besonders  bemerkenswcrth ,  ging  aus  den  Ana- 
lysen hervor,  dass  die  oben  angeführte  Formel  /''('(S,/ls)2  nicht  der  Zusammen- 
setzung des  Ars(  nkics  ontspi  iich ,  denn  (Ins  Vcrhältniss  Fe  :  S As)  wich 
von  i  :  2  so  betriichttich  ab,  dass  dies  nicht  in  Fehlern  der  Analyse  begründet 
werden  konnte.  Die  von  Arzruni  und  Bürwald  ausgeführten  Analysen 
beziehen  sich  auf  aclit  verschiedene  Arsenkiesvarielälen ,  deren  Fe-  und 
S-Gehalt  bestimmt  wurden.  Von  diesen  lieferten  vier  Analysen  VVerthe, 
welche  ziemlich  gut  der  allgemein  adoptirlen  Formol  entsprachen,  nilmlich 
die  Varieliilen  von  Hohenstein,  Freiberg,  Binnonthal  und  der  sogenaunlo 
plMim'an«.    Die  grössle  DitTerenz  hol  der  erste  (l;ir,  wo  Fe  :  {S  -j-  As)  =  1 

nnstalt  \  :  2  war.  Dies«'  llillcMcir/  Wc'ü.l  jaUn-U  innerhalb  der  Grenzen 
anai}üscher  Fehler.  Fnlcr  dm  iilii  lueii  \\,ir(Mi  zwei  licsonders  ixMiicrkens- 
werth.  Das  iiusserste  Kvlnni  liililelc  das  Mineral  von  Sala,  von  welchem 
|g  .Substanz  39,96  o/^  Fe  und  iü,40  .S  ergaben;  liierans  fokl  das  Ver- 
hallniss  Fe  :  (.S  -\-  As]  =  \  :  1,83.  Am  nachslen  kiMiiint  diesiMn  der  Arsen- 
kies von  Joachimslljnl  mif  derHt  latlun  1  :  von  vveichem  etwa  |g  ana- 
Ivsirt  wurde.  Die  Ai>\\ei(  litjnu  ist  lii(>r  grosser,  als  dass  sie  ausschliesslich 
von  der  Anulysenmelhodc  herrühren  konnte.  Diese  ihatsacheu  veranlassten 

•)  Tsrhormnk's  miii.-i  Mrogr.  Millh.  4877,  S.  404.  Ref.  in  dieser  ZeilücJir.  2,  548. 
•*)  Die!,ö  Zfibcbr.  2,  430,  7,  337. 
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den  genannlon  Forscher  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Gonslilution  clor  Arsen- 
kiesp  die  Deutung  n it;li t  zulasse,  d  a ss  di esel hon  isomorph c  M  i sch- 
u  n  i:  o  n  von  F^S^  und  FeAs2  seieu.  Dn  hoi  kciiioni  einzigen  Fundorte 
die  Zusainnn'usel/,un_<;  \ollsliindig  nul  deijcTiiL'cii  eines  nmleren  Fundorles 
Übereiusruiiml,  ii»n>s  vielmehr  jedes  Arsenkie.Nvorkoniuien  seine  beson- 
dere, höchst  eomplicii  le  1  ornjel  von  dem  Typus  FeS2  -i- F<?,^ hesiJ/en. 

Al>j:eselif>n  von  den  Schwierigkeiten,  welche  dadurch  bei  der  ßrkhii  ung 
der  Rehitiou  z\\isehen  der  a-A\e  und  dem  Sehwefelgehalle  entstehen,  bietet 
auch  eine  Coüslilutiua ,  die  dem  Gesetze  der  multiplen  Proportionen  direct 
widerspricht,  etwas  so'InleressaDlcs  dar,  dass  die  Frage  eine  nochmalige 
Krürleruug  verdient. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  habe  ich  einige  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  begoDnen*},  die  sich  auf  Arsenkiese  von  W.-Silfberg, 
Dalarne,  beziehen.  Dabei  zeigte  es  sieb,  dass  an  diesem  Fundorte  drei  ver« 
sdiiedene  Typen  vorkoiDmen.  Der  eine  von  diesen  zeigte  in  der  Zusammen- 
setzung eine  ganz  beslimmle  Abweichung  von  der  Formel  F0(S,  As)^  io  der 
von  Arzruni  nachgewiesenen  Richtung.  Zufälligerweise  fertigte  ich  einige 
Dünnschliffe  an  von  dem  Gesteine»  in  welchem  dieser  Arsenkies  voriLommtf 
und  es  zeigte  sich  dadurch,  dass  dies  Mineral  constant  Einschlüsse  enthielt 
{\\as  alsdann  auch  durch  Reacttonen  leicht  nachgewiesen  werden  konnte)» 
welche  jene  Abweichung  veranlassten.  An  Fundorten  in  derselben  Gegend 
habe  ich  seitdem  drei  andere  Typen  gefunden,  welche,  nebst  einigen  früher 
bekannten  Eisen-  und  Kobalt -Arsenkiesen  einer  kritischen  Untersuchung 
unterzogen  wurden,  um  Aufschluss  über  die  Constitution  der  Arsenkiese  zu 
erhalten* 

Dabei  war  immer  der  Gesichtspunkt  massgebend,  dass  nur  soldies 
Material  für  die  Analyse  zu  benutzen  war,  welches  ich  vorher  goniometrisch 
untersucht  hatte,  und  in  jedem  Falle  musste  noch  eutschieden  werden,  ob 
und  in  welcher  Weise  die  Krystalle  von  anderen  Mineralien  verunreinigt 
waren.  Da  die  Untersuchung  zeigte,  dass  der  Arsenkies  kaum  ein  einziges 
Mal  rein  zu  finden  ist,  so  hängt  der  Werth  der  Analysen  gleich  viel  von  der 
Bestimmung  oder  ovcntuell  der  Entfernung  der  fremden  Mineralien,  als 
von  den  Analysenmetboden  ab. 

Bei  der  Analyse  war  ich  stets  bemUht,  soh-hc  Methoden  zu  benutzen, 
die  zuverlässige  Zahlen  fttr  alle  Bestandtheile  lieferten,  was  natürlich  dann 
von  besonderem  Gewichte  ist,  wenn  ihre  geacnseitige  Relation  ermillelt 
werden  soll.  Wird  dagegen  —  was  nahe  liegt,  da  oftmals  nur  drei  Elemente 
zu  bestimmen  sind  —  der  eine  durch  den  Verlust  der  Analyse  ermittelt,  so 
wirkt  eine  zu  holie  Zahl  für  den  einen  StofT  deprimirend  auf  die  des  an- 
deren, und  in  der  gegenseitigen  Relation  wird  der  Fehler  noch  mehr  ver- 

*)  Ofver».  ftf  kgl.  Vetensk.  Akad.-Förti.  (Stookbolm)  4888,  No.  ». 
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grössert  werden.  Zur  ßeslinimuiig  des  Eisens  (und  eventuell  Co  und 
wurde  das  grob  gepulverle  Mineral  in  coacentrirler  Salpelersllure  von  etwa 
4,40  spec.  Gew.  gelost,  anfangs  ohne  ErwArmen.  Nach  voroicbiigem  Ab- 
dampfen sur  Trockne  vird  in  der  Regel  der  abgeschiedene  Schwefel  oxy- 
dirt;  der  Rttcksland  wird  in  verdünnter  Salpetersaure  gelöst,  das  Arsen 
mit  H^S  abgeschieden  und  als  itfi^-ilm-Arseniat  bestimmt;  aus  dem  H2S 
enthaltenden  Fittrate  werden  die  Metalle  auf  gewöhnliche  Weise  be- 
stimmt. 

Die  Salpetersäure^halttge  Losung  ist,  nach  meiner  Erfahrung,  fttr  die 
Schwefelbestimmnng  nicht  gut  brauchbar;  auch  Wtenn  man  die  Salpeter- 
säure durch  Salsstture  verdrSngt,  ist  es  recht  schwierig,  die  Schwefelsäure 
ezact  zu  bestimmen.  Besser  gelingt  folgende  Methode,  die  bei  Benutsung 
vollkommen  reiner  Reagentien  gute  Resultate  liefert  und  sogar  eine  Gon- 
trolbestlmmang  des  Eisens  zulassL  Das  fein  pulyeriairle  Mineral  wird  mit 
der  zehnfachen  Menge  Kaliumnitrat  und  Natriumcarbonat  geschmolzen.  Ein 
Verlust  von  Schwefel  ist  bei  vorsichtigem  Erhitzen  nicht  zu  befittrcbten, 
und  wenn  die  Schmelze  nach  dem  Erk.ilton  in  ammoniakalischem  Wasser 
gelost  wird ,  so  kann  das  Eisenoxyd  meist  klar  filtrirl  und  ausgewaschen 
werden.  Die  Arsen  und  Schwerelsäure  enthaltende  Lösung  wird  mit  HCl 
sauer  gern  1 -lit  die  Salpetersäure  von  jener  Silure  vollständig  verdrangt  und 
der  Schwele!  in  gewöhnlicher  Weise  bestimmt.  Enthalt  der  Arsenkies  Ein- 
schlüsse von  fremden  Mineralien,  oder  sind  die  Reagentien  nicht  absolut 
rein,  so  wird  der  Eisengehalt  vergrösserl,  der  also  nach  dieser  Metbode 
in  der  Regel  etwas  zu  gross  ausfüllt. 

Wester  «Silfberg,  Typus  I. 

Die  Gruben  von  Wester-Silfberg  im  Kirchspiel  NorrbJirko  in  Dalecarlien 
sind  schon  lange  woeofi  ihrer  Blei-  und  Silbererze  bekannt.  In  allerletzter 
Zeit  wurden  sie  auf  Zinkblende  betrieben,  nachdem  einige  Jahre  hindnrrh 
hniiplsnchlicli  niMnganhalliges  Eisenerz  gewonnen  worden  war.  In  den» 
früher  erwiihnten  Aufsntze,  sowie  in  »Untersuchnnu  «rhwediseher  Mlne- 
ralieno*),  habe  ich  dieses  .MiiUMMlvorkommen  beschrieben.  Die  Erze  linden 
sieb  als  Einlagerungen  in  granutitischen  ('.*'hirL:s.irlen ,  welche  ausser  aus 
Granulit  hauptsächlich  ans  Quarzit-  nnd  dlinunersehiefer  bestehen. 

Obsehon  Arsenkie^  in  mehreien  (.ruhen  vorkommt,  habe  ich  nur  in 
dem  südlichen  Theilo  der  Grub«  nfelder  Krystalle  von  diesetn  Minerale  an- 
gelr(»tl(Mi.  Die  Felsarl  ist  hier  i:r;m;iirillirender  (.liniinerschiefer,  der  oft  in 
Quarzil  übergeht;  in  diesem  Ii.  L:e(j  Stocke  von  Zinkblende  und  Bleiglanz, 
Magnetkies  u.  a.  Mineralien.  Zuweilen  traten  auch  Einlagerungen  von 
Mauganocalcit  auf. 

•}  Tscliennik^s  niio.-pctrogr.  UUth.  <885,  S.  408.  Ref.  !n  dieser  Zeltschr.  18,  80. 
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Das  Mineral  kommt  hier,  aogar  in  derselben  Grobe,  von  verschiedener 
AnsbilduDg  und  Zusammensetxung,  sowie  in  elwas  verschiedener  Gesell» 
schalt  vor,  daher  die  Krystalle  in  drei  Typeo  getbeilt  werden  können.  Der 
gewOhnlidiste  von  diesen,  der  auch  in  mehrere  HinoraHensammlungen  ge- 
langte,  stimmt  im  Habitus  und  theilweise  in  den  Constanten  mit  Breit- 
haupt's  von  demselben  Fundorte  stammenden  »Oalarnii»*)  ul)erein.  Diese 
Krystalle,  Typus  I,  Hegen  in  einem  Gemenge  von  Magnetkies,  Kupferkies, 
Zinkblende,  Bleiglanz,  Schwefelkies,  Magnetit,  Kalkspath  und  Quarz  ,  von 
welchen  jedoch  der  erste  sehr  Uberwiegt.  Der  Arsnnkics,  von  dem  jedes 
Individuum  ringsum  uusgcbildot  ist,  kommt  allein  in  Krystallcn  vor,  und 
gehört  entschieden  zu  den  ersten  Ausscbeidungsproducten  des  Gemenges. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  scheinen  die  Krystalle  ganz  homogen  zu  sein,  nur 
zuweilen  umschlicsson  sie  hie  und  Ha  dpiitltche  Bleiglanz-  und  Zinkblende- 
körner. Beiui  /erschlatien  solcltt  r  Stufen  füllen  gewöhnlich  liif  Krystalle 
ganz  heraus  und  liefern  dabei  negative  Eindrucke,  die  an  iiand&tUcken  ge- 
wöhnlich sind. 

Die  Krystalle  besitzen  eine  zum  unszewöhnliclu"  («lössc,  so  dass  Indi- 
viduen von  1  cni  Länge  niui  Breile  ganz  allgemoin  sind.  Die  meisten  zeigen 
nur  das  Prisma  /«{HO}  inul  das  Hraohydoma  /{Oll},  die  oftmals  im  Gleichge- 
wicht sind  (Fig.  4,  Tnf.  I);  hei  priüUialiächer  Ausbildung  hensciii  i;ewöhnlich 
das  Prisma,  seilen  das  Dorna  vor.  Die  Kante  zwischen  (OH)  unil  (0T4)  wird 
zuweilen  durch  ^{OIS}  zugeschürft  (Fig.  2),  diese  FUlchen  sind  jedoch  sehr 
schmal  und  fehlen  oft.  Keine  anderen  Fluchen  wurden  an  zahhreichen  In» 
(iividuen  ht'obachlet. 

CüütucUvvilliuge  nach  m{HO}  sind  sehr  seilen;  das  eine  Individuum 
ist  in  diesem  Falle  sehr  klein  und  sitzt  am  Prisma  des  anderen.  Das  Mine- 
ral, welches  nach  m(HO}  sehr  undeutlich  spaltet,  hat  eine  ungewöhnlich 
dunkle  Farbe,  übereinstimmend  mit  metallischem  Nickel ,  was  wohl  auf 
einem  dflnnen  Uebenuge  von  Magnetkies  beruht.  Der  Glans  ist  stark,  be- 
sonders auf  dem  Prisma.  An  solchen  Krystallen,  welche  längere  Zeit  auf 
den  Halden  gelegen  hatten,  sind  die  Fläehen  ganz  matt,  was  von  der  Zer- 
setsung  des  Magnetkies  herrUhrt. 

Ich  habe  am  Goniometer  eine  grosse  Ansafal  Krystalle  untersucht,  fahre 
jedoch  hier  nur  diejenigen  Winkelwerthe  an,  welche  an  vier  Krystallen 
mit  sehr  scharfen  Reflexon  erhalten  wurden. 


*)  Jonrn.  f.  pr.  Chemie  4833,  i,  24». 
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Flachen: 

Fund. -Winkel : 

Grenzwerthe : 

Ber.  Winkel : 

m 

:  m 

{{  \  0):  i  lTO  i 

G8t>32'—  68«50' 

— 

s 

:  s 

(012}:,0T2j 

=  — 

61  14  —  61  50 

s 

:  / 

(Ol 2):  (OH) 

19    4  —   19  25 

49  i^ 

l 

:  / 

(01  lj:(OTl) 

=  *98  58 

99  40  —  100  12 

S 

:  »1 

(01 2):  (110) 

73    5—  73  16 

73  12^ 

l 

:  m 

(011}:{H0) 

64  H  —  64  32 

64  23 

fft 

:  m 

(Zwilling) 

4S»36' 

42  30 

Hieraus  ei^iebl  sich  das  AxeQveritHttniss 

a:b:c  =  0,68407: 4: 1,4910. 

Noch  15  Krystalle  wurden  gemessen,  welche  mit  diesen  ziemlich  über- 
einstimmende Werlhe  gaben,  doch  variirte  der  Winkel  des  Brachydomas 
etwas  starker.  Diese  Verscliiedenheit  des  Domenwinkels,  die  an  guten  Kry- 
stallen  sogar  ttbarateigen  kann,  moss  durch  Ungleichbeilen  in  der  Mine- 
ralsubstanz  begründet  sein.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  dass 
Breithaupt  die  Fandamentalwlnkel  des  »Dalaraits«  zu  68<>59' fttr  das 
Prisma  und  I00<>44'  für  das  Doma  angieht;  da  diese  Werthe  ganz  ausser- 
halb der  von  mir  beobachteten  Werthe  Hegen ,  kommt  vielleicbl  noch  ein 
vierter  Typus  vor. 

Da  die  ersten  vor  mehreren  Jahren  ausgeführten  Analysen  etwas 
schwankende  Werthe  gaben ,  lag  die  Annahme  nahe,  dass  dies  in  yerun- 
reinigungen  seinen  Grund  hatte ,  was  schon  dadurch  wahrscheinlich  wird, 
das  die  Krystalle  in  Hagnetkies  liegen  und  oftmals  einen  dttnnen  Ueberzug 
von  diesem  Minerale  tragen.  Da  dieser  Arsenkies  immer  etwas  Ni  und  Co 
enthalt,  schien  es  sogar  plausibel,  dass  diese  Metalle  aus  dem  Hutlergesteine 
stammen,  was  jedoch  die  Analyse  nicht  bestätigte.  Der  Hagnetkies  ist  näm- 
lich ganz  frei  davon,  enthalt  aber  Spuren  von  Mangan.  Zur  näheren  Unter- 
suchung dieser  Frage  habe  ich  unter  verschiedenen  Bedingungen  Aetzver- 
suche  gemacht.  Wie  bekannt,  ist  Magnetkies  in  concentrirter  Snizsilure 
Idslicli,  wahrend  Arsenkies  nicht  nncegrifTcn  werden  SOlL  Eine  Anzahl 
Krystalle,  die  zufülligerweise  fünf  Jahre  lang  in  einer  geschlossenen  Glas- 
fliasche  in  concentrirter  Salzsäure  gelegen,  war  an  den  Krystallflachen  nicht 
merkbar  angegrifTen. 

Alle  ICryslaile  dieses  Tj-pus  gehen  nun  sogleich  beim  Behandeln  mit 
Salzsüure  eine  eisenhaltige  Losung,  und  zuweilen  beobachtet  man  eine 
Entwickelung  von  SchwefelwasserstolT.  Die  in  Lösung  gegangene  Eisen- 
nienge  ist  jedoch  sehr  gerinu.  Ein  1.1  ir  schwerer  Krysinll  Iief<Mie  hei  der- 
artiger Behandlung  mit  w. inner  Salzsiuire  während  einiger  Minuten  0,1  % 
/•V  in  der  Lösung,  bei  nochmaligem  Heluindeln  w  in-de  keine  wiigliare  Menge 
gelost.  In  derselben  Weise  verhalten  sich  die  uieislon  krystalle.  An  einem 
Paar  besonders  unebener  Krystalle  konnte  ich  recht  viel  Magnetkies  heraus- 
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löseo,  welcher  tbeils  in  Kdrnem,  tbeils  in  Adern  vorhanden  war.  Das  mehr- 
mals beobachtete  Factum,  dass  die  KrystallüHcheD  nach  derartiger  Behand- 
lung heller  und  besser  spiegelnd  werden,  erklärt  sich  dadurch,  dass  der 
Magnclkiesttberzug  in  diesem  Falle  gelöst  wird. 

Gepulvorler  Arsenkies  lieferte  ebenfülls  eine  eisenhaltii^e  Losuni:,  die 
jedoch  nie  Arsenik  enthalt,  noch  wird  Schwefeln rsen  gefällt.  Der  früher 
angeftthrle  Krystall  wurde  grob  gepulvert;  nach  24  Stunden  wnron  0,12  % 
Fe  von  kaller  conc.  Salsstture  herausgelöst.  Als  10  g  Kr\  stalle  hierauf  wiili- 
rend  5  Minuten  mit  conc.  Salzsäure  behandelt  wurden ,  bekam  ich  0,05  g 
Eisenos.yd  aus  der  Lösung,  aber  keine  Spur  von  Nickel  oder  Kobalt.  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass  der  iVt-  und  Co-hallige  Arsenkies  nicht  angegriffen 
wird. 

Da  aus  diesen  Versuchen  als  höchst  wahrscheinlich  hervoi-i;Ing ,  dnss 
Maiinclkios  soirar  in  den  KrysLailen  vorkommen  konnte,  wurden  niohrcro 
Krystalle  mit  Salpetersäure  geätzt,  von  welcher  sie  je  nach  der  (lnnccnlration 
schnell  oder  langsam  gelöst  wurden.  Wenn  eine  40|>r()ccntige  Saure  be- 
nutzt wird,  so  entwickeln  sich  die  nitrösen  daso  so  lant:s;mi,  dass  mau 
deutlich  sieht,  wie  die  Losung  nach  ganz  wenigen  Linien  ringsum  den 
kryslaü  vorwärts  schreitet.  Oftmals  sind  diese  beinahe  dem  nicht  auftre- 
tenden Brach\ {)inak()id  {010}  parallel.  Versuche,  die  angestellt  wurden, 
um  zu  finden  ,  oh  das  in  dieser  Weise  Gelöste  eine  von  dem  Restirenden 
t[)\\  eichende  ZusammenselzuQg  besass,  ergaben  keiue  sicheren  Anhalts- 
punkte. 

Untersucht  man  li  r^leichen  Krystalle  genauer,  so  zeigt  es  sich,  dass 
die  Saure  drei  bis  vier  i'urch«^i  auslöste,  welche  ofluials  rings  um  die  vier 
Flüchen  verfolgt  werden  können,  die  an  der  längeren  Axe  zusammentreffen. 
Da  die  Krystalle  vorher  von  Feit  und  Staub  gereinigt  waren,  kann  dies  nicht 
xnfällig  sein,  sondern  es  muss  durch  Einniengung  einer  von  Salpetersäure 
MdititHilidien  Substanz,  meist  wobl  Magnotkies,  möglicherweise  aooli 
Nickelin  {NiAs)  begründet  sein. 

Die  Aetzliguren  auf  (041}  sind  rund  oder  oval;  in  letzterem  Falle  immer 
mit  ihrer  längeren  Axe  parallel  (00 1}.  Am  leichtesten  wird  das  Dorna  (011) 
angegriffen,  das  dabei  eine  wellenförmige,  glänzende  Flttche  bekommt,  mit 
nach  der  a-Axe  parallelen  Wellen;  während  das  Prisma  rauh  wird,  mit 
tiefen  Graben,  die  schief  gegen  diese  Flächen,  aber  parallel  {OH}  liegen. 

Alle  Analysen  wurden  an  voriier  äusserlicb  mit  HCl  gereinigten  Kry- 
stallen  ausgefQhrt.  1.  A.  eines  grosseren,  sehr  spiegelnden  Krystalles,  der 
in  Salpetersflure  gelöst  wurde,  II.  A.  mehrerer  kleinerer  Krystalle,  wovon 
ein  Tbeil  a.  mit  Alkalicarbonat  geschmolzen,  der  andere  Tbeil  b.  in  Sal- 
petersäure gelost  und  der  Schwefel  nach  Lunge  bestimmt  wurde,  III.  A. 
eines  Krystalles,  der  zuerst  gepulvert  und,  nachdem  das  Pi^ver  mit  HCl 
gereinigt  war,  mit  HNO^  gelöst  wurde. 
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älats  WeibuU. 


I.          II«.  IIb.  III. 

Fe{CoNt)    34,86  (34,U)  —  34,26  (wovon  0,57  Co,  0,45  iVi) 

S              —  19,96  49,78  — 

As             —  45,96  —  46,02 

Die  kleinen  Krystalle  (II.)  und  das  gereinij^le  Krys(;di[ujlver  (III.)  hallen 
eine  Zusammensetzung,  welche  der  Formel  (Fe,  Co,  Ni]  (S,  As)2  enispricht; 
das  AtomverhfiUniss  (Fe,  Co,  A^] :  S  :  As  ist  nämlich  in  diesen  Analysen 
4 : 1»005  :  0,994.  In  der  ersten  Analyse  ist  dagegen  der  Eisengehalt  ein 
wenig  hoher,  was  von  einem  beigemengten  eisenreidien  Minerale  (Magnet- 
kies) herrtthrt. 

Wester-SUfberg,  Typus  11. 

In  derselben  Grube,  wo  die  soeben  beschriebenen  Krystalle  vorkommen, 
findet  man  auch  swei  andere  Varietttten  von  Arsenkies.  Ton  diesen  liind 
ich  den  vorliegenden- Typus,  der  Nr.  I  sehr  ähnelt,  in  einem  Gemenge  von 
Kalkspaib  und  Flussspath,  und  den  anderen  Typus  (Nr.  III),  der  sehr  ab- 
weichend ist,  susammen  mit  Kalkspath  und  Zinkblende. 

Bei  den  als  Typus  II  bezeiehneten  Krystalien  treten  die  PlSchen  m{4 1 0), 
{{04 1}  und  selten  auch  «{04  9}  auf.  Die  Ausbildung  ist  dieselbe,  wie  bei  dem 
vorhergehenden  Typus,  doch  sind  Krystalle  kursprismatiseb  nach  der  a-Axe 
die  allergewöhnlicbsten  (Taf.  I,  Fig.  3) .  Zwillinge  wurden  nicht  beobachtet, 
dagegen  kommen  iNester  von  unregelmässig  zusaniinengehäuften  Individuen 
zuweilen  vor.  Der  Glanz  ist  stark  und  die  Farbe  heller  als  bei  vorigem 
Typus.  Die  Krystalle,  die  sehr  klein,  höclistens  ein  paar  Millimeter  lang  sind, 
treten  immer  idiomorph  ausgebildet  auf,  unc^iegen  in  Manganocalcitoder  in 
weissem  und  grauem  Flussspath.  Ausser  Arsenkies  enthält  dieses  Gemenge 
auch  3/»-reichen  Magnetit  und  Bleiglanz.  Der  Arsenkies  ist  das  einzig  kry- 
stallisirte  Mineral;  er  ist  älter  als  der  Calcit  und  Flussspath,  aber  gleich- 
seitig mit  dem  Hleiglanz  gebildef.  Dieser  Typus  ist  ^r-hv  solten 

Das  specKische  Gewiohl  ist  bei  -f-  48^  =  6,07.  Die  Messungen  wurden 
an  sieben  Krystalien  bewerkstelligt. 

Flachen:       Fund -Winkel.  Grenzwerth-  Ber.  Winkel: 

m  :  m  ==  (HO):(iTO)  =   *&SnO'  68«28'—  fiSn?'  — 

/   :/  =  (On):(OT4)  =5*400    4^  99  50  —100    7  — 

/  :  5  =  (0H):(0i2)  =       —  49    8  —10  23  lOMS' 

/  :m=  (044):(440)=       —  6*84—6428  6*24 

Hieraus  wird  das  AxenhSliniss  a  ib  ic^  0,68300 :  4  : 4,49228  be- 
rechnet. 

Hit  diesen  Krystalien  wurden  swei  Analysen  ausgeführt  und  zwar  nach 
beiden  Irtther  beschriebenen  Methoden.  Die  Krystalle  zu  der  Analyse  II 
waren  vorher  mit  conc.  Salzsaure  behandelt,  weiche  eine  Losung  gab,  die 
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einen  nieht  beslimmbaren  Gehall  von  Eisen  enthielt.  Diese  Krystalle  gelien 
keine  Reaction  auf  Mckel  und  Kobalt  und  uoterselieideD  sieh  dadurch  vom 
Typus  I. 


Analyse  1. 

II. 

Fe 

(34,94) 

34,26 

S 

49,86 

As 

46.00 

Aus  diesen  Analysen  wird  das  Verhiltniss  Fe:S:  Ä$  ss  1 :  1,045  : 
1,004  berechnet,  daher  diese  Krystalle  genau  die  einfachste  Formel  PeSAs 
repmsenUren. 

Wester-Sillborg,  Typus  III. 

Dieser  .\rsenkio.s  ist  nur  zusaminou  mit  Mncnetit  und  RIende  gefunden 
worden.  In  der  früher  beschriebenen  (iriihe  Irilt  ;iucli  eine  müchtiize  Ein- 
lagerung, hauptsilelilich  Fiussspalh  und  Knlkspath  enthalf eod,  auf.  Hier 
und  da  kommt  auch  Zinkblende,  Magnetit  und  /ioudich  heller  Augit  vor. 
Von  Blende  h;d»e  ich  einige  sehr  kleine  Krystalle  angetroffen  ,  die  von  den 
beidrri  iVaraedern  besrenzl  sind,  ofunals  alter  bildet  dieses  Mineral  grofs- 
blälterige,  yeiiindete  Körner,  iiechl  hiiufif^  -in  l  Autzitkrystalle :  von  eiuei" 
derben  Unterlage  ragen  kleine  Prismen,  {I  K'j.  {100}  und  (010),  in  Kalk- 
spath  heraus.  Der  Magnetit  ist  körnig;  in  mikroskopischen  Präparaten  habe 
ich  jedoch  Krystalle  gesehen. 

Der  Arsenkies  kryslallisirt  in  silbervvcissen  Nadeln,  nach  dem  Prisma 
verlängert.  Die  Krystalle  .sind  besonders  spröde,  und  die  Winkel  der 
Prisnienzone  variiren  viel  starker,  als  \ua  den  kleinen,  stark  spiegelnden 
rUiehcn  zu  erwarten  ist.  Diese  Eigenlhtludichkeiten  rilhren  von  Alagnetit- 
e  in  Schlüssen  her. 

Einige  DUnuschliffe  des  Gesteines,  welches  den  Arsenkies  beherbergt, 
wurden  angefertigt,  und  diese  Schliffe  waren  fttr  die  ganze  Auffassung  des 
vorliegenden  Minerals  entscheidend.  Unter  dem  Mikroskope  ist  es  eine 
sehr  leichte  Aufgabe,  die  genannten  Mineralien  su  unterscheiden,  denn 
der  Arsenkies  refleotirt  das  Licht  mit  eisengrauer ,  der  Magnetit  mit  bhu- 
scbwarser  Farbe.  Man  sieht,  wie  vollkommen  idiomorphe  Krystalle  von 
jenem  Minerale  sowohl  in  Magnetit,  wie  zuweilen  auch  in  Zinkblende  ein- 
dringen. Gleichfalls  wird  der  Arsenkies  gans  und  gar  von  Magnetitpartikeln 
jeder  GrOsse  durcbsetst;  sehr  sparsam  sind  dagegen  Quaneinschlttsse.  Kein 
einsiger  Krystall  ist  von  solchen  fremden  Mineralien  ganz  frei.  An  einem 
sehr  grossen  Arsenkieskrystalle  sind  die  beiden  Enden  von  einer  Schaar  . 
MagnetilkOmer  gleichsam  aufgespalten,  und  rings  herum  liegen  Fragmente 
von  dem  Krystalle,  was  natürlich  auf  einer  ganz  gleichseitigen  Entstehung 
der  beiden  Mineralien  beruht. 

Von  diesem  Typus  wurden  nur  die  Formen  m{i<0},         und  «{012} 
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Mab  Woibult. 


beobachtet  (Fig.  4).  Penetralfonszwillioge  nach  m{HO}  sind  nicht  unge- 
wöhnlich. 

Die  Nadeln  sind  1 — 8  cm  lang,  ihre  Breite  ttberatieg  selten  I  mm. 
Sehr  oft  sind  mehrere  Krystalle  in  paralleler  Stellung  nach  {010}  verwach- 
sen; in  dieser  Weise  entstehen  breite,  Ittngs  des  Prismas  lief  gefurchte 
Blatter.  In  der  Regel  sind  die  mittleren  Individuen  am  dicksten,  die 
äusseren  immer  schmäler.  Da  sie  gans  eingewachsen  sind,  gaben  nur  die 
ttussersten  Reflexe,  die  sur  Messung  brauchbar  sind,  während  die  Mitte 
eines  solchen  Krystallstockes  abgerundet  ist  und  auch  die  Krystallenden 
dadurch  axtformig  gekrümmt  werden.  Doch  kommen  auch  isolirte  Indi- 
viduen vor. 

Zehn  der  besseren  Krystalle,  wovon  Jedoch  nur  drei  in  der  Brachyxone 
messbar  waren,  gaben  die  folgenden  Werthe. 

PlSch«o:      Fand.-Winkel:      Grenswerthe:  Ber.  Winkel: 

m  :  m  =s  (110):(U0)  =  'Bim'  67«37'— 68»45'  — 

/  :t  =(0n):(0Tl)=*99  U  99  45—99  55  — 

f  :  Ä  s=  (0n):^0i2)  =     —  \9    2^4948  <9H5' 

/  :  ms  (O44}:{410}         ^  65    9  64  43 

Hieraus  wird  das  Axenverhaltniss  a :  6:  e  =  0,67S39 : 4  :  4,4896  be- 
rechnet. 

Das  spec.  Gew.  wurde  bei  0*  su  6,44  gefunden,  doch  wurde  hierbei 
nur  0,285  g  Substans  benutst. 

Alle  Analysen  zeigen  Spuren  von  Mangan ,  welches  von  den  Magnetit- 
einschlassen stammt;  wie  ich  früher  geseigt,  ist  nämlich  der  Magnetit  stark 
manganhalttg*).  Von  gröberen  Magnetitktfmem  wurde  das  pulverisirte 
Mineral  in  I.  und  II.  mit  einem  Magnet  gereinigt  und  alsdann  mit  Sakstture 
und  Kaliumchlorat  zersetzt;  in  III.  wurde  das  Krystallpulver  ohne  vorheriges 
Behandeln  mit  Alkalicarbonat  und  Nitrat  aufgeschlossen. 


!. 

II. 

III. 

Fe 

34,72 

34,60 

(35,00) 

Mn 

0,48 

0,20 

8 

48,28 

47,93 

48,53 

As 

46,60 

46,32 

'99,72 

99,05 

Das  Verhültniss  Pe  -.S  .As  ist  hiernach  im  Mittel  =  1 :  0,949 :  0,996. 
Hier  Hegt  also  entschieden  eine  Ausnahme  von  der  Formel  Fe{S,  As)2 
■  vor,  ganz  Ubereinstimmend  mit  dem,  was  Arzruni  für  mehrere  Arsenkiesc 
angiebt.  Doch  hat  die  mikroskopische  Untersuchung  gezeigt,  dass  dies  von 
den  kleinen  Hagnetiteinschlttssen  herrahrt,  und  eine  Berechnung  zeigt,  dass 


*)  Ttchermak'a  min.-petrogr.  MIttb.  4885,  S.  410. 
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eine  Einmengung  von  i  ,7  Magnetit,  entsprechend  4,2  %  Fe,  die  hier  bo- 
obaebtefe  Abweiebung  erklärt.  Gewiss  werden  die  grosseren  Komer  dieses 
Minerals  von  einem  Magnel  ausgezogen ,  aber  Ideinere  bleiben  immer  noch 
surQck,  was  Übrigens  theils  dureh  den  Jfn-6efaa1l,  tbeils  durch  die  Verluste 
in  den  Analysen  sich  zeigt,  welche  daher  kommen^  dass  ein  Theti  des  in  den 
Analysen  als  Eisen  Berechneten  in  der  Tbat  als  Oxydoxydul  (Magnetit} 
vorbanden  ist.  Ob  eine  Analyse  an  sorgfätiig  sowohl  mit  dem  Magneten, 
als  mit  SalssSure  gereinigtem  Pulver  sichere  Resultate  geben  würde,  ist 
fraglich,  denn  theils  kommt  der  Magnetit  in  sehr  kleinen  KOroern  vor,  theils 
sebeint  dieser  Arsenkies  angegriffen  su  werden,  wenn  er  eine  Zeit  lang  mit 
Salssaure  digerirt  wird. 

Sprftkla-Kalkbruch,  Typus  I. 

Etwa  2  km  östlieli  von  dem  Bergrücken,  in  welchem  die  Gruben  Weslei^ 
Silfbergs  bauen,  liegt  das  riemlich  enge  Sprakla-Starbo-Tlud,  wo  ein  Paar 
bedeutende  Einlagerungen  von  kömigem  Kalk  in  dem  herrschenden  Granu- 
lile  vorkommen.    Diese  Felsart,  sowie  der  Kalkstein  haben  ihr  Streichen 

von  N.  — S.  und  heule  f;illeti  steil  r^oizen  ().  Nur  in  einem  sddlirhen,  bei 
Sprilkla  lio^endon  liruche  lial)e  icli  kryslallisirlcn  Arsenkfes  gefunden. 

Der  Kaiksitein  ist  recht  üiohkiiini^  und  in  der  Hegel  ziemlich  rein; 
sehr  gewöhnlich  kommt  als  accessorischer  Beslandthci!  schwarze  Horn- 
blende vor;  dieses  Mineral  bildet  lange,  band-  oder  linionförmige  Ein- 
lagerunaen  in  dem  Gesteine,  und  hier  tritt  dichter  Arsenku  s  auf.  Uebrigens 
habe  ich  frjkiMide  Mineralien  beobachtet:  Granat,  Zinkblende,  Magnetkies, 
Kupferkies,  lileiglauz,  sowie  Krystallo  von  Augit  und  Caleit.  Die  Calcit- 
kryslalle  kommen  nur  in  später  iiehildeien  Spalten  vor,  sind  meist  geützt 
und  zeigen  gewfthnlit  ii  die  l^'unnen  /{  und  l?3. 

Arsenkicskryslalle  Typus  l  kommen  mit  dem  Au;^it  vor,  der  gewöhn- 
lich dicht  ist;  wenn  eine  grössere  Menge  von  diesem  Minerale  auftritt,  be- 
steht der  innere  Kern  gewöhnlich  aus  Hornblende,  Die  Auuitkrystallc  haben 
nur  die  I'risnienzone  deutlich  ausgebildet,  so  dass  nur  (110}  (010}  {100}, 
eine  QuerÜache  und  zwei  Pyraniidenflächen  zu  sehen  sind.  Eine  Analyse 
von  diesem  lauchgrUncu  Augit  wurde  von  Hilda  Weibull  ausgeführt 
und  gab : 

SiOt  49,64 
CaO  S3,30 
FeO  I1,7< 
MgO  40,19 

AkOi  4>S^ 
99,97 
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was  der  Formel  ^MgCaSi^O^  +  ^FeCaSitO^  +  {{MgiPe^Ca)  AlxSiO^ 

entspricht. 

Der  Arsenkies  ist  oft  woblausgebildel,  von  wechselnder  Grösse  und 
gläQzend  silherweiss;  er  ist  alter  als  der  Calcit,  aber  gleichseitiger  Ent- 
stehung iiiii  dorn  Augit.  Die  meisten  ArseDkieskrysiiille  sitzen  nümlich  an 
und  in  diesem  Minerale ;  zuweilen  findet  man  jedoch  kleine  Augitkttrner  in 
ganz  idiomorphem  Arsenkies, 

Die  beobachteten  Formen  sind:  m{4IO},  i{OU},  s{042},  u(023}  und 
c{001}.  Die  beiden  letztgenannten  Formen,  von  denen  u  für  Arsenkies  neu 
ist,  traten  jedoch  nur  je  an  einem  Krystalle  auf.  Der  Habitus  variirt  be- 
deutend ,  doch  herrschen  Krystalle  knrzprismatiseh  nach  m(HO}  (Fig.  5) 
vor.  Cootactzwiliinge  nach  dieser  Fläche  sind  nicht  uDgewühoiich. 


Flöclien : 

Fund.-Winkel 

rii  onzworlhc  : 

Ber.  Winkel 

m 

:  m  = 

(HO):(UO) 

690  25— 68«  40' 

l 

:  /  = 

(On):{OT<) 

=  »99  Ö7 

99  45—  99  59 

l 

:  s  = 

(0H):(0<2) 

190  8' 

19M2r 

l 

(OH)  -  09;i) 

H  iO 

H  32 

m 

:  /  = 

{nO;;(0<l) 

64«32'~- 64037' 

f.4  28. J 

m 

(Zwillinge) 

43H5' 

43  .1 

Hieraus  wird  das  Axenverbiltniss  a:b:c  =  0,68077  :  4  :  1,19070 
berechnet. 

Die  meisten  Krjrstalle  sind  gans  homogen ,  doch  bleibt  oftmals  beim 
Behandeln  mit  Salpetersaure  ein  ungelöster  Rückstand  von  Augit.  In  der 
Analyse  I.  wurde  mit  Alkalicarbonat  tersetst;  in  11.  wurden  die  Krystalle 
vor  der  Analyse  gepulvert,  mit  HCl  bebandelt,  wobei  eine  nicht  wagbare 
Fe-Henge  in  Losung  gegangen  war;  naebber  wurde  mit  HNO^  gelöst,  wo- 
bei eine  geringe  Menge  Augit  surOckblieb. 


Analyse  1. 

II. 

Fe 

(34,75) 

34,44 

S 

49,37 

As 

45,38 

Ungelöstes 

0,18 

Das  Verfaaltniss  Fe :  5 :  As  ist  danach  4  :  0,985  :  0,984  und  die  Formel 
also  FeSAs. 

SprftklA-Kalkbruoh,  Typus  iL 

Noch  ein  anderer  Typus  von  Krystallea  kommt  bei  Sprttkla  vor.  Eine 
goniometriscbe  Untersuchung  der  bei  verschiedener  Gelegenheit  gefundenen 
Krystalle  seigte  nämlich,  dass  die  im  reinen  Gaicit  sitzenden  Krystalle  et> 
was  andere  Gonstanten  besitzen,  als  die  susammen  mit  Uornblende  oder 
Augit  vorkommenden. 
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Diese  Krystalle  zeigen  folgende  Formen:  m{HO},  c{<01),  /{OH), 
5(012}  und  Ä  {021}.  Im  allgemeinen  Habitus  ähneln  sie  dem  vorhergehen- 
den Typus,  doch  sind  sie  durclisclinittlich  etwas  mehr  nach  der  c-Axe  ver- 
längert (Fic;.  6  und  7''.  Das  spec.  Gew.  wurde  zu  6,204  bei  SS*^  gefunden. 

Die  Messungen ,  die  an  sieben  Krystallen  bewerkstelligt  wurden, 
stimmten  sehr  wohl  (iberein  und  ergaben : 


Flächen : 

Fund. -Winkel 

:  Grenzwerllie: 

Ber.  Winkel: 

m 

:  m 

=  {no):(ao; 

=  •67»4r 

67034'—  07046' 

l 

:  / 

=  :oii;:(oTi; 

100»  3' 

Ü9"45' 

s 

:  t 

=  (0<2):{0H' 

19  Hf 

k 

:  / 

=  (021):(0H) 

K»  9'^  iippr. 

17  14^ 

e 

:  e 

=  (<01):(T01i 

=  424  3 

420ö5y— UP  r 

m 

:  e 

^  (M0):(<0<) 

43  31  —  43  35 

43  41^ 

m 

:  l 

=  (M0J:(011: 

64  28  —  64  56 

64  48 

m 

:  S 

=  [H0):(012) 

73  20—  73  26 

73  29| 

Hieraus  wird  das  Axenverbflkniss  0:6:0«  0,6705  :  4 :  1,4863  be- 
rechnet. 

FQr  die  ehemische  Untersuchung  hatte  ich  nur  etwa  ^  g  Krystalle  aus 
einem  älteren  Funde  übrig;  die  im  letzten  Jahre  gefundeneo  gehttren  nttnh* 
lieh  alle  zum  Typus  1.  Diese  Krystalle,  die  vorher  gemessen  wurden,  ent- 
halten jedoch  etwas  M.ignolit,  welcher  dadurch  zum  grössten  Theile  entfernt 
wurde,  dass  ich  dns  Pulver  mit  HCl  digerirte.  Zur  Analyse  verfügte  ich  nur 
über  0,2726  g,  die  mit  Alkaücarbonat  und  Nitrat  zersetzt  wurden,  daher 
nur  der  Eisen-  und  Schwefelgehalt  festgestellt  werden  konnte : 

Fe         34, n 

S  17,49 

Berechnet  man  den  Verlust  als  As^  so  erglebt  sieb  das  Verbattniss  Fe : 
$:ils  =s  4  :  0,901  :  1,068.  Da  hier  nur  eine  Analyse  vorliegt,  ist  zu  be- 
merken, dass  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  der  S  r>lialt  richtig,  der  Fe- 
Gehalt  etwas  SU  hoch  gefunden  ist  —  wegen  der  Methode  und  eventueller 
Einschlüsse  —  und  dass  dadurch  fttr  den  Araengeball  eine  entsprechend 
10  niedrige  Zahl  erhalten  wurde. 

Ny  b  ergs-Grubeu, 

Etwa  4  km  0.  von  Wester-Silft^erg,  gegenüber  dem  soeben  bescbrie-> 
benen  Starbo-Thale,  liegen  an  einem  sweiten  Hergrttcken  die  Nybergs- 
Gruben ,  die  auf  Magnetit  bauen.  In  der  granulitischen  Felsarl  liegen  hier 
und  da  Einlagerungen  von  Augitfels  und  in  diesem  Gesteine  kommt  das  Ers 
vor.  Der  Augit  ist  oft  in  Chlorit  und  Serpentin  umgewandelt;  ausser  diesen 
Mineralien  habe  ich  Asbest,  Gaicit,  Granat,  Epidot,  Hornblende  und  Pyrit 
beobachtet.  Nur  von  den  drei  letsteren  liegen  Krystalle  vor. 
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UaU  WeibuU. 


Als  dicliLe  Küriier  tindct  man  zuwcilcu  tleu  Arsi'nki«\s  im  \\vzc,  von 
Krystallen  wurden  nur  wenige  üd  diesem  Fundorte  anirelroden.  Der  Arsen- 
kios  liegt  mit  dem  Pyrit  in  einem  Gemenge  von  Magnetit  und  etwas  zer- 
selzlem  Äagil.  Die  Krystalle  sind  ganz  klein,  und  jedes  Individuum  ist 
ringsum  ausgebildet,  zeigt  aber  keine  anderen  Formen  als  in(HO}  und 
{{011},  von  welchen  gewöhnlich  letztere  vorherrscht.  Die  Edcen  sind  öfters 
gerundet  und  die  Flachen  etwas  rauh.  Vier  gute  Rrystalle,  die  gemessen 
wurden,  gaben  folgende  Winkel : 

Flöcljen:       Fund. -Winkel :      Grcnzwcrthc:  Ber.  Winkel  : 

m:m  =  (i10):(lT0)  =  *680  22'      CS^äO'—  68«37'  — 

1:1=  (011:  OTI)  =»99  56      99  58—100    1  — 

m  r  i  =  (H0]:(011)  «     —        64  81—64  38  64»3r 

Das  Axenvcrhallniss  ist  also:  a:b:  c  =  0,6792  :  1  :  1,1910. 

Wenn  man  diese  Kryslalle  mit  Salzsäure  behandelt,  gehen  sie  sogleich 
eine  gelbe  Uisunr:,  ein  Zeichen,  dass  Magnetit  zugegen  ist.  Für  die  Analyse 
I.  und  II.  wurden  etwa  0,8  i:  Krystalle  grob  pulverisirt.  Das  Pulver  wurde 
cinipe  Stunden  lang  k;ilt  mit  verdünnter  Salzsilure  digerirt,  wobei  0,66% 
/•"r  aus_i;ezo!4en  wurde.  Der  i;iösste  Tlieil  desselben  stammt  sieherlich  von 
eingesprengtem  Magnetit.  Von  diesem  Mineralpulver  wurde  ein  Theil  mit 
Salpetcrsilure  (I.),  der  andere  mit  AlkaHcarbnnat  (II.)  aufgeschlossen.  In 
Analyse  III.  wurde  mit  dem  Magnet  gereinigtes  Pulver  mit  Alkalicarbonat 
und  Nilrat  aufgeschlossen. 

I.  IL  III. 

Fe  34,83  —  34,68 

S  —  19,00  18,99 

As  46,76  —  — 

Ungelöstes  0,22  —  — 

Ans  diesen  Analysen  ergiebt  sich  das  Terhaltniss  Fe  :  S  :  As  ^  i: 
0,987:1,018. 

Sala-Grnbe. 

Dieser  Fundort  ist,  wie  ich  frtiher  naehLiewicsen  hal)e,  von  einem  ganz 
besonderen  Interesse,  Die  da\(»n  er!i;i!!»'tvi  Ri\slalle  '/eiiien  nämlieti  nach 
Arzruni  nrnl  rw  al  d  eine  /ii^^amniensetzung,  welche  am  meisten  von 
der  jetzt  gewoliulich  ansenomnienen  Formel  Fc  S,  AsU  abweicht.  Ii'h  habe 
mich  daher  bestrebt,  diese  Krvstalle  eingehender  zu  untersuchen,  und 
glüekiieherweise  bekam  ich  von  dem  Gi'ul)enilirector  II  eher  le  ein  genü- 
gendes Malerial  von  dem  iu  Sala  gewühnliehen  Typus  von  Arsenkies. 

Diese  Krystalle  sitzen  alle  in  zersetztem  Augit,  sogenanntem  Pikro- 
phyll;  die  von  den  genannton  Forsehern  untersuchten  Fxemplare  waren 
tbeils  iu  Serpentin  (Pikrophyll  V),  theils  iui  kuruigeu  kalke  gefunden.  Eine 
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Differenz  im  Uabitus  und  Winkel  zwischen  denselben  wurde  jedoch  nicht 
beuhachtet, 

Ueberoinslimmend  mit  Arzruni  und  BHrwald  fand  ich  nur  die  FliS- 
chen  von  ;/i(llO},  /{OH}  und  i(OI2}.  Die  Kryslalic  zeiizen  Miltelgrösse 
und  waren  von  prismatischem  llabilus  nach  ;/*(110}.  Zwillinge  sind  sehr 
iiaulig  suwühl  nach  //<(110),  als  iiacli  dem  nicht  vorkuuitneiiden  {101}.  So- 
gar Drillingskryslalle  nach  dieser  FlUche  sind  hUufig.  Die  einfachen  Indi- 
viduen ähneln  den  früher  unter  Wester-Silfberg  III  (Fig.  4)  beschriebenen. 

Die  Krystalle  sind  rein  weissglUnzeod,  die  Flflehen  jedoch  oft  nicht 
ganz  eben;  auch  wenn  sie  gans  tadellos  erscheinen,  stimmt  die  Messung  an 
einem  Krystalle  nicht  gut  mit  der  an  einem  anderen  flberein.  An  acht  der 
besten  Krystalle  habe  ich  folgende  Winkel  gemessen. 


Fischen : 

Fund.-Winkel: 

Grenzwerthe : 

B«r.  Winkel : 

m 

:  m 

(4IO):(4TO) 

=  «es» 44' 

680  23'^  e9<»  9' 

/ 

il 

(04«):  (OH) 

=  *400  87 

m  26—100  28 

/ 

:  s 

(011):  (012) 

19    6^  19  16 

19M4' 

s 

:  8 

(012):(0T2) 

62«  0' 

61  59 

l 

:  l 

Zwill.  n.  (101) 

37  20 

36  54^ 

s 

'  i 

-  -  (<oi) 

50  23 

50  41| 

m 

:  m 

-    -  (410) 

42  52 

42  32 

Hieraus  wird  das  folgende  Axenverhaltniss  a  :  6  :  c  =  0,68386:  4  : 
1,2013  berechnet. 

Arsrani  und  Btfrwald  fanden  folgende  Winkel: 

m  :  m  —  (nO;;,lTO)  =  (>8"2ü' 
/  :  /  =(0H):(0T1)  =  99  ^^ 
l  :s  =  (0H):(012)  =  i9  7 
s  :s  =:(042):(0T2)  =  64  40^ 

woraus  sie  das  Aicenverhüllniss  a  :b:c  =  0, (j8066  :  i H  ,  1 9Ü 17  berechneten. 

Zur  Analyse  wurden  1,3  g  Krystalle  gepulvert  und  darnach  mit  HCl 
eiü  Taar  Stunden  behandelt.  Dabei  wurde  die  Lösung  sogleich  etwas  gelb- 
lich, daher  also  eine  Fernverbindung  gelost  wurde,  die  im  Ganzen  0,2% 
Fe  enthielt.  Das  gewaschene  und  getrocknete  Pulver  wurde  in  frUher  be- 
schriebener Weise  analysirt.  Beim  Behandeln  mit  IINO^  (I.)  blieb  ein  Rück- 
stand von  2,01  %  zurück,  welcher  sidi  als  Pikrophyll  erwies. 


J. 

II. 

34,21 

(34,78) 

s 

49»98 

As 

43,61 

Ungelöstes 

2,04 

Rechnot  mau  den  ungelösten  Rückstand  ab,  so  hatte  das  Mineral  fol 
gende  Zusammenselzung : 
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Mals  W«llralL 


Fe  34,92 
S  20,39 
As 

99.82 

woraus  das  VorhHltniss  Fe  .  S  :  As  ~  \  :  1,022   0,952  folgt. 

Sptttei*  habe  ich  auch  ein  Exemplar  aus  «  inor  ;il leren  mineralogischen 
Sammlung  an  der  UniversiUit  zu  Lund  gefundeh,  wo  der  Arsenkies  in  einer 
aus  Kalk  und  Talk  bestehenden  Stufe  sass.  Die  meisten  Krystallo  waren 
nicht  zur  Messung  Lioeignet,  denn  thcils  waren  die  Flachen  mntt,  tliefls 
zeigton  sie  einen  .sclialipen  Bau  nach  dem  Prism;i.  lun  Pa.ir  von  den  {zrösso- 
ren,  nicht  vollkommen  ausgebildelf n  Krystallcn  linllen  einen  feinkürnigen 
Bruch,  der  thcilweiso  von  braungclber  Farbe  war  (von  Magnetkies?].  Zwil- 
linge nacii  (l'M)  sein*  i^ewtthnlich. 

Nur  sechs  Kr>  stalle  waren  zur  Messunji  brauchbar :  die  drei  besseren 
von  diesen  gaben  folgende  Wcrlhe,  welche  jedoch  nicht  als  gut  bczcicbDet 
werden  können  : 

m  :  m  =  {HO):(UO)  =r   680  36'—  68« 56' 
/   :/  =  iOllirfOTl)  =  100    0  —  100  28 
/  :  5  =  ,011):{012}  =   49    2—   19  20 

was  ziemlich  wohl  mit  früheren  Messungen  ao  diesem  Mioerale  stimmt. 
Die  Analyse  dieser  Kryslaile  ergab : 

Fe  34,55 
$  49,85 
As  45,03 

Ungelöstes  0,35 

99,79 

Hieraus  berechnet  sich  das  VerhöUniss  F«  :  S:  ^«  =  4  :  4,004  :  0,973. 

Aus  dieser  Analyse  gebt  hervor,  dass  der  bei  Sala  gefundene  Arsenkies 
eine  allerdings  etwas  schwankende  Constitution  bat,  dass  aber  die  Formel 
Fe[S,  As) 2  an  den  von  mir  untersuchten  Varietäten  zutreffend  ist. 

Vona-Gnibo,  T;.  jjus  1. 

Von  (iipscr  (iriilie  (in  Nerike)  erhielt  ich  nus  dem  Hcichsmuscuin  durch 
Freiherrn  lYof.  A.  \i.  ISorde  nsk  i  öl  d  eini.-e  1  —  3  eni  giosse  Kryslaile.  Ihr 
Habitus  wechseil  etwas,  doch  -^inH  dio  tneislen  prisinjilisi'h  naeb  der  u-Axo. 
Die  Braehydomen  sind  stark  enlwiekelL  und  tlas  Prisma  Hill  sehr  zurück. 
Die  letztgenannten  Flaclien  l)e|.;renzen  den  Krystuli  an  den  Enden,  aber  an 
«wei  Individuen  kam  die  i'yraniide  t?{2l2)  hinzu. 

Beobachtet  wurden  folgende  Formen :  /«{Mo),  /{OH),  s{012},  A{021), 
sowie  die  soeben  angeführte  Pyramide  f  (212).   Von  den  Domen  herrscht 
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/{Ol 4};  k{02^)j  das  sehr  sehmal  isl,  wurde  our  ao  eiDem  Krystalle  ange> 
troffen  (Taf.  I,  Fig.  8  und  9).  Ein  Kryslali  war  ein  Zwilling  nach  (404). 

Die  Krystalle  spalten  gut  nach  {440}.  An  denselben,  resp.  ihren  Brucb- 
flSchen  habe  ieh  di^  folgenden  Mineralien  beobaehtet :  Kupferkies ,  Chlorit 
und  Quan.  Bei  den  Messungen  konnten  drei  Krystalle  benutit  werden, 
die  folgendes  Resultat  gaben : 

FIttclien:  Pttnd.oWioli«! :     Grentwertho :  Ber.  Wink«l: 

in:m»  (4IO):(4TO)  =  68«»  4'  67»67'— 68«  8'  — 

l  it  ^  (044):(04S)  =   —  49   0-.I9S2  49M4' 

s       s  (042):{0T8)  =64  S2  64    7  — 64  48  ~ 

l  ;k  =  (044]:(024)  =s   —  47  45  —  47  36  47  ^^ 

m:l  ^  (440):(044)  =   —  C4  32  — 64  57  64  39^ 

m:s^  (440}:(04S]  =   —  73  47  —  73  47  73  24} 

V  :v  ^  (2I2):(2T2]  =  -  56  32  —  56  40  56  3o| 
v  :v^  (212):(St8)  =   —  32052'  32  4 2} 

V  :s  t=  {^i%:[0\i)  =    —  56«32'— 560  40'  56  3ö| 

V  :l  =  .:212):(0H)  =a    —  58024'  58  35^ 

V  :m»  (212):  (HO)  =    —  32"    r     320  5'  31  56^ 
r  .  s  ^  ei2):(0T2)  =    —  73  17  —  73  47  73  23^ 
/   :l  =  Zwill.  n.  (101)  «   —  37»  4'  37  10 
1  : 2  =  -     -  (401)  =   —  50  30  50  24 

Ans  den  Fundamenialwinkeln  ergiebtsich  das  Axenmhaltniss  o:  6 :  c  » 
0,67536:4:  4,4867. 

Die  ebemische  Untersuchung  wurde  sunädist  nur  mit  EUeksicht  auf 
den  Schwefel-  und  Robaltgehalt  ausgefflbrt,  denn  ein  ezactes  Resultat  war 
nicht  SU  erwarten ,  da  die  für  die  Analyse  geopferten  Krystalle  nicht  rein 
waren.  Ausser  Kupferkies  und  Chlorit  enthalten  sie  wahrscheinlich  Magnet- 
kies, denn  das  Pulver  wurde  unter //^S-Entwickelung  von  Salzsäure  etwas 
angegriffen.  Die  Analysen  sind  in  gewöhnlicher  Weise  ausgeführt  und 

8»b«nj  L  II. 

Fe  34.90  ) 

•     ^  34.32 


} 


Co  2,50 
S  —  48,46 

As  4C,33  — 

Nicht  Gelöstes    0,82  — 
Cu  unbedeutend,  nicht  bestimmt. 

Das  Verhältniss  {Fe-\-  Co):S:  As  ist  ss  4 :  0,926 :  4,009.  Wegen  der 
erwähnten  Einschlttsse  ist  der  Metallgehalt  und  möglicherweise  der  Scfawefel- 
gehalt  etwas  su  hoch,  wtthrend  der  Arsengehalt  su  niedrig  ist. 

Zum  Typus  II  kann  ich  einen  fragmentarischen  Krystall  rechnen,  dessen 
PrismeDwinkel  gans  abweichend  gefunden  wurde.  Der  fragliche  Krystall 

0  v«ih,  SdlMtoUl  f.  Xt]wUll«gr.  XZ.  t 
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Hau  Weiboll. 


isl  ein  Zwilling  nach  m(4 10}.  Die  beiden  Individuen,  die  mit  der  ZwiUings- 
flüclie  verwachsen  sind,  zeigen  ausser  den  Prismen  {410}  nur  die  Domen* 
ilttcben  {Ol  I),  welche  parallel  der  o-Axe  gefurcht  sind. 

Dlt  PrisineiiwiDkcl  in:  m  =  (410):(4TO)  war  ül^ereinstimmend  an 
beulen  Individuen  6i)'^30',  driraus  berechnet  sich  der  ZwiUing/swinkel 
m  :  m'  mki^,  während  il^iO'  gemessen  wurde. 

Hikansboda-Ornbe. 

Den  bekannten  Glankodot  von  Hakansboda  habe  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit ebenfalls  antersnobt.  Obschon  ich  aus  verschiedenen  Sammlangen  an- 
sehnliches Hateriat  gehabt  habe,  kann  ich  doch  nichts  besonders  Neues  dar- 
über liefern.  Die  ganx  kleinen,  gut  messbaren  Krystalle  waren  nttmlich  nie 
rein,  nnd  die  grosseren  mit  ihren  unebenen,  gebrochenen  Flachen  sind 
nicht  gut  messbar.  Wie  bekannt,  sitst  das  Mineral  in  Kupferkies,  daher 
trifllL  man  auch  überall  an  den  Krystallen  Ktfmer  und  Adern  von  diesem 
Minerale.  Sogar  kleine,  äusserlieh  gans  fehlerfreie  Krystalle  enthielten  in- 
wendig eine  betrachtliche  Menge  davon. 

Das  Resultat  meiner  an  zwei  kleinen  Individuen  angestellten  Messungen 
stimmt  gut  mit  demjenigen  von  Lewis  und  Sndebeck*),  denn  ich  fHiid 
das  Prisma  m  :  m  =  (HO  :  'lTO)  =  69»  U'— 690  21'  und  das  Doma  / :  /  = 
(OH):(OTl)  =  100<>2r.  Daher  als  sicher  festgestellt  anzusehen  ist,  dass 
der  Glaukodot  aus  Hakansboda  in  der  Regel  ein  Prisma  von  691"*  besitzt. 
Von  den  Krystallen.  die  ich  lienutzen  konnte,  war  ;iiis  früher  angeführlein 
Grunde  kein  einziger  zur  Analyse  verwendbar,  weshalb  ich  von  solcher 
Untersuchung  Abstand  genommen  habe. 

Freiberg  in.  Saohsen. 

Unter  dem  Namen  »Freiberg,  Ktthschacht-Fundgrube«  befindet  sich  im 
Mineraliencabinet  zu  Lund  eine  aus  lilterer  Zeit  herrührende  Stufe.  Das  Mi— 
ner.d  sitzt  mit  viel  Pyrit  in  einer  hellgfUnen,  serpeiMini^irien  Gebirgsart. 
Die  meisten  Krystalle  sind  recht  gross,  prismatisch  nach  m{i40}.  Diese 
Fläche  isl  nicht  L'nnz  eben,  sondern  zeigt  Uberall  kleine,  mit  dem  umgeben- 
den Minerale  gefüllte  Uoblräume.  Die  Prismen  sind  durch  die  Brachydomen 
s{012}  und  ^{013]  zugespitzt:  diese  sind  jedoch  nicht  deutlich  ausgebildet, 
sondern  die  beiden  Enden  sind  rund  und  nach  der  a-Axe  gestreift,  so  dnss 
bei  der  Messung  eine  Reihe  von  Reflexen  entsteht;  die  Winkeldistanz  der 
äusseren  derselben  betragt  etwa  63^,  die  der  inneren  elwn  42",  was  voll- 
kommen den  Winkeln  (012;:  (012)  und  (013):  OTif;  rnlsprichl  Fig.  10). 

Die  allermeisten  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  //i{110}.  Viele  haben 


*)  Tscberm.  ni(i.-polrogr.  Mltth.  4871,  S.  SSS.  S.  dien  Zeitscbr.  1,  67;  8,  518. 
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deutlich  psendohexugonalen  Ilubilas,  was  Fig.  41  in  Projection  auf  die  Basis 
zeigt.  An  zwei  Kryslallen,  die  gemessen  wurden,  vvnr  m  :  m  =  (440):(4TO) 
=  680  48'_  ego  34';  der  beste  Werth  war  GQo  8'.  Der  Winkel  m  :  m  wurde 
an  Zwiüingskrysialleii  41026'  geCuoden,  berecbnei  44^44'.  Das  VorhaltDisa 

a:  6  wird  also  0,6890  :  4. 

FUr  dio  Analysen  wurden  ^,3g  pulverisirl  und  m'ii  HCl  behandelt; 
dabei  wurden  0,350/0  ^VjOa  -f-  0,2 o/^  CaO  und  O.OSo/^  MgO  gelöst. 

Der  Rückstand  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  analysirt;  in  der  Analyse 
wo  mit  UNO^  aufgescbiossen  wurde,  bekam  ich  4,80%  Ungelöstes. 

1.  II. 
Fe  34,82  — 

S  —  24,26 

As  42,27  — 

Ungelöstes  4,80  — 

Da^  Verhaltniss  Fe :  S :  i4«  =  4 : 4,069 : 0,94  4 .  Oer  geringe  Uebersohnss 
von  Eisen  im  Vergleiche  mit  den  Metalloiden  wird  dureh  die  LOsKebkeit 
der  Gebirgsart  erklärt. 

Yen  Freiberg  hat  Arzrani  zwei  verschiedene  Arten  von  Arsenkies 
nntersttcht.  Diese  sind  jedoch  von  den  meioigen  in  Winkeln,  Flachen  und 
Constitution  ganz  verschieden.  Da  aueh  Frenzel*}  Krystalle  erwähnt, 
deren  Flachen  und  ZwiJlIngsbUdung  von  allen  diesen  verschieden  sind,  so 
kennt  man  jetzt  von  diesem  Fundorte  wenigstens  vier  verschiedene  Typen. 


Die  frUlicr  crw iilinten  Foisclier,  zuerst  Breithaupt,  haben  gezeigt, 
wie  dit'sei»  Mineral  von  l'undurl  in  l'undui  l  in  krystallform  und  Zusanwnen- 
Setzung  wechseil.  Meine  Erfahrung  in  dieser  Richtung  geht  noch  weiter, 
denn  kaum  ein  Mineral  tritt  an  demselben  Orte  in  so  vielen  Typen  auf,  wie 
dieses.  Bei  Westei'-Silfberg  habe  ich  in  derselben  Grube  drei  Varietäten, 
bei  Sprakla,  wo  das  Mineral  sehr  sparsam  vorkommt,  zwei  solche  gefun- 
den, Audi  bei  Sala,  Freiberg,  U&kansboda  und  Vena  kommen  mehr  als 
eine  Varietät  vor. 

Diese  Typen  sind  in  der  Regel  gaoz  constant,  denn  sie  können  oft  nicht 
nur  durch  den  Prismenwinkel  und  die  Zusammensetzung,  sondern  auch 
durch  die  begleitenden  Mineralien  unterschieden  werden.  Doch  sind  die 
Typen  nicht  immer  vollständig  getrennt,  sondern  Uebergänge  in  gewisser 
Richtung  sind  nicht  ausgeschlossen.  Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  die 
Individuen  von  demselben  Typus  bei  Winkelmeasungen  gewisse  Verschieden* 
betten  zeigen.  Die  Analysen  dagegen,  die  in  der  Regel  an  mehreren  Kry- 
stallen  ausgeführt  wurden,  zeigen  gewöhnlich  diese  Variationen  nicht. 


•)  Sitittngaber.  der  Akad.  d.  Wisi.  Wien      (t),  4t. 
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Die  einzige  ganz  exacte  Untersuchungsmethode  wäre  freilich  die,  ver- 
sclüecleno  Kryslallo  nach  den  Resultaten  der  Messung  zu  sortiren  und  nnr 
die  vollkommener  Uhereinslimnienden  zu  analysircn.  Diese  Methode  stellt 
jedoch  allzu  i^rosse  Anforderuni;en  an  die  Mense  und  BescliafTenheil  des 
Malcrials,  so  dass  sie  gewöhnlich  tzar  nicht  durc  liliiiirh;u-  ist  Mnu  muss  oft 
die  besten  Krystallo  messen  und  bei  der  Berechnung  innorhalh  der  Grenz- 
werthe  bei  den  Winkeln  sich  halten,  die  am  meisten  constant  sind;  nach- 
her werden  die  in  dieser  Weise  geme>s(  nrn  Krystalle  zur  Analyse  benutzt. 
Da  wenig  Material  zu  Gebote  stand,  musslen  sogar  schlecht  messbare  Kry- 
stalle von  demselben  Fundorte  benutzt  werden. 

Es  bleibt  jetzt  tlbrig,  die  Anfangs  erwühnle  Frage  nüher  zu  erörtern  : 
Welche  Formel  {>asst  sich  am  besten  den  jetzt  untersuchten  Arsenkiesen 
an?  Ist  die  Formel  Fe{S.As]^  —  welche  sowohl  die  einfachste  ist,  wie  auch 
dlo  nahe  Verwandtschaft  mit  Lüllingit  und  Markasit  zeigt  —  die  richtige 
oder  muss  die  Constilution  durch  die  complicirle  Formel  FeSi  +  a;Fe^i45„ 
ausgedrückt  werden,  d.  h.  weicht  das  Verhfiltniss  Fe :  [S  As]  so  viel  von 
1 :  8  ab,  dass  dies  nicht  auf  Analysen-  oder  anderen  Fehlern  berubt? 

Wenn  die  vorliegenden  Arsankiese,  wie  es  gewöhnlich  geschieht«  ohne 
weiteres  analysirt  wurden,  so  geben  einige  von  ihnen  Werthe,  die  so  be- 
deutend von  dem  Verhältnisse  Fe  {S,  As)  —  1:8  abweichen,  dass  die  erste 
Formel  wenigstens  fraglich  ist^  denn  dieses  Verhflltniss  ist  s.  B.  bei  Wester- 
Sitfberg  III  1  H  ,91 5  ^  bei  Vena  4  :  4,935  und  bei  Nyberg  1 :  i ,951.  Doch 
ist  im  Vorhergehenden  bewiesen,  dass  gerade  diese  Varietttten  nicht  unbe- 
tr&chlHche  Einsoblüsse  enthalten,  die  alle  den  Eisengehalt  vermehren  und 
die  Summe  der  Metalloide  herabsetzen.  Zu  diesen  Varietäten  gehört  auch 
das  Mineral  von  Hftkansboda,  das  gerade  deswegen  nicht  analysirt  wor- 
den ist. 

So  weit  ich  gefunden  habe,  ist  kein  einstiger  von  den  hier  besdirie- 
benen  Krystallen  vollkommen  frei  von  Einschlttssen.  Am  reinsten  ist  gewiss 
der  Arsenkies  von  Wester-Silfberg  Typus  II,  in  welchem  höchstens  Spuren 
von  Magnetit  vorkommen.  In  allen  anderen  habe  ich  in  irgend  einer  Form 

Einschlüsse  nachgewiesen,  obschon  sie  zuweilen,  wenn  man  vorher  mit 
Salz  saure  bebandelt  oder  wenn  man  das  Mineral  in  Salpetersäure  lOst,  cum 
Tbeil  entfernt  werden  können. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  man  nicht  erwarten  kann,  dass  alle  Analysen 
die  Constitution  der  reinen  Mineralsubstanz  zeigen  ktfnnen.  Das  relative 
Verhältniss  der  Bestandtheile  bei  den  reinen  oder  gereinigten  Mine- 
raiten ist  in  folgender  'fai>elle  zusammengestellt. 


Fe  (Co)  : 


As 
1,001 
4,01« 
0,994 


(S  +  As] 
2,010 
2,005 
i,999 


Wester-Siifberg  II  4 
Nyberg  < 
Wesler-Silfberg  1  4 


1,015 
0,987 
1,005 
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Fe{Co)  : 

As 

{S  +  As) 

Freiberg 

1 

4,069 

0,941 

4,980 

Sala 

4 

0,952 

4,974 

Spr^kln  I 

4 

0,985 

0,984 

4,969 

Sprükla  U 

4 

0,904 

4,068 

1,969 

Da  gewiss  jeder  Arseokies  etwas  varunreioigt  iai  und  jede  Analyse 
mit  Fehlern  behaftet  sein  kann,  so  dflrfen  wir  diesen  Varietäten  die  Formel 
Fe{S  4-  As]^  zasehreiben,  und  annehmen,  dass  dieselbe  Formel  auch  den 
Mineralien  von  Vena  und  Wester-Silfberg  III  zukommt,  obscbon  die  hier 
vorkommenden  Einschlflsse  eine  ganz  merkliche  Abweichung  bewirken. 
Da  bei  allen  vorhergehenden  Untersuchungen  dieses  Mineiales  die  Aufmerk- 
samkeit nieht  auf  das  Vorhandensein  von  fiinschldasen  gerichtet  war,  so  gebt 
daraus  nach  meiner  Ansicht  hervor,  dass  die  Formel  Pe(SfAt)2  allge- 
mein gültig  fttr  die  Arsenkiese  ist. 

Die  andere  frdher  aufgestellte  Frage  bezieht  sich  auf  die  Relation, 
welche  zwischen  Krystallstruoiur  und  Constitution  besteht.  Beschranken 
wir  suniobst  unsere  Untersuchung  auf  die  Eisen-Arsenkiese,  so  ist 
es  klar,  dass,  wenn  wirklieh  eine  Relation  besteht,  diese  gleioh  gut  aus 
jedem  Bestandtheile  hervorgeht.  Denn  da  Fe{S,As)%  die  Zusammensetzung 
ausdruckt,  so  muss,  wenn  z.  B.  der  Schwefelgefaalt  vergrOssert  wird ,  der 
Arsengehalt  kleiner  und  der  Fe^ebalt  ein  wenig  grösser  werden.  Doch  ist 
es,  wie  Arzruni  vorgeschlagen  hat,  vortheilhafl,  den  Schwefel  zum  Ver- 
gleiche zu  benutzen,  da  dieses  Element  immer  als  das  allerbest  bestimmte 
angesehen  werden  kann.  Denn  bei  dem  Eisen  ist  eine  }^cwisse  Unsicherheit 
wegen  eisenhaltigen  Verunreinigungen  vorhanden,  und  bei  Arsenik  ist  die 
Metbode  nicht  gleich  exuct  wie  beim  Srhwefel. 

Bevor  ich  die  hier  in  Betracht  kommenden  Zahlen  anführe,  mtlssen 
die  Analysenresultate  dadurch  vergleicbbnr  gemacht  werden,  dass  die  be- 
stimmten Verunreinigungen  abpe/oL'on  worden  und  der  S-Gehalt  des  Rtlck- 
standes  berechnet  wird,  ich  bemerke  nochmals  zu  der  folgenden  Ueber- 
sicbt,  dass  das  Mineral  von  Wester-Silfberg  Hl  gewiss  wegen  des  grossen 
Gebaltes  an  Einschlüssen  eine  zu  niedrige  Zahl  geliefert  haben  muss. 


S 

a 

:  b 

;  c 

Sprakla  II 

47,49 

0,6705 

:  4 

:  4,4863 

Wester-Silfberg  UI 

48,SS 

0,67239 

:  4 

!  4,4896 

Nyberg 

49,09 

0,6792 

:  4 

:  4,4940 

Sprflkla  1 

49,42 

0,68077 

:  4 

:  4,49070 

Wester-Silfberg  11 

49,86 

0,68300 

:  4 

:  4,49228 

Sala 

S0,39 

0,68386 

:  4 

:  4,2043 

Freiberg 

24,60 

0,6890 

:  4 

:  ? 
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Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Schwefelgehalt  in 
naher  Deziehunfi  zu  der  FJinee  der  a-Axe  steht,  und  wahrselieiniich  auch 
t\x  der  c-Axe  ,  denn  iiiiL  wachsendem  Schvvefelgehalte  vergrössert  sich  die 
a-Axe  und  ebenso  die  c-Axe  bei  allen  Varietäten  ausser  Nyberg,  welches 
jedoch  innerli.ill>  dci-  Reobachtungsfehler  liopt.  Aus  den  am  meisten  extremen 
Zahlen,  fUr  Sprakla  11  und  Frei!)eri^,  lierechnel  man,  dass  jeder  Zuwachs  der 
a-Axe  um  0,00001  einer  Vermehrung  des  Schwefclgohultes  von  0,00222 
entspricht,  während  Arzruni  dies  aus  seinen  Analysen  zu  0,00236  be- 
rechnete. 

Wahrsefaemlich  ist  dieser  Zuwachs  nicht  gleichförmig,  sondern  er  ge- 
sebiebt  in  verschiedener  Progression  ober-  und  unlerbtlb  des  Schwefel- 
gehaltes  19,63%,  welcher  der  Formel  Fe  8  As  oder  dem  Normal- 
arsenkies  entspricht.  Der  Umstand  nämlich,  dass  die  Zusammensettung 
der  Arsenkiese  gewiss  in  allen  Fallen  weehselt,  aber  in  verhMitaissmässig 
engen  Grenzen,  kann  nur  dadurch  erklSrt  werden,  dass  man  die  Hauptver^ 
bindung  dieses  Minerals  als  FeSA*  auffasst,  welche  Verbindung  selten  gani 
rein  —  wie  bei  SprSkla  I  und  bei  Wester-Silfberg  II  —  vorkommt,  sondern 
gewöhnlich  theilweise  von  den  Isomorphen  Körpern  Blarkasit  und  Löllingit 
ersetst  wird.  Nach  der  vorliegenden  Untersuchung  gebt  diese  Substitution 
nicht  weiter  als  zu  40  %  jeder  Seite.  Will  man  daher  das  gegensei- 
tige Verbaltniss  swischen  krystallographischen  Gonstanten  und  chemischer 
Zusammensetzung  studiren,  so  muss  man  einerseits  in  den  schwefelreicbe- 
ren  Varietäten  eine  Substitution  von  FeS%,  andererseits  bei  den  schwefel- 
armeren  eine  solche  von  FeAs^  voraussetzen.  In  der  That  zeigt  nämlich 
die  Berechnung,  dass  man  m  einer  anderen  Relation  zwischen  der  Lange 
dero^Axe  und  dem  t^chw  erelgehaUe  kommt,  wenn  man  einerseits  von  dem 
Normalarsenkies  zu  den  ^»'reicheren  und  andererseits  zu  5-armeren  Varie- 
t'iten  ttbergeht,  was  kaum  möglich  wäre,  wenn  die  Arsenkiese  isomorphe 
Mischungen  von  FeS^  und  FcAs^  sein  würden.  Nach  der  früher  benutzten, 
nicht  besonders  rationellen  Ausdrucksweise  entspricht  also  bei  höherem 
S-Gehalte  jeder  Zuwachs  der  a-Axe  um  0,00001  einer  Vermehrung  des 
S-Gehaltes  von  0,0026,  während  bei  S-ärmereu  Arsenkiesen  diese  Zahl 
0,0019  nicht  übersteigt, 

NJiher  ;iuf  diesen  Gegenstand  einzugehen,  würde  selir  intoressaule  Ge- 
sichtspunkte bieten;  wir  müssen  jo(!oeh  «lavon  Abstand  nehmen,  schon 
deswegen,  weil  für  solche  Auseinandersetzungen  genügend  exacles  Material 
felilt.  I'lrinnem  wir  uns  doch,  dass  unser  Mineral  kaum  ein  einzii^es  Mal 
ganz  rein  ist,  die  S-f<estimmung  also  gewolmiieh  etwas  zu  niedrii^  und  auf 
0,1  %  unsicher  sein  kann,  und  dass  die  Winkel  ofl  bei  einzeluen  Individuen 
sehr  wechseln.  Indessen  muss  erwähnt  werden,  dass  man  aus  den  Con- 
stanten des  Nornialarsenkieses  a  :  h  —  0,08^!  und  des  Markasits  0,7ö2  die 
enlsprechenden  Zahlen  bei  dem  Freiberger  Mineral  zu  0.6876  und  des  von 
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Sala  tu  0,6844,  anstatt  der  beobaebteten  0,6890  und  0,6839,  berechDet. 
Bei  arsenretcbereo  Arseokiesen  und  Lttllingil  ist  eine  derartige  Berechnung 
gani  unstatthaft,  bis  Analysen  und  gleichzeitige  kryslallographiache  Unter* 
anehung  reinen  Materials  von  diesem  Minerale  vorliegen.  . 

Wie  aus  der  mltgetheilten  Tabelle  eraichtUch  ist,  scheint  auch  die 
c-Aze  mit  dem  Schwefelgehalte  zuzunehmen.  Es  entsteht  daher  die  Frage, 
ob  vielleicht  das  Verhältniss  a :  c  constant  ist  und  also  eigentlich  nur  die 
J^Aze  an  verschiedenen  Varietilten  sich  Sndert. 

Bei  den  gemessenen  Arsenkiesen  ist  dies  Yerhaltoiss : 


Da  hier  auch  bei  solchen  Varietäten ,  die  sehr  genaue  Messungen  zu- 
lassen (1,2,4  und  5),  betrUchtliche  Abweichungen  vorliegen,  muss  die  au^ 
gestellte  Frage  verneint  werden.  EigenthUrnlich  ist  jedoch,  dass  die  ganz 
sicher  bestimmten  Spriikla  II  und  Wester-Siifberglll  einerseits  und  Spr^ikla  I 
und  Weslcr-Silfberg  II  andererseits  identische  oder  fast  identische  Zahlen 
gegeben  haben.  Oh  dem  Normalarsenkies  (4  und  5)  ein  gewisses  Verhältniss 
und  den  mit  Löllingil  substituirten  Arsenkioson  (1 ,  2  und  3)  ein  anderes 
und  scliliesslich  auch  den  mit  Morkasil  suhstilnirlen  ein  drittes  Verliüllniss 
zukommt,  scheint  hiern.ich  glaublich,  muss  aber  durch  Messungen  an  mehr 
Variet'Uen  entschieden  worden. 

Auch  die  heji  leitenden  Mineralien  üben  —  wie  a  priori  zu  er- 
warten ist  —  einen  gewissen  Einfluss  ;iuf  den  auftretenden  Typus  der 
Arsenkicse  aus,  u.is  n.iiarlich  am  bcslüu  hervortritt,  wenn  man  Typen  von 
demselben  Fundoi  ie  mit  einander  vergleicht.  So  treten  z.B.  die  al.sSprüklal 
und  Wesler-Silflieiu  II  bezeichneten  Varietiiten  (XonnnlHrsenkiese)  beide 
in  körnigem  Kalk  auf,  dieser  von  Magnetkies,  jener  von  demselben  Minerale 
und  Pyrit  beL'leilel,  Die  als  Sprakla  II  und  \Vei»ler-Silfl)erg  III  bezeichneten, 
sehr  6-arnjen  Varieläten  dagegen  treten  in  derselben  Gebiriisart  auf,  aber 
hier  fehlen  die  genannten  Lamprile  in  der  unmittelbaren  Nahe  t^änzlich, 
und  (las  Mineral  von  Sprakla  wird  von  Maunelit ,  das  von  Wcster-Silfborg 
von  Magnetit  und  Zinkblende  begleitet.  In  diesem  lalle  ist  also  da  ein  nor- 
maler Arsenkies  ausgebildet  worden,  wo  gleichzeitig  Magnetkies  in  reich- 
licher Menge  zugegen  ist,  während  die  5-armeren  Varietäten  auftreten,  wo 
S-reichere  Lamprite,  wie  Eisenkies  und  Magnetkies,  gansitofa  fehlen.  Be- 
merkt muss  auch  werden ,  dass  die  ^reichste  von  allen  Varietäten ,  d.  i. 
Freiberg,  besonders  von  viel  Fe    als  Pyrit  begleitet  ist. 


a 


c 


1)  SprJikln  II 

2)  Wester-Silfberg  Ui 

3)  Nyberg 

4)  Spräkla  I 

5}  Wester-SUfberg  II 

6)  Sala 


0,5G52  :  1 
0,5652  :  1 
0,5703  :  I 
0,5747  :  i 
0,5725  :  1 
0,0693  :  i 
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l  in  die  iaoniorphe  Vertretung  des  Eisens  durch  Ni  und  Co  nHher  lu 
untersuchen,  muss  man  die  kobalthaltigen  Varialttlen  mit  reinen  Eisen- 
arsenkiesen  von  übrigens  derselben  Constitution  vergleichen.  Der  Arsen- 
kies  von  Wester- Silfberg,  Typus  I,  unterscheidet  sich  vou  Tyyius  II  nur 
(laflurch,  das  von  Je  33  Eisenatomen  eines  von  Kobalt  und  Kickel  substi- 

luirt  ist ;  Gehalt  von  Axenverhaltniss 

Fe         [NiCo]  a        :  b  :  c 

Wester-Silfberg  II      34,26      0  r.i,8G     0,68300         1 , 1923 

I  33,24  1,02  49,88  0,68407  i ,1940 
Der  Co-  und  AV- Gehalt  bewirkt  also  eine  gnringc  Vergrösscrung  der 
o-Axe,  so  diiss  jedes  Procent  (V>  und  AV  die  genannte  Axe  um  0  001  ver- 
mehrt. Dagegen  wird  der  Wenh  der  c-Axe  etwa  gleich  viel  vcrtitinderl, 
was  jedoch  hei  der  doppelt  so  grossen  c-Axe  mögltchcrweiser  innerhalb 
der  Beobaehliiriusfrhirr  Iici:t. 

Der  Arsenkies  von  \N Csler-Silfberg  III  stimmt  ziemlich  nahe  mildem 
Vena-Minerai,  Typus  I,  Uberein.  Ein  derartiger  Vergleich  zeigt : 

Gehalt  voa  Axenverhältniss 
Fe  Cö  S  a       :  6  :  c 

Wester-Silfberg  lU  34,66  0  I8,S8  0,67839 :  i  :  4,1896 
Vena  I  31,90     2,50     48,16     0,67536  :  4  :  4,4867 

Der  Co-Gchalt  wirkt  hier  in  ganz  derselben  Weise,  wie  früher  Co  und 
Ni\  denn  ^  vergrössern  die  o-Axe  um  0,0029;  auch  wird  hier  die 
C-Axe  nm  gleichviel  kleiner. 

Aus  den  vorstehenden  Untermohungen  gehl  hervor: 

4)  Dass  der  Arsenkies  in  Zusammenselsnog  und  kryslallographisoben 
Gonstanten  an  jedem  Fundorte  veraehiedene  Typen  zeigt. 

5)  Dass  auch  wohlausgebildele  Krystalle  von  diesem  Minerale  oft  Bei' 
mengungen  von  anderen  Mineralien,  wie  Magnetit,  Magnetkies,  Kupferkies, 
Angit  etc.  enthalten. 

3)  Dass  die  Constitution  aller  reinen  Eisen arsenltiese  durch  die 
Formel  Fe{8,Äs)^  ausgedruckt  wird,  doch  so,  dass,  wenn  man  die  in  der 
Natur  vorkommende  Verbindung  FeSAs  als  Norme  Ursen  kies  aaffssst, 
in  den  Krystallen  diese  Verbindung  von  höchstens  sehn  Procent  FeS|  und 
der  gleiehen  Menge  FeAt^  substituirt  werden  Itann. 

4)  Dass  eine  derartige  Substitution  in  leicht  ersichtlicher  Weise  auf 
die  Krystallslmctnr  surttckwirkti  sowie  auch  in  gewisser  Besiehung  su  den 
begleitenden  Mineralien  steht. 

6)  Dass  bei  den  Kobaltarsenkiesen  die  Substitution  des  Eisens  durch 
.  eine  geringe  Menge  Co  und  \i  eine  ganz  bestimmte  gesetzmässige  Aenderung 
der  Gonstanten  bewirkt;  und  dass  die  Constitution  wahrscheinlich  durch 
die  Formel  {Fe,  GoiVi)  {At^  Sj^  ausgedrückt  wird. 
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Es  ist  soeben  ein  umCangretches  Buch  von  Dr.  A.  Sc hoen  flies  »Kry- 
stallsysteme  itnd  Kryslalistraoturi  ersehienen,  dessen  Verf.  sich  schon  früher 
durch  eine  Ueihe  Abhandlungen  Über  denselben  Gegenstand*)  bekannt 
machte.  Von  Anfang  an  wurde  meine  Atifmerksumkeit  durch  diese  Arbeilen 
angeregt,  nhcr  ^ans  besonders  durch  die  Pubtication  des  Artikels  über 
reguläre  Bauoiibeilungen ,  weil  der  Verf.  damit  sich  entschieden  auf  den 


•)  1)  üeber  Gruppen  von  Bewef^ungcn  [Mathem.  Ann.  28.  3f9;  29,  'fi 

3/  Heber  rcKulare  Gpbtpfsthn langen  des  liauiufs  (iutting.  Nachr.  <bb8,  Nr.  9J. 
ij  Beitrag  zur  Theorie  der  Kryslalbtructur  (ebenda  S.  4S3). 

4)  Oeber  das  gegeosettige  Verhültnlas  der  Theorien  ttber  die  Slmctnr  der  Kry- 

■lalle  (ebenda,  4890,  Nr.  •). 
S}  lieber  Omppen  von  TiantToraialiooen  des  Raumes  in  sich  {Math.  Ann.  M,  4  7 1). 
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Weg  begehen  hat,  welchen  auch  ich  in  meiner  wissenschaflliclien  Thiitig- 
keit  befolgte.  Damals  kannte  Schoenflies  noch  nichts  (Hier  meine  rus- 
sisch geschriebenen  Werke,  deren  eines  deo  lohall  jencü  Arlikels  schon 
lange  vorher  bekannt  gemacht  hotte 

Wir  setzten  unsere  wi.sscnschaftliclie  Thatiukeil  fast  unabhängig  fort, 
und  nun .  nachdem  wir  Beide  die  ersten  Resultate  dieser  Thaiigkeit  publi- 
cirl  haben,  tritt  eine  iiöehst  wunderbare  Thatsache  zu  Tage:  eine  solche 
llebereinslimmung  in  der  Arbeit  zweier  Forscher,  wie  vielleicht  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  kein  anderes  Beispiel  aiifr.ustellen  vermöchte. 
Um  den  Lesern  eine  Vorstellung  über  den  ÜraJ  lier  Uel)creinsLiiiuiiuDg  zu 
verschaffen,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dnss  das  Wesentlichste,  was  den 
zweiten  Abschnitt  des  neuen  Buches  von  Schoenflies  ausmacht  (Uber 
400  Seiten  umfassend),  sich  als  unsere  gemeinsamen  Resultate  angeben 
lässt,  welche  inm  grOssten  Tbeile  bisher  noch  von  keinem  Forscher  publi- 
cirt  worden. 

Aueh  dariiii  was  den  ersten  Absehnitt  des  Buches  bUdet,  ist  Ueberein- 
Stimmung  vorhanden ,  aber  die  hier  enthaltenen  Resultate  sind  sobon  viel 
frtther  bekannt  und  deshalb  nur  als  die  Beslüiigung  der  Resultate  einiger 
früheren  Autoren  ansusebeu. 

Trots  dieser  ausserordentlichen  Ueberetnstimmung  in  den  Resultaten 
documentirt  sieh  die  Unabhängigkeit  in  unserer  Arbeit  durch  sehr  grosse 
Verschiedenheit  in  den  Äusseren  Formen  unserer  Werke. 

Diese  wesentliche  Uebereinstimmung  undnebenstfehlicheVersofaieden- 
heiten  haben  mich  dasu  angeregt,  einen  Artikel  sn  verfassen ,  in  welchem 
möglichst  kurs  und  einfach  die  Zusammenstellung  der  Resultate  und  damit 
auch  die  wichtigsten  Punkte  der  Uebereinstimmung  ebenso  wie  der  Yer^ 
sohiedenheit  klar  gelegt  würden.  Dasu  will  Ich  noch  in  kurzen  Abrissen  Das 
hinsufUgen,  was  mit  diesen  Resultaten  aufs  Engste  verbunden  ist  und  theil- 
weise  schon  lungst  vob  mir  publicirt  wurde,  aber  sich  der  Untersuchung 
von  Schoenflies  entxog* 

Meine  Zusammensfelltitfj  t  heile  ich  in  vier  Capitel;  die  zwei  ersten 
entsprechen  den  beiden  Abschnitten  des  Buches  von  Schoenflies;  das 
dritte  ist  einer,  für  die  Rrystallographie  ganz  besonders  wichtigen,  spe- 
ciellen  Frage  gewidmet,  welche  die  Untersuchung  von  Schoenflies  nur 
kurz  und  nebenbei  bertihrte,  und  zwar  über  reguläre  Uaumtheilungen. 
Endlich ,  im  vierten  Capitei,  lege  ich  kurs  einige  mineralogische  Anwen- 
dungen der  Theorie  dar. 


*)  Diesem  Gegenslande  ist  der  vierte  Ahschoilt  meiner  •Elemeot«  der  Lehre  voo 
den  Figuren«  gewidmet»  weiolier  schon  4SS4  fertig  wer»  und  in  demsellien  Jahre  habe  ich 
davon  schon  Anwrnfiiincr  gemacht,  und  zwar  (lirnif  cirn»  neue  Theorie  der Krystall- 
stmclur  basirl  (Verhaodl.  d.  lu  mineraL  Ges.  17,  asi  u.  SSI). 
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L  Ueber  Symmetrie. 

Der  Symmetriebegrifif  ist  der  Grundbegriff  der  Untersuchung  von 
Sehoen flies,  ebenso  wie  der  meinigen.  Schoenflies*  Definition 
dieses  Grundbegriffes  kann  ich  als  identisdi  mit  der  meinigen  lietrachten: 
»Es  giebt  Figuren,  sagt  er  (S.  9),  welche  die  liesondere  Ei^onschaft  h.iben, 
sich  sei  b st  auf  verschiedene  Weise  oongruent  oder  spiegeLbüdlich  gleich 
SU  sein.    Solche  Figuren  heissen  symmetrisch e.t 

Diese  Grunddefinilion  wird  einen  jeden  Forscher,  der  bei  seiner  Unter- 
suchung einem  strengen  deductiv-mathematisehen  Wege  folgt,  zur  Ableitung 
slimmtlicher  Symmetriearten  der  endlichen  Figuren  ebenso  wie  der  regel- 
mässigen Systeme  fuhren;  aus  diesem  Grunde  ist  es  vielleicht  nicht  zu  ver- 
wundern ,  wenn  man ,  wie  es  bei  uns  der  Fall  war,  zu  identisclien  Resul- 
taten kommt. 

Troizileiii  traten  itii  Verfolg  des  Weges  schon  bei  den  ersten  Schritten 
mancherlei  Versehiedenheilen  auf. 

Die  Frage,  welche  Symmeiiieolemente  aus  der  rirunddeßnition  sich 
herstellen  lassen,  beantworte  ich  mit  voller  Strenge  wie  folgt: 

Es  giebt  (leren  drei : 

1)  Die  Figur  kommt  durch  die  Drehbewegung  um  eine  Axe  mit  sich 
selbst  zur  Deckung.    Das  ist  der  Fall  einer  Sym  metrieaxe. 

2)  Die  Figur  lässi  sich  durch  die  Spiegelung  in  einer  Ebene  decken. 
Das  ist  der  Fall  der  Symmelrieebene. 

3)  Die  Deckung  liissi  sich  nicht  lierslellen,  weder  durch  die  Operation  1), 
noch  durch  2),  wenn  diese  Operaliunen  isolirt  auftreten,  tritt  aber  zu  Tage, 
wenn  wir  beide  Operationen  gleichzeitig  anwenden,  aisu  wenn  wir  die 
Figur  um  eine  Axe  drehen  und  in  einer  Ebene  spiegeln  lassen.  Der  Fall 
ist  der  der  zusammengesetzten  Symmetrie. 

Die  bezügliche  Axe  und  Ebene  nenne  ich  die  Axe  und  die  Ebene  der 
gusnmmengesetiten  Symmetrie ;  es  wird  bewiesen,  dass  die  eine  seakreeht 
sn  der  anderen  sein  muss. 

Schoenflies'  Gliederung  des  Symmetriebegriffes  in  seine  Elemente 
ist  etwas  oomplicirter .  Ausser  Symmetrieaxenals  Elemente  der  Deck- 
eperation oder  symmetrischen  Operation  erster  Art  (nach  meiner  Termino- 
logie Decksymmelrie)  fasst  er  alle  anderen  Elemente  in  dem  Begriffe  der 
symmetrischen  Operation  sweiter  Art  (gerade  oder  eigentliche  Symmetrie) 
nisammen.  Als  Unterbegriffe  figuriren  bei  Sehoen flies  folgende  ein- 
fache Typen:  a)  Inversion,  b)  Spiegelung  und  c)  Deckspiegelung. 

Bei  dieser  complicirteren  Auffiissun)g  hat  er  sich  von  praktischen  Grün- 
den leiten  lassen,  und  zwar:  »Einerseits  sind  diese  Operationen,  wenn  wir 
Ikn  Anschaulichkeit  ins  Auge  fassen,  viel  einfacher  als  die  allgemeine 
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Drehspiegelung ,  andererseits  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  pflegt  man 
in  den  meisten  Fallen  mit  Spiegelung  und  Inversion  vollkommen  aunu- 
reichen«  ($.  30). 

Ich  glaube  dazu  bemerken  zu  mOMeo,  dass  bei  dieser  Definition  »die 
meisten  Fälle c  gar  nicht  in's  Spiel  kommen  sollten.  Es  reicht  manchmal  ein 
Fall  hin,  um  alle  Grunddefinitionen  als  hinfällig  zu  erklären.  Das  war  ge- 
rade  der  Fall  mit  den  Grunddefinitionen  von  Bravais,  welcher  31  Falle 
möglicher  Synimetrieartcn  der  Kryslallo  abgeleitet  liatle,  wahrend  nur  eine 
sifh  daraus  nicht  al>leilen  Hess,  und  mit  vollem  Heclile  bemerkt  darüber 
Sohofnflies,  da^^s  «dem  Ausgangspunkt  seiner  (Bravais')  Belrachtun- 
geu  haftet  noch  der  empirische  Charakter  an«  (S.  -18). 

»Inversionseentnitii«  kann  ich  nicht  als  ein  besonderes  Symmelrieele- 
ment  betrachten,  es  ist  dieser  Hegritl'  ein  sehr  alter  und  aufs  Kngste  mit 
der  geometrischen  Theorie  der  Aehnlichkeit  verbunden,  und  zwar  bezieht 
es  sich  auf  den  besonderen  Grenzfall  der  inversen  Aehnlichkeit,  bei  wel- 
chem der  Proportionalitätsquotient  gleich  \  ist. 

Dies  ist  die  Ursache,  warum  ich  ftlr  möglich  gehalten  hatte,  unter 
Symmelriecentr um  einen  anderen  Begritl  verstehen,  niimlich  den 
Schnittpunkt  sammtlicher  Symmelrieelemeute  einer  Figur;  das  Symmetrie- 
centrum Bravais'  erscheint  hier  nur  als  ein  specieller  Fall  (Schnittpunkt 
der  zweizähligen  Axen  und  der  Ebenen  der  zusammengeseUten  Symmetrie). 

Die  Begriffe  Drehspiegelung  und  ihr  entsprechende  Symmetrfeexe  der 
iweiten  Art  (aueli  «gemiadite  Symmetrie«  S.  43)  entsprechen  genau  meiner 
snsammengesetzten  Symmetrie*).  Aber  die  besondere  Bevontuguag,  welche 
damit  der  Axe  vor  der  Bbene  gegeben  ist,  sehe  ich  als  nicht  gerechtfertigt 
an.  Meine  alteren  Benennungen  der  Axe  und  der  Ebene  der  lusammen- 
gesetiten  Symmetrie^  sind  in  dieser  Hinsicht  einwurbfrei.  Die  von  Sch. 
angewandte  »gemischte  Symmetrie«  halte  ich  für  inoorreet,  weil  damit  etier 
die  Verbindung  der  Symmetrieaxe  mit  der  Symmetrieebene  su  verstehen 
wäre,  also  gerade  das  Gegentheil  davon,  was  das  Wort  austudrttcken  be- 
stimmt ist. 

Ausser  den  genannten  Symmetrieelementen  der  endlichen  Figuren  sind 
noch  solche  der  regelmässigen  Systeme  (resp*  Baumgruppen)  zu  unter- 
scheiden, und  hier  sind  wir  wieder  völlig  übereinstimmend.  Die  Systeme 
besitxen  noch  folgende  Symmetrieelemente :  a)  Schraubenaxen,  ein 
Symmetrieelement,  welches  als  solches  schon  von  Sohneke  eingefohri 

•)  h.  iS.  43)  h;it  nirlit  Recht,  wenn  er  ül)*'r  zuoammengcsptztf  Symmetrie  sagt 
U.A.:  »(i  a  il  ol  i  n  uinl  !•  eii  ü  r  o  w  SQL'pn  <;  \  in  c  t  r  i  e  splie  n  o  i  il  a  I  c  «;  (i  a  d  I  i  n  wusste 
noch  nichts  über  die  zusaroineogoüetzlu  äyiumelrie  aU  einen  uklgemeinen  Bugriil,  und 
meiote  our  eiDea  speelellen  Fall  mtt  dem  geoanDten  Worte.  Was  mich  befcrilit,  so  saga 
ich  seit  Aoiang  ISSS  nicht  »sphenoidale  Symmetrie«,  »ondern  »snsammengesatsta  8yiiir> 
inatrte*. 
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wurde,  und  b)  GlaitflHcheii  oder  Ebenen  gleitender  Symmetrie 
(t.  B.  S.  404).  Unter  diesem  Worte  vereteben  wir  ein  solobes  Symmetrie- 
element,  welohes  gleicbieitig  aus  Symmetrieebene  und  einer  dieser  Ebene 

parallelen  TraDslation  zDsammengesettt  ist 

Jede  mögliche  Symmetrtearl  ist  nur  eine  Combination  von  Synunotrie- 
eiementen,  und  die  nächste  Aufgabe  der  Lehre  von  der  Symmetrie  ist  die 
vollständige  Ableitung  dieser  Gombinalionen. 

Aber  die  meisten  Autoren,  und  Schoenflirs  unter  ihnen,  haben 
einen  anderen  Weg  bcrolgl.  Sie  bcschrüDken  von  Anfang  an  diese  allge- 
meine, wenn  auch  sehr  einfache  Aufgabe,  indem  sie  ein  Erfahrungsgesetz, 
das  Gesetz  der  rationalen  Indices,  in  Betracht  ziehen;  es  werden  also  nur 
diejenigen  Symnieinearicn  der  rnlersiichung  unterzogen,  welche  den  diesem 
Gesetze  izrntiL'ondcn  Formen  eigen  sind;  das  sind  die  möglichen  Symmetrie» 
arten  der  Kr\  sl;iIlot;r;iphie. 

Hessel  und  spUiT  ich  von  Hessel  unabhängig,  weil  ich  erst  vor 
Kurzem  seine  Arheiien  kennen  zu  lernen  und  zu  siudiren  d.is  Vergnügen 
gehabt  habe)  schlugen  einen  anderen  Wey  ein.  und  zwar  foluiMiden  :  zu- 
erst kommen  wir  zu  allgemeiner  Ableilunii  s;iinnillictier  (ihcrh.iujjl  existi- 
render  Symnielriearteii  dt*r  eiuiiulien  Rauuifiguren,  und  e»\sl  spiUer  durch 
d;is  Herbeiziehen  des  »Geren^eselzes«  ^Hessel)  resp.  durch  Lutersuciuing 
der  Hnupteigenscbaficii  der  regelmässigen  Systeme,  zu  derselben  Beschrän- 
kung 'i . 

Dank  dieser  Methode  werden  verschiedene  Vereini.u hunuen  und  All- 
geoieinheil  erzielt,  und  zwar  a]  es  ward  möglich,  eine  .dlgeineine  und  ein- 
fache Nomenclatur  sümmtlicher  Symmetriearten  zu  geheu,  z.  B.  wenn  ich 
sage :  »bipyramidale«  Uemifidrie,  so  verstehe  ich  darunter  die  Combination 
einer  geradzahligen  Symmetrieaxe  mit  einer  ihr  senkrechten  Symmetrie- 
ebene,  und  unter  »trapezoedriseheri  Hemiedrie  verstehe  ich  eine  Combi- 
nation von  geradzahliger  x.  B.  Sp-sabliger  Symmetrieaxe  mit  8p  zu  ihr  senk- 
rechten sweizahligen  Symmetrieaxen,  welche  unter  sich  den  Winkel  p 
bilden,  wie  gross  auch  dabei  die  Zahl  p  sein  mag. 

b)  Solche  der  Allgemeinheit  entbehrenden  Benennungen,  wie  das 
•quadratische«  System,  welche  x.B.  sogar  bei  Gadolin  vorkommen,  wer- 
den unmöglich.  Ebenso,  wie  viel  frttber  Hessel,  gelange  ich  sum  hexa- 
gonalen,  »telragonalen«,  sowie  auch  zum  »digonatenc  Systeme,  welches 
ausser  uns  von  Niemand  nur  darum  erwtthnt  wird,  weil  Niemand  in  dieser 
Frage  den  atigemeinen  Gesichtspunkt  berücksichtigt  hatte. 

c)  Unter  dem  Worte  tdigonates  System«  werden  das  bisherige  rhora» 
bisebe,  monokline  und  trikline  in  ein  Ganzes  znsammengefasst,  und  swar 


*)  Selbst  In  einen  kurzen ,  unlüngrt  enchleneoen  Leithden  der  Kryatallogiaphie 
Blanhte  der  Verf.  denwlben  Weg  verfolgen  n  müssen. 
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gerade  mit  deiiiselben  Rechtp,  mit  welchem  man  dein  lelragonalen  Systeme 
alle  seine  sieben  rnlerahlheilungen  znreelinet ;  jede  Unlerabtheiliing  der 
drei  soeben  geuannlen  Systeme  ist  eine  suicbe  L'iiterabtlieibinL;  fies  dii?o- 
nalen  Sysfernes,  welciie  ein  Analügon  in  jedem,  eine  unernlli«  Ivrihe  bil- 
denden SusU  rii  hat.  Z.  B.  der  bipyraniiidalen  liemiödrio  in  Sjslenie  über- 
haupt enlspriclit  die  Holuedi  ic  des  inooüklinen  Syslemes,  wed  wir  hiereine 
Combinaiion  von  /w eiz  ddiger  Symmelrieaxe  und  ihr  senkrechter  Symme- 
trieebene vor  uns  haben.  Kfienso  die  li  a[>ezoödrisehe  Honiit?drie  des  digo- 
nalen  Syslemes  ist  nichts  anderes  als  die  Hemit*drie  dt  s  riiombischen  Sy- 
stemes,  weil  hier  wir  eine  Gombination  von  zweizahliuer  8\nimolrieaxe  mit 
zwei  zu  ihr  süukrechten,  (ebenso)  zweizäiiii^eu  Syuuuelrieaxen  vor  uns 
haben  u.  s.  f. 

Endlich  d)  die  Benennung  »reguläres«  System  wird  unniögh'ch,  weil 
die  allgemeiiie  Lehre  von  der  Symmetrie  uns  mit  zwei  regulUren  Systemen 
bekannt  macht,  und  xwar  a)  mit  dem  eubo-oktaedrtscben  oder  tasaeralen 
Systeme  und  b)  mit  dem  dodeliiaedei^ikoaaedriaGheD  Systeme.  Wenn  man 
sagt  »reguläres«  System,  so  kann  man  also  swei  verscbiedene  Din^e  dar- 
unter verstehen;  die  Benennung  ist  also  xweideutig *) . 

Ehe  man  sur  systematisdien  Ableitung  der  Symmetriearten  übergebt, 
muss  man  swe!  Hfilfsbegrifife  in  genügender  Weise  sich  aneignen,  und  swar 
die  Begriffe  der  Aequivalenz  und  der  Symmetrieart  selbst. 

Der  erste  BegrifT  beruht  auf  der  Thatsache,  dasa  irgend  zwei  nachein- 
ander ausgeführte  symmetrische  Operationen  einer  neuen  Op«*ation  Squi- 
valent  sind,  d.  h.  durch  diese  einzige  ersetzt  werden  können.  Schoen- 
flies  will  dieses  Gombiniren  verschiedener  Operationen  durch  das  Pro- 
duct  bezeichnen  und  darauf  das  »Bechnen  mit  Operationen«  basiren. 

In  dem  einfachsten  Falle,  wo  nur  Symmetrieaxen  in's  Spiel  kommen, 
beruht  das  Rechnen  auf  einem  bekannten  kinematischen  Satze  Euler's 
über  die  aus  zwei  gegebenen  Drehungen  resultirende  Drehung.  In  der 
Lehre  von  der  Symmetrie  werden  auch  die  aus  zwei  gegebenen  verschie- 
denen Symmetrieelementen  entstandenen  resultirenden  Symmetrieelemente 
untersucht,  und  darum  reebnet  Soh.  auch  mit  verschiedenen  symmetrischen 
Operationen^.  Nehmen  wir  ein  einfaches  Beispiel : 

Ist  @  eine  Spiegelung  und  U  eine  Umklappung  (also  charakteristische 


*)  Diese  Bemerkung  wurde  schon  in  den  »Elementen  der  Lehre  von  den  Figuren  « 
S.  119  gemacht. 

**)  Iii  dem  Falle  der  Symmetrieaxen  ist  das  RechDen  mit  OperBtlonen  aus  der 
Hamilton*  sehen  QuaternioneDlehro  entnommen.  Daher  ist  der  Begriff  des  Rechnens 

in  allen  anderen  Füllen  als  eine  Erweiterung  und  Veralli^cmcinerung  dieses  Trincips  an- 
zusehen. Doch  muss  ich  dabei  bemerlLen,  dasa  Sch.  nur  die  Producta  und  die  Potenzen 
anwendet. 
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DrehuDg  um  die  zweizUblige  zur  Spiegelehene  senkrechten  Symmeirieaxe), 
und  bezeiehnen  wir  Inversion  durch  3,  so  ist  (S.  36) 

Meine  Teiniinolügie  ist  eine  etwas  andere.  Ich  sage  einfach,  dass  die 
Existenz  irgend  zweier  priinilivcr  Symmetrieaxpn  (lioj(»niüP  vorschiedener 
resulti  render  Symmelrieaxen  hedio^i;  z.  D.  zwei  uuler  iö"  sicli  kreu- 
zende zweizilhlige  Symmetrioaxen  bedingen  die  Existenz  einer  (li  iippe  von 
Symmelrieaxen,  welche  die  Irapezoödrische  ilemiödrie  des  teli agun.ilcn 
Systemes  charaklerisirt,  und.u.  a.  die  Existenz  einer  vierzühiigen,  zu  den 
beiden  primitiven  senkrechten,  Symmetrieaxe.  Ganz  analog  spreche  ich  von 
resultirenden  Symmetrieebenen  oder  Axe  und  Ebene  der  zusammengesetzten 
Symmetrie.  Jetzt  wende  idi  mich  zu  dem  anderen  Begriffe:  der  Symme» 
trieart.  Schoenflies  nennt  es  eine  Gru  ppe.  Darunter  wird  eine 
endliche  Reihe  nicht  äquivalenter  Operationen  verslanden  von 
der  besonderen  Beschaffenheit,  dass  dasProduot  von  irgend 
zweien  derselben  stets  einer  Operation  derReihe  äquiva- 
lent ist  (S.  54).  ich  bin  nur  insoweit  mit  dieser  DeBnttion  nicht  einver- 
standen, als  ich  das  Wort  »endliche«  ftlr  ttberilassig  halte,  da  die  Symme- 
triearfen  der  Kegel  und  der  Kugel  gerade  eine  unendliche  Reihe  solcher 
Operationen  darstellen*).  Allerdings  für  alle  3S  krystatlographische  Sym- 
metriearien trifll  diese  Definition  lu.  Indem  ich  mit  diesen  Vorbemerkungen 
mich  begnOgan  will,  gehe  ich  jetzt  zur  Darlegung  der  Resultate  über.  Diese 
Resultate  sind  jetzt  als  definitive  anzusehen  in  Anbetracht  dessen,  dass  ver- 
schiedene Forscher  bei  der  Anwendung  verschiedener  Uniersuchungsme- 
thoden  immer  zu  denselben  Resultaten  kamen,  insoweit  die  Untersuchungen 
fehlerfrei  waren.  Alle  Überhaupt  möglichen  Symmetriearten  der  endlichen 
Figuren  sind  nämlich  abgeleitet  worden : 

von  Hessel    i.  J.  4889, 

-  Fedorow  -  4883, 

-  Curie       -  4884, 

und  dabei  sind  alle  drei  Forscher  zu  identischen  Resultaten  gekommen**). 

Nur  die  krystallographischen  Symmetriearten,  aber  vollständig  und 
fehlerfrei  al^eleilet  haben : 

Gadolin  i.  J.  4867, 
Minnigerode  -  4887, 
Schoenflies    -  4894. 

•j  blem.  d.  Lehru  v.  li.  big.  §§  45  u.  54. 
•*)  Curie  erwähnt  noch  eine  von  Anderen  nicht  angegcbcoo  Sytnmclricart:  I  typ« 
sphtfriqae,  l^typesans  symötrle.  o»£^:  ezemple:  spMre,  reraplie  d*an  liquide  douA 
do  pouvoir  rokatoire  (Bnll.  de  la  aoc.  mia.  da  Fr.  7,  44S).  Dem  kann  Ich  aber  atcht  bei- 
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Endlich  liaben  noch  andere  Autoren  nicht  ganz  richtige  und  vollsiSadige 
Resuilatc  erhallten;  das  sind  Bravais  und  Möbius. 

•  Nach  dem  Vorsiehenden  ist  also  die  Abloilung  der  bestimmten  32  Sym- 
metriearten der  Krystallographie  als  mit  demselben  Sicherheitsgrade  fest- 
gestellt  anzusehen,  wie  die  mathematischen  Deductionen  Uberjiaupt. 

Es  hioilien  jeist  Qur  Uber  die  Beseichnungsarten  eia  paar  Worte  in 
sprechen  uhrig. 

Verscliiedorie  Autoren  erf.Hulen  auch  die  verschiedenen  Bezeichnungs- 
methoden  der  abgeleiteten  Synimelriearten  Die  bis  jetzt  verbreitetste 
(mindestens  bei  französischen  Autoren]  ist  die  Bf  avnis'. 

Wie  aber  einerseits  Bravais  eines  der  S\  n)metrieeleniente(zusanimoa- 
gesetzte  Symmeiriej  ausser  Acht  gelassen  hat,  andererseils  aber  dabei  eine 
überlldssioe  aufnahm,  so  ist  seine  Methode  als  ungenügend  zu  betrachten. 
Uebrigens  sind  seine  Bezeichnungen,  als  Symbole,  zu  coinplu-irt. 

Die  Symbole  Hcssel's  sifid  frei  von  diesen  Vorwürfen,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  so  Ubersieb l lieh. 

Die  Symbole  Schoen  flies  sind  jedenfalls  die  einfachsten. 

Al)er  ausser  durch  Sytnhule  ist  es  auch  möglich,  die  Symmetriearten 
durch  algebraische  Gleichungen  auszudrucken.  Zuerst  wurde  darauf  in 
meinem  Werke  »Symmetrie  der  endlichen  Figuren*»  hingewiesen.  Doch 
hatte  sich  dies  erst  dann  als  möglich  erwiesen,  nachdem  der  Cuordiuateo- 
begriff  der  analytischen  Geometrie  selbst  einer  Verallgemeinerung  nnter- 
worfsB  war. 

Die  besonderen  Yortheile  der  algebraischen  Gleichungen  gegenüber  den 
Bedingungssymbolen  werden ,  wenn  dies  den  Lesern  nicht  von  Anfang  an 
klar  ist,  wie  ich  glaube,  nach  und  nach  ersichtlich  werden,  leh  muss  mit 
einigen  Details  der  elementaren  algebraischen  Erwüguogon  beginnen,  weil 
diese  Details  sich  weiterhin  sum  Verständniss  als  nothwendig  erweisen 
werden. 

Die  elementare  Algebra  lehrt  uns,  das«  ein  System  von  n  linearen 
Gleichungen  mit  n  Unbekannten  su  einer  ganx  bestimmten  Lttsung  fuhrt. 
Diese  Losung  ist  aber  auf  verschiedene  Arten  zu  erbringen,  u.  a.  kann  man 
die  «  Gleichungen  zuerst  auf  drei  rednciren  mit  drei  Unbekannten. 

Die  endgilttge  Losung  bleibt  aber  dieselbe,  welche  Methode  der  Auf- 
lösung auch  gewühlt  wird;  also  auch  der  Sinn  der  erhaltenen  Losung  bleibt 
immer  derselbe  und  unabhängig  von  der  Methode, 

Vom  Standpunkte  der  geometrischen  Interpretation  finden  wir  leicht, 
dass  die  drei  Unbekannten  die  drei  Coordinaten  eines  Punktes  im  R.iume 
bezeichnen,  und  dass  die  Gleichungen  die  Bedingungen  ausdrucken,  weichen 
die  Coordinatengrössen  zu  genügen  haben.  Also  sind,  geometrisch  be- 
trachtet, die  drei  linearen  Gleichungen  mit  drei  Unbekannten  als  die  Glei- 
chungen eines  bestimmten  Punktes  anzusehen.    Wie  aber  der  Sinn  der 
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AufljDsuDg  dei'sollio  bleiben  soll,  wenn  wir  diese  drei  redueirten  Glei- 
cbuDgm  wieder  durch  n  anf^Dgliche  Gleichungen  ersetzen,  so  ist  es  klar^ 
dass  nuch  n  linenro  fllcichun{;cn  mit  n  Un bekannten  als  die  Gleichungen 
eines  Punktes  bctrarhlet  werden  können. 

Aber  gerade  lien  letzleren  Fnll  haben  wir  in  der  Lehre  von  der  Symme- 
Irie.  Essel  nümlieh  eine /^-zählige  Symmetrieaxe  gegeben;  nehmen  wir  diese 
Axe  y  Tind  eine  ihr  senkrechte  Gerade  ij^  nls  Conrdin;it(Mi;ixfn  an,  so  erhiSlt 
nach  der  Drcliunu  um  dif  Sn mmplrieaxc  (um  den  eli;iriiklei"isllsrlieii  W  inkel 
'i.T:'f>]  die  derath'  //„  eine  neue  Lage  ;  weil  aber,  der  Detinilion  der  Sym- 
nietrieaxe  zuloige,  bei  dieser  Dreliiing  nichts  ce.'indort  wird ,  so  soll  auch 
y,  als  Coordinalenaxe  betradUet  werdun.  Auf  di  selbe  Weise  gelauiien  wir 
dazu,  eine  Reihe  f^^,,  //i,  t/2  .  .  .  von  floordinalenaxen  annehmen  414  messen, 
und  deren  Zaid  wiid  jetzt  p  (ausser  der  Syninietrieaxc  selbst). 

Ein  beslininiler  Punkt  w  ird  jetzt  also  durch  -\- \  Gjeichupgen  mi). 
/>  +  1  L'nitekaunten  ausgedrückt. 

Andererseits,  ist  y  eine  /}-zJthlige  Symmelrieaxe ,  so  giebt  ein  be- 
stimmter Punkt  die  Veranlassung  zur  Bildung  einer  Gru|)j)c  von  Punkten, 
welche  einem  und  demseilien  Kreise  angehören,  durch  dessen  Centrum  die 
Symmetrieaxe  1/  hindurchgeht,  und  die  Gosamnitheil  der  l'uakte  dieser 
Gruppe  iässt  sich  sehr  einfach  durch  die  Gleichungen  •    r  •  .c 

••       .  '  '1     I         »'  •  'p     '  .  .    p     '■  i  '  '  ■        '  ' 

(A)'. 

ausdrOcken,  in  welchen  6  die  der  AxO'y  und  die  der  kxe  yg  entspreohm«' 
den  Goordinalen  des  gegebenen  Punktes  sind.  Die  oben  angegebenen  Buch- 
staben dienen  nur  tur  Erinnerung  daran ,  dass  s  p  verschiedene  Grossen* 
0,  1 ,  2  .  .  p  —  1  annehmen  könne. 

Die  .Gleichungen  (A).stnd  als  die  Gleichungen  der  ji-zahligen  Synime- 
trteaie  y  su  betrachten  weil  sie  ans  einem  gegebenen  Punkte  g^de  die* 
selbe  Gruppe  von  p  Punkten  ableiten  la/sseU;,  1veIch^  -sich  {Oueh  aus  y  als 
einer  p-xühligen  Symmetrieaxe  abieilen. 

Das  gewöhnliche  geradlinige  Goordinatensystem  gewahrt  aber  die  Mög- 
lichkeit nicht,  die  GoordinatengrOssen  in  beliebiger  Ansaht  bestimmt  anxu- 
geben .  Diese  If Oglichkeii  wird  dagegen  durdi  folgende  einfache  GoUstruction 
verschaflfl : 

Aus  einem  Punkte,  welchen  man  als  Anfangspunkt  der  Coordinaten 
annimmt,  sieben  wir  eine  beliebige  Ansah!  p  der  CktordinsitenazeB  und  durch 
den  gegebenen  'Punkt  die  ni  allen  diesen  Goordtnatenaxen  senkrechten 
Ebenen ;  die  von  deta  letzteren  auf  den  Goordinatenaxep  abgeiscbnitteneii 
Grossen  sind  die  entsprechenden  Goordtnatengrössen  des  gegebenen  Punktes. 

Allen  diesen  Auseinandersetzungen  ist  noch  hinzuzufügen,  dass,  wopil 
drei  Goordinaten  eines  Punktes  (60,  b^ ,  6|)  gegeben  sind,  leicht  auch  die  Coor- 
dinatengrOsse  bg  zu  ermitteln  is^  und  swar  mit  Uulle  der  Formel 

et*tk«Stllwkiiftf.Ki|itaU«gr.XX.  S 
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wo  5n  die  SiniisfaDolioo*]  der  körperlichen  Ecke  bedeutet;  also  s.  B.  (wenn 
wir  die  Normale  zu  den  FItfcheD  y^y2,  y^ih,  y^y^  durch  fl«|fl|,n3  bezeichnen) 

In  dem  )>esottderen  Falle  (der  gerade  am  häufigsten  vorkommt),  wenn 
dio  Coordinatonaxen  in  der  zu  einer  /)-zabligen  Symmetrieaxe  senkrechten 
Ebene  liegen,  ist  eine  viel  einfachere  Formel  anzuwenden : 

6, «na  BS — hQsn{s  —  1)a  +  6t^sa,  (C) 

wo     und  6|  zwoi  Lregebene  Coordioaten  des  Punktes  sind,  und  a  =  2  TT/p, 

Mit  Hülfe  aller  dieser  Erklärungen  glaube  ich  dazu  gelangt  zu  sein,  die 
in  der  beistehenden  Tabelle  angegebenen  Gleichungen  der  Symmetriearten 
den  Lesern  verständlich  gemacht  zu  haben. 

Diese  neuen  Gleichungen  lassen  sieh  als  echte  Gleichungen  der  analy- 
tischen Geometrie  der  umstttndUchen  Analyse  unterwerfen ,  und  damit  ist 
ein  Weg  zu  verschiedenen  neuen  Untersuchungen  gebahnt. 

Ich  bescbrSnke  mich  aber  auf  das,  was  dem  Leser  eine  klarere  Ansieht 
aber  die  Symmetriearten  zu  verschaffen  geeignet  ist. 

Was  nun  die  Terminologie  betrifft,  so  habe  ich  die  Allgemeinheit  zu 
erzielen  und  dabei  die  möglichst  geringen  Verttnderungen  in  den  früher 
existirenden  Benennungen  anzubringen  versucht. 


I.  Tabelle  der  Symmetriearteu  der  Kxystallographie. 

^.^  Hessel's      B«uennua  Symbol  der       Analyllsctaer  Seboenflies 

Symbol:         «ennuog.  Figur:  Ausdruck  **):  Symbol: 

L  Triklines  System. 
\  Hemiedrie***)     [mnr]    y  =  b\x^c;v  =  d  Q 

2       Oj^*         llolol'drie  [wj/irj    y  =  n^'b;  s  =  n^'c  Sj 

S  =  i  +  I  v  =  n^d 


*)  S  I  uudt  hat  diese  Function  »Sirius  dieisoi ticer  Rnumecke«  genannt;  aber  dies 
ist  unrichtig,  weil,  wie  ich  bew  iesen  habe,  äinus,  als  eine  ganz  bestimmte  Function,  eine 
ganz  andere  Dedeolung  hak  S.  z.  D.  meine  zweite  analytiäch-krystallographiäche  Studie 
(Berg-Journal  4  886,  Nr.  s»  S.  898). 

**)  In  den  Gleichungen  n  bedeutet  —4  (negative  Einheit)  ond  die  Parameter/,  k» 
I,  m  eine  der  Zahlen  S  oder  I. 

***)  Die  Bezeichnungen  der  L'ntorabtheilun^on  der  Systeme  I,  II,  III  entnehmeich 
dem  Viwki»  GadoUo'a  (Verbandlungen  d.  k.  mineral.  Ges.  4,  IIS). 
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HesseFs  bqq  .  Symbol  der      Analytischer  Schoonflics' 

Symbol:  nenniiQg:  Figur:         Ausdruck:  Symbol: 

II.  lionokli  Des  System. 


o 

V 

4^u'-  lleiiiimorpliie 

(m  n  r) 

5  =  8 

t7  =  fl  U 

4 

i^G^  Hemiedrie 

(ro»r) 

y  =  6;  Zssfl^C 

5 

I^G*  Holoedrie 

(mnr) 

tissfi^d 

III.  Rhombisches  System. 

4><>  Hemiedrie 

(mn  r) 

y  SS  n/fr;  »=n*+<'c 

F 

5=s4 

tissn'^d 

7  l>u*  Hemimorphie  [mnr)  y=h\  %=n*e 

vssft/d 

8  K^G^  HoIo«drie  (mnr)  y=niA;  %^n^c  V* 

5=4+4  Dsfi'd 

iV.  Teira^oaales  System. 

9  4 tu*   Pyramidale  Bemimorpb.  (mVr),  y»6  0« 

14      41^2    Telartoödrie.  y— «*&  Ä|=«<?4 

48     4<G«   Bipyramid.*)  Hemifldne  (mVr}2  y  =  n*6  C4* 

43  41«*    Trapezüödr.  Uemiödrie  (w'»'r}j  y=n*ö  ^4 

44  4V    Skalenoödr.  Hemiedrie  (wnrja  y«n'+*ft  S4«=r' 

45  4«G*   Holoi'drie  («lt|rjj  y=n*+'6  D4* 


♦)  Naumann'«  Bezeicbnung  »Pyramidale«  glaubte  ich  etwas  verändern  zu 
miisseD,  vseil  die  hier««  enlftprechenden  Figuren  nicht  »Pyremlden«,  sondern  >Bi|»yrf 
miden«  sind,  und  b)  iim  damit  die  Vorscbiedenheit  dieser  Figuren  gegen  di^enigen  der 
Onlembihetlung  S  (Pyramiden)  lu  betonen. 


Digitized  by  Google 


36  B.  von  Fedorair. 

Hessel'«  ^  SymI'ol  ili>r       .\nnlv»i<?f her   Schoe  ii  fl  i  <>  s' 

Nr.  ^.     ,  ,           Benennung:              '  4     .     .  c    1  1 

Symbol :                                             Figur:  Ausdruck;  bynibui . 

V.  Hexagonnles  System. 

46  l^ti'     Pyramidale  TelartcH       (tMnrjs  (a| 

47  4>u>    Tetartomorphie           (mnr)}  y^^d  Ca** 

49  4>e'     TrapezoedriseheTetar-  (m'nVJs  y=n*b 

50  4«G»    Hemiedrie                 {««r}  y=n*+'6  />,* 
24     4*«*     Pyramidale  Hemi-      ±;(»tnrj3  ^==6 

23  l«^»     Rhomboedrischc  Telar-  iw«!'!,  y=H'h  Sg=Q' 

24  4i(>o    Bipyramidale  Hemi-    ±|mttr|3  ys^nH 

25  4*«*     TrapesoSdr.  Hemi-     ±{tnn'r']^  y=n*6 

ödrieS=42  „  _f.  .  ,^  _'i  , 

26  42^3     Skalenoödr.  llemi«drie  |mnr|3  y=n'+^b 

27  4*6*    Boloisdrie               ±|S!nrls    y=n'^'^b  £>,A 

5=12+«  yo=i4iyi=W 

VI.  Tesserales  System. 

28  4<us     TetartoSdrie               (mfir)«  ai^sn'o«;  aßi«ssn*a,^.i  7 

29  4»^3     üodekaödrische  Heini-  (mnr]4  i%=f»/a,;  0-1= n*a,.j.,  J* 

ödrie  S=42-i-42 

30  4»i#»    Tetratidrisehe  Hemi-    (mnr)4  apo = «^a, ;  a:,=n^a,+„/ 
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Nr.  ""fV»  Beneonung:  «y«!»!  der     Aa.lyti«ober  «eboeofl. 

Symbol:  Figar:         Aiudmek:  Symbol: 

,3 

31  4' «5     Gyroedrischo  UomiikJnü    {m'n'r'j^     oc^  —  ni-^^a,  0 

32  k^g^      ilol(ie(irie  itll^£)4     fiC^=ii>a,  O'* 

1* 

Zu  dieser  Tabelle  muss  ich  noch  Folgendes  binzafUgen: 

i)  Hesse  Ts  Symbole  sind  seincrn  Werke  nUeher  gewisse  ßigeoschaflen 
der  R.-iumgebildc Marbtirg  I8G2,  entnoiiiiiion  ;  daselbst  ist  aucb  die  Be« 
deulunc;  dieser  Symbole  ausführlich  genug  erklärt. 

i  Die  »Symbole  der  Fiuur'«  sind  meinem  AiMikel  >, I'in  Versuch  durch 
kni  e  ^y!iib()h>  die  nesnmitit lieit  ijleielier  Hidilangen  auszuiirückena  (Ab- 
liaudi.  der  k.  miiiei;!!.  Ges.  IS86,  23,  ref.  in  dieser  Zeitschr.  l«,  6i5i  enl- 
nomnien.  Hier  lind*  i  sich  die  ausfillirliclu»  Krklärung  dieser  Syini  oli  , 
welche  bei  kleiner  Ahanderuni;  der  Millcr'sehen  Synabole  auch  samuil- 
licho  Substitutionen  in  sich  enthalten. 

3)  S  bedeutet  hier  die  Grösse  der  Symmetrie,  welche  aus  —  der 
Grösse  der  Decksymuietrie  —  und  —  der  Grosse  der  direcleo  Symmetrie 
—  besteht;      ist  mindestens  1  ;  8^  ist  0  oder  Sj. 

Jetzt  will  ich  einige  Beispiele  der  Analyse  der  iu  der  fünften  Colonne 
{gegebenen  Gleichungen  angeben. 

Die  Gleichungen  Nr.  \  drtlcJLeD  einen  einzigen  Punkt  aus,  alsdann  fuhrt 
die  Anwesenbeil  eines  gegelienen  Pnnkles  su  keinen  neuen;  das  isl  offen- 
bar der  Fall  des  Fehlens  der  Symmetrie. 

Die  Gleichungen  Nr.  %  ftthren  aus  einem  gegebenen  su  einer  Gruppe 
von  swei  Punkten,  und  swar: 
bei  A=0  haben  wir  den  Punkt  ^  =    s  =  c,  vsssd  oder  einfacber  (6,  c,  d] , 
-  &ss4     -      -     -       -;     (— 6,  — c,  — d). 

Wie  man  siebt,  ist  dies  der  Fall  der  zwiBisäbligen  Axe  der  lusammen- 
gesellten  Symmetrie  (Inversion). 

Die  Gleicbungen  3)  fflhren  sn  einer  Gruppe  von  swei  Punkten: 

bei  Är  s  0  (ö,  c,  d);  bei  *  «  4  (—6,  c,  —d). 

1d  diesem  1  alle  isl  z  die  zweizählige  Symmetrieaxe. 
Die  Gleichungen  Nr.  4  geben  zwei  Punkte: 
bei  it»0  [b,  c,  d)\  b«i         [b,  ^c,  d). 
In  diesem  Falle  existirt  also  eine  su  der  Axn  %  senkreobte  Syaunetrie» 
ebene. 
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Die  GleichuDgeu  Nr.  5  geben  vier  Punkte  : 

In  diesem  Falle  haben  wir  also  eine  Combinntion  der  zweizäbligea 
SyaimetrieaKe  »  und  der  211  ihr  senkrechten  Symiuetrieebone. 

Die  Gleichungen  Nr.  6  geben  vier  Punkte : 

{6,c,d),  (— 6,  c,— d),  (6,— c— rf},  (— 6,  — c,  <i). 

Iii  diesem  Falle  htiben  wir  also  eine  Gombination  von  drei  zu  einander 
rechtwinkligeni  sweisahligen  Symmetrieaxen    »  und  t;. 

Die  Gleichungen  Nr.  7  geben  vier  Punkte : 

(6,  c,  «0»  (fr.  — «» (fr»    — «'l»  (frt  — — 
Hier  schneiden  sieh  also  xwei  aenkreehte  Symmelrieebenen  in  einer 
iweisttbligen  Symmetrieaxe  ff. 

Die  Gleichungen  Nr.  8  geben  acht  Punkte : 

(6, cd),  (—fr, cd),  (fr,— c«*)»  (fr|C,— d),  (6,— c,— d), 
(— 6,c,— d),  (— 6,— c,d),  (— ft,— c,— d). 
Hier  sehneiden  sich  also  drei  su  einander  senkrechte  Symmetrieebenen 
in  rechtwinkligen,  sweisabligen  Symmetrieaxen  y,  %  und 

Die  Gleichungen  Nr.  9  stellen  nur  einen  speciellen  Fall  der  oben  an- 
gegebenen Gleichungen  (A)  dar;  also  drttcken  sie  vier  Punkte :  {bJ)Q,bi],  • 
(6,  bi,  62),  (6,  6-2}  ^3)}  [b}b^,  &o)  und  zusammen  auch  die  Anwesenheit  der 
vimahligen  Symmetrieaxe  y  aus. 

Die  Gleichungen  Nr.  40  geben  acht  Punkte: 

[b,  60,       {b,  ^1,  ^2)1       ^2.       (^',  ''a,      und  (^  f;«,  ^aK      b^^  b^], 
(6,  62»  ^t).  (^j  ^3»  ^2)»  die  letzteren  vier,  indem  wir  k—  1  setzen. 

In  diesem  Falle  schneiden  sich  also  vier  SyDimetricebcDeo  in  der  vicr- 

Jtahlicea  Axe  //. 

Die  Gleichungen  Nr.  H  gehen  wieder  vier  Punkte: 

[h, 60.    '-b.  h, .  h,\  (6,  63, 60). 

In  diesem  Falle  haben  wir  die  Gombination  der  vierzUbligen  Ajlü  y  und 
der  Ebene  der  zusammengesetzten  Symmetrie. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen  ,  um  den  Lesern  ganz  klare  Einsicht 

über  die  gegebenen  Glcirhnnjien  zu  verschaffen. 

Yielleirht  wStre  es  nillzlicli,  nur  noch  den  Fall  Nr.  28  nliherzii  betrach- 
ten. In  tlieseni  l'-Ule  lassen  sieh  ans  einem  gesehenen  Punkte  zwölf  Punkte 
ableiten.  Bei  [s  =  j  —  h~0  haben  wir  den  ueizehenen  Punkt  [n^^  «j,  aj); 
geben  wir  dem  Parameter  /  die  ihm  zuj^ehörigeu  Werlho  \  und  2,  so  er- 
halten w  ir  noeh  zwei  Punkte  (a,,  a^,  a„)  und  f«^,  Oq,  a^).  Der  Pnranieter  s 
drtlckl  also  eine  dreizJJhlipe  [tripnnale,  oktaedrisehe)  Symmetrieaxe  aus. 
Die  Pnrnn)eler  /  und  /.:,  wie  dies  aus  dem  Beispiele  Nr.  6  zu  ersehen  ist, 
drucken  die  zweizuhligen  Symmclrieuxen  X}  und  oto  aus. 
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IL  IMe  regelmiiä.sigen  Systeme  der  Flgnreii. 

Indem  ich  hier  den  historischen  Rntwickehinasirang  der  Ideen  über 
die  Kryslallslructur  bei  Seite  I;isse '),  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemer- 
kung, dass  er  dazu  geführt  i»at,  dass  alle  mit  diesem  Geiienstande  sich  be- 
schäftigenden Autoren  die  Frage  tlber  mögliche  Structurarlen  mit  der  Frage 
über  regelm  issigo  l'unktsyslenie  auFs  Fng-^i*'  verhuoden  ansahen  ;  uud  dar- 
um war  die  vullstiindige  l-ösung  dieser  Ict/.ien  Frage  oine  unentbehrliche 
Nolhwendigkeit,  ein  gereiftes  Zeilbedürtniss.  Nur  uaclidem  mau  mit  dieser 
Frage  zum  Abschlüsse  gekommen  war,  wurde  es  möglich,  den  Anfang  des 
Studiums  der  wirklichen  Slniclur  einer  Reihe  von  Krystallen  zu  machen; 
erst  nachdem  wir  alle  njöglichen  Slruclurarten  kennen  gelernt  haben,  ist 
uns  die  Moglichkeil  gegeben,  aus  diesem  abgeschlossenen  Matertale  eine 
neue  Reihe  von  Folgeruujien  zu  i^ieheu. 

Einer  jeden  mathematischen  Lehre  uiusä  eine  streng  bestimmte  und 
allgemeine  Delioition  zu  Grunde  liegen. 

Sohncke's  Definition  (Entwickel.  einer  Theorie  d.  Krystallslr.,  S.  28) 
lautet : 

»Ein  regelmässiges  Punktsystem  ist  ein  solches,  in  weU 
chem  die  von  jedem  Systempunkte  nach  allen  übrigen  System- 
panklen  gesogenen  LInienbttndel  unter  einander  oongruent  . 
sind.« 

in  den  «Elem.  d.  Lehre  t.  d.  Figuren«  (S.  £40}  (a)so  i.  J.  4883)  habe 
ich  schon  den  Widerspruch  dieser  Definition  der  regelmässigen  ebenen 
Punktsysteme,  welche  von  Sohncke  selbst  gegeben  wurde,  betont.  Die 
letste  Definition  lautet : 

»Ein  Punktsystem  von  unbegrenster  Ausdehnung  heisse  regelmSssig, 
wenn  die  von  allen  seinen  Punkten  ausgehenden  Linienbflndel  Oberein* 
stimmen,  indem  sie  entweder  sttmmtlicb  congruent,  oder  theils  congru- 
ent,  tbeils  symmetrisch  sindc**). 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Erweiterung  in  der  Grunddefinition  wurde 
nach  und  nach  allgemein  anerkannt. 

Schoenflies  giebt  folgende  Definition  (8.  S39): 

•  Unter  einem  regelrottssigen  Holekelhaufen  von  unbe- 
grenster Aasdehnung  verstehen  wir  einen  solchen  nach  allen 

•  Die  historische  Einleitung  ist  ausfuhrlich  genug  in  dem  Werke  Sohncke's 
■EiUwickulung  einer  Theorie  der  Kryslallstruclur  «,  Leipzig  1879,  enthalteo. 

**)  USobttcka  »Di«  regcliikSssigeD  ebeaen  Panktoyateme«  (Borehardlfs  Jonmal 
Ittr  r.  und  aog.  MatheiMtlk  4S74.  77,  48).  In  eiiMr  neneo  Arbeit,  »SyDinpIrie  auf  der 
BbeiM«,  welche  sich  noch  im  Druck  bcflndet,  habe  ich  die  vollständige  Ableitung  aller 
regelmflssigen  ebenen  Systeme  durcbgefilhrt,  and  dabei  bewiesen,  dass  die  von  Sohncke 
nicht  voUstttodig  ist. 
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Richtungen  unendlicb  ausgedehnten  Mol ekelhaufen,  deraus 
lauter  gleiehariigen  Koiekeln  )»esteht  und' die  Eigenschaft 
b.esitzt,  dass  jede  Molekel  auf  die  gleiche  Art  vpn  der  Gesanmt- 
heitalterMolekeln.unigeben  ist.c 

Weiter,  ist  ein  §.  Erkl^nngen  gewidmet,  um  den  Sinn  dieser  Defi- 
nition unsweideutig  tja  machen;  dabei  wird  die  Gleichberechtigung  der 
BegriBe  »congruent«  und  »spiegelbildlich  gleich«  besonder^  betont. 

Diese  De6|iition  stimmt  mit  der  meinigen  aberein*): 

.»Un.ter.einem  regelmttsaigen  Systeme  der  Figuren  ver-  t 
stehe  ich  eine  solche, nach  allen  Richtungen  unendliche  Ge- 
sammtbelt.der  endlichen  Figuren^  dass,  wenn  wir  swei  der- 
selben nach  den  Symmetriegesetsen  zur  Deckung  bringetti 
sich  <iailurch  auch  das  ganse  System  deckt.« 

Diese  Dofmiiion  fuhrt  sogleich  su  dem  allgemeinsten  Begriffe  der  regel- 
mttssigep  Punktsysleme**): 

Nciirnen  wir  einen  beliebigen  Punkt  in  einer  Figur  und  die  homo- 
logen***) Punkte  in  sUinmtlichen  Figuren  des  Syslemes,  so  bildet  die  (ie- 
saniDithcit  der  so  erhaltenen  Punkte  ein  regelniüssiges  Punktsystem.  Dabei 
unterscheide  ich  einfache  Systeme,  wenn  bei  der  Ableitung  nur  die 
Decksymmclrie  in's  Spiel  kommt  {hierzu  gehören  also  silmmlliche  Sohncko- 
schrn  Systeme),  und  doppelle-;)  Systeme,  welrlrt»  sicli  ans  zweien  eu- 
sammengesclzt  d^Mikon  lassen,  von  denen  eines  gegen  das  andere  sich 
symnielriscl)  verheilt.  Diese  Subsysteme  nenne  ich  »analoge«. 

Die  beiden  analoL'en  Systeme  bilden  ziisamtnen  ein  regelmässiges,  und 
foli^lieli  fallen  die  süiunillichcu  Lleiucuie  der  Decksymmclrie  (S^mmclrie- 
axen  und  Seiiraul)enaxen)  beider  zusanmien. 

Dieselbe  Foltieruni:  über  die  Zusammensetzung  der  regelmüssigen  Sy- 
steme überhaupt  ans  zwei  einraehen,  analoi;(!n,  ist  auch  von  Schoen flies 
bestimmt  ausgedrückt  worden.  Kr  su'^l  nämlich  (S.  618)  über  die  Erwei- 
terung der  Sohneke'schen  Theorie  durch  Sohne ke  selbst: 

»Wenn  wir  die  Erweiterung  dahin  pritcisiren,  zwei  Constructions- 
punkte,  resp.  zwei  geeignete  Aiisgangsmolekeln  in  geeigneter  Lage  anzu- 
nehmen ,  so  lüsst  sich  zeigen ,  dass  man  mit  der  so  erweiterten  Theorie 
^litltch  zu  allen  ttberhaupl  mdglichen  Structuren  gelangen  muss.« 

•  *)  Syrain.  d.  rogelro.  Syst.  der  Ftguren  S.  <0.  ■ 

**)  Es  ist  in  mancher  Hinsicht  vortheilhafler,  der  Untersuchung  nicht  dio  Punkt- 
»y8t«m«,  sondern  Systeme  der  Figuren  ni  Qrunde  »l  legeo.  Dabei  itt  Jede  Molekel  als 
eine  Figur  vomiteltaD.  Dieeen  Standpiuikt.iiabin  lob  seit  ISSI  ein,  in  welchem  Jahre  kh 
die  sysiematiscbe  Ahleiluag  dor  v/iebligslen  regelmässigen  .Systeme  Ton  Figuren  — 
Paratlelodder  gemaohl  und  daravs  mancbe  kryalaJlographlsche  flchlttsse  gesogen 
bebe. 

d.  h.  soLcbe,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der  i-igur  decken, 
f)  S«  EU  d.  Lehre  v.  d.  Fig.  S.  M  und  Symm.  d.  regelm.  SysW  dar  Flg.  S.  IS. 
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Nwhdem  auf  solche  Weise  die  GranddefinitloneD  genttgeod  erkittrt 
sind  f  will  ich  io  konen  Zttgen  die  Reihenfolge  meiner  Dedncllonen  dar- 
legen. 

Zuerst  tvird  bewiesen,  dass  idie  Symmetriearten  der  regelmässigen 
Systeme  nur  als  die  speoiellen  Falle  unter  den  Symmclrioarlen  der  end- 
lichen Figuren  auftreten«,  dass  »verschiedene  regelmHssige Systeme*)  mög- 
lich sind,  welche  einer  und  derselben  Symmetriearl  angehören «  und  dass 
es  »nur  eine  bestimmte  Zahl  6' der  Deckbewegungen  (resp.  synimeii  ischer 
Operationen)  giebt,  wclciu'  eine  gegebene  Richtung  in  alle  anderen  Lagen 
tlberftlhrt;  alle  Übrigen  Operationen  lassen  sich  aus  diesen  ableiten,  indem 
man  Deckschiebnngen  hinzufttgt«. 

Die  Systeme  selbst  werden  in  drei  Gruppen  classificirt  •• 

I)  Die  »symmorpheno  Systeme  sind  solche,  deren  elementare  Figuren 
derselben  Symmelriearl  angehören,  wie  dio  Systeme  selbst. 

i)  Die  »hemisymniorplien  '  Systeme  siiiii  ;ils  zwei  analog«'  symniorphe 
Systeme  anf/.uf:<s.son,  welelie  zusammen  eio  regelmässiges  doppeltes  (nicht 
symmorphes)  Systeti)  bilden. 

3)  Alle  übrigen  sind  i^asymmoi  ptie«  Systeme, 

Aus  diesen  Dehnitionen  folül,  dass  jede  Figur  der  symmorphen  Systeme 
einen  Punkf  besitzt,  in  weichem  sieh  siinmitliche  Synimeliieelemenlc  *') 
des  Sysiemes  schneiden,  dass  in  dem  analogen  Punkte  einer  Figur  der  he- 
im>\  iniiiorphen  Systeiiie  sich  nur  die  Elemente  der  Deeksymmelrio  (also  der 
Syinmeirie  erster  Art)  schneiden,  und  dass  an  den  Figuren  der  asymmorphen 
Systeme  solche  runkle  fehlen. 

Weiter  werden  einige  Siitze  bewiesen,  welche  die  durch  obige  Sittie 
mijglich  gewordene  Ableitung  au.sscrst  erleielitern .  Diese  Sillze  sind  : 

4)  In  den  regelmässigen  Systemen  sind  uui-  zwei-,  drei-,  vier-  und 
sechszühlige  Symmetrie-  resp.  Schraubenaxen  oder  die  Axen  der  zusanmien- 
geselztcu  Symmetrie  möglich.  (Diesen»  Salze  entsprechen  theilweisc  die 
Satze  8,  9,  10  Sohncke's.) 

9)  Existirt  eine  p-zUhligc  Symmelrieaxe  0  und  eine  Deckscbicbung  l, 
so  exislirt  auch  eine  resuHlrende,  au  0  parallele  />-zttbUge  Axe  0'  von  sol- 
cher Lage,  dass  rie  gleichen  Abstand  hat  von  der  Axe  0  in  der  primitiven 
Lage  und  in  der  anderen  Lage  4  derselben,  welche  sie  nach  der  Schiebung 
erhalt,  und  dabei- die  durch  Axe  0*  und  die  Axen  0  und  4  gehenden  Ebenen 
einen  inneren  Winkel  9ft/p  bilden. 
■  Dieser  wichtige  Satz,  welcher  analog  auch  bei  Schraubenaxen  und 


*)  Dabei  wird  auch  bewiesen,  dass  die  rcgctmiissigen  Systeme  sich  nur  durch 
die  Symmotrieelenaenle  (im  weiteren  Sinne,  also  Schraubenaxen  uod  GleilfläcUcn  mit 
inbegriffflii)  uDtenchelden  lasaan.  Uabrffana  alod  alle  Forscher  darin  ainif . 
**)  Im  engeren  Sinne,  also  die  der  endlicbao  Flgniea. 
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Axen  der  zusammengesetzten  Symmetrie  zur  Anwendung  kommt,  gewährt 
die  Möglichkeit,  ohne  Weiteres  die  resullirenden  Axen  aufzufinden. 

(Die  ontsprerhenden  Süfze  Sohncke's  —  sclbstverstttndlich  nur  für 
Symmetrie-  und  Schraubeii.ixcn  —  sind  1.  c.  ! — 6.) 

3)  Die  Symn)etrie-  und  Schraubeaaxea  sind  uoLh wendig  die  Deokrich" 
tungen  des  Systemes. 

(Die  entsprechenden  Satze  Sohncko's  sind  46 — 47.) 

4)  Die  zu  den  Symniotric-  und  Schraubenaxcu  senkrechten  Ebenen 
sind  die  Eijeti« n  dfM-  Deckschiebunaen. 

5)  Existirl  eine  Syiuinelrieebene  und  eine  ihr  senkrechte  Schiehim-  /, 
so  exislirt  auch  eine  resultirende  parallele  Symmetrieebene,  die  den  Ab- 
sland hat. 

6)  Die  Symmetrieehenen  sind  die  Ebenen  der  I)e«  ksehicbungen,  und 
die  zu  ihnen  senkrechten  Richtungen  sind  die  Hiditungen  der  Deckschie- 
bungen. 

7)  Ist  fite  RtchliiiiL:  l  iner  S\  mmetrieaxe  oder  einer  Schraubeiuxo  nicht 
conjugiil  liiU  Uli  /ai  l'hv  .^t  uki echten  Ebene*),  so  ist  die  Conipuneule  der 
conjugirlen  Deckschiebung  in  der  Ilichluüg  der  Axe  die  Hälfte  der  kleinsten 
Dcekschiebung  in  dieser  Richtung,  wenn  die  Axe  eine  paarzUhlige,  und  ein 
Drittel  derselben,  wenn  die  Axe  eine  dreizUhlige  ist. 

Eodlieli  9)  Besilien  zwei  analoge  Systeme  5  und  eine  jMElblige ,  in 
einer  Symmetrieebeno  gelegene  Schraubenaxe  mit  der  kleinsten  Sobiebunga- 
oomponente  2,  so  führt  die  Sehiebong  des  einen  Systemes,  s.  B.  in  der 
Richtung  der  Axe  sn  demsellien  Resultate,  als  ob  wir  ein  neues,  dem  Sy- 
steme S  analoges  System  erzeugt  hatten,  welches  dem  Systeme  S  sym- 
metrisch ist,  wo  die  neue  Lage  der  Symmetrieebene  mit  der  primitiven  den 
Winkel  7t/p  bildet. 

In  dem  besonderen  Falle  einer  zweisäbligen  Schraubenaxe  ist  derselbe 
Satc  als  Sats  8)  formulirt. 

Diese  Satze  genügen  vollständig,  die  systematische  Ableitung  der 
Systeme  durchzuführen. 

Der  Weg  Schoen  flies*  ist  etwas  langer. 

Es  werden  nacheinander  verschiedene  allgemeine  Satze  bewiesen  tiber 
die  regelmassigen  Punktretben,  Punktnetze  und  die  Raumgitter.  Zuerst 
werden  die  Satze  aber  Translationsgruppen  und  dann  die  über  Operationen, 
welche  keine  Translationen  sind,  behandelt.  Der  zweite  Gegenstand  ist  nun 
die  Symmetrie,  deren  Behandlung  mit  der  von  Bravais  ttbereinstimmt. 
Als  eine  Ausnahme  ist  daraufhinzuweisen,  dass  »3  rangöes  conjug^es«  in 


*)  Onter  einer  der  gegebenen  Ebene  »conjugirlen«  Rtchtong  venire  ich  die,  der 
Ebene  nicht  parallele »  Ricfatang  der  kleinsten  Deckschiebung.  DieOefinllioD  Ist  dem 
bekannten  Werke  Bravais'  entnommen. 
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der  Scboenflies^seben  Behandlung  dureli  aprimitives  Tripelt  erseUi 
sisd.  Viele  Stttze  stimmen  auch  mit  den  meinigen,  und  ich  will  jetit  be- 
sonders die  Satze  des  dritten  Gapitels  hervorheben : 

I.  Geht  ein  PunktneU  oder  Raumgitter  durch  irgend  eine  Operation, 
die  keine  Translation  ist,  in  sidi  Ober,  so  giebt  es  auch  solche  Deckopera- 
tionen des  Neties  oder  Gitters,  welche  einen  seiner  Punkte  unverttnderl 
lassen. 

II.  Jedes  rec^olTTrissige  Punktnets  geht  durch  Inversion  gegen  einen 
seiner  Punkle  in  sich  Uber. 

III.  Jedes  Netz  i^estattet  eine  Umklappung  um  eine  durch  0*)  gehende, 
Eur  Netzebene  senkrechte  zweizühlige  Axe. 

IV.  Symmetrieaxen  eines  Punktnetzes,  welche  auf  der  Netzebene  senk- 
recht sieben,  sind  entweder  zweizäblig  oder  vierztthlig  oder  scchszählig. 

V.  Es  giebt  im  Ganzen  vier  verschiedene  Typen  von  Punktnetzen  mit 
besonderer  Symmetrie;  nänrlich  das  rhombische  Netz,  das  rechtwinklige 
Netz,  das  quadratische  Netz  und  das  reguläre  resp.  gleichseitige  Netz. 

(Unter  »regulärem  a  Netze  versteht  Sc h.  ein  solches,  dessen  Element 
ein  gleichseitiges  Dreieck  ist.) 

VI.  Jedes  Raumgitter  geht  durch  Inversion  gegen  eineU  seiner  Punkte 
in  sich  Uber. 

VII.  Jrdc  durch  den  Punkt  0  dos  'R;innif:ill(M's  irohcnde  Symraetrienxo 
füllt  für  jodos  den  Punkt  0  entluillertdo  primitive  l'arallelopipedon  in  eine 
seiner  kanten,  FlUchendiagonaien  oder  Kurperdiagonalen. 

VIII.  Jede  Symmetrieaxe  eines  Raumgitters  hat  die  Richtung  einer  dem 
Gitter  zugehörigen  Translation. 

IX.  Jede  Symmetrieebene  eines  Gitters  hat  die  Richtung  einer  Netz- 
ebene desselben. 

X.  Symmetrieaxen  eines  Raumgitters  sind  nur  zweizahlig,  dreiz^lig, 

vierzühlig  oder  sechszäblig. 

XI.  FUr  jede  Symmetrieaxe  eines  Raumgitters  giebt  es  Netzebenen, 

die  zur  Axc  senkrecht  liegen. 

Nachdem,  wieder  mit  Brnv.iis  flboreinstimmcnd,  siimmtliche  einem 
Symmetrietypiis  zut^oliöriiio  Uiiumj^illeriirtcn  id)L;eleitet  ^^l1^(lon,  wendet 
sich  Se  il,  im  lY.  Capitel  der  speciellen  Darlegung  der  Bravais' sehen 
Theorie  zu. 

Diese  ist  als  allgemein  bckiinnt  vorauszusetzen,  und  darum  will  ich 
oii  'h  hi'T  nur  mit  der  Hcnu-rkunL:  In-Litiüi^en .  dass  ein  Punkt  des  Raum- 
siiiers  dieser  Theorie  zufolge  durch  eine  Puuklgruppe  oder  Molekel  ersetzt 
wird. 


*)  Biatn  Punkt,  dessen  i<«ge  sich  bei  der  Deckoparatloii  vnverttBdert  erhalten  UasL 
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Aus  einen)  Punkteittor  entsteht  ulso  ein  Molekelgilter,  »dessen  Symme» 
irie  ist  niemals  höher  als  die  SymoieUie  des  xugehtfrigea  Raumgillers« 

(S.  308). 

xlsl  G^^  die  Symnioiriogruppe  oines  Punktizillers,  dicjenitie  diT  Mo- 
lekel /(,  so  wird  die  Syiiinii  trie  des  Moiekelgillers  dui*üh  die  gri^fiste  |geiziieia"> 
Same  Unteri^ruppc  von  G^,  und  (r^  reprüsenlirit  (S.  309). 

Weiter  heisst  es : 

»Die  Ssminelrie  eines MpiekelgiUera  ist  niemals  iiöber,  als  die  Symiue- 
Irie  der  Molekel.« 

Dieser  Satz  .steht  in  scheinhai  eni  \\  idcrspiniche  nnl  doui  Salie  ßra- 
vais'  {\'A.  crisi.  p.  200h  »Pour  lous  les  crislaitx  nifriedriques,  une  parlie 
des  axes,  ccniro  oti  plaus  de  synietrie  de  rAiisetnl>lage  uese  reocontre  pas 
dans  leur  pol^tiirc  inoleculaire.  u 

Ich  sehe  den  \\  idors[)ruch  als  einen  scheinbaren  au,  weil  in  dem  lelz- 
len  Salze  Hra\  ais  uuler  »Assenibla|;!e  >  nur  ein  tlas  Molekeit^iller  erselren- 
des  l'imkl.uiller  versteht.  Doch  hätte  ich  daraul  aafnierksaui  zu  uiaehen, 
dass  der  Begriff  des  Molekclgillers  sich  in  dem  Sinne  veralli^cmeiuern  lassl, 
dass,  wenn  auch  die  Molokolcenlra  ein  gewöhnliches  Haumgilter  bilden, 
doch  die  die  Punkte  des  Gitters  ersetzenden  Molekeln  nicht  sUmmtlich  pa- 
rallel oder  gar  sammtlich  congrueni  sein  mOsseo,  sondern  auch  Spiegelbild* 
lieh  gleich  sein  können.  Der  so  erweiierte  Begriff  des  HolekelgiUers  ist 
weder  Bravais  noch  Scboenflies  bekannt,  obgleich  die  erste  Anlage 
dazu  schon  in  den  Eiern,  d.  Lehre  von  den  Fig.  (duroh  das  Einführen  des 
»susammengeseuten«  Parallelofiders]  gegeben  ist. 

In  diesem  erweiterten  Sinne  genommen,  wird  schon  der  eben  erwähnte 
Sats  Sohoen flies'  unrichtig,  doch  soll  dieser  Gegenstand  dem  folgenden 
Gapitel  überlassen  werden. 

Nachdem  weiter  zwei  Gapitel  der  Zosammesetzung  beliebiger  Opera- 
tionen und  gruppenlbeoretischer  Uulfssütse  gewidmet  werden,  geht  Sch. 
zu  dem  Hauptgegenslande  seiner  Arbeit  ttber  —  der  systematischen  Ablei« 
tung  aller  Raumgruppen.  Er  fongt  mit  den  einfachsten  an  und  schreitet  in 
seiner  Ableitung  nach  und  nach  zu  den  oomplicirteren  Fullen  vor. 

In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  in  dem  Ausgangspunkte  und  selbst 
in  der  Reihe  der  Schlussfolgerungen  unsere  Methoden  einander  sehr  nahe 
kommen,  glaube  ich  jetzt  zu  den  Endresultaten  übergehen  zu  können^  in- 
dem ich  die  durch  algebraische  Gleichungen  streng  charakterisirten,  von 
mir  abgeleiteten  Systeme  mit  denen  von  Schoenflies  durch  Symbole 
bezeichneten  Raurogruppen  *)  in  der  folgenden  umfangreichen  Tabelle  S.  48 
zusammenstelle. 


*)  Bs  wttre  vielleicbt  nur  über  das  Uogenügende  seiner  Doflnition  der  Raumgruppe 
(S.SS9)  etwas  sn  erwihnen.  Sek.  legt  nämüoli  das  grostte  Gewicht  4umi,  dass  im 
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Um  die  Resultate  noch  ersichlliclier  m  itiHcheDf  habe  ich  sümmtliche 
eio fachen  Systeme  mit  Uttlie  einer  sehr  einfachen  Methode  graphisch  dar« 
gestellt. 

Meine  Methode  beruht  auf  der  Thatsacbe,  dass  in  den  regelmässigen 
Systemen  es  nur  eine  geringe  AntabI  verschieden  orientirler  Deckaxen  (;ilso 
Symmetrieaxeo  und  Schraubonaxen)  giebt.  Dies  lüsst  die  Richtung  jeder 
dieser  Axen  durch  eine  Bezeichnung  und  zwar  durch  einen  Buchstaben  be- 
sttmnit  angeben,  und  es  bleibt  also  nur  Übrig,  die  absolute  Lage  jeder  Axe 
im  R.ninic  zu  ver7oichncn.  Dins  geschieht  hci  mir  durch  eine  Projections- 
ebene,  wolcho  Siiiimitlicho  ihr  nicht  pnnillelen  Axeii  in  l'unkten  durch- 
schneidet,  und  diese  l'unkte  hestinuncn  ttenau  die  uesuchte  Lnge. 

bie  der  Projeeliunsehenp  parallelen  Axeu  lasse  ich  durch  (ierude  ;iaf 
die  l'rojeclioiiseliene  senkrecht  projicireu  ;  den  Abstand  von  der  Frojections- 
ebeoe  verzeichne  icli  in  Khiinriiern  nn  den  Kntien  dieser  Geraden.  l);il)oi 
ist  als  Einheit  ein  Viertel  dor  zur  Projeelioti  i»ene  senkrechten  Tr;mshition 
des  Syslemes  (resp.  der  Uauiniiiuppei  iienonuuen  (was  in  den  Gleichungen 
durch  Ä  bezeichnet  ist),  und  nur  tür  die  dem  Uexagonalen  Systeme  zuge- 
hürigen  Fälle  nehme  ich  als  Ivinnoil  A/6. 

Ausserdem  wird  Uber  dem  liuehstabcu  die  Zahligkeil  und  besondere 

Eigenschaften  der  Axe  gekennseichnei;  so  isl  z.  B.  y  eine  vienttblige 

3r  V 

Symmolrieaxe  y;  0,  bedeutet  eine  rechte  und  Oj  eine  linke  drciziihlige 

Schraubenaxe  Oi;  ocj  bezeichnet  eine  vlerzühlige  Schraubenaxe  Xf  nnt  der 
Sebiebungscomponenie  kß  (also  gleichseitig  sweisllblige  Syametrieaxe) ; 

ebenso  bexeiohnen  s  oder  v  sweisüblige  Schraubenaxen.' 

Die  Erklirungen  konnten  genügen ,  um  die  unten  angegebenen  Bei- 
spiele SU  verstehen. 


Zum  ersten  Beispiele*)  wollen  wir  9s)  resp.  nehmen  (s.  Tafel  II, 
Pig.  1).  Indem  wir  die  betreffenden  Gleichungen  naher  betrachten,  sehen 
wir,  dass  die  Symmetrieart  durch  6  (Tabelle  S.  34)  bestimmt  wird  \  also  ist 
die  Zugehörigkeit  sur  HemiOdrie  des  rhombischen  Systemes  unmittelbar 
ersichtlich. 


Gegensatie  za  »Ponktgruppe«  die  »Raumgruppe «  eine  vnend  liehe  Schaar  vod  rXom- 
licben  OperelioMa  eathaU.  Idi  tebe  scboe  obeo  darauf  hingewiesen,  dass  der  Ooter- 
schied  nicht  darin  bestehen  dttrfe;  vielmehr  ist  die  Raumgruppe  darch  Translationco 
charalctertairt. 

*)  Die  selir  einfachen  Oleichuageo  1s) — 3a]  dürfen  wohi  unnuUolbar  versländlich 
sein ;  ia}  drückt  t»  B.  die  durch  des  Ceotniin  hindurchgeheode  xweiztthlige  Scbrauben- 
aie  M  aus;  4h)  drüakt  die  dvr^  das  Centram  bindarchgeheBde  OleitlMclM  (ye)  mit  der 
Scbiebnng  Xtß  in  der  Richlung  der  An  v  ao«  a.  s.  f. 
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jdan  sieht  vveitor,  dass  in  dem  Coordinatonconinim  sich  drei  zwei- 
zühlige  SymmelrieaxtMi  si  lmeiden;  wäre  es  nicht  der  i-all.  so  würde  der 
hotrofTende  Parameter  (A  oder  j)  in  den  TraDsIalionsgliedern  der  GleichuDgen 

aüiulrellüu  sein. 

Die  Translalionsgrössen  /.,  und  Xi*)  zeigen  deutlich,  dass  es  je  ein 
System  gleicher  paralleler  Axen  giebt  mit  den  kürzesten  Abstllnden  A,  Äo 
und  kl  iu  den  Richtungen  der  entsprechenden  Coordinalonaxen. 

Ausserdem  wilre  es  nicht  schwer  zu  beweisen ,  was  man  übrigens 
schon  als  bekannt  voraussetzen  darf,  dass  ausser  diesen  Axen  noch  die  re- 
öultirenden  Axen  (nach  dem  Salze  2)  existiren.  Ich  will  dieses  Beispiel 
benuuen,  um  den  Leser  mit  der  Behandlung  derartit^er  Fragen  bekannt  zu 
machen.  Die  Coordinaten  sollen  transformirt  werden,  indem  das  Centrum 
in  der  Richtung  der  Axe  y  um  die  Grösse  il/2  verschoben  wird.  Es  ist  klar, 
dass  bei  diesem  Goordinatencentrum  wir  die  GoordinateDgrdssen  (&,  c,  d) 
«Ines  Punktes  durch  (6  -f-  Xß^  c,  d)  ersetzen  mttsmn,  damit  bei  der  neuen 
Lage  des  Gentrums  die  Goordinatengrtfsaen  die  Werthe  6,  c,  d  behallen. 

Nadi  der  Transformation  eriialten  wir  also: 

Da  al)er  der  raramrtcr  /;  ntir  iwol  Wcrihc  0  oder  1  annehmen  kann, 
so  ist  —  i  —  — ^  /u  '^pizoa  ,  und  wir  gelangen  wieder  zu  den  mit  Os) 
identischen  dleichungen.  Folglich  gehen  jetzt  wieder  drei  zweizahligc 
Symmetricaxen  durch  das  Centrum,  trotz  der  neuen  Lage  des  letzteren. 

Als  zweites  Beispiel  wollen  wir  die  Gleichungen  8a ■  resp.  23*  be- 
trachten. Man  sieht  unmittelbar,  dass  das  Svstem  dieselbe  Symmetrie- 
axe  besitzt,  wie  das  vorige;  dies  zeigt  uns  die  Idcntitiit  der  ersten  Glie- 
der der  Gleichungen  mit  den  entsprechenden  Gliedern  des  vorigen  Falles. 
Wir  wissen  ferner,  dass  in  diesen  Gleichungen  der  Parameter  h  die  zwei- 
zählige  Axe  v  und  der  Parameter  j  die  zweizühlige  Axe  y  ausdruckt.  Da 
aber  jetzt  die  erste  Gleichung  das  Glied  jX/i  enthält,  jetzt  also  mit  der 
Drehung  um  die  Axe  y  sich  noch  die  Scliiebung  lUngs  derselben  Axe  ver- 
einigt, so  nulss  diese  Axe  eine  Schraubenaxc  sein  (vergl.  Taf.  11,  Fig.  2). 
Ausserdem  geht  sie  nicht  durch  das  Coordiualencenlrum  hindurch,  weil  zu 
den  genannten  Bewegungen  noch  eine  Translation  längs  der  Axe  v  hin- 
zatritt.  Nach  dem  Satze  2  muss  jetzt  diese  Schraubenaxc  sich  in  der  Ebene 
yv  befinden  und  zwar  indem  Abstände  it|/4  von  dem  Goordinatencentrum, 
was  übrigens  aus  der  Figur  unmittelbar  zu  ersehen  ist.  Ebenso  kann  man 
aus  den  Gleichungen  scbltessen,  dass  auch  v  eine  sweizahlige  Sohraubenaxe 
ist  und  ebenso  dnrdi  das  Goordinatencentrum  nicht  hindurchgeht,  sondern 
in  der  Ebene  der  Axe  jzv  in  dem  Abstände  Üt/4  von  diesem  Gentrum  liegt. 

^  •)  Bei  (1  iusMi  Olledeni  werden  als  CoMBcIratMi  belieliig»  gaoie  Zahlen  -\-oo ...  —00 
rao8ges«tzl. 
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Da  i'd  diesem  Falle  nicht  nur  Symmetrieaxen  sich  nicht  in  einem 
Pnokte  schneiden,  sondern  überhaupt  solche  nicht  existiren,  so  sind  die 
elementaren  Figuren  des  regelmässigen  Systemes  asymmetrisch ,  und  das 
System  selbst  asymmorph. 

Als  etwas  compHcirleres  Beispiel  wollen  wir  noch  resp.  (^4"  be- 
trachten (s.Taf.  II,  Fig.  3).  Die  Vergleichung  mit  9)  der  I.  Tabelle  macht  so- 
gleich ersichtlich,  dass  wir  hier  ebenfalls  mit  der  pyramidalen  Hemimorphie 
des  lelragonalen  Systemes  tn  thun  haben.  Aber  jetzt  wird,  wie  die  erste 
Gleichung  xeigt,  der  Drehung  um  die  vienähige  Axe  y  (was  durch  den  Para- 
meter 5  ausgedrückt  ist)  die  Schiebung  X[i  längs  dieser  Axe  hinzugefügt. 
Also  ist  dipse  Axe  eine  vicrz.'lhligc  Srhniubenaxc  mit  der  Schiebung  P.  'i; 
sie  ist  die  linke,  weil  hier  in  der  ersten  Gleichung  dem  P;iranieler  .v  +  zw^c- 
schricben  ist;  ausserdem  giebl  es  noch  eine  Translation,  deren  Compooenteo 

Ao/~.  ^^/?,  nnd  welche  durch  den  Parameter/*  ausgedrückt  ist.  Xnch 
dem  Satze  2  ist  zu  schliessen,  dass  es  eine  resultirende  vierzühüge  Axe 
gicbt,  welche  in  der  Ebene  /y Heet  in  dem  Abstände  Aj/ä  von  dem  Cen- 
trum; (lipspr  Axe  entspricht  jetzt  eine  Sciuebung  -\-XIK  -\-Xli  oder,  was 
dasselbe  i  i  — A/i;  also  ist  die  resultirende  Axe  die  rechte,  was  übrigens 
auch  durch  die  entsprechende  Coordinatentransformiilion  zu  beweisen  wäre. 

Jetzt  glaube  ich  den  complicirtesten  Fallen  unter  den  einfachen  Sy.ste- 
men  mich  ruwcnden  zu  können,  z.  B.  den  Fiillen  93  a]  oder  94a)  resp.  0* 
oder  0'.  Wie  in  den  vorigen  Beispielen  sieht  mnn  auch  hier  durch  Ver- 
gleichung mit  31)  der  1.  Tuhelie,  dass  der  bezügliche  Fnll  der  gyroödrisehen 
Hemii^dric  des  tesseralen  Systemes  angehört.  Vor  Allem  muss  man  sich  jetzt 
über  die  Bedeutung  der  ParaDielcr  y,  A-,  /  klare  Einsicht  verechaffen.  Ks  ist 
Dämlich  leicht  einzusehen,  dass  j  die  zweizüblige  Axe  x^^  k  die  zweizUhlige 
Axe  0^,  /  die  zweizählige  Axe  «4  und  b  die  dreisHhIige  Axe  0  ausdrucken"*). 

Ziehen  wir  jetzt  die  SchiebungscofifBcienten  der  Gleichungen  in  Be- 
tracht» so  finden  wir,  dass  in  93a)  und  94a)  als  solche  GoefBcienten  s  und  l 
fehlen;  also  sind  die  betreffenden  Axen  Symmetrieaxea  und  gehen  dabei 
durch  das  Gentmm  (Taf.  II,  Fig.  5  und  6) .  Parameter  k  in  der  ersten  Glei- 
chung 93a)  und  94a)  leigt,  dass  der  entsprechenden  Axe  die  Schiebung  Xß 
sukommt;  die  Axe  ist  also  eine  sweistthlige  Schraubenaxe.  Die  Anwesen- 
heit des  Coefficienten  k  in  beiden  anderen  Gleichungen  zeigt  deutlich,  dass 
diese  Axe  nicht  durch  das  Gentmm  hindurchgeht,  sondern  als  gegen  das» 
selbe  in  den  Punkt  (0,  — -t-il/8)  im  Falle  93  a)  oder  in  den  Puokt 
(0,  — Xp6)  im  Falle  94a]  verschoben  angesehen  werden  kann. 


♦)  In  der  FiR.  *,  Taf.  II  sind  dio  Rcnennungoo  derjenigen  Axen  angegeben,  welche 
ia  den  Figg«  ^  und  6  gezeichiiel  sinil.  In  den  beiden  letzten  sind,  der  Einfachheit  wegen, 
die  tweitlhllgan  and  dn»ixlh]lgen  ScbraulMDaxen  weggelaason;  im  Origiule  sind  ile 
•bor  Id  eiaer  besoDdervii  (auf  dvTdiKichtigoai  Papl«re  godrucktea)  Tabelle  angegeben. 
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£t>eD8o  lässt  sich  beweiaen,  dass  die  dem  Parameter  /  entsprecbeode 
Axe  audi  eine  sweizahlige  ScliraubeD|ixe  ist  und  durch  den  Anfang  nicht 
hindurchgeht,  sondern  in  die  anderen  Punkte  versahen  anxusehen  ist, 
deren  Goordinalen  aus  den  Gleichungen  leicht  zu  entnehmen  sind. 

Aber  dieselben  den  Axen  aso,  xi  und  parallelen  Axen  sind  auch  als 
vierzahlige  anzunehmen,  indem  wir  sie  als  resultirende  der  je  zwei  anderen 
betrachten.  Z*  B.  den  beiden  Axen,  die  den  Parametern y  und  /  entspre* 
eben,  ist  eine  parallele  vierzäblige  Axe  . äquivalent;  sie  ist  eine  Sebrau» 
benaxe  mit  der  Schiebungscomponente  jl/4,  wie  ans  .  der  ersten  Gleichung 
ersichtlich  ist;  ebenso  ist  die  den  duroh  k  und  l,  ausgedilickten  Axen  äqui- 
valente (resultirende)  vierzahlige  Axe,  welche  der  Axe  osi  parellel  ist,  auch 
Schraubenaxe  mit  der  Schiebungscomponente  X/i,  wie  dies  aus  der  zweiten 
Gteichui^s  ersichtlich  ist. 

Die  Frage  lasst  sich  noch  ntfher  untersuchen  und  z.  B.  beweisen,  d«sa 
im  Falle  93  a)  diese  Axen  die  rechten  und  im  Falle  94a)  die  linken  sind; 
aber  ich  glaube  mit  dem  über  die  einfachen  Sysleme  Gesagten  mich  be- 
gnttgen  zu  können,  um  noch  einige  erklikrende  Worte  Uber  die  doppelten 
Systeme  hinzuzufügen. 

In  beiden  Fällen  93a)  und  94a)  haben  wir  die  Durchkreuzung  einer 
dreizähligen  Symmetrieaxe  mit  drei  zu  ihr  senkrechten  sweizühligen  Sym- 
melrieaxen,  was  die  trapezoL'drisehe  Telartot^drie  des  hexagonalen  Systemes 
charakterisirt.  Also  bildet  hier  ein  regolmüssiges  System  verschieden  orien- 
tirter  trapezoi^driscb-tetartoüdrisch-hexagonaler  elementarer  Figuren  zu- 
gleich ein  asymmorpbes  gyro^riseb-tesserales  regeimilssiges  System. 


n.  Die  Täbelle  der  regelmässigen  Systeme  (Baumgruppen). 

Schoenfl.  .    .  .    .    »    ^     .  Nr.  bei 

^i.  I     Nr.  Analytische  Aiudrttcke:  «  .      .  • 

Sytnbol:  '  So  hocke: 

I.  Triklines  System. 
Symmorphe  Systeme. 
U)         y=r6+i;  »=sc+i,;  < 
Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 
Symmorphe  Systeme. 


I  <o 


Hemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 

U.  Monoklines  System. 
Symmorphe  Sysjteme. 
(Sj*     3s)       ys=sn*6-hA;  *=»cH-Ao;  vsn^d-fAi  « 
(Sj«     4s)       y^nH+fXß;  z^^c+fl^ß;  v^r^d-^-Xi  4 

Asymmorphe  Systeme, 
(ij-i     1a)        yÄ»*64-;.;  3-=c  +  A;.„/2  ;  v=sn'^d-\- 3 

Uemisynunorphe  Systeme  fehlen. 


.2 

c 


Digitized  by  Google 


Zusammenslell.  der  kr^slallogr.  Resultate  des  Hrn.  Schoeoflics  und  der  mcioigeo.  49 


Schoenfl. 
Symbol: 


8.» 
6/ 


3,* 


Ii-, 


SB« 


©4 


Nr. 

58) 
6s} 

<h) 
2h) 


Nr.  bei 
Schocke: 


7s) 
8sj 

3k) 

*w 

t 

2«) 
3a] 


AoalytUcbe  Ausdrücke: 
Symmorphe  Systeme. 

y^b-hßßi  »=n*A+/-Ao/«;  - 
Hemisymmorpbe  Systeme. 

y^b+fl/^;  M=nh'{'f3iiiß;  i?=d+*V«  — 
Asymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

//=M*6-hA;      jSsfi^cH-A«;      i?»tt*t/4-Ai  — 

Hemisymmorpbe  Systeme. 

yz=n^'b «=«}c+Ao:  a,/2  — 

y=n*6+A2;  z=nJc+ßJ2;  v^n^ä+jlji  — 

Asymmorphe  Systeme. 

y=in^'b-\-l;       3  =  n-'c +  /.  /.„,  i  ;  t'=n*V/4-A,  — 

y=:n^*6-J-A;      5  =  •i-'c  +  A  Ao/S;  t'  =  n^'(iH-JAi/2  — 

III.  Rhombisches  Sysem. 
Symmorphe  Systeme. 

iis]  y=n^b+flß\  »=n*+ie+Av*;  v=n^d+//.,/2  10 
<«s)   y=n*6-|-SfA;2;  »«n*+icH-(/'+^)  Ao/2; 

Asymmorphe  Systeme. 

y=ii*ö+7/./2;  5^«*+ic  +  /';.o,2;  ü=nJt/+/-X,/2  9 

i;=Bfiid-h{/'-fÄ)A,/2  H 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

y^nib-^flß;  a=n*cH-/'Ao  2;  t?«=d-l-A,  — 
y=n>6+/-A,2;   3=n*c-fA„;      i?«d-h/-A,/2  — 

y=«i64-(/  +5);/2;  5=n*c+/'A„/2;  i'=(/+i,A,/2  — 
t  KiTitailagr.  XX.  4 
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50  von  Fedorow. 

Nr.                            Analytische  Ausdrucke:  * 
Symbol:                                       '  Sohneke: 

Hemisymmorphe  Systeme. 

(Si,     öb)   y^nJb  +  X;      5  =  «*c+Ao;      v=rf+(7+*)V«  — 

61i)    y«rn>6  +  0-|-A)X;  i5=n*c+Ao;   t?*=rf  +  >t,  — 

v=«/H-(y+*)A,/2  — 

(S;^.     9h)   y=n/6  +  (y+A)A/2;  i3  =  n*c(>-hA)V2;  r  =  (/+A,  — 

(St    <0h)    y^nib  +  fXj%,  z^nkc+fX^ß-,  t'  =  (/  +  (7H-Ä-)A,/2  — 

ß-i.    Hl.)    y  =  ;,>6-|-(/'-|-j4-A}A  2;  5  =  n*c  +  ^;  v  =  d+fX,l^  — 

64«.    421))    y  =  nfbJrrX/i;  5  =  n*c  +  0'+A)^/2 ;    v=^d+fl^ß  — 

<5?,   Uh)   y=n^ö  +  (/+>+A)Ä/2;  js=»*c4-/"V2 ; 

v=d-^{f+j+k}Xiß  — 
(^•,    171.)  ^^„.c-f-(/'4-f/)Ä.,2+f)+A-)A/4; 

5=n^c-r/'v2-hij4-A)Ao/4;  f=d-f-i?V2+0'+A)Ä,/4  - 

Asymmorphe  Systeme. 

9a)  jf=ft*6+A;  »=n/c+Ao;  ti^d+A/«  — 

(S].,   40e)  y=n*6+(y+*)V«;  s=n/c+ii«;  »-d+A/«  ~ 

(S]..    Ha)   y«n*6+A;  a=-nic+(;+Ä) V«;  v^d+jX^ß  — 
15^.   42a)   sr=n*&+.(i+/r)A/8;  «=i|/c+(j+*)V«; 

Symmorphe  Systeme. 

95y^i    18s)    y=nJh-\~X\       z  =  n^c+XQ\       v  —  nhl-{-X^  — 

19s)    r/=N.^/>  +  ;.;       s^n^c+Z-V«;  t;  =  n'r/+/*;i,/2  — 

515^25  20s)           '6 +/•/./ 2;  3=-/i''". -h/'V«;  v  =  n'd  +  /-A,/2  — 

Hemisymmorphe  Systeme. 

48h)  y— ii^6H-(;+*+i)A/*;  a=n*cH-Ao;  — 

©A«  81h)  y«=«y64.(y+A+oA/8i  Ä-ft^c+z-v«; 
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Ziiniiiinenatell.  der  krystellogr.  Resaltete  des  Hn.  Scboenfliei  und  der  ineinigen.  51' 

Schoenfl.  .  ^.  «       .    j  u  i  Nr.  bei 

c    .  ,       Nr.  Anelytisebe  Aiudrttck« : 

Symbol:  *  Sobocke: 

»jk«      23h)    j/=«^6  +  u4-^+/)Ä/2;  s  =  ;i^c+(/"+>+ÄH-/)Ao/2 

t'=n'(/+/Ä,/2  — 
24h)   y  =  nib-{-{f+j+k  +  lß/2;  z  =  n''c ^ fX,ß; 

i)  =  n^(/-l-/ili/2  - 
16h)    y  =  ujb-^gXß-\-U+k-\-l)?ji; 

Asymmorphe  SNsteme. 

45a)  y=ni6+a/8;  »=»*cH-0+*+^)Ao/2; 

VÄfi^ti-fÄ,  — 

%8       46a)   y^nib-hUßi  z^n^c-\-lo; 

V      47a)   y==n>64-U/2;  3  =  AH-(yH-Ä4-/)Ao/2; 

48;0  +         z  =  n''c-{-f).^,/%;  v^tM^fl^ji,  - 

SJj^w      4  9a)   y  =     -i-  U/2 ;  3  =  n^c  -f-        + Ä  +  /)  V« 

t)=n'f/  -f /•;ti '2  - 
35*28      90a)  .y=nJb-\-tli%;  a^^/r  +  (/  -h  A  4-/)^y2; 

t;=n'<i-i-,/+/)/.,/2 
%M      !24a)    y  =  n>b-\-fXjt;  5  =  «Ac+/-4-Ä  +  /)Ao/2; 

t;  =  n'c/+(/'-f-,/-f  A-)^,/2 
35/^9       22a)    y=nJ6-f-A;  3=n''c4-/;^;2;  i=: /j'j-j-A - 
V*      23a)   y  =  n>64-A;  3=ti*c  +  (j4-A)A„/2;  v==n'c/-i-A-A,/2  ^ 

t;=n'd+t;-h/)V2 
«^n     25a)   y=n/6+0+A-hO^/2;  »— n»c+^V«; 

«ä"     «6a)   y = nih  +  QH-  A + 1)  l.<i ;  »==n*c+  Ü-h ; 
87aJ  y«ii/6+0+*+/)V2;  a««*c+(y+A)V2; 

»fc"     88a)  y=n/6+/V2;  «=n*c+{*+OÄo/*? 

u=«*rf+*A,/8 

8jk»     89a)  y=»n/6H-fA/8;  *=«*c+iV*;  ««n'd+ti,/«  - 


4» 


Digitized  by  Google 


52  E.  von  F«dorow. 

Scboenfl.  „  »    ,      i.   *    j.^  Nr.  bei 

A.,~v.i  Nr.  Analytische  Aasdrfldie :  _  .  . 

.  Symbol:  '  Sobnoke: 

IV.  Tetra gonales  Syitem. 

Symmorphe  Systeme. 

Asyinmot  phe  Systeme. 

(S4»    32a)  y=6+(«/'4-*)il/4;»o^Ä,+/'V«;yi=-i*+iH-/'Jl«/2  M 

33aj    ^=6-f         yo  =  i,  +  Ao;  j/,s=Ä,+,4.Ao  29 
Uemisymmorpliu  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

Cü..     24s)    »/=6+A;      ya  =  bs-\-W,  Ao  — 

2äs}   y^b-^f^ß;  y^=b,-\-fKl<i\  yx=b,^k+t%ß  - 

Uemisymmorphe  Systeme. 

(5t,   25h)  yo=^,+^i«;    yi=W+^  - 

^Ir     271.)    i^=6+AA/2i  ^<,  =  fc,4-A:Äo/2;  y,==:6,+.*-f-^Äg/2  — 

Asymmorphe  Systeme. 

36a)   y=64-«A/2;       yo=**-|-A«;  — 

IS;.,      38;.)    //  =  6-}-(.s4-/.)Ä/ä;  //o=6,-f- A /.„/ä ;     =    W' +  ^' V^i  — 

39o)  .y=6H-«/,/2;       yo=ii4-ÄV2;  yi=i,+»Ä+AV« — 

Symmorphe  Sjfsteine. 

S^«     26s)    y=«V^H-;.;      y«=6,+;^;  +  ^  — 

27s)    y^n'b^fkß;  yo«Ä,+A/«;  yi^^t+i+ZV«  — 
Uemisymmorphe  und  aaymmorphe  Systeme  fehlen. 
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ZoMinmeiuteU.  dtr  krystallogr.  ftesaltale  des  Hrn.  SeboenOies  und  dw  melnigno.  53 

Scboenfl  Analyttiche  Ausdrücke:  «  f  *  * 

Symbol:  *  Sohncke; 

Symmorpbe  Systeme. 

(E^     28s)    y  =  n^  +  l;       yo  =  ^-H^o;       yi  =  ^',+i  +  ^  — 

Pemlsymmorphe  Systeme. 

Asymmorphe  Systeme. 
40a)  y=n*6+(2/'+»)V*;  »0=^+/"^/«; 

(55^  41a)  v=n*dH-«V2;  .'/o=^  +  ^.o;  yi=^+i+^  — 
(S^     42a)   y=n*64-s^;2;  yo  =  ^.+^  V2;  yi=6,+i+A^/2  — 

Symmorpbe  Systeme. 
©4*    308)   y«n*64-a,;      ys^t,+Ao;     yi^ft^+n^+Äo  36 
^D4»     3<s}    y=n*6+/'A/2;  .Vo  =  6,+/'Afl/2;  y,=i,+„/.-f-/^/2  37 

Asyumiorphe  Syslcrue. 

D4SX)48  44,45a)  y=n*ö=psA  4;  ^0^6,  + ;.o  ;  }h  =  t>s+n^-^ h  32,33 
3)410   46a)  y=n*ö-+-(2/"+*)A/4;  |^o=6,4-/V2i 

yi^W+W«  34 

*5)4»    47a)   y=n*6-i-5A  2;  yo=^*4-^;  i/i  =  ^s+n^ "+ ^  36 
1)43,^)4'  48,49a)  y=:»*6q:«V4;  ^o=^  +  (^ +■/')  V^J 

W    50a)  y«n*6+«X/2;yo=^+(*4-nV2; 

iiemisymiuorphc  Systeme  fehlen. 
Symmorpbe  Systeme. 

»^1   328)   y=n*+*6^-^;     yo=^»-l-^:     y,«Ä,+«*4-^  — 

35/   33s)    j/  =  n*+*6H-A;     .Vo  =  i,-+-/Äo/2  ,  i/i=/'',+n^-H-/'V2 — 

»d"  34s)   y=n»+*6+M/«iy»'=i,+/^VÄiy4=W+/'V2  — 

ö^»  358)  yo^if V«; 
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54  E.  von  l-'edoruw. 

Schoenfl.  ImI 
Svmhoi-      Nr.  Aual) tische  Ausdrücke.  .  «r.  d« 

Hemisymmorphe  Systeme. 

SBd»  30b)  .y--n»+*6  +  iA/2;  yo  =  6,4-^;  y,  =  W+/o  - 
SB/  ;JI1.)  «/  =  n*+*6  +  a/2i  y,  =  6,4-/'V2;y^==W^-/•V8  — 
V    33h]    «/  =  «-'+^6+U/2;  y«,=6,(/*+*)V2; 

Asymmorpbe  Systeme, 
«rt«  6ia)  y=tt*+*6+(^+i)V*;yo=44-(/'-f/«)V2; 

52a)   y«n'+*6+Aj  Ä«Ä,+*;i*/a;  sr,=W+*Va  ^ 

'  '  Symmorphe  Systeme. 

VI,    36s}    y  =  u''+>b  +  l;      ft=i,+i.j       y,-JHH.t+il,  - 

S«.  87.)  »-«***+A/*:»=t.+a/«;y,=W+/'V«- 

Uemisymmorphe  Systeme. 
35h)  y==«*+'6+a/«;  yo-=l,+ile;      y,«4^+ie  - 

VI  36h)  yo-6,  +  /V2;  y,=W-+/V2- 

©1,   37h)   y=«*+'6H-/A/S://o  =  6,  +  /V2;  y,-WH-^V2  — 
38b)   y»=«*+i6-h(/'4-i)Ä/8;  j^j^i^+Z-V«; 

Asymuorphe  Systeme. 
54a)  y^ii*+'6H-A;  y«=Ä,H-(/--h*)V«; 

S);»   55a)  j^=n*+'6+;i;  yt-=6,4-(/'+*)V«; 

yi«W+(A+f)V»  - 
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ZuMmmensteU.  der  kryslallogr.  ResultaU)  des  Hrn.  Schoenflies  und  der  meinlseD.  55 

.  Nr.  bei 

Nr.  Analytische  Ausdrücke:  Sohnck«: 

8yiiii>.t 

57a)  y=»*+^4-W^;yo— ^j  +  l/'+^jV«; 

y,=l,+^+(^H-l)Ao/«  - 
2)4»   58a)   y=n*+*6+(2/*4-«)V*l  yo  =  ^+W2; 

Ü)»    64a)  »«—^t+^i  yi'=^«+i»*+^  — 

62a)   y=n*+'6-|-(s  +  /) V«;  yo—^t+^V«; 

«4«»   63a)  y=tt*+^6+*jl/«;yo=i,+iV*;yt=*^«+e*+'V2  - 
66a)  y-sn'+'t+siL/aiyo—^* 5 

©?»   67a)  y«n*+'6  +  (»+0V8;  y«=Ät4-(A+/) V^i 


o 

Q 


V.  Hexagonales  System. 

Symniorphe  Systeme. 

(^1    38a)  y=6+X;     ^©=''5+^;  yi=i>*-H+^ 
(5,4    39s)    j/  =  6-hM/3;  ^0=-^»+/^/^;  yi^^i+l+W^  ^® 

Asymmorphe  Systeme. 

(532,(533  68,69a)    y=s6:F*A/3;  yi=trW  +  A»  46,46 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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56  E.  voQ  Fedorow. 

Schoenfl.    ^,  ...  Nr  hal 

:  Symbol:      N«^'  Analytische  Ausdrücke:  •SohDck*; 

Symmorphe  Systeme. 

(5i.  488)  y=d+A/3;  yo=ifH-^^/3;  yi^W+A/s  - 

Hemisyinfnorphe  Systeüie. 
(St.   39h)   y*-6-t-a/8;  yo-=^-hA»;      y, -^,4-«&-hili,;  - 
(R.   40h)  y^b-hklß;  yo*i,-h/*V3;  yi-^+^^-fZ-VS  - 

(5t  41h]  y=b+fXß'^kli^;  y^==b,  +  fl,ß:  y,==.h,+^k-^fk^^  — 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

I5i,    43s)    y  =  fi^b^X:    y,=t,  +  X^;      yi  =  ^+,+A<,  — 
Uemisymmorphe  und  asymmorphe  Systeme  fehlen. 

r  Symmorphe  Systeme, 

©»i  44s]  y«n*ö-hA;  y^=.l,-^f^ß;  yi«W+/"V3 

SDs«  45s)  y=n*6+i;   yo=i,+^;  yi^W+^^o 

©3T  46s)  y^nH+gXßi  y,  =  b,  +  if+y)l,/S; 

Asymmorphe  Systeme. 

yi=i,4..t+/*V3  23,84 

Uemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
Symmorphe  Systeme. 

47s)    y^nj'+lb  +  l:  y,  =  b,+fl,ß^  Vi  =  W -h/'VS  - 
^t  *8s]   y=»^+'6+X;  y«=6,H-Ao;     yt=W+A«  - 

Bemisymmorphc  Systeme. 

421.)  y-«*-^'<'4-/A/^;ya=^4-/'Ao/3;yi=6,+,&^-/'V3- 
$4»   43h)  y=n*+'6+a/a;yo-=S,+jli»;     yi=W+iU  - 

Asymmorphe  Systeme  fehlen. 
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ZvaamoMiiitell.  der  krystallogr.  Resultate  des  Hm.  Sdioeiifltes  ond  der  meiDlgen.  57 

Schoenfl.  AMlytisohe  Ausdrucke: 

Symbol: 

Synimorplie  Systeme. 

€,»      49s)   y=b-^k;      yo=^,-h^;  i/i=^H-i+^ 

Asymmorphe  Systeme. 

^,^«6  76,778)  t/  =  6q:sA/3;  yo  =  ^-f^-o;  */i=^,+i-i-^ 

V      78a)  y=6-i-s;./2;  y««  Vi  =4+iH-^ 

Uemisymmorpbe  Systeme  fehlen. 

♦  Symmorphti  Systeme. 

(Si,      ÖOs)  J/a=ö,+a»; 

Hemisymmorphe  Systeme. 

44h)    y  =  6  +  AA/2;  yo  =  ^  +  ^-o:  .Vi=^'H^+^ 
Asymmorpbe  S\  sie  nie. 

80aj    y=6+(s  +  A-)A/2;  yo=^+Ao;  yi  =  ^,+„A  +  Ao 

Symmorpbe  Systeme. 

(Sl.,    52s)      =  :  ?/, ^i=^+i+AAo/3  - 

Bemisymmorphe  uod  asymmorphe  Systeme  fehlen. 

Symmorpbe  Systeme. 

4 

Asymmorphe  Systeme. 

Bemisymmorphe  Systeme  febleii. 

Symmorpho  Systeme. 
54b)    y«»*6+A;  yj^S^+^Ä+Aj  53 

Asymmorpbe  Systeme. 

2)s»  82,83a)  y  « ü/ä ;     «6,+ ;  y,  =i,+«Ä  +  Ao  48, 49 

«)sM)6«8M»«)y=»**=F«V«?  »o^^iH-^;  yi=W+iie  5o,b< 

86a)   ^  =/i^  6^-^/2 ;  yo  =  ^+Ä„;  i/i  =6,+„A  -l-Ao  58 
Uemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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,      Nr.  ADalyttsche  Äiisdrttcke :  ^  . 

.  Symbol:  '  Sohnekes 

Symmorpbe  Systeme. 

56s)    y=n^6H-A;       l/o^^+A^^S ;  y,=6,+„/:-|-/-;V3  — 

Ö78)    y^n^b+fm  yo«=S,+/'V3;yt=W+/^V5  - 

Hemisymmorphe  Systeme. 

45h)    y=n*ö  +  (s+A)A/2;  yo=ft',  +  ^;  yi=irHi*+^  — 

*7h)  y=n«6+/-A/3  4-(5+A)V2;  yo=^H-W3; 

Asymmorpbe  Systeme  fehlen. 
Symmorpbe  Systeme. 

Hemisymmorphe  Systeme. 

Asymmorphe  Systeme. 

YI.  Tesserales  System. 

Syuimorphe  Systeme. 

&9s)   a3ft=M>o,-|-A;     a:;i=n*o,+i-H;L;  <Ci=n^+*a,+i4-A  54 

64s)   a^=»^i,-hM/2i  «i==«^o,+i{/'-+-^)V«; 

Asymmorphe  Systeme. 
%^     89a)    aco  =  «'o<+C;H-A)^/2;   ac,  =  «*i,+iH-jV2; 

fic^Ä  »/+*o,+2  4-  /c;i/2  58 
2*     90o)   O!^ ^nik,-\^flf% ;  dCi  ^n^a^,Mf'^h)Xß ; 

Hemisymmorphe  Systeme  fehlen. 
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ZasammenateU.  der  krystallo^r.  Resultate  des  Hrn.  Scboeofliee  und  der  roeinigen.  59 

Nr.  AnalyttecheAiMdrttoke;  .  ^'"^ 

Symmorphe  Systeme. 

S  ,  S  3 

Zf^^  628)  a%=n/a,+A;  a?|=n*o,+|H-X;  X2^wag+x+^  — 
V  63s)  flGb  ==nii,4./"X/« ;  Xt=^fi^a^i+flß ;  a^^n'an^+W*  - 
a:»»   048}  .io=-r,4H-/'V2;aJ,«n*S,+,4-(/'+i?)A/2; 

Hemisymmorphe  Systeme. 

49h)  Xo=n^i,  +  C/-f^'  +  0V2;  ^Ci=w*a,+i+(;+Ä-hOV2 

«j^i  50h)  a%=.iiii,+(A4-J-h*+/)V«;  <Pi=«*SrM+(/'+^)A/» 

,1 

Äsymmorphe  Systeme, 
a:^«   91a)  Xo=n>a,-|-/A/2;  £c,=  »^a,4.i4-j  A/^  ;  a?2  =  «'«5+2+^"V2  - 

Symmorphe  Systeme. 
Srf»    65s)  a^m/o,+X;  acii=i»*iiH^{+A;  fl^8=»^'*^af.Mi»^H-^  - 

66s)  aqo=«^i,+/V2.  a:'i=n*a,+„/+/'A/2; 

a34=»'+*''i+2«^  +  ^V2 
Hemisymmorphe  Systeme. 

V  Wh)  aci»s«nJo,+  a/2;  ac,=n*i,+„/-f  ^V«; 

x,=-n/+*a,W  +  ^V2 

V  5Sh)  a;,=«fiii,+(/-4-flV«J  a!t=»*W+(/'+i?)V«J 

Äsymmorphe  Systeme. 

V  403a)  a:i,=»/ä,+  (V4-<)V*;     «»*a,W +(«/"+ 2* +i)V* 
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60  E«  von  Fedorow. 

Schuenfl.  *    •  ^        »    j_u  »,  Nr.  bei 

Symbol:  An.lyU«*e  Aasdrttck« ;  Sohncko: 

Symmorphe  Systeme. 

O*    68s)  a:^=n-'o,-f  A;  rr,=sM^a,4.^/4-Ä<;  X2  —  n>-^^+^Uf^2n^  +  '^ 
O*   69s)  aji»=nio,-h/';t/a;  a;,  «sn*a,+»i-f-A/Äi 

03   70s]  xo  =  w-'a,-f-/A/2;  aH=«*V/,4.„/  +  (/'+^]V*? 

304«:«^+^  +'a,  W  +  ff 

o 

I  Asynmorpbe  Systeme. 

I I  X,  =  n>+*+'a,+j,;  +  (A— y)  A/4  65 
=  '0'   94a)  a!i,=n^+'i,+(2A--;}il/4;xi==n*'Mi^<4.(«j4.A)Ä/^ 

£)8   95a)  iEo  =  "^+'«*-f-(2/'+j)^y4;  iri  =  //+'i,+„/-}-(2/-— Ä)A/4 ; 

SD2   97a)  flCo=w>+^a,+iity2;  »i=«*-^^a,W+''^/2  i 

aci=«>+*+'i,^^+a/«  64 
Hemisymmorpbe  Systeme  fehlen. 

Symmorphe  Systeme. 

3  3 

O»    72s)  x^^njUf-^fkß  ;      =  n'-^a^+^m -f-/ Ä/ ^  ; 

738)  a:»=nJfi,+A/a;  a,«=n*S,+«m+(/'+ff)Va;  • 

Uemisymmorphe  Systeme. 
OftJ  53h)  aci,«=n/ö,H-0+ft4-i+«»)A/«; 

3 

1  £C2  =  n'a,w^*4-5Va  — 


o 

mm* 

o 
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5*^''    Nr.  Analytische  AiiBdrtteke:  .  ^J^'^Z' 

Syiub.:  Sohnckc: 

Asytntnorphe  Systeme. 

O^>o  9Haj  a^„=:n>a,4-(/'+/)A/2— (m— 

aci^n*o,+„mH-(/'+J)A/2— (m— *)Ä/4 ; 
ai^«fi/a,+,.m+  (/•+*)X/8-(m-J)A/4  - 

Oa'    99a]  a:o=n'05  +  (2/H-/— ^iV^i -^'i^w^^W^+l^iZ+y+O^^ 

aj,=n^        +   +  "*)  V« — (;4-  * + 0  A/4 ; 

X2 = n'a,4.}«m + m  A/2  — 

Znitt  ersten  Beispiele  wollen  wir  ISs)  resp.  t%  nehmen.  Hier  drücken 
die  Parameter  Jt  k  und  i  die  zu  den  Axen  y,  »  und  v  senkrechten  Symme- 
trieebenen  aus.  Der  Vergleich  mit  den  Gleichungen  8)  der  Tabelle  I  zeigt 
uns,  dass  wir  es  hier  mit  der  Holoedrie  des  rhombischen  Systemes  zu  thun 
habcDy  und  zwar,  da  die  Parameter  sich  in  den  Traoslationsgliedern  der 
Gleichungen  nicht  vorGuden^  so  schneiden  sidi  alle  drei  Symmetrieebenen 
in  dem  Anfangspunkte. 

Ausser  diesen  und  den  durch  die  Translalionsbewegangen  und 
If  bestimmten  SymmetrieebcDen  sind  noch  die  nach  dem  Satze  7  existiren- 
den  resultirenden  Symnirtrieclienrn  '/u  beachten. 

Da  zwei  rechtwinklig  sich  schneidende  Symmelrieebenen  oine  xwei- 
z«ihlige  Symmetrieaxe  zur  Schnitlgerade  haben,  so  liegt  in  dem  soeben  l>e- 
iracbtelen  System  auch  ein  System  von  zweizUhligen  Symmetrieaxen  vor, 
und  zwar  ein  mit  9s)  identisches  System.  Es  ist  also  <8s;  als  das  System 
9s)  anzusehen,  welchem  eine  Symnictrieehene  hinzugefUgl  ist:  daraus  be- 
stimmen sich  -  tinrntlif'lic  iindere  Symnietrieebeiien  als  die  nolbwendige 
Folgerung  der  getnai  fit»  a  Voraussetzung. 

Die  GieichungcD  äOh)  resp.  35'  lassen  sich  leicJit  aus  den  Gleichnniien 
iSs)  herleiten,  weil  sie  nur  durch  Hinzufügung  der  Translalionsglieder 
ij  -h  A-  +  1)1/^,     -h^'  {j  -f-  /i  4-  /;A,,/2  aus  den  ersteren  enlstehen. 

l)a  aber  die  Coefficienlen  dieser  Gomponentan  die  die  Öymmetrieebenen 
ausdrüekenden  Parameter  enthalten,  so  ist  die  Sache  auch  so  zu  interpre- 
tireo,  dass  die  Gleichung  iäsj  in  zwei  analoge  Subsysteme  zerfallt,  welche 
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4)  »Isl  die  Puoktgruppe  C„  eine  solche  Untei^ruppe  von  welche 
alle  durch  einea  gewissen  Punkt  0  g^  hencicn  SyrametrieelemeDte  von  F 
enthalt,  so  entspricht  ihr  eine  reguläre  RaunitbeiluBg  in  lauter  geschlossene 
Bereiche  von  der  Syinmotrie  (yg|C(S.  584). 

5)  »Jeder  zu  einer  Raumgruppe  F  gehörige  einfache  regelmässige  Mo- 
lekelhaufen  kann  in  eine  endliche  Aniahl  p  gleicher  Molekelgitter  aufgelöst 
werden.  Keine  zwei  Molekeln,  die  verschiedenen  Gittern  angeboren,  haben 
parallele  Orientlrung.  Die  Zahl  p  gieht  die  Anzahl  der  Operationen  der  zn 
r"  isomoq^hen  Punktgruppe  G  an«  (S.  588  ■. 

Aus  Heni  letzten  Satze  fok't'),  ciass,  wenn  \Nir  verschiedene  einander 
nicht  parallr  r  p  nacJisl  liegetKio  Molek*^!  als  ein  Ganzes,  z.  B.  als  eine  com- 
plicirtere  iMoU-kr!  auffassen,  das  Sysleuj  aus  lauter  solchen  Molekeln  iu 
parnllelor  Lage  i»esteiien  wird**).  Die  dieser  complicirteren  Molekel  ange- 
hörende Raumtbeiluug  wird  mit  der  merkwürdigen  Eigenschaft  begabt 
sein,  dass  die  Gesammtbeit  solcher  Raumtheiiungcn  in  paralleler  Lage  den 
Raum  lückenlos  erfüllen. 

Gerade  diese  Raumtbeilungei» ,  welche  ich  Paraileloedcr  nenne, 
halte  ich  für  einen  besonders  sn  ichtigen  Gegenstand  der  rntersuchuiiL',  und 
widmete  demselben  deswegen  in  den  nKlem.  d.  L*  lirt  v,  d.  1  ig.«  viel  iiaum. 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  dieser  Untersuchung  übergehe,  will  ich  iu 
kurzen  Zügen  die  physikalische  Bedeutung  der  regulären  Raumtheilungen 
charakterisiren. 

Ohne  uns  tbf  in  bypoihetisehe  Vorstellungen  ttber  df0  Nätar  der 
Krllfle  und  der  cbemischeo  Molekel  einzulassen,  können  wir  doch  als  selbst- 
verständlich betrachten,  dass  mit  der  klaren  Erfcenntniss  dieser  Natur  uns 
auch  die  yollstflodige  Bestimmtheit  Aber  die  Einheiten  verschallt  würde, 
aus  welchen  ein  jeder  gegebene  homogen-krystallinische  Körper  bestehend 
zu  betrachten  seL  Allseitige  und  grflndliohe  Untersuchung  dieser  Einheilen 
muss  uns  auch  zur  Erkenntniss  dessen  bringen,  welche  Raumtheilungen 
ihnen  gebttren»  durch  welche  geometrische  Form  der  ihr  gehörende  Raum- 
bereich von  den  nächstliegenden  abgegrenzt  wird.  Wollen  wir  diese  Raum- 
theilung  als  Holekelsphttre  bezeichnen,  so  können  wir  über  jeden  Raum* 
punkt  behaupten,  dass  er  entweder  im  Inneren  einer  solchen  Sphllre  liegt 


*)  Welcher  dem  Salze  52  von  öo hocke  (1.  c.  S.  4  78j  und  dem  Satze  48  d.  El.  d. 
Lahre  V.  d.  Fig.  iS.  236J  entspricht. 

**)  Wenn  Sohne  k«  auch  dagegen  einweadet»  dasa  »diese  Zoiammeobssuag  einer 

bestimmten  Zahl  von  Punkten  zu  engeren  Gruppen  stets  in  hohem  Grade  willkürlich» 
oft  aber  snpnr  ijpradezu  unnatürlich  ist«  (1.  c.  S.  4  79;,  !<o  darf  nicht  vercfpjssen  werden, 
dass,  wie  uitaalurlich  dies  auch  scheinen  mag,  selbst  im  Falle  der  Schraubeiisyslemo  {in 
welchem  diese  UooatürlichkeU  Plat«  findet)  bei  der  Aullöning  in  Flüssigkeiten  doch  ein 
Zerbllen  derselben  ataUhaben  eoll.  Sollten  nicht  die  Scbraobensyateme  seihst  unnatttc^ 
lieh  Mint 
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und  also  mehr  einer  Molekel  angehört,  als  sSmmtlicben  andereOi  oder  an 
der  Greese  xweter  oder  mehrerer  Sphären  liegt,  also  der  Oberfläche  der 
gesuchten  Raumtheilungen  angehört. 

Ich  mochte  dabei  betonen,  dass  der  soeben  von  mir  charakterisirte 
Begriff  «MolekelsphMre«  sieh  wesentlich  von  der  »Wirkungssphäre«  der 
Physiker  unterscheidet,  weil  ein  Punkt,  welcher  im  Inneren  einer  bestimm- 
ten MolekelspbSre  liegt,  gleichseitig  sich  in  der  WiAungssphSre  mehrerer 
anderer  Molekel  befindet. 

Von  dem  nunmehr  betretenen  Standpunkte  aus  kann  man  die  Krystall- 
substans  als  ein  regelmässiges  System  den  Baum  tückenlos  erfüllender  Fi-* 
guren  auffassen. 

Werden  wir  einmal  im  Stande  sein,  eine  Kryslallmolekel  als  etwas 
Selbständiges  alizugrenzon,  so  werden  wir  auch  wissen,  welcher  Symme- 
triearl  die  Molekel  aogehürt,  also  auch  die  Frage  beantworten  können,  oh 
die  ihr  zugehörige  Symmetrie  mit  der  des  ganzen  Systems  susammenfulit 
oder  nicht. 

Falls  die  der  Molei&el  zugehörige  Symmetrie  mit  der  des  Systemes  nicht 
zusammen  fällt,  so  muss  die  ihr  angehörende  Symmelrieiirösse  kleiner  sein 
als  die  des  Systemes,  w-eii  sümmtliche  der  Molekel  angehörende  Deckbe- 
wrgiingen  auch  drni  Systeme  als  solche  etilen  sein  müssen,  iirul  nicht  um- 
gekehrt :  es  bleibt  itiHiier  möglich,  dass  eine  Deekhewegun;^  des  Systemes 
eine  Molekel  nieht  mit  ihr  selbst  zui'  Deckung  bringt,  sondern  mit  einer 
anderen  Molekel  des  Syslemes. 

Darauf  beruht  die  srhon  oben  erwähnte  Zergliederung  der  regelmässig 
gen  Systeme  in  drei  (»ruj»pen : 

1)  Die  sy  in  morph  e  n  Systeme  gehören  derselben  Symmetrieart  an, 
wie  die  elementaren  Figuren.  In  diesem  Falle  sind  sammiHrho  den  Raum 
in  paralleler  Lage  erfüllende  Figuren  —  also  die  Paraiieioeder  —  von  dersel- 
ben Symmetrie  wie  die  Systeme  im  Ganzen. 

2)  Die  hemisym  morphen  Systeme  haben  nur  die  Elemente  der 
Decksymmetrie  mit  den  elementaren  Fi!j;uren  |j;emein.  in  diesem  Falle  ist 
ein  Paralleloöder  eigentlich  aus  zwei  Fifzuren  zusammengesetzt  (also  »zu- 
sammenseselzlea  Paralieloöder  den  Definitionen  der  Lehre  von  den  Fiuuren 
zufoli^e) ,  und  eine  dieser  Figuren  verhalt  sich  als  symmetrische  der 
anderen. 

Endlich  3}  die  asym morphen  Systeme  haben  nicht  einmal  alle  Ele- 
mente der  Decksymmetrie  mit  den  elementaren  Figuren  gemein,  und  die 
entsprechenden  Paralleloüder  sind  wesentlich  unbestimmt;  dabei  (dem  3. 
Satse  Schee nflies^  sufolge)  braucht  die  besOgliche  Raumtheilung,  also 
ein  susammengesetstes  Parallelogder,  nicht  immer  ein  einfaches  geschloS" 
senes  Polyllder  zu  sein. 

In  Anbetracht  der  grossen  physikalischen  Bedeutung  des  Begriffes  des 
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Paralieloöders,  habe  ich  den  Gegenstand  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
mathemnlisch  behandelt").  Dabei  sind  in  erster  I.inie  die  die  allgeuieiüe 
Definition  beschrankendeo  BediDgungen  in  lit  iraciit  zu  ziehen,  welche  die 
Bedeutung  des  Begriffes  in  vollem  Grade  zu  beleuchlcu  geeignet  sind. 

Ä)  Dan  das  Inversionscentrum  in  sich  schliessende  ParaUeloöder  beisst 
das  primitive;  anderenfalls  ist  es  das  secu  odilre. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Resehrünkungsbedingung  klar  zu  machen, 
gebe  ich  auf  Taf.  II  die  Bilder  eines  primitiven  (l'ig.  7J  und  eines  iban  sehr 
Dabe  siebenden  secundüren  Paralleloeders  (Fig.  8). 

Durch  dieses  Beispiel  glaube  ich  das  aligeuieino  Resultat  klar  zu 
machen,  dass  das  secundäre  Paralleloöder  sich  al«?  eine  durch  Addiren  und 
Subtrahircn  der  gleichen  Theile  von  dem  primiuvfu  Paialleloeder  abgelei- 
tete Figur  betrachten  lasst,  welcher  also  im  Vergleich  ;tur  primitiven  nur 
nebensüchlicfae  Bedeutung  zukommt. 

B]  Das  primitive  Paralleloöder  nenne  ich  ein  einfaches,  wenn  es 
nur  je  ein  Paar  gleicher  und  paralleler  Flüchen  besitzt;  aaderenfalls  iat 
dasselbe  ein  susammengesetsles. 

(Anmerkung.  Einem  allgemeinen  Satze  zufolge  entspricht  jeder  Fläche 
eines  Paralleloeders  eine  ihr  gleiche  und  parallele  Flache;  die  Flüchen  treten 
also  nur  paarweise  auf.) 

Als  ein  Beispiel  eines  susamtnengesetiten  Paralleloeders  sind  zwei 
Paralleioedery  welche  eine  Flache  gemein  haben,  anzugeben. 

In  den  «Elementen  der  Lehre  von  den  Figuren«  sind  alle  möglichen 
Arten  des  einfaohen  ParalleloSders  abgeleitet. 

Diese  sindnümlich: 

i)  Ein  Triparallelottder  Parallelepipedon**). 
%)  Ein  Tetraparalleloüder  («s  heiagonales  Prisma  mit  Basis- 
flachen***). 

3)  a)  Ein  gewöhnliches  und  b)  ein  verlüngertes  HexaparaIIelo(j- 
derf).  Die  Figur  a)  ist  das  Rhombendodekaeder  (Fig.  9,  Taf.  II)  und 
sümmtliche  durch  homogene  Deformationen  von  ihm  abgeleitete  Figuren, 
b)  lasst  sich  aus  a)  sehr  einfach  ableiten,  wie  dies  aus  der  Fig.  1 0,  Taf.  II 
unmittelbar  zu  ersehen  ist. 

Endlich  4)  Ein  Ueptaparalleloadertt)  iF>6' 


*}  Diese  malhemaiisclie  Behandlung  hat  mich  zu  eloer  neuen  Theorie  der  Kry- 
slallslruclur  gefuhrt,  vu  ldif  in  einer  Reihe  von  Vortragen  der  k.  iriiiici alogischen  Ge- 
sellschaft seit  4sst  vorgelegt  wurden  (s.  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  17,  381; 
16,  iS2;  Udj. 

**)  Kryttailographiseh  als  Combination  {4 99),  {04 0}.  {oo4 }  aufrabflsen. 

-  -  -         {414}  und  {470},  {T0<},  {OH) 

+)  -  -  {140},  {104}.  fOH«,  {rio;.,  [7(11},  {04?}  - 

+t)  -  -  -  {400;,  {OlOj,  (Oü4]  und  i4l4>  ..  .  - 
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Damit  sind  alle  möglichen  Arten  der  einfaehen  convexen  ParalleloKder 
erschöpft.  (Es  giebt  noch  drei  Arten  ooncaver  ein  fachen  Para  I  leloöder,  welche 

in  dem  genannten  Werke  angegeben  und  aufgezeichnet  sind.) 

Jetzt  wende  ich  mich  zu  einem  wichtigen  Salze  dos^^elben  Werkes: 

«Jedes  eODVexe  Paralieloeder  ist  ein  einfaches«  (S.  21 9j. 

Um  die  grosse  Bedeutung  dieses  Salzes  zu  begreifen,  ist  nur  in  Betracht 
zu  ziehen,  das«;,  bei  der  Voraussetzung  der  Convexit^t  der  Molekelsphären, 
durch  denselben  nlle  mögliche  Formen  dieser  Sphären  sieb  auf  die  ttusserst 
geringe  Anzalil  der  soeben  genannten  Formen  reduciren. 

Was  diese  Vorausselzuni:  lirlrifTf  sn  scheinl  es  mir  sehr  zweifelhaft, 
dass  wir  sie  entbehren  krinnon,  und  ich  kann  kaum  glauben,  dass  die  Phy* 
siker  dieselbe  beslreifrn  werden. 

.Ni  Innen  wir  aber  diese  Hypothese  an.  so  (Erhalten  wir  sogleich  das 
wichtig«'  liesnkat,  dass  Hie  MnlekelsphJIren  nur  in  einer  sehr  geringen  Anzahl 
der  Formen  überhaupt  existiren  und  z.  B.  fdr  die  im  tesseralen  Systeme 
krystallisirendeu  Substanzen  nur  die  Formen  1] ,  3a)  und  4]  möglich 
bleiben. 

Die  genannte  Hypothese  genügt  al)er  niebt,  um  für  die  in  allen  ande- 
ren Systemen  kryslallisirenden  Substanzen  alle  Willkür  zu  beseitigen.  Zu 
dem  genannten  Zwecke  führe  ich  eine  andere  Hypothese  ein,  welche  mir 
als  ebenso  annehmbar  erscheint. 

Meine  zweite  tirundhypothese  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  einer- 
seits alle  deductiv  abzuleilenden,  die  grosste  Symmetrie  besitzenden  tesse- 
ralen Formen  in  natürlichen  KrystaUen  wirklieb  vorkommen;  andererseits 
also  olle  anderen,  woniger  symmetrischen,  natUrliehen  Rryslallformen  sich 
ans  den  ersteren  hwrteitra  lassen  (wenn  man  dasu  noch  die  holoMrisoh- 
hexagonalen  Fennen  hinsafOgt,  wekbe  elienftUs  in  der  Natur  wirklich  ver- 
treten sind)  dorch  das  Herbeisiehen  dessen,  was  man  mit  dem  Worte  »ho- 
mogene Deformationen«  (Affinität,  anch  «krystallographisohe«  Projectivitat) 
heieichnet.  Bs  sind  also  auch  fUr  sammtltcbe  anderen  Systeme  nur  die« 
selben  Arten  von  Paralleloedem  (mit  HinsufUgung  des  TetraparalleloIHlerSf 
also  des  convexen  hexagonalen  Prismas)  als  die  möglichen  Formen  der  Mch 
lekelspiUlren  ansunehmen.  Die  auf  solche  Weise  (also  homogen  deformirten) 
ans  den  genannten  6rundparalleIo<$dem  abgeleiteten  Figuren  hatte  ich  die 
•normalem  Paralleloeder  genannt. 

Die  Einführung  des  Begriffes  der  normalen  ParallelloSder  kieseitigte 
jede  Willkür  in  der  Auffassung  der  Molekelsphttren  der  symmorphen  und 
bemtsymmorpben  Systeme,  aber  nicht  der  asymmorpben  Systeme. 

Andererseits  haben  wir  schon  gesehen,  dass  gerade  im  letzteren  Falle 
der  Begriff  des  Paralleloeders  als  etwas  Ganzes  und  Zusammenbangendes 
fehlt,  indem  das  Parallelo6der  nicht  ein  geschlossenes  Polyeder  su  sein 
branchl  und  also  sum  blossen  speculativen  Begriff  wird,  welcher  der  objee- 
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tiven  Bedeuttin;;  ,t1s  eiüos  nalUrlichen  (le^eustandos  entbehrt.  Es  liegt  also 
in  der  Natur  der  Sache  seihsl,  wenn  ich  die  von  mir  ;ils  isynimorphe  be- 
•/firhneten  Kry stallst ructuren  von  vorne  herein  für  uomüglieh,  wenigstens 
für  wenig  wahrscheinlich  erkläre  und  deswegen  bei  der  Untersuchunc  der 
Struclur  einiger  Mineralien  nur  die  symiuorpheo  und  hemisymmorpheu 
Systeme  im  Auiie  ij;ehabt  habe. 

Die  Theoretiker'  der  Krysttilislructur  haben  bisher  den  BegrilF  der 
möglichen  SlrucLurarleii  mit  dem  der  regelmässigen  Punktsysteme  identi- 
ficirt,  und  sogar  Schoenflies  ist  noch  auf  diesem  Standjuinkte  stehen  ge- 
blieben. Dabei  w  iid  die  Unterscheidung  der  einzelnen  ruuktsysleme  auf 
die  Verschiedenheit  der  raumlichen  Lage  der  Symmetrieelemente  basirt. 

Wird  aber  in  Betracht  gezogen,  dass  die  Struclurarten  als  verschieUea 
bezeic[iri(>i  werden  müssen,  wenn  die  Faralleloeder  verschieden,  wenngleich 
die  uiiuetrieelemente  vollstündig  identisch  wären,  so  hat  also  die  Theorie 
der  regulären  Raumtbeilung  uns  zu  einem  ganz  neuen  Standpunkte  gefuhrt, 
und  zwar: 

Eine  mtfgliehe  Krystdlstradurart  ist  (nicht  nur  durch  Symmetrieele- 
tnente,  sondern  auch)  durch  die  normalen  Parallelerer  und  das  Gosels  der 
Theilung  derselben  in  StereoOder  bestimmt.  So  sind  i.  B.  für  Hemiddrie 
und  Holo^rie  des  triUinen  Systemes  je  ein  regelmlissiges  Punktsystem 
und  je  vier  regelmässige  Systeme  der  Parallelotfder,  also  auch  Krystallstnio- 
turarten  möglich. 

Sämmtliehe  Stmcturarten ,  welche  den  symmorphen  Systemen  ent- 
sprechen ,  sind  in  meinem  Werke  audi  aofgeieichnet  (Taf.  IV  und  V)  und 
awar  ist  deren  Antahl  431  (die  Ansahl  der  entsprechenden  Punktsysteme 
nur  73).  SMmmtlidie  hemisymmorphen  Sirueturarten  sind  tabeliarisoh 
(S.  90)  angegeben**)  (ausser  den  besonderen  Füllen  16h)  und  17). 

lY.  Mineralogische  Anwendungen« 

Es  versteht  sich  von  selbst^  dass  hh  hier  nicht  im  Stande  bin^  mit  ge- 
nügender Ausftlbrlichkeit  eine  ganxe  Reihe  von  Anwendungen  danulegen, 
weldie  in  meinen  russischen  Arbeiten  und  Yorlrilgen  gegeben  wurden. 
Ich  möchte  jedoch  den  Leser  wenigstens  mit  dem  Wesentlichsten  davon 
bekannt  machen. 

1.  Die  Wachsthumsgesetse  der  Erystalle. 

Die  einfachste  und,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  wichtigste  Anwen- 
dung der  oben  skizzirlen  Theorie  der  krystaiislruclur  ist  der  Nachweis,  dass 

*)  Ich  seh«  von  dei^migoa  Porflchflni  ab,  welche  flberiitopt  kein  klares  ood  ein- 
beltlicbes  Princip  ihren  Unlertncliaagen  ni  Grunde  gel^l  haben. 
**)  Du  in  der  Tebelle  angegebene  System  16  h)  tat  tu  atreicheD. 
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fttr  jeden  Krysiall  nur  bestimmte  und  in  ihrer  Anzahl  beschrankte  Rioh- 
tODgen  exisliren,  In  wolchen  der  Krystali  wachsen  kann.  Diese  Richtungen 
und  ihre  Anznlil  entsprechen  den  Flächen  desjenigen  ParalleloederSi  welcfaeB 
die  Form  der  Molekelsphare  des  Krystalles  darstellt. 

Nehmen  wir  für  alle  Systeme  die  Mi  Herrschen  Symbole  an  (wie  dies 
in  allen  meinen  Arbeiten  der  Fall  ist)  und  bezeichnen  wir  ausserdem,  wie 
llblich.  das  Symbol  einer  Fl.'lehe  mit  Parenthesen  ()  und  das  einer  Kante  mit 
Klannnern  [  ],  so  erhalten  wir  als  eine  Foli:ernni;  der  Theorie,  dass  einer 
jeden  Flache  (P0P1P2)  l*aralleh)e(iers  eine  Waehsthumsrichtuni;  fpoPiPs] 
entspricht.  Die  letztere  Riclitiin^  ist  für  das  lesserale  System  und  in  den 
meisten  anderen  Fallen  zu  der  enlsprecheodeo  Flüche  senkrecht,  doch  ist 
dies  nicht  inuner  der  Fall. 

Ausserdem  kann  man  sagen,  dass  bei  geeigneter  Orieuliruiii:  d  ■>  Kry- 
stalles die  Indices  dieser  Symbole  nur  die  Bedeutung  0  oder  i  auzunehmen 
pflegen ;  s.  Anmerkung  auf  S.  60. 

Ohne  in  Einzelheiten  einzugehen,  kann  ich  mich  kurz  auf  Folgendes 
beschranken:  Der  Nachweis  fUr  das  Gesagte  basirt  darauf,  dass  in  den  im 
Waehsthum  begriffenen  Krystallen  neue  Molekeln  nur  in  solcher  Weise  an 
die  frütier  angelagerten  sich  ansetzen  lassen,  dass  dabei  die  ihnen  zuge- 
hüiii^en  MoIekelspLiiren  den  U.iurn  lückenlos  erfüllen,  also  keine  leeren 
Hüumc  übrig  bleiben.  Mit  anderen  Worten,  bei  dem  Ansetzen  jeder  neuen 
Molekel  fallt  eine  Fläche  des  Farallelo^ders  der  Molekelsphare  mit  der  ent- 
sprechenden Fläche  einer  früher  abgesetzten  Molekel  zusammen.  Damit  ist 
al>er,  wie  es  uninilteli>ar  verstandlich  ist,  die  Riclitung  der  Anlagerung, 
also  des  Wadisthums,  vollsUlDdig  und  unsweideutig  bestimmt. 

Sdton  im  Jahre  4882  wurde  diese  deductive  Folgerung  der  Theorie  an 
einer  siemlich  grossen  Reibe  speciell  von  mir  angestellter  Beobachtungen 
geprüft  und  vollstaadig  bestätigt  gefunden*).  Zu  diesen  BeoliachtungeD 
dienten  mir  die  im  Wasser  Itfslichen  Salsa  und  gans  Iwsonders  diejenigen, 
welche  im  tesseralen  Systeme  krystallisiren. 

Mit  jener  Folgerung  im  engsten  Zusammenhange  steht  eine  andere»  die 
nümlichy  dass  die  Flliefaen,  nach  welchen  bei  dem  Krystatlisationsprooeise 
die  Anlagerang  erfolgt»  tweien  Wachsthumsriehtongen  parallel  sind. 

Bei  diesen  Beobachtungen  habe  ich  die  merkwürdige  Thatsache  be- 
merk t^  dass  fast  in  allen  Fallen  die  Wachsthumsrichtnngen  den  Heplapa' 
ralleloedeni  entsprachen.  Dieses  empirische  Resultat  lasst  sich  vielleicht 
mit  der  (von  mir  schon  in  der  Lehre  von  den  Figuren)  gemachten  Bemer- 

*)  Meine  Beob:irhtun;2snnethode  bestand  darin,  dass  ich  durch  rnscho  Verdunstung 
auf  dem  Objecl^lase  die  sogenannten  ürystallskelette  oder  VVachsthuaiütiguron  sich  bil- 
dao  liees,  und  di«  ebenen  Wlakel  dw  Wachsthamsrichtnogen  direct  uoter  dem  Mikro- 
skope mtais.  Debet  wurden  i.  IL  flir  tesaerale  Kryslalle  hat  Immer  die  Winkel  lOfo-ll  9 
resp.  70«— 71»  beobachtet.  Verb.  d.  k.  min.  Ges.  18,  tSt. 
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kuns^  zusanitnenstellen.  nnrfi  welcher  das  Heptaparallcloüder  irornde 
jeniGe  Figur  ist,  welche  unter  allen  anderen  einfachen  oonvexeo  Faraüelo- 
fidern  bei  gleichem  Volumen  die  kleinste  Oberfläche  Icsiizl*). 

Ich  habe  die  sof>!)en  erwiihnlen  Folüpruncen  der  Theorie  als  die  Wiob- 
tigsten  Anwendiiriut  ti  lic/eif-hnet,  weii  eiiio!  seits  fliese  Folgerungen  mit  den 
Beobachtungen  in  vollem  Einklänge  erschienen,  andererseits  die  bezüglichen 
Beobarii Hingen,  trotz  ihrer  Einfachheit,  sehr  wichtige  Daten  ttber  die 
Structur  der  bezüglichen  Krystalle  gewahren. 

2.  Sie  SpaUnngsgeBetze  der  Krystalle. 

Wie  bekannt  waren  es  diese  Gesetze,  welche  deductiv  aus  der  Theorie 
abzuleiten  schon  die  ersten  Theoretiker  der  Structurlehre,  Frankenheim 
und  Brnvnis,  versuchten.  Hhenso  bekannt  ist  auch,  dass  diese  Versuche 
als  misslungen  /u  lietrachten  sind.  Dies  lüsst  sich  schon  dadurch  beweisen, 
dass  in  den  letzten  Jahren  solche  Versuche  von  einem  neuen  Standpunkte 
aus  von  Sohncke**)  angestellt  wurden.  Obgleich  ich  auch  diesen  iictif  u 
Versuch  ftlr  eben  so  ungenügend  ansehe,  kann  ich  doch  nicht  naher  in  die 
Kritik  desselben  eingehen  und  bea1i>i(  htige  nur,  mich  mit  Aufstellung 
meines  ganz  neuen  Princips  zu  begnügen 

Ich  gehe  davon  aus,  d.iss,  wenn  ein  kryslallini>^  Ii  iioinogener  Kttrper 
einen  iiusseren  Stoss  erleidet,  welcher  in  einem  Punkte  desselben  eine 
Trennung  verursacht,  zu  schliessen  ist,  dass  wenigstens  für  die  nücbste 
Umgebung  dieses  Punktes  die  folgende  Bedingung  erfüllt  sein  müsse: 

S  ü  m  m  1 1  i  c  h  e  P  a  i  a  1 1  c  I  o  i'  d  e  r  des  einen  T  Ii  e  i  1 1'  s  sollen  sich 
nach  einem  und  demselben  Gesetze  von  denen  des  anderen 
Theilcs  trennen  wenigstens  in  der  nächsten,  sehr  kleinen, 
Umgebung  eines  Panktesf). 

Da  ieb  hier  dieses  rein  mechanische  Princip  weiter  zu  entwiekelo  nicht 
im  Stande  bin,  so  muss  ich  mich  mit  der  wichtigen  Foigeran|;  desselljen 
begnügen,  dass  nur  eine  sehr  beschrankte  Ansahl  von  Spaltflächen  mOglieh 
sind,  und  swar  bei  geeigneter  Orientirung  der  Krystalle  die  Indices  dieser 
Flachen  die  Grtlsse  I  nicht  übertreffen. 

*)  S.  darüber  die  BemerkuDgen  von  Curie,  Bull.  min.  de  Fr.  S,  445 — <50. 
**)  Ueber  SpaUungsflachen  und  natürliche  KrystallQächcn.  Diese  Zcil&cbr.  18,144. 
***)  W«lcliM  ebenio  i.  I.  IS8S  der  k.  min.  Ges.  mitgefbeilt  wurde  (Verhaodl.  dieser 
Ges.  IS,  ist). 

■f)  Um  an  einem  einfachen  Beispiele  die  Anwendung  des  Priiu  ips  darmlopen,  will 
ich  als  Parallelueder  die  Hexaeder  nehtuen.  Dann  lässl  das  Princip  nur  die  folgenden 
Spaltflächen  als  möglich  erscheinen :  4)  solche,  bei  welchen  die  Paralleloeder  der  Theilc 
■ich  nur  nsdi  Je  einer  Fliehe  lestrennen,  das  ist  der  Fell  der  BeuMeriUehe,  also 
{40t);  S)  solche,  bei  weichen  dieselbea  ParalleloSdar  nach  je  zwei  Fliehen  sieh  loe> 
trennen,  das  ist  der  Fall  des  Rhombeiulodekaf'ders,  itlsolllO},  und  3}  .lioelbeii  Parallelo- 
eder trennen  sich  nach  je  drei  Fhich*>n ,  das  ist  der  Fall  des  Oiilaed«»  i^^^K  aedero 
Fille  ausser  Uon  drei  aufgezählten  sind  uuiuugiich. 
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AbtT  das  Princip  gewahrt  die  Ydl«  MOgUdikeU,  dfe  zugleich  und  In 
einem  und  demselben  Krystalle  vorkommenden  verschiedenen  Spaliitechen 
XU  erklären,  welche  iMkanntlich  bei  vielen  Krystallen  die  BeolMchtung  er^ 
gieMund  deren  Vorkommen  dem  Prineipe  Bravais-Frankenheim's, 
ebenso  wie  dem  Sohne  ke's  widerspricht 

Soviel  ich  in  der  Prege  orientfrt  bin ,  weiss  iefa  keine  einsige  Aus- 
nahme von  dem  von  mir  angegebenen  Prineipe  und  dessen  geometrischen 
Foigerungen. 

8.  Die  mechanlaohen  Deformationen  der  Kryitelle. 

In  einem  im  vorigen  Jahre  ersehienenen  Artikel*)  habe  ich  mit  voller 
mathematischer  Strenge  bewiesen,  dass  die  Resultate  der  mechanischen 
Deformationen  der  Krystalle  nur  Schiebtingen  sein  können,  und  swar  nur 
nach  swei  bestimmten  Gesetsen: 

a)  Die  Schiebungsflache  ist  rational,  und  die  ihr  parallele  Sehiebungs- 
richtung  irrational  (ebenso  die  zweite  KreisschnittOache  des  Deformations- 
ellipsoids**). 

h]  Die  Sohiebungsflttche  ist  irrational  und  zwar  dem  sogenannten 
rhombischen  Schnitte  entsprechend,  aber  die  ihr  parallele  Scbiebungsrich- 
tuDg  ist  rational  (ebenso  die  xweite  Kreisschnittfläche  des  Defermations- 

ellipsoides). 

Wenn  es  jetzt  auch  noch  zu  früh  ist,  (il>oi-  die  UebereinstimmuDg  die 
ser  Folgerung  der  Slruclurtheorie  mit  der  Krr.ihrung  zu  sprechen,  so  sind 
doch  die  bisher  xur  Verfügung  stehenden  Erfahrungsdaten  damit  recht  gut 
im  Einklänge. 

Deswegen  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  die  genannte  rein  geometri- 
sche Uotersuchung  mit  voller  Strenge  durchzuführen, 

4.  Ueber  die  Stmotur  einiger  Mineralien. 

Sobald  wir  zur  genauen  mathematischen  Ableitung  sttmmtlicher  mitg* 
lieber  Structurarten  der  Krystalle  gekommen  waren,  lag  es  nahe  den  ersten 

Zur  Prag»  Uber  meebaDisehe  Deformatloaeii  der  Krystalle.  Abhaodl.  der  k. 
mio.  Om.  W,  4SI«-445. 

♦•1  Ich  kann  <!i»'«?pn  h'^nntzen,  um  daraaf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ich 
eine  ganz  bestimnuc  iheunc  des  Duformalionsollipsoides  in  der  driUen  »analytisch  kry- 
slallographischen  Studie«  (Berg-Journal  181)6,  Nr.  it)  recht  ausführlich  entwickelte,  also 
frtther,  eis  l<di  mit  der  analogen  Arbeit  Lieb i«eb*»  inieb  bekannt  machen  konnte.  Die 

Reeoltnte  des  letzleren  Forschen  stimmen  im  WesentUehea  mit  den  meinigen,  früher 

publicirten,  übercin.  Icli  haha  dies  «ichon  einmal  fin  mriner  liislorischen  Uebersiclil) 
betont.  Die  belrcCfende  Arbeit  Liebisch's  »üebpi  t>ino  besondere  Art  von  homogenen 
Deformationen«  wurde  erst  1887  publicirt  (Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  iu  Göttingen  Nr.  4  5, 
&  435). 
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Versaeb*)  vorzunehmen,  die  Struclur  einer  Reilie  von  Mineralien  zu  er- 
mitteln ;  es  versieht  sich  von  selbst,  dass  dabei  die  am  meisten  uatersuch- 
ten  besonders  vorzuziehen  waren. 

Für  diesen  ersten  Versuch  habe  ich  Roraeit,  Perowskit  und  Leucil  ge- 
wählt, also  solche  Mineralien,  welche  durch  die  grösste  Anzahl  eminenter 
Forscher  untersucht  sind.  Wenn  auch  sogar  üljer  diese  Mineralien  die  ver- 
schiedenen I'orscher  nicht  zu  erwünschter  voller  Uehereinstimmung  gekoni- 
men  sind,  so  sind  doch  die  hier  erhaltenen  Resultate  die  verhäUnissmässig 
bestbestimmten. 

Ich  beabsichtii^e  jetzt  in  vvenisen  Worten  den  Weg  zu  charakterisiren, 
welchen  ich  bei  nieiueni  Versuche  befolgte. 

Die  neuere  Chemie  lässt  uns  wenig  Zweifel  darüber,  dass  der  Grad 
der  Complicirlhell  der  Molekel  von  den  äusseren  Hcdingungen  und  ganz 
besonders  von  der  Temperatur  abhängt ;  sie  macht  sogar  wahrscheinlich, 
dass  verschiedene  Zustünde  einer  uud  derselben  Substanz  von  dieser  Com- 
plicirthcit  abhängen. 

Dabei  kann  man  selbst  die  Ursache  der  Veränderungen  in  dieser  Hin- 
sicht als  verstündlich  ansehen ;  sie  liegt  theilweise  in  der  grösseren  oder 
kleineren  Energie  der  Molekalarbewcgung ;  je  weniger  Energie  die  Bewe- 
gung besitzt,  desto  complicirter  wird  die  Molekel. 

Diese  Uraaebe  macht  aber  wahrscbeinlieb,  dass  nickt  nur  bei  dem 
Uebergange  aus  einem  Zustande  in  den  anderen,  sondern  sogar  in  den 
Grenien  eines  und  desselben  Zustandes,  s.  B.  des  festen,  die  Temperatar- 
yerttnderungen  den  Grad  der  Complicirtheit  der  Molekel  zu  verändern  ver- 
mögen und  swar  in  demselben  Sinno. 

Und  in  der  Tbat  lebrt  uns  die  Erfahrung,  dass  bei  Temperaturver- 
anderungen manche  Krystalle »  ja  man  kann  sagen  die  meisten ,  wenn 
Oberhaupt  nicht  alle,  die  wesentlichsten  Veränderungen  erleiden,  welche 
einen  Rtfrper  in  einen  gans  anderen  verwandeln.  loh  brauche  nicht  xu 
sagen,  dass  ich  dabei  den  Polymorphismus  meine. 

Jedenfalls  sind  nicht  alle  polymorphen  Umwandlungen  einer  Vertfnde- 
rung  der  Gombination  der  Molekel  zususchreiben ;  vielmehr  stehen  manche 
Falle  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Neugruppirung  der  Molekeltheile. 
Wi  anderen  Worten,  der  Polymorphismus  kann  nicht  nur  auf  Polymerie, 
sondern  auch  auf  Metamerie  beruhen**). 


*)  »Der  erste  Versuch  die  Molekelanordnung  einiger  Mineralien  zu  ermitteln«,  ^veg" 
Journal  \B9i,  Nr.  \  (russiscli).  Die  Versuche  jener  Autoren,  welche  die  nesanunlheit  aller 
möglicher  Structurr^rt«  n  nocft  nicht  itannten,  und  also  ia  der  Auswahl  dor  FlfiUe  nicht 
völlig  frei  wnrcn,  kann  ich  nur  als  verfrüht  ansehen. 

**)  Qebw  dlMea  Gegtosland  win  eine  Reihe  in  dieser  Zeitschrift  publicirter  Ab^ 
haadliuigeo  von  Lehm  ton  naohiuiehen  nod  heioodeni  leia  neaei  Werk  •Molekoler- 
physik«. 
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Hiermöchlo  ich  mich  jedoch  mit  tlcnjenigen  Fällen  begnUgen,  wo  wir  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Polymerie  voranssetzen  können.  Wie  son- 
derbar es  nurh  scheinen  mag,  führt  diese  Ilypolhesc  zu  manchen  strengen 
njalhemalischen  rolgeruncen,  welche  uns  wichtige  Mittel  gewähren,  ans  den 
beobachteten  Resultaten  Schlüsse  tlber  die  l  rs^Tohe  derselben  zu  ziehen. 

Es  kann  als  Grundgesetz  derphysikaliscli!  n  Krysiallographie  dasGesetz 
angenommen  werden,  nach  welchem  siimmtiidie  physikalischen  Vorgänge 
^lües  symmetrischen  Krystalles  dieser  Symmetrie  UDtergeordnet  sind,  be- 
sonders wenn  man  das  Gesetz  so  lormulirt: 

In  denjenigen  Richtungen  eines  Krystalles,  nach  wnlchen  seine  geome- 
trische Form  eine  gleichartige  ist,  stimmen  auch  seine  physikalischen  Eigeo- 
schaflcD  überein*). 

Die  chemischen  Eigenschaften  sind  als  eine  besondere  Art  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  tlberhaupl  aufzufassen.  Nach  dem  soeben  erwühn- 
ten  Gesetze  folgt  aber,  dass  wenn  eine  nicht  ^  n  aussen  erregte  physika- 
lische resp.  chemische  Erscheinung  in  dem  niuietrischen  Krystalle  sich 
vollzieht,  dieser  Vorgang  selbst  ein  symmetrischer  ist.  Wenn  also  z.  B.  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  zwei  chemische  Molekeln  zu  einer  verfliessen 
und  wenn  ausserdem  die  beiden  Molekeln  beispielsweise  durch  eine 
dreizäblige  Syrametrieaxe  verbunden  sind  (d.  b.  das  eine  Molekel  als  eine 
Figur  des  regelmässigen  Systemes  sidi  mit  dem  anderen  mit  Httlfe  der  ge- 
nannten dreixab Ilgen  Axe  xnr  Dedtung  bringen  Ittsat,  und  sieb  dabei  die 
Systeme  seibat  decken),  so  bleibt  nur  möglich,  dass  alle  drei  Molekeln  in 
eine  xusammenfliessen. 

Wenn  dabei  durch  die  Axe  eine  Symmetrieebene  hindurchgeht,  so 
fliessen  schon  nicht  drei  sondern  sechs  Molekel  insammen. 

Im  entgegengesetsten  Falle  würden  wir  das  genannte  Grundgeseix 
nicht  als  ein  allgemeines  anerkennen  kttnnen,  wie  es  bis  jetzt  von  den  Kry- 
stallographen  geachehen  ist. 

Nadidem  aber  die  3  oder  6  Molekeln  in  einer  einsigen  susammen- 
geflosaen  sind,  bleiben  in  dem  regelmässigen  Systeme  die  Symmetrieaxe, 
resp.  die  Symmelrieaxe  mit  der  hindurchgehenden  Symmetried>ene,  nicht 
mehr  bestehen,  und  der  krystallioische  Ktfrper  bat  eine  Umwandlung  er- 
litten, welche  sieh  verschieden  erweist,  je  nachdem  die  Symmetrieaxe  iso- 
tirt  aafirat  oder  susammen  mit  der  durch  sie  hindurchgehenden  Symmetrie- 
ebene. In  beiden  Fallen  aber  hat  die  Verwandlung  {zur  Folge  gehabt  die 
Entatebnng  eines  nenen  krystalliniscben  Körpers,  oder  einer  Modification 
von  niederer  Symmetrie,  und  swar  einen  ganz  bestimmten,  je  nach  der 
gemachten  Voraussetzung.  Ansserdem  wäre  es  leicht  zu  beweisen,  dass 


*)  Groftb's  iihysilcaUiehe  Kryitallegrt|iliie  &  a.  Auch  Liebisch,  Pliyaik.  Kryst. 

8.  a. 
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dabei  nicht  ein  homogener  Krystall,  sondern  ein  pseudo  -  symmetrisches 
Aizgregat  entsteht,  welches  die  Symmetrie  des  ursprttD^icbeQ  homogenen 
Krysliilles  von  höherer  Symmetrie  nachahmt*). 

Gerade  diesen  Fall  haben  wir  in  den  oben  genannten  pseudo-symmo- 
triscben  [bei  gcwöhnb'eher  Temperatur  inhomogenen  und  bei  höheren  Tem- 
peralureo  eine  hnhere  Symmetrie  /ripenden)  Mineralien,  und  deshalb 
glaubte  ich  auf  diese  die  kurz  angegebenen  £rwagungen  anwenden  su 
können.  « 

Indem  ich  hier  auf  weitere  Details  verziehte,  will  ich  nur  mit  den  End- 
resultaten meiner  Untersuchung  bekannt  machen. 

In  bin  Dämlich  dazu  gekomnK  n,  dass  bei  hoher  Temperatur  dem 

Leu  eil     dio  unter  53  h)  angegebeae  Siructur  zukommt 
Boracit     -     -     51h)        -  -  - 

Ferowskifc-     -    49h}  ... 

Da  aber  bei  gewöhnlioher  Temperatur  dieselben  Mineralien  sioli  in  um- 
gewandeltem  Zustande  befinden,  so  kommt  ihnen  auch  eine  andere  Structur- 
art  XU»  und  swar: 

dem  Metaleucit**)      die  unter  37  h)  angegeliene 
•  Metaboracii        -     -  30h) 
-  Metaperowskii   -     -  80h) 

Dabei  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  wir  noch  weit  davon  entfernt  sind, 
von  der  völh'pen  Uebereinstimmung  der  Vorhersagungen  der  Theorie  mit 
der  Erfahrung  sprechen  zu  können,  und  dass  gerade  diese  Vorhersagungeo 
nicht  in  völliger  üebereiustimniuTic  mit  Dem  stehen,  was  bis  jetzt  als  das 
wahrscheinlichste  Rosiillat  der  Erfahrung  anzunehmen  ist,  ich  meine  das  von 
Mallard'**)  angegebene  Schema  der  Zusammensetzung  dieser  pseudosym- 
metrischen  Krystalle. 

In  Folge  dessen  habe  icl»  specielU*  Beobachtungen  mit  Perowskitprüpa- 
raten  angestellt,  an  deren  einem  sich  unzweifelhaft  constatiren  Hess,  dass 
das  H all ard' sehe  Schema  nicht  ganz  richtig  sei,  indem  das,  was  Jener 
fttr  ein  ciuTaches  und  homogenes  Individuum  ansah,  sich  als  ein  Aggregat 


*)  Da  die  Symmelrieaxe  ais  solche  verschwindet,  so  entstchi  ein  Aggregütvoa 
drei  Orieotiruogen,  welche  roiteloaiider  in  soteher  Weise  verbunden  siad,  ab  ob  diese 
Ai«  noch  ekistirle. 

**)  Ich  hidie gewagt ,  diese  neuen  Benennungen  vorzuschlagen,  indem  ich  davon 

Gebra\ich  niachlc,  v:m  als  all£;cmcin  ancrkannl  anzusehen  ist,  die  verscliiciirnrn  poly- 
morphen Moditicaliunen  eines  und  denselbeo  Körpers  durch  verschiedene  Bciieimvingen 
zu  unterscheiden.  Meine  Benennungen  sollen  ausserdem  die  grössere  Complictrthoit  der 
Molekel  andenten. 

^}  Mallard,  De  l'actioo  de  In  ehalawiiir  les  labetancos  orittallMt.  Bali,  de  ta 
MC.  min.  de  Fr.  4SSS,    SM.  Ref.  In  dieser  Zellichr,  t,  398. 
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ausMrst  feiner  polysynthetischer  Streifen  erwies,  wenn  es  auch  als  Ganses 
sich  genau  nach  dem  Mallard'schen  Schema  verhielt*). 

Indem  ich  damit  meine  Zusammenstellung  schliMsei  lühle  ich,  dasa 
ich  schon  die  Grente  ttberschritten  habe,  welche  einem  solchen  Artikel  zu- 
zutheilon  wHre.  Wenn  trotzdem  diese  meine  Abhandlung  noch  Vieles  un- 
klar bei  den  Lesern  bleiben  lasst,  so  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  in  diesem  einzigen  Artikel  ich  das  darzulegen  versucht  habe,  was  den 
Inhalt  emer  Reihe  umlangreicher  AbhandluDgen  ausmacht. 

Naebschrlft. 

Mit  grossL'm  Vercnüf^cn  habe  i^h  <\'}f  n*nie  Abhandlung  I,.  Sohncke's  darchgelesen 
(die  Slructur  der  opti!>cli  drehenden  Kryslalie,  diese  Zeilscbr.  19,  529). 

iDdessen  kann  ich  mich  damit  nicht  eieventanden  erkUren,  dSM  die  vom  Verf. 
angegebenen  Systeme  (also  die  elnfaelien)  sieh  in  sweiSubsysteme  lerfiilien  lasten,  welche 
durch  die  Symiuelricebeno  miteinander  verbunden  seien.  Ebenso  bin  ich  der  Meiaang, 
dass  die  von  Herrn  Sohncke  s»-!!»*'  -uk!  von  Dr.  Sinei:  t^pfi-rti^tiMi  Piiii);irate  nicht  den- 
jenigen Strucfurarlcn  entspretlien,  weiche  Herr  Sohncke  ihnen  xuäcltteibt. 

Also  bleiben  meiner  Meinung  nach  diejenigen  Einwändo,  welche  ich  schon  längst 
der  Theorie  Sohncke's  entgegeasteltte  (Verbandlangen  d.  k.  mineralog.  Ges.  80  In 
dem  Artikel  tther  die  Forlacbritte  d.  Krystallogrspfaie),  leider  bis  jetit  noch  unwlderlegt. 


*  Die  Beobachtungen  wurden  Anfang  dieses  Jahres  der  hiesigen  GeselbcbafI  der 
Natarforscher  mitgetheiit. 


Digitized  by  Google 


III.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen 
KryBtaUform  und  chemischer  Zusamiaeusetzang. 

L 

VOD 

A,  Vodk  hl  Berlin. 

(Mit  5  Texlfiguren.) 


Der  chemischen  Krystaliogniphio  wird  im  Allgemeinen  das  Ziel  ge- 
steckt, die  Kryslallfonn  einerVeriiiüdung  aus  deren  chemischen  Constitution 
—  wenn  nicht  abzuleiten  —  so  doch  zu  erklären.  Die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe ist  aucli  bereits  von  einzelnen  Seiten  versueht  worden,  iudisseu  durf- 
ten die  Mehrzahl  der  Forscher  eine  solche  —  und  wohl  mit  Recht  —  heutigen 
Tages  noch  nicht  ftlr  möglich  hallen.  Wenn  ich  dennoch  wage  mit  neuen 
Versuchen  nach  dieser  Richtung  hin  hervorzutreten,  so  möchte  ich  zurVer- 
meiduDg  Yon  HissversUlndnissen  gleich  Eingangs  bemerken,  dass  es  sich 
hiar  im  Weseotlicliai  toiUlclisl  nieht  um  eine  LOenng  des  Problems  selbst, 
sondern  um  die  Ermittelung  eines  Weges  handelt,  welcfaer  lu  jenem  Ziele 
fuhrt.  Ein  solcher  Weg  aber  —  will  mir  seheinen  —  ISsst  sich  auffinden, 
indem  man  die  Ergebnisse  der  modernen  Stereoehemle  eombinirt  mit  denen 
der  allgemeinen  Rrystallographie. 

Als  positives  Ergebniss  der  Stereochemie  lässt  sich  wohl  der  Sats  hin^ 
stellen,  dass  den  Affinitlllen  der  Atome  nicht  allein  ein  bestimmter  Werth, 
sondern  auch  eine  bestimmte  Richtung  zukommt. 

Nach  den  Lehren  der  Krystallograpbie  besteht  nun  aber  das  Wesen 
eines  Krystalles  darin,  dass  seine  sümmtlicben  Eigenschaften  im  Allgemei- 
nen mit  der  Richtung  variabel  sind.  Der  BegrilT  der  Riehtung  ist  also  so- 
wohl bei  der  Bildung  von  Krystallen  als  auch  bei  der  Verkettung  der  Atome 
von  entscheidender  Bedeutung,  und  es  wird  damit  der  Gedanke  nahe  ge- 
legt, swischen  den  AffinitStsricbtungen  der  Atome,  bezw.  Atomverkettnn- 
gen  und  den  bevorsngten  Richtungen  der  Krystalle  gewisse  einfache  Be- 
siehnngen  su  vennuthen. 
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Die  einfachste  und  natürlichste  Beziehung,  weiche  sich  hier  nun  den- 
keo  lässl.  wiire  wohl  erfüllt,  wenn  den  Affinitlilsrichtungen  innerh.tü»  eines 
»Krystaiimoleküls«  die  cloiche  Symmetrie  zukommt,  wie  dem  kr\ stalle 
selbst,  kurz  wenn  Kryslüli  und  Molekül  die  gleiche  Symmetrie  besitzen. 

Mit  diesem  Princip  soll  es  im  Nachsteheudea  versucht  werden,  die  Ki  y- 
slall formen  einiger  Körper  zu  erklaren  oder  richtiger  gesagt,  die  Constitu- 
tion (le^  betreffenden  Moleküls  aus  der  Krystallform  abzuleiten;  denn  auch 
hier  darf  die  bewährte  inductive  Forschungsmethode  nicht  verlassen  wer- 
den und  einzig  der  Erfolg  kann  schliesslich  ttber  die  Richtigkeit  des  Weges 
entscheiden. 

Bevor  ich  indessen  hierzu  übergehe,  wird  es  erfoi  (k rlit  h  nuch  einige 
Bemerkuni;en  Uber  den  Begriff  »KrystalimoieküU  vorau^zu.schicken.  Die 
Einführung  desselben  ist  Seitens  der  Krystallograplicn  schon  verscliiedent- 
lich  *)  gefordert  worden,  aber  auch  für  den  Chemiker  kann  die  Annahme  eines 
besonderen,  den  Krystallen  eigenen  Moleküls,  nicht  unbegründet  erscheinen. 
Die  cbemisdieii  Holekule,  wie  sie  durch  die  Coostitutionsformeln  darge- 
siellt  werden,  entsprechen  dem  geefilrmigen  hei^  dem  Lüsungszuslande, 
and  xwischen  diesen  und  dem  krystallisirlen  besw.  festen  Zustande  beste- 
ben bekanntlieh  mancherlei  principielie  Untersdiiede. 

I)  Die  OOsstgen  besw.  gelüsten  Ktfrper  sind  chemisoii  aetiv,  die  krystal- 
llsirten  nie. 

8)  Die  Basen,  Sauren  undSalse  sind  im  0assigen  Zustande  Electrolyie, 
verliefen  diese  Eigenschaft  aber  beim  KrystaUisiren. 

3)  Beim  Uebergang  in  den  krystallisirten  Zustand  nehmen  viele  KOrper 
Krystallwasser  auf. 

i)  Manche  Krystalle  sind  optisch  activ,  im  LOsungsiustande  bleibt  diese 
Eigensebafi  aber  nur  hOobst  selten  bestehen. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  in  dem  krystaOisirten  Zustande  ein 
grosserer  selbständiger  Atomoompiez  —  ein  Krystallmolekfll  —  existirt,  so 
finden  alte  die  genannten  Verhaltnisse  ihre  einfachste  Erklärung. 

Was  die  Grosse  dieses  Krystallmolekfils  betriff),  so  fehlt  es  leider  an 
jeder  sicheren  Methode,  dieselbe  za  bestimmen,  und  es  muss  als  eine  der 
nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  chemischen  Krystallographie  hinge« 
stellt  werden,  derartige  Methoden  aufsufinden.  Einstweilen  kann  in  dieser 
Beziehung  nur  die  chemische  Zusammensetsung  einige  Anhaltspunkte 
liefern . 

Eine  andere  Frage,  die  sich  sofort  aufdrUngt,  lautet:  In  welcher  Weise 
hat  man  sich  den  Aufbau  des  Krystallmoleküls  zu  denken?  Findet  hierbei 
eine  andere  Bindung  der  chemischen  Affioitttten  statt  als  in  den  chemischen 


*)  VeigL  besonders:  P.  Groth,  (Jeher  die  MolekQlarlieMhBllMtbeit  der  Kryilalle. 
MttncbeD  4SSS. 
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MolekUien?  oder  werden  die  chemischen  Moleküle  nur  durch  die  soi;e- 
nannten  Molekularkrüfle  zu<;ainmeDgehaIt6Q?  In  letzterer  Hinsicht  (lUrfte 
es  geuüt;en,  darauf  hinzinvi  is( n ,  dass  es  bislier  nicht  möglich  gewesen  ist, 
einen  Geizensat?,  und  eine  slten^e  SeheidiiDg  zwischen  der  sogenannten 
typischen  Hindung  und  der  molekularen  Biudung  ausfindig  zu  machen. 
Was  dagegen  den  eigentlichen  Aufbuu  des  Moleküls  belriOl,  so  schcini  mir 
in  dieser  Hinsicht  besonders  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  wir  Uber 
die  chemische  Constitution  der  fttr  den  Krystallograpben  wicbtigsteu  Ver- 
bindungen, und  das  sind  die  anorganischen  Salze,  so  gut  w  ie  nichts  wissen. 
In  der  wässerigen  Lösuni^,  in  der  dieselben  allein  reacliunst ahig  sind,  sind 
sie  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  unzersetzt,  sondern 
zum  grosseren  oder  geringeren  Theil  in  die  Jonen  zerfallen.  Ob  aber  aus 
jenen  sich  stets  zunüchst  die  chemischen  Moleküle  und  dann  aus  diesen 
das  KryslallmolekUl  bildet  oder  ob  das  leUtere  direct  durch  ZusammeD- 
schlttss  der  Jonen  enteteht,  darüber  kfinnMi  wir  sur  Zeit  woU  nar  Tei^ 
muthungen  haben.  Aach  die  tweite  Art  des  Anfbanes  dürfte  in  maneben 
Fallen  nicht  undenkbar  ^in  und  swar  um  ao  mehr,  ata  ja  lahfareiche  Salle 
bei  der  Kryatalliaalion  Wasser  aufnehmen  und  somit  für  die  möglichen 
Atomverkettungen  ein  neuer  Factor  hinautritt. 

Noch  einige  weitere  Fragen  hinsichtlich  der  Natur  des  Krystallmole- 
kfils  dürften  sieh  hier  leicht  aufdrängen.  Die  EiOrterung  deraelbeD  bleibt 
aber  besser  einem  spüCeren  Stadium  vorbehalten.  Zunächst  soll  die  Brkla^ 
rung  einiger  spedeUer  Krystallfonnen  auf  Grundlage  des  obigen  Principa 
verauoht  werden. 

Den  Ausgangspunkt  für  diese  Betrachtungen  bilden  am  besten  die 
Verbindungen  des  Kohlenstoffs,  da  wir  über  die  Gonfiguratlon  dieses  Ele- 
mentes am  meisten  wissen.  Ein  Kohienstoflhtom  wird  in  der  Chemie  d^r« 
gestellt  durch  ein  Tetraader  oder  besser  dur(rfi  eine  Kngel,  von  der  vier 
gleiche  Stabe  ausgehen,  die  naefa  den  Eeken  eines  Tetra> 
Flg.  4,       öders  gerichiet  sind  (s.  Fig.  4). 

XDie  Kugel  r^rUsenlirt  die  Atommasse,  die  Unge  der 
Stabe  die  Grosse  der  Affinität,  und  die  Richtung  der  Stabe 
die  Riohtuog  der  Affioilät.    Da  indessMi  die  Stereochemiker 
bei  ihren  Betrachtungen  die  Atommasse  ganz  ausser  Aobt  las- 
sen und  dies  auch  hier  einstweilen  geschehen  wird,  so  tbut  man  gut  die 
Kugel  auch  aus  dem  Bilde  fortzulassen,  sie  ist  Überflüssig  und  kann  deslialb 
nur  den  Gang  der  Untersuchung  stören. 

Ein  KohlenstofTatom  besteht  also  einzig  aus  vier  gleichen  Sliiben,  welche 
von  dem  Mitlelpunkte  eines  Tetruiiders  nach  dessen  Ecken  gerichtet  sind. 
Die  Atome  der  tlhrigen  Kiemente  lassen  sich  dementsprechend  auffassen  als 
eine  Combination  von  so  vielen  Siaben,  als  das  betreifende  Atom  Affinitäten 
äussert.  Die  ilicbtungen  dieser  Stäbe  sind  natürlich  für  jedes  Element  be- 
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sonders  fesUulegen.  Soweit  also  nur  einwerihige  Elemente  in  Beirucht 
kommen,  ist  das  Bild  ohne  weiteres  gegeben  und  was  die  zweiwerlbigen 
Elemente  betrifft,  so  ist  es  wobl  zunüchstliegend,  duss  die  Lage  der  beiden 
Smbe  den  entgegengesetxten Bicbtungen  einer  and  derselben  Geraden  ent- 
spricht. 

Zur  Erklärung  der  verschiedenen  Krystallformen  reicht  diese  AufTas^ 
sang  —  wie  mir  scheinl  —  im  Nolbfaile  aus,  indessen  lassen  sich  die  Vor- 
stellungen noch  etwas  vollkommener  gestalten,  wenn  m;in  sich  die  Stäbe 
als  ausziehbar  vorslcllt  uml  das  Zusammenschieben  bezw.  Ausziehen  der- 
selben als  mit  eiüor  Federkraft  gepaart  hinstellt.  Besonders  scheinen  mir 
dann  «lio  Gesetze  der  Morphotropie  leichler  versliindlich  zu  werden,  über- 
dies kann  man  dadurch  die  };esnniinten  Flrscheinungeu  der  chemischen 
Thermodynamik  erklaren.  Je  nachdeu»  die  Wannetönung,  welche  bei 
einem  ßildungs-  bezw  Zerselzuni;.sprocesse  zweier  Atome  oder  Atoincom- 
plexe  auftritt,  positiv  oder  negativ  ausfällt,  bat  man  es  mit  einer  Anspan- 
nung oder  einem  Nachlass  der  Feder  zu  thun. 

Zur  Krkläruny  der  piiysikalischen  Eigenschaften  der  Kryslalle  genügt 
diese  Form  der  Atome  noch  nicht,  dazu  wird  wohl  eine  nühere  Vertheilung 
der  Atommasse  etc.  auf  die  Richtungen  der  Alfinii  iUm»  erforderlich  wer- 
den, doch  <iiese  Aufgabe  muss  einem  spüteren  ötadiunt  der  Wisseuschafl 
Vürbehallen  werden. 

Was  nun  zuniJchst  die  Krystallform  des  Kohlenstoffes  selbst  belrifTt, 
80  gehört  er  als  Diamant  der  letraädrtscben  lieroiödrie  des  reguiüren  Sy- 
stems an»  zeigt  elso  die  gleiche  Symmetrie  wie  das  Gebildoi  unter  welehem 
wir  uns  ein  KoMenstofiktom  vorgestellt  haben.  Heber  die  Grosse  des 
Krystallmolekttls  beim  Diamant  haben  wir  freilich  keinerlei  Anhaltspunkte. 

Als  Graphit  gebort  der  Kohlenstoff  dem  hexagonalen  Systeme  an,  und 
swar  wahrscheinlich  der  rhomboOdrischen  Hemiodrie. 

Es  ist  nun  jedenfalls  bemerkenswerth^  dass  wenn  man  swei  Kohlen- 
stoffatome —  richtiger  gesagt  deren  Modelle  —  so  aneinander  legt,  dass 
swei  Stabe  in  dieselbe  Gerade  fallen,  aber  nach  versdiiedenen  Richtungen 
seigen  (in  der  nebenstehenden  Figur  sind  diese  Sutbe  senkrecht  sur  Ebene 
der  Zeichnung  lu  denken),  wahrend  die  Übrigen  Stabe  der  Art  gelagert 
8tnd|  dass  jeder  Stab  des  einen  Atoms  steh  in  der  Mitte  swiachen 
swei  Stäben  des  andern  Atoms  befindet,  so  zeigt  das  Gebilde 
die  Symmetrie  der  rhomboOdrischen  HemiOdrte  des  hexagonalen 
Systemes« 

Dreht  man  femer  das  eine  Atom  gegen  das  andere  um  60^ 
ond  swar  um  eine  Gerado  senkrecht  zur  Ebene  dm  Zeichnung, 
sodass  also  je  zwei  Stabe  sich  direct  berühren,  so  zeigt  das  Gebilde  gleich- 
falls noch  hei  hexagonalen  Kryslallen  mögliche  Symmetrieverhiillnisse. 

Ob  freilich  das  Krystallmolekul  des  Graphits  nur  aus  swei  Atomen  be- 
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steht,  ilarüber  wissen  wir  oichts.  Wahrsrhoinlich  wird  es  grösser  sein, 
aber  :innh  dann  wird  es  nicht  schwer,  die  Symmetrie  des  hexagonalen 
System  zu  construiren. 

Von  den  einfachen  Verbiiulun-on  des  Kühlenstofles  sind  kryslallogra- 
phiscli        besten  bekannt  die  kuiiletisanren  Salze.    Der  in  Wirklirhkeil 
Dicht  exislenzfühigen  kohlensaure  wird  bekanullich  die  Gonstitutioustormel 
0  H 

CO<C  ^„zugeschrieben,  d.  h.  die  beideo  Wassersloffatome  sind  nidit 

(J  H 

direct  sondern  durch  Vennittelung  je  eines  SauerstoHatonios  mit  dem  Koh- 
lenstolle verknüpft,  und  die  bleiche  Bindungsweise  w  ad  auch  beiden  Salzen 
angenommen,  obgleich  wir,  wie  bereits  erwühut,  über  die  Constitution 
derselben  nichts  Sicheres  wissen  können.  Soweit  es  sich  um  die  Alkalisalze 
handelt,  weiche  allein  in  Wasser  lüslicii  sind,  dürfte  jene  Annahme  in- 
desüeu  noch  durch  das  nähere  chemische  Verhallen  eine  gewisse  Stütze  fin- 
den und  dementsprechend  als  berechtigt  anzuerkennen  sein.  Geht  man 
aber  zu  den  Salzen  der  alkalischen  Erden  und  der  Schwermetallc  über,  so 
fehlen  in  dieser  Betiehung  alle  Anhaltspunkte.  Hier  ist  es  nun  besonders 
die  grosse  isomorphe  Reihe,  au  deren  Spitze  der  Galoit  steht,  welcher  tod 
jeher  die  Aufmerksamkeit  des  Krystallographen  in  hohem  Grade  auf  sich 
gelenkt  hat  und  auch  an  dieser  Stelle  zuerst  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen  werden  soll. 

Dem  Galoit  ist  bereits  und  zwar  hauptsMehlich  aus  ehemischeuGranden*) 
einMoIekm  zugeschrieben  worden,  welches  doppelt  so  gross  ist,  als  esder  nor- 
malen chemisohen  Formel  entspricht«  An  einem  solchen  Doppelmolekal  Ca^ 
(C(^)s  kann  man  aber  leicht  die  Symmetrie  der  rbomboedrisohen  Hemiedrie 
des  hexagonalen  Systems  auffinden,  weksher  der  Galcit  angehttrt.  Ob  freilich 
dieses  Doppelmolekttl  bereits  in  letzter  Instanz  als  das  eigentlidie  Krystalloio- 
lekfll  anzusehen  ist  oder  ob  als  solches  noch  ein  bllherer  Gomplex  zu  gelten  bat, 
darttber  Iflsst  sich  einstweilen  kein  sicheres  Urtheil  abgeben.  Indessen  man 
darf  keine  Annahmen  machen  ^  zu  denen  ein  zwingender  Grund  nicht  voriiegt, 
denn  dadurch  wurde  eine  Hypothese  nur  unntfthig  oomplicirt  und  gleichzeitig 
ihre  EntwickelungsCfthigkeil  gehemmt  werden.  Gegebenenfalls  aber  mtlsste 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  weit  nicht  schon,  abgesehen  vom  Kry- 
stalimolekttl,  auch  dem  chemischen  Molektti  die  Symmetrie  des  Krystall- 
Systems  zuzuschreiben  wäre. 

Um  die  Symmetrie  der  rhomboedrischen  Hemiedrie  des  hexagonalen 
Systems  in  dem  Doppelmolekül  002(003)3  aufzufinden,  denkt  man  sich  zu- 
nächst wiederum;  wie  oben  beim  Graphit,  zwei  Kohlenstoflatome  derart 
einander  gegenüber  gestellt,  dass  zwei  SUibe  Affinitäten)  in  derselben 
Geraden  liegen,  aber  nach  verschiedenen  Richtungen  zeigen  (in  der  Figur 


*)  Grotb,  Tab.  Uebersicht.  t.  Aufl.,  5.  SS. 
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seokrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung],  wübrend  die  Übrigen  sechs  Stabe  in 
drei  Ebenen  liegen,  die  sich  in  derselben  Geraden  schneiden,  welche  durch 
die  beiden  erstgenannten  Stabe  gegeben  ist,  und  Winkel 
von  60<>  miteinander  bilden. 

Die  sechs  Sauerstoffatotne ,  welche  —  wie  bereits 
oben  bemerkt  —  je  durch  einen  an  beiden  Enden  mit 
BindungsvermOgen  ausgestatteten  Doppelslab  dargestellt  ^ 
werden  können,  lassen  sich  sodann  dergestalt  anordnen, 
dass  je  swei  Sauerstoffstabe  abwechselnd  je  zwei  benach-  o  a 
harte  Kohlenstoffstabe  verbinden,  und  was  die  beiden 
Gaiciumatome  betriflt,  welche  ebenfalls  durch  Doppelsiabe  zu  charakteri- 
siren  sind,  so  ist  ihre  Lage  senkrecht  zur  Zeichnungsebene  anzunehmen, 
und  zwar  derart,  dass  je  eine  Affinitat  mit  der  oberen  bezw.  unteren  Koh' 
lenstoffaffinitat  verbanden  ist,  wahrend  die  beiden  anderen  sich  unter  sich 
ausgleichen. 

Bei  dieser  Anordnung  der  Affinitäten  zeigt  das  Molekül  wie  leicht  er- 
sichtlich die  geforderte  Symmclrie  iler  rhoiiiboOdrisclieü  Iletniedrie,  sobald 
nur  angenonimeo  wird,  dass  die  Enden  der  sechs  s(  itllchen  Kolilensloff- 
afßniiaten  bezw.  die  sechs  SauerslofTdoppcIstabe  in  einer  Ebene  liegen. 
Ein  Bedenken  in  dieser  Uinsichl  könnte  höchstens  die  Anordnung  der  Gai- 
ciumatome verursachen,  indem  ihre  F.nue  keine  völlig'  zentrale  sein  kann, 
sondern  immer  eine  gewisse  SeitÜehkoit  in  Bezug  auf  die  verlical  gestellten 
KohlenstotTafKnitaten  zeigen  muss.  Indessen  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
diese  SeilHchkeit,  da  sie  nur  im  Innern  i)ostehl  und  «iusserlich  nicht  her- 
vortritt, bei  der  Anordnung  der  Moleküle  nach  den  Raumgittern  nicht  zur 
Wirksamkeil  gelangt  und  dementsprechend  das  System  nicht  beeinllusst. 

Was  nun  den  Aiifit.iu  des  Moleküls  vom  chemischen  Standpunkte  an- 
IiolrifTt,  so  wird  die  Annahnif,  dijss  die  Calclumatome  direct  mit  dem 
K.otilensto(l'  verbunden  sind,  gcw  tss  %  io!f;!f-}i  ftlr  p;irndox  gehalten. 

Demgocenflher  hloiht  alter  /u  liciiici  keii,  (l.iss  w  ir  liher  die  Constitution 
der  Sal'/e  im  lesteii  Ziist.nuli-  iiit  liis  wissen,  und  ii;iss  ein  Miirh  fester  7u- 
saiiinienlKiit  der  beiden  Moleküle  ('n  ,  wie  er  beim  (!;dcil  vorliegt,  doch 
k.uini  durch  eine  sogenannte  molekulare  Rindung  dieses  volliü  gesiiltigteu 
Atonieotiiplexes  erklärt  werden  k.inn.  Setzt  man  aber  einen  wirklichen  ty- 
pisrli-ehciiiiseh(Mi  /.iis.iiiinienhani:  /.wischen  de?j  Molekülen  voraus,  so 

wird  die  Constilulion  des  Ganzen  sich  kaum  eiiil.ieiier  iieslalten  können  als 
hier  geschehen.  Uebri^ens  seheint  mir  die  Annahme,  d.iss  das  Kohlenstoll- 
direcl  mit  dem  Calriiiniatutii  verluiiuleii,  .lUt  h  in  i'ln'niiscia'r  üinsieiil  man- 
ches für  sich  zu  li-ihen.  Die  niihere  Erorterunu  tiieser  Verhältnisse  katiii 
freilich  erst  später  j^eschehen.  Hier  möge  es  L;enU,uea  kuiz  daraut  liiu/n- 
weisen.  Bei  einem  Vergleiche  der  Carbonate  mit  den  Sulfaten  findet  man 
Dümlicb,  dass  die  Carbonate  der  Erdalkalieu  uud  Schwermetalle  eine  grosse 
Orotk,  MlMlrifl&Kr^äUUugr.  ZZ.  S 
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isodiiDorpbe  Gruppe  bilden  und  sSjromtliob  ohne  Ausnahme  in  Waaser  nn- 
loslidi  sind,  wahrend  die  entsprechenden  Sulfate  aich  in  dieser  BesiehuDg 

verschieden  verhallen. 

Die  Salze  des  lia^  Sr,  Ca,  Ph  sind  schwer  löslich  und  unter  sich  iso- 
morph, während  die  Fe- /An-,  iVt- Verbindungen  leichtlöslich  sind  und  sogar 
Kryslallwasser  aufnehmen.  Dieses  ausserordentlich  verschiedene  Verhallen 
findet  wohl  die  einf.u  lisle  und  natürlichste  Erklärung  in  einer  verschiede- 
nen Constitution  der  festen  Salze.  Bei  den  unlöslichen  Verbindungen  isfc 
der  Schwefel  direct  mit  dem  Metalle  verbunden,  bei  den  löslichen  dagegen 
durch  Vermiltelung  von  Sauerstoff.  Bei  der  Ableitung  bezw.  Erklärung  der 
beireffenden  Krysla  11  formen  wird  sich  ül)erdies  zeigen,  dass  diese  Annah- 
men auch  mit  den  Symmetrie  Verhältnissen  des  Moleküls  bestens  har- 
moniren. 

Durch  die  ol>iü;o  Constitution  des  Krystallmolektlls  Coj  (COs)^  lässlsich 
aber  —  wie  leicht  ersiclitlifli  —  nur  die  Zugehörigkeit  des  Calcits  zur 
rhomboödrischen  Hemiödne  des  liexauonalen  Systems,  nicht  ihrr  dessen 
nähere  kryslallform  erklären.  \V;is  diese  und  speciell  die  geometrischen 
Conslanten  juibelriffl,  so  werden  dieselben  natürlich  zunächst  durch  die 
roriii  des  Raumgitters  bedingt;  dass  aber  hierfür  in  letzter  Instanz  auch 
nur  die  Gestalt  des  Krystnilmolekttls  massgebend  sein  kann,  bedarf  wohl 
kaum  hervorgehoben  zu  worden.  Speciell  beim  Calcit  liegt  wohl  sehr  die 
Aiinahme  nahe,  dass  das  Elementarrhuiiil>oPder  des  Uaumgitlers  das  bleiche 
VurhaUniss  der  Dimensionen  besilxt,  wie  das  KryslallmoiekUl  selbst  Als- 
dann aber  werden  die  morphotropen  Beziehungen  der  ganzen  Gruppe  in 
der  einfachsten  Weise  anschaulich  verständlich.  Treten  z.  B.  in  dem  Atom- 
complex  Ca^  [CO^)j  an  Stelle  der  beiden  Galciumatome  zwei  Magnesium- 
atome, so  kann  dadurch  nur  die  Symmetrieaze  des  Molekttls  eine  Verkllr- 
sung  bezw.  Verlängerung  erleiden,  und  indem  sich  die  Veränderung  oonform 
auf  die  Geslali  des  Elementarrhombofiders  des  Raumgitters  ttl>erträgt,  ge- 
langt sie  in  dem  Äzenverhallnisse  als  eine  Verkürzung  bezw.VerlSngerang 
der  Hauptaxe  zum  Ausdruck*  So  lange  der  Aufbau,  d.  i.  die  Symmetrie 
des  Krystallsystoms  bestehen  bleibt,  kann  sich  also  allgemein  der  Einfluss 
einer  ebemischen  Substitulion  nur  in  einer  Aenderung  des  AxenverhSlt- 
nisses  bemerkbar  machen.  Die  Unterschiede  in  den  geometrischen  Gon- 
stauten  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  Galcitreihe  finden  also 
ihre  einfache  anschauliche  Erklürung.  Bei  umgekehrter  Sehlussfolge  ge- 
langen wir  aber  auf  diesem  Wege  schliesslich  zu  einer  relativen  Messung 
der  Dimensionen  der  Krystallmolekttle.  Einstweilen  aber  dfirfte  es  sich 
empfehlen,  diesen  Gedankengang  noch  nicht  weiter  zu  verfolgen. 

Tritt  in  dem  obigen  Krystallmolekül  Cai(CO%i^  an  Stelle  des  einen 
Galciumatoms  ein  Magnesiumatom,  so  gelangen  wir  zum  Dolomit.  Dieses 
Mineral  soll  aber  nach  den  neueren  Untersuchungen  der  rhombosdrisohen 
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Tetartoedrie  angehtfren  und  kann  demgemass  ausser  einem  Gentrum  der 
Symmetrie  nur  noch  eine  dreisShlige  einseitige  Symmetrieaxe  besitsen. 
Wenn  man  nun  den  Eintritt  des  Magnesiumaloms  an  der  obigen  Figur  yer^ 
folgt,  so  wird  man  finden,  dass  dadurch  die  Symmetrie  des  Moleküls  ver- 
ringert wird.  Die  fUr  die  rhomI>o6driscbe  Hemiedrie  charakteristischen 
drei  xweistfhiigen  Queraxen  gehen  ebenso  wie  die  Zweiseif  i^knit  der  Haupt- 
aze  verloren,  und  bestehen  bleibt  nur  eine  polare  drcizühüge  Verticalaxc. 
Demnach  aber  sollte  man  sogar  vermuthen,  dass  der  Dolomit  der  Ogdoedrie 
angehöre,  und  bei  näherer  Betrachtung  der  obwaltenden  Verhaltnisse  scheint 
es  mir  auch  nicht  unmöglich,  dass  eine  solche  Zuweisung  schliesslich  noch 
einmal  erfolgen  wird.  Dagegen  spricht  freilich  wohl,  dass  dann  der  Dolo- 
mit wahrscheinlich  optisch  acliv  sein  mUsste.  Immerhin  aber  bleibt  die 
Verringerung  der  Symmetrie  des  Moleküls  durch  den  Eintritt  des  Magne- 
siumatoms von  erheblicher  Bedeutung  der  hier  vorliegenden  Fragen. 

Was  die  vermoinlliche  Tcfarln('drie  der  übripen  Cnrlionate  belrifFt,  so 
kommt  vor  Allem  in  Helraclit,  dass  dieselben  in  reinem  Zustande  kaum 
bekauDl  sind.  Fasst  mun  dieselben  aber  als  isomorphe  .Mischungen  auf, 
deren  einer  Bestandlheil  der  Üolomil,  bc/w  ein  conform  constituirtes  Dop- 
pelearbonal  ist,  so  dürfte  die  Erklärung  der  bisher  an  diesen  Mineralien  beob- 
achteten krystallographisehen  Kiij;enlhUnilichkeiten  von  seihst  gegeben  sein. 

Der  kohlensaure  Kalk  besitzt  aber  bekanntlich  noch  eine  zweite  Kry- 
stallform,  nümlich  diejenii^e  des  Aragoniis,  indessen  haben  wir  hierbei 
diesem  Minerai  keinerlei  Aniiall  Uber  die  Grösse  des  Krystallmoleküls  und 
demgemass  muss  der  Erklärungsversuch  verschoben  werden,  bis  wir  das 
kr\siaIlmolek(il  einer  anderen  Verbindung  kennen  gelernt  haben,  welche 
mit  dem  Ara-umL  isomorph  ist. 

Zunck'hsl  sollen  hier  noch  einige  andeix'  Korper  zur  Sprache  konunen, 
welche  hinsichllich  der  Krystallform  dem  Calcit  nahe  kommen  und  dahin 
gehört  in  erster  Linie  der  Natronsalpeter.  Derselbe  wird  gewöhnlich  als 
isomorph  mit  dem  Calcit  bezeichnet,  besitzt  aber  nicht  die  Fähigkeit  mit 
diesem  Mineral  isomorphe  Mischungen  su  bilden,  und  iwar  bereits  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  kein  Lösungsmittel  existirt,  das  fttr  beide  gleichseitig 
wirksam  ist.  üeberdies  ist  auch  die  Versehiedenheit  nach  der  chemischen 
Biehtong  bin  grösser  als  sie  sonst  bei  den  im  engeren  Sinne  isomorphen 
SobsCanien  vorkommt.  Die  Formel  des  Natronsalpeters  NaNO^  ist  der- 
jenigen des  Galcita  Ca  CO^  nur  dann  analog,  wenn  man  eiosig  die  Atom- 
lahl  berttcksiefaiigt,  nicht  aber,  wenn  auch  die  Werthigkeit  der  Elemente 
in  Betracht  gesogen  wird. 

Um  nun  die  Krystallform  des  Natronsalpeters  nach  Maassgabe  der  oben 
anlgestellten  Principien  xu  erkittreo,  muss  man  sunttchst  die  Gonfiguration 
des  wichttgsten  fiestandtheiles,  des  Stickstoffes,  kennen. 

Der  Stickstoff  ist  bekanntlich  in  seinen  Verbindungen  theils  dreiwer- 
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Ihig,  Iheils  fünfwerlhi};.  Am  einr<ichs(ei)  könnon  wir  uns  deshalb  einStiok- 
stoffatoni  vorstellen,  wenn  wir  fünf  Siabe  wühlen  und  sie  dergestalt  anord-« 
j;,.  ^  neo,  dass  drei  gleiche  in  einer  Ebene  liegen  (9.  Fig.  4)  ,  von 
ein  und  demselben  Punkte  ausgehen  und  Winkel  von  420« 
miteinander  bilden,  während  zwei  kleinere  unter  sich  wie- 
derum gleiche  SlJibe  in  dorn  Sclmitlpunkte  (1(m-  ersteren  auf 
denselben  senkrecht  stehen  und  nach  den  beiden  entgegen- 
geselzlen  Richtungen  weisen.  Diese  Annahmen  slimmen 
im  Wesentlichen  niich  mit  den  Ercebnissen  der  Slereo- 
rhemio  Uborein,  wenn  auch  in  gtiwi&seu  BeziebuDgeu  ja  noch  einige 
Zweifel  ohwnitcn 

Denkt  man  sicij  nun  zwei  derartige  Stickstoffatome  so  ancinander- 
gefd'-'t.  d.'t^s  (bV  vier  kfli  /cicn  Süibe  in  ein  und  derselben  Geraden  lictien, 
also  /wi  i  Alliiiil.ilrti  sich  ;iii>|jleieiien  ,  umi  die  sechs  Übrigen  grosseren 
Stabe  so  j^eslellt  sind,  dass  jeder  Stab  des  einen  Atoms  sieb  in  der 
Mille  7.\\iselion  '/v\ei  SUiben  des  anderen  Atoms  beilüdet 
(s.  Fiü.  ^  ,  SU  /.eigl  dai>  tiebilde  die  Sunnietrie  der  rbom- 
(Ii  isehon  Ilemit'drie  dos  hexaeonalen  Systemes  und 
(iie>e  bleibt  auch  be^slelien,  wenn  mau  dio  sechs  Sauer- 
.NluUaloüie  in  der  gleichen  Anordnung  wie  beim  Galcit  hin- 
zufügt und  schbesölich  die  beiden  Natriumatome  der 
beiden  übrig  l)leibenden  vertical  gestellten  Afliniliiten 
Sälligen  lässl.  Damit  wiire  erkliirl,  weshalb  der  Natronsalpeter  der  rhoui- 
boüdrischen  Hemii'drie  angehört.  Ks  bleibt  alier  die  Frage:  warum  zeigt  er 
auch  ein  ähnliebes  Axenverhaltniss  und  die  gleiche  Spaltbarkeit  wie  der 
Calcit?  Um  dies  verstdndlicii  erscheinen  su  lassen,  muss  man  bei  beiden 
ein  Raumgitter  mit  sehr  ähnliehem  Winkel  vorauftsetsen  und  das  wird  wie- 
derum nur  dann  plausibel,  wenn  man  das  Verhaitniss  der  Hauptazen  su 
den  Nebenaxen  bei  beiden  Molekülen  aonllhernd  gleich  setst.  Niehl  erfor- 
derlich ist  dagegen  die  Annahme,  dass  beide  Moleküle  auch  hinsichtlich  der 
absoluten  Dimensionen  Uebcreinslimmung  zeigen.  Dies  wttrde  nur  dann 
der  Fall  sein,  wenn  dieselben  auch  gemeinsam  an  dem  Aufbaae  ein  und 
desselben  Kryslalles  Theii  nehmen  konnten,  also  fähig  wSren  isomorphe 
Mischungen  zu  bilden  —  und  das  trifft  bekanntlich  nicht  zu. 

In  der  gleichen  Weise,  wie  es  hier  fitr  den  Galcit  and  den  Natronsal- 
peter geschehen  ist,  lassen  sich  auch  schon  jetzt  die  Krystallformen  einer 
ganzen  Reihe  von  anderen  Verbindungen  erklttren.  So  lange  indessen  sich 
Uber  die  Grösse  des  Krystallmolekals  nichts  Näheres  ermitteln  lässt,  ist  auf 
diesem  Wege  die  grOsste  Vorsicht  geboten  und  dementsprechend  werde  ich 
mich  bei  meinen  weiteren  Ausführungen  auf  solche  Substanzen  beschränken, 
bei  denen  hinsichtlich  der  Molekulargrtfsse  bereits  einige  Anhaltspunkte 
vorliegen,  oder  sich  doch  in  gewisser  Beziehung  construiren  lassen. 
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1.  E*  IHekftl  (in  Berlin) :  lieber  ZoBeBeeordlnaieii. 

I.  E  i  nl  pi  I  1"  II  (i  <•  H  r  III  (■  I  k  u  n g. 

Aus  der  nnnlyfischrn  (ItHuiicti  io  tl<^>^  H.iuineN  bck.intif,  wie  rn;in  durch  die 
Wertlie  x,y,3  die  Lage  eioes  Funivtes  in  i'arailelcoordin.ilfn  bi-'^liiiiriu-u  kann.  Siud 
a,b,c  die  Axeoabscbnitte  einer  Ebene,  so  wird  die  Zugehörigkeit  eines  Punli^ 
t  e  s  mit  den  Wertben  s  zu  jener  Ebene  (a  6  e)  ausgedrückt  durcli  die  Bedin- 
gongsgleicbuDg 

T+T  +  T  =  '- 

Passl  man  diese  Gleichung  nicht  als  Bedingungsglcichung ,  sondern  als  ßc- 
stimmung^^gleicluing  auf,  in  wi'lchtT  rlwa  -  «lic  Unhokaunte  die  abhängige 
Variable  ist.  so  wird  jene  (ik'ichuriä^  /m  <ilrii  hung  »'in er  tbcne  in 
P  u  n  k  t  c  00  r  d  i  ua  t  e  u.  Gegen  die  Vcrwi  iuiung  der  h  tzleron  in  der  Kryslallo- 
graphie  hat  sich  bereits  Liebisch  im  Jahre  1877  (diese  Zeilschr.  1»  4  3Sf.)  und 
spSter  In  seiner  geometrischen  Kryslallographie  1881  (S.  410}  ausgesprochen,  in 
der  Thal  sind  die  räuniliciien  Punklcoordinalen  für  die  kry>lallograpliische  He- 
(rachtung  k eines wpi,"^  ein  voUkoinnien  geeignetes  HüINniill»'!.  Ks  konunl  in  (Km* 
Kryslallographie  vornehmlicti  auf  Uichtuugen  an  und  für  die  berectinung  der- 
selben, besonders  wenn  die  Gleichheit  der  Richlung  ermittelt  werden  soll,  eignet 
sich  vortrefflich  ein  anderes  Coordinalenityslero,  welches  von  den  Punklcoordi- 
nalen dor  I'lbene  in  einem  unscheinbaren,  aber  docii  wos  . n  t  liehen 
MorkiTi  ile  abweiclil.  Es  -<  ]n  iiit  mir  wic  htig,  nanientlich  bei  einer  K  i  ii  fii  h r ii  n g 
in  die  K ryslallograpliie,  jenen  LIiUei>»chied  scharf  zu  betonen,  was  bi««her  in  dt?r 
Üehaudlung  der  Zonen  lehre  nichl  re«  hl  geschehen  ist.  Deshalb  erlaube  ich 
mir  in  Bezug  auf  jenes  System  der  FIHchonbeslimmung  im  Unterschiede  von  den 
Punkt(  oordinaten  der  Ebene  im  Uaunie  den  Ausdruck  Zone lu-uord in aten 
in  Vorx  lilai;  zti  bringen  und  im  Nachfolgenden  aiizui|(Mii(Mi .  wie  ich  tnii  n  rini 
Unterschied  uiul  einige  sich  ansrhli<><sende  Belracbtungcu  für  eine  Liuführung 
in  die  Krystallographio  cnlwickclt  denke. 

IL  Der  Richtungskörper. 

Es  seien  IT,  K,  Z  die  Axen  eines  Coordinatensystemes.  Tragen  wir  die 
Wertbe  «p,  ff »  von  0  aas  ab  und  ziehen  durch  die  Eckpunkte  zu  den  Goordinaten- 
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ebenen  drei  parnllele  Ebenen,  so  entsteht  ein  Parallelepiperlon.  Dasselbe  kann 
rechtwinklig  oder  schicrwinkli^  sein.  Wir  wollen  jenes  Parullelepipedoii  in  dem 

speciellcu  Sinne  unserer  Betrachtung,  da  uns  seine  Diago- 
nalen zur  Kennzeichnung  von  Richtungen  dienen,  als  Rich- 
tungskörper bezeichnen. 

Von  den  acht  Eclcen des  Richtungskörpers  liegt  nur  eine 
einzige,  die  »freie  rekod  R  nicht  in  einer  der  drei  Goordi- 
natenebcncn.  Ihre  Eiilleruung  vom  Anfangspunkte  des  Coor- 
dinatensystemes,  d.  b.  die  Strecke  OA,  bezeichnet  man  iu  der 
analytischen  Geometrie  des  Raumes  als  den  Radius  Yector 
des  durch  die  Coordinaten  [x,  y,  z]  bestinimti  n  Punktes  oder 
nnrh  nis  seine  c e  ntrodistanz  (vergl.  C.  Klein,  Krystall- 
bereclinuni;  S.  1  s  . 
Die  Zonenlehro  legt  nun  zwar  nn  Vergleiche  zu  den  PuuktcoordiuHlen  bei 
den  gleichen  Zahienwerthen  von  a;,  y,  s  denselben  Ricbtungskörper  der 
Betrachtung  zu  Grunde;  sie  geht  aber  nicht  von  der  »freien  Ecke«  bezw.  von 
den  7n;,'ehürigfin  Radius  Vector  aus,  sondern  von  der  anderen  Diagonale  des  Ilich- 
(ungsk'irpers,  von  Z^,  welche  im  weiteren  Verlaufe  der  Betracbiung  zur  Zooen- 
axe  wird. 

tu.  Die  Zugehörigkeit  einer  Linie  L  zu  einer  Ebene  £  in 

Zonencoordinafen. 

[Bedingung  »L  in  A"«  he/w  .  (iureli 

Hine  gerade  Linie  A  ist  im  Sinne  der  voriK'^n  1^  e  1 1  a  c  h  I  u  ng  riiuni- 
iich  bestimmt  durch  drei  Wcrthe  cd,  y,  s.  Es  ist  damit  vorausgesetzt,  dass  die 
Linie  stets  durch  einen  Punkt  einer  Coordinatenaxe  hindurchgeht.  Da  es  in  der 
Krystallographie,  wie  bemerkt ,  vornehmlich  auf  Richtungen  ankommt,  so  lässt 
sich  die  obige,  durch  die  Zonencoordinaten  gegebene  Bedingung  für  gewöhnlich 
erfüllen. 

Die  Linie  L  wird  der  Ebene  E  mit  den  Parametern  o,  6,  r  angehören,  wenn 
erstens  der  Schnittpunkt ,  welchen  L  mit  der  KA'- Ebene  erzeugt,  hiueinfttllt  in 
die  ScbniltUnie,  welche  die  Ebene  E  mit  der  jt  IT- Ebene  bildet  und  wenn  ferner 
L  und  fauf  der  Z-Ase  einen  gemeinsamen  Punkt  haben. 

r>je  erst('  Bedingung  wird  ausgedräckt  durch  die  Gleichung  der  Linien  (in 
Punklcoordiaatoü) : 

II.  _  +       =  4  , 

a  b 

Die  zweite  Bedingung  ist  gegeben  durch  die  Gleichung : 

III.  —  8=    1  . 

c 

Die  Verschmelzung  beider  Gleichungen  ergiebt  sich  als  Bedingung     in  £«: 

IV.  -|_  4-  =s  JL  . 

a        h  e 

»Bei  anderen  Lagen  der  Linie  ergeben  sich  gleichartige  Ausdrücke.  Nur  die 
Zeichenfolge  ist  eine  andere.  Deshalb  mag  uns  vorlSufig  das  Pluszeichen  als 
das  gemeinsame  Symbol  für  additive  und  sobstraellve  Rechnungen  dienenc 
(vergl.  diese  Zeitsobr.  18»  6ii). 
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Id  die<9pm  Sinne  schreiben  wir,  indem  wir  die  Specialij>iruQg  der  Zeichen 
der  späteren  Erörterung  vorbehalten  : 

V.  ^  + 

a        0  c 

Wir  haben  nnn  eine  regelmässig  gebaute  Gleichung,  welche  alle  sechs  in 
Betracht  kommende  VVerthc :  drei  Parameter  und  drei  Conrdinatcn  als  ßcstnnd- 
Ibeile  eothUlt.  Für  Rechnungen  mit  Gleichungen  dieser  Art  ist  es  jedoch  zweck- 
mässig die  reciproiteo  Werlbe  der  Parameter  einxufübren.  Wir  setzen  der  Reibe 
nach  bezuglicb  fGr 

I :  a  i:b  I :  e 

a  6  c 

Die  leiste  Gleichung  gebt  dann  über  in 

VI.  s.a +  ^'C  =  0 . 

Die  Symbole  der  Coordinalen  sind  jetzt  mit  denen  der  Parametcrreeiproken 
vertaascbbar,  ohne  dass  der  Charakter  der  Gleichung  geändert  wird.  Diese  «  OoaU^ 
t&bibexiehttng «  wird  sich  bald  als  nützlich  erweisen.   Es  sei  hier  noch  darauf 

aufmerksam  gemacht,  dass  der  später  zu  erörternde  Begriff  der  In  die  es  in 
krystallographischcm  Sinne  bisher  in  unserer  Betrachtung  noch  nicht  zur  Anwen- 
dung gelangt  ist.  Es  haben  vielmehr  dieWcrthc  x,ijfZ  bezw.  a,6, c  eine  absolute 
Bedenlung.  Wir  werden  den  Begriff  der  Indices  erst  dann  anwenden,  wenn  ohne 
denselben  die  Rechnungen  eine  Einbusse  an  Binfacbbeit  erleiden  würden. 

Fassen  wir  die  Gleichung  VI,  welche  uns  bisher  als  B  cd  i  n  l;  u  n  gsgleichung 
für  den  Kail  in  Ff  gnlt.  mm  als  Beslimnnmgsgleichnug  auf,  so  kinmpn  wir  im 
ersten  Falle  die  Parametcrreeiproken  a,  b,  c  oder  auch  im  zweiten  Falle  die  Coor- 
dinalen x,y,z  von  L  als  die  Unbekannten  ansehen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Glei- 
chung linear  und  homogen,  da  jedes  Glied  die  Unbekannte  in  der  ersten 
Potenz  eotbäU.  Wenn  zur  weiteren  Bestimmung  der  Unbekannten  eine  zweite 
Gleichung 

Via.  m'a  +      +  «"c      0  ,     bezüglich  im  Fall  %  dafiir 

hinzutritt,  so  können  wir  daraus  zwar  nicht  die  absoluten  Werthe  der  Unbekann- 
ten ermitteln,  sondern  nur  ihr  Verhält  niss*]  und  auf  dieaes  kommt  es  ja  auch  in 
der  Krystellograpbie  allein  an. 

IV.  Geometrische  Deutung  der  Gleichungen  VI — VIb. 


Gegeben      a,  h,  c ;  a',  h',  c' 
Gesucht       r.  V,  a 

VI.  \xa-\-!/^-\-zc=0 
Via.      I  ajo' -r  '/b' 4- sc' =  0 


Gegeben      r,  ?/,  z  ;  x\  y\  z 
Gc>-uclit       a.  b,  c  . 

I  X  a  +  */  b  -f-  -  c  —  0  :  VI. 
;  -r'a  -1-  ;/t>  -f  v'c  =  0  VIb. 


Die  Form  dieser  Gleichungen  scheint  der  Idee  der  Zoneiu ooniinatea  zu 
widersprechen.  Die  gesuchte  Linie  (a;(/z^  liegt  zwar,  wie  aus  dem  vorigen  Ab- 


*)  Vergl.  z.  ß.  R  e i  d t,  Delennioanten  S.  85.  Die  VerfaMltDisse  von  fi  Unbekannten 

sind  aus  n  —  \  liomo^enct)  linearen  ülcichungon  bestimmt.  Vgl.  auch  Barde y,  arithm. 
Aufgaben,  Lehrbucbausgabo  Iii.  Aufl.,  S.  460,  Nr.  7. 


Digitized  by  Google 


üürzerc  OriginalmUtbeilungrn  und  Notizen. 

schnilte  hervorgeht,  in  der  Ebene  (a6c),  aber  nicht  io  der  zweiten  Ebene  (a'l&V) 
mit  ganz  imdtTon  Parainetorn,  wolclie  vor  allein  die  Z-A\e  in  einem  anderen 

Pu'ikfo  <(iiriei.let  liic  vr<\c  1'!ii-iie.  Cr^c'.  Hrr  XN'i'tlliveiliMiul  f.r  »/ s)  stellt 
tilso  auch  iiiclii  uiiinidclliiir  die  l)iir(liscliriiil-liiiie  der  beiden  Khciicii  vor.  Wir 
können  mm  über  dr<<  Cilcicliunf;;  Yla.  mit  tMiiem  gewissen  l  aciur  /  uiulliplicirt 
denken,  so  dass  ^c' c  wird.  Die  räumliche  Bedeutung  dieser  algebraischen 
Operation  ist  eine  ParallelNerschiebui)!;  der  Ebene  (a'Fc')  bis  zu  dem  Punicte,  in 
welchem  die  erste  Kbene  (a  lu}  die  ^-A\e  scliiieidef .  In  dieser  veränderten  Form 
fjientigl  die  Cihnchtin};  den  An-prücben  der  ZoruTirnordinalen  und  die  Linie  (V  t/z 
wird  zur  Durcbschniltslinie  der  ersten  Ebene  nii(  der  vcrscliobenen  zweiten 
Ebene.  Auf  die  Wcrthe  der  Unbekannten  bat  aber  die  Multtplieation  der  Glei- 
chung mit  dem  Factor  f  gar  keinen  Einfluss.  Wir  können  deshalb  davon 
absehen.  Eine  älinliche  BetracbtniiL;  liissl  sieb  für  die  Gleichung  VI.  und  VIb. 
(Im  1  bffihren.  Ks  ist  dies  rthor  bni  <!i  r  Dualitätsbeziebnng  der  Symbole  nicli! 
ni^tbifi.  —  Es.  wiire  vielleicht  nocli  *'iii  bedenken  zu  erledigen.  An  die  Herleilung 
der  Gleichung  VI.  knüpft  sich  die  Bedingung,  das.s  z  :  c  =  i  sein  muss.  Da  wir 
jedoch  niedieabsoiulen  Werthe  von  «r,  y  und  z  bezw.  c  betrachten,  son-^ 
dern  nur  ihre  Verhältnisse,  so  ist  jene  Nebenbedingung  fär  uns  ohne  Be- 
deutung. 

V.  Die  Einführung  der  Indiccs. 

Die  Auflösung  der  helracbteten  Gleicbiingen  wird  in  rechnerischer  Hin- 
<ich\  tinboqiioiti  wcrd»Ti,  so  b.ild  die  Goi-flicienti  ii  a,  b,  C,  o'.t'.c'  der  Unbekam)ten 
irrationale  /ablenwertlie  sind.  I'iir  die  krystallogra|>liisclie  Rechnung  lässl 
sich  jedoch  auch  in  diesem  Falle  eine  Vereinfachung  erzielen.  Es  hat  sich  oUm- 
iicli  bei  einem  Vergleiche  von  a  mit  a*,  B  mit  h',  c  mit  c'  immer  gezeigt,  dass  je 
zwei  Coeflicienlen  derselben  L'nbekanüti  ii  Ic/u .  die  Axenabschnilte  auf  ein  und 
derselben  Axe,  wenn  sie  üik  i»  irrational  sind,  doch  wenigstens  ein  gemeinschafl- 
bchcs  Maa~'^  iKibt'ii,  <  ninmeiisurabel  sind.  Wenn  ij,  i^.  »,{  irrationale  Werthe,  h,  k.  l, 
h',  k\  l'  dagegon  rationale  Werthe  sind,  so  lassen  sich  die  obigen  Coefficieiiten 
durch  folgende  Gleichungen  darslellen  : 

tt'  =  äV«,    h'  =  k'/ii    c'  =  r/t's . 

i'übren  wir  in  die  Gleicbuugen  VI.  und  Via.  die  neuen  Werlbe  ein,  so  er- 
glebt  sich : 

v„.  5±  +  ±L  +  ±L^o. 

»I  «4  «8 

V,,..        ^  +  ±i  +  ±L„». 

»I  »5  »3 

Es  empfiehlt  sich        n  ilürlu  li,  die  irrationalen  W^erthe  ij,  ij,  13 ,  welche 

b  0  i  > |»i  (' In  w  p ISO  >li(  W  ( rthe  12,  13,  )  5  haben  mögen,  zu  den  Unbekannten 
hiuzu/uzieheii  und  die  nuotienten 

als  llülfsunbekannte  anzusehen.  Wir  erhalten  dann 
VIU.  uh  -\-  vk  -\-  wl  =  Q  , 

Villa.  i»A'-|-  vk'  +  Uf^  =  9  , 
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Ueber  die  Natur  von  hkl,  h'  k' l'  wurde  zunächst  nur  festgesetzt,  dass  die 
Wertbo  rational  sind.  Wir  können  noch  etnen  Schritt  weiter  gehen  UDd  fest' 
setzen,  dass  sie  stets  ganze  Zahlen  sind,  denn  folis  diese  Bedingong  im  besonderen 

F.illc  nicht  erfüllt  ist,  tiissl  sie  sich  durch  MullipHcalion  mit  geeigneten  Facloren 
toiclit  i-iToichon.  In  dioscin  Sinne  lieissen  hklf  h' k' t  die  indices  der  Flächen  mit 
den  Axi'iiabsclinilleu  abv  bezüglich  a'  b'c. 

Ist  nur  eine  Gleichung  (VIII.)  gc{jeben ,  so  lässt  sich  mit  Hülfe  des  Verfah- 
rens der  diophantiüchen  Gleichungen  aus  einer  Zone  uvw  die  Gesammtbeit 
aller  krystailo^^raphiscb  möglichen  Fiiichen  ableiten,  welche  zu  dieser  7 oue  ge- 
hören. Wir  könnon  «Ups  ktirz  so  aindrückcn  :  aus  der  Zone  >'\n(\  alle  ihre  Flüchen 
diophan  tisch  ableitbar.  wün«  violleicht  im  Ansdilti«.-  hi«»r;m  nicht  lu»- 
zweckmässig,  anstatt  von  der  itationaliliit  der  Indices  von  der  (iiuphantischen  Na- 
tur (Diopbantitat?)  des  Indices  zu  sprechen,  denn  der  Begriff  rational  ist  in 
jenem  Falle  zu  weit  und  der  Ausdruck.  Ganzzahligkeit  erinnert  nicht  genügend 
daran,  dass  auch  die  ncfiativen  ganz«'n  Zahlm  tnil  einbegriffen  werden  .sollen. 

Ehen<io  können  wir  aus  einer  Fläche  Ail;^  die  Gesammlheit  aller  ihrer  Zonen 
d  i  op  Ii  ;i  u  tisch  ableiten. 

Dagegen  bestiiDmen  zwei  Flächen  (vcrgl.  Gleichung  VIII.  und  Tllla.]  die 
Zone  vollständig»  wShrend  umgekehrt  zwei  Zonen  nur  eine  Flüche  zulassen. 
Die  völlige  AiHfülinini;  (nf-^cr  Aiir-  ihcii .  welche  ich  schon  in  früheren  Notizen 
(diese  ZoHm  !ir  is,  G  J(i ;  lO,  '12  und  350)  behandelt  habe,  würde  den  Zwecken 
dieiiier  Darieyuuj^  uabt  ('ii!>-[>i erben. 

Die  Gesammtbeit  aller  aus  Gleichung  VIII.  diopbautisch  ableitbaren  Flächen, 
welchen  die  Zone  [u  v  w]  gemeinsam  ist,  kdnnen  wir  im  Unterschiede  zu  den  un- 
beschränkten Ebenenbüscbeln  der  Mathematik  als  ein  diophan  tisch  es  Ebenen» 
büschel  bezeichnen. 


fi*  E.  Nickel  (in  Berlin):  üeber  Me  CHelelinif  der  genien  Linie.  —  In 

dieser  Zeilschr.  19»  78  ist  Bericht  erstattet  worden  über  einen  .sehr  eleganten 
Beweis,  welchen  Ccsaro  für  die  Gleichung  der  Kbene  pe^rebrn  hat.  Ein  cnl- 
sprechendes  Verfahren  lässt  sich  auch  für  die  analytische  (»eometrie  der  bbene 
anwenden.  Da  ich  glaube,  dass  auf  jenen  Umstand  an  anderer  Stelle  noch  nicht 
aufknerksam  gemacht  ist,  so  erlaube  ich  mir  hier  besonders  darauf  hinzuweisen. 

Es  wird  das  auch  noch  besonders  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Glet- 

chung  der  Linie  für  ilie  K  r  y  s  t  a  1 1  ogra  p  h  i  e  viel  wichtiger  ist  als 

(1  i  f  filoichung  der  Kbcne.  Die  ne|.;riiniliinL:  (lie>or  Anwirbt  erpiebt  sich  aus 
meiner  vorhergehenden  Mittlieilung  über  die  »Zo u  e  n  (  oordina  tent  und  den 
früheren  Notizen  (diese  Zeitschr.  IH,  620:  19,  Ii  u.  UO/. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Gleichung  der  geraden  Linie  zunächst  aufzufassen  als 
Bedingungsgleichu  ng  für  die  Zugehörigkeit  eines  Punktes  P  zu  einer  Linie  L 
(Bedingung  »Pin  La  oder  £,  durch  P«).  Es  handelt 
sich  deshalb  danini .  bcziehungen  zu  ermitteln  zwi- 
schen den  Coordinaten  x  und  y  des  Punktes  P  und 
den  Parametern  a  und  6  der  Linie  L.  Das  Yerhällniss 
Qt :  a  ISsst  sich  offenbar  ersetzen  durch  das  Torhäll^ 
VOM  der  zngdiorigen  Katheten  m  und  a'.  Diese  beiden 
Werthe  verhalten  sich  aber  wiederum  wie  die  Inhalte 

t  und  J  der  beiden  Dreiecke  OPY  und  OXY,  da  dieselben  die  gleiche  Grundlinie 
OK  haben.  Folglich 
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Bezdcbnet  man  den  Inhalt  des  Dreieckes  OA'P  mit  t ',  so  erglebt  sieb  in  ähn- 
licher Weise,  ohne  dass  es  nölbig  wt  die  entsprecbende  Hülfsoonslniction  wirklich 
auszuführen, 

y_  _  i 

b      j  ... 

—  -r-^  ,  dal  +  t'  =  /, 

X         y          »  -f-  »   

«     T      1  * 

Diese  Hcrleitung  verdient  vor  anderen  (ieshalb  den  Vorzug,  weil  sie  sich  der 
Architekttir  der  Endformel  am  besten  anscbiiesst. 

Zum  Schlüssle  sei  es  mir  noch  gestaltet,  an  den  bebandeltea  Fall  einige  Be- 
merkungen allgemeinerer  Art  anzuknöpfen.  Im  Allgemeinen  zeigt  es  sich,  dass  die 
Lehrbücher  der  Mathematik  aof  die  Bedürfnisse  der  mathematischen  KrystallO' 
graphie  nicht  die  wünschenswerlbe  Rücksicht  nehmen.  So  legen  z.  B.  viele  Lehr- 
bücher der  iiri.ilytisLiien  Geometrie  nur  nr  e  c  h  t  w  i  nkl  i  gc  Coordinaten«  zu 
Grunde,  wUhrcod  die  Krystailographie  in  allgemeinerer  Weise  » Parallelcoordi- 
naten«  voraussetzen  moss.  Oder  die  Lehrbücher  gehen  nicht  von  der  Parameter^ 
gieichung  der  Linie  aus,  wie  es  für  die  Krystailographie  nothwendig  ist. 

Für  die  Eigenschaften,  welche  eine  Function  der  Ridituog  (»Veclorgrössen a) 
sind,  br.nirlil  die  Krysl.illo^'ntidiie  P  o  I  a  r  c  0  o  r  d  i  na  t  e  n ,  z.  B.  für  die  Ellipse. 
Die  Lehrbücher  der  Mathematik  bringen  da  wicdor  für  gewöhnlich  die  Brenn- 
punk tsgle  ic  b  u  ug,  während  die  Krystallugrdphie  iiiti  Rücksicht  auf  das  Cen- 
trum  der  Symmetrie  die  Mitteipunktsgleichung  in  Polarcoordinaten  zu 
Grande  l^en  muss. 

Diese  Siichlige  mncht  es  wünschenswerth ,  dass  (hm  krystallographi^rhen 
I,t'hrhücherii  aligemein  eine  raatbemalischc  Proplideutik,  eine  Orientirung  über 
die  angewandten  mathematischen  Uülfsmittel  vorangescbickt  wird,  wie  das  be- 
reits in  der  Krystallberechnuag  von  C.  Klein  in  nachahmeoswerlber  Weise  ge- 
schehen ist. 


3.  A.  Schranf  (in  Wien] :  Ueber  die  Comblnatlon  von  Mikroskop 
flexlonsgenlemeter  mm  Behnf»  der  Iflnkelmesswigen.  —  Bei  meiner  Unter- 
suchung der  sehr  kleinen  Krystalle  von  Metucinnabarlt  ward  ich  veranlasst  die 

im  N;uIifult;onden  geschilderte  Beohaclitunpsmolfiode  nnruwenden  und  zu  erpro- 
ben. Das  Princip  derselben  henilit  auT  der  Ersetzung  dos  gowöbnlichea  Beob» 
acbtungsfernrobres  durch  ein  Mikroskop. 

Die  dem  gewöhnlichen  Beobachtongsfemrohre  eines  Reflexionsgoniometers 
beigegebone  Vorschlaglupe  besitzt  nicht  die  genügende  Vorgrösserung  und  defini- 
rende  Kraft,  um  mit  Genauigkeit  an  sehr  kli  iuen  Krystallen  die  Fläc  hencontourcn 
erkennen,  die  Kanten  centriren  und  justiren  zu  können.  Solche  mimMiöse  Kry- 
stalle  lassen  sich  nur  studircn,  einstellen  und  messen,  wenn  dem  optischen  Theile 
des  Beobachtungsfemrohres  eine  TerstSrkung  gegeben  wird.  Dies  geschieht  am 
Einfachsten  darch  die  Zugabe  eines  passend  ai^nstirlen,  vertical  aufgestellten 
Ilikroskopes,  dessen  Sehrichtung  durch  die  Axe  des  Rencxionsgoniometers  geht. 
Es  ist  hier  ein  Goniometer  mit  verticalem  Limbiis  und  einer  fniltieren  Genauigkeit 
von  20  äecunden  ins  Auge  gefasst.    Da  Collimator  und  Beobachtungsfernrohr 
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unter  35^  gegen  den  Horizont  geneigt  sind,  so  kann  ohne  Abn.ilime  dieser  zwei 
Fernrohre  leicht  ein  Mikroskop  als  zweites  Beobachtuogsrohr  durch  einen  seit- 
lichen Träger  veiiioal  über,  und  ia  denttieber  Sehweite  Tom  Krystalle  angebraeht 
werdeo.  ie  nach  Bedurfoiss  wird  man  dleYergröMening  des  Mikroskopes  wShlea» 
meist  genügen  die  schwächsten  Objective. 

Zum  annähernden  Ccntriren  und  Justiren  des  Krystalles  maj>  (in<^  a'ownhn- 
liehe  beobachtungsfernrohr  benutzt  werden,  die  genaue  Einstellung  hat  schliess- 
lich mittelst  des  Mikroskopes  zu  erfolgen.  Letzteres  zwingt  aber  gleichzeitig  die 
Oberflächeobeschaffenheit  der  anvisirten  Fliehen  zu  studiren,  wodurch  das  Wie- 
dererkennen selbst  der  kleinsten  Flächen  bei  weiteren  Messuo^Q  miig^ioh  wird. 
Benui  't  nrin  überdies  ein  Mikroskop  mit  Oculargoniometer,  so  lassen  sich  auch 
dip  ehentiii  Flächenwinkel  der  oinf^estellten  Fläche  mit  jedenfalls  ^enüiiender  (le- 
nauigkeil  messen.  IMan  erhalt  hierdurch  wichtige  Daten  zur  Üeurtheiiung  der 
Form,  und  znr  Cootrole  der  Zonen.  Letzteres  ist  z.  B.  bei  den  zum  Prisma  vici- 
naien  Pyramidi  nflächen  von  grossem  Vortheil.  Zur  goniomctrischen  Messung  der 
so  eingestellteti  K.mtonwinkel  können  verschiedene  Methoden  gewählt  werden, 
wechselnd  nach  der  Inleosität  des  von  den  kleinsten  Flüchen  reflectirl  -i  I  iclites. 
Es  gestattet  nämlich  auch  das  Mikroskop  sowohl  Signal-  als  Schimmerinessungen. 

Das  Beleuchtongsfemrohr  ist  mit  dem,  von  mir  schon  mehrfach  empfohlenen 
hellen  Kreozspalt  versehen.  Derselbe  —  Im  einfachsten  Falle  genügt  ein  im  Cen- 
trum kreuzweise  durchschnittenes  Stanniolblatt  —  ist  an  dem  Diaphragma  zwischen 
Collectiv-  und  Ocularlinse  des  llny ghens'^chen  Ocnlarsystemes  angebnicht.  Er 
liefert  genügend  Licht  für  die  diffuse  Flächenbeleuchtung  und  ein  grelles  Signal 
selbst  bei  kleinen  Flächen.  Zieht  man  über  diesen  Kreuzspalt  Spianenfäden 
auf,  so  hat  man  in  der  Mitte  des  hellen  Signals  das  dunkle  Fadenkreuz.  Letzteres 
i5tt  dann  bei  gros<;cren  Flächen  und  bei  Benutzung  des  Deobachtnngsfernrohres  ZU 
verwerthen.  den  kleinen  Flächen  genügt  der  Kreuzspalt  sowohl  zu  Schimmer- 
ais Signalm«>ssunp:eii. 

Die  Üeimtzung  des  Mikroskopes  erfolgt  in  verschiedener  Weise. 

<J  Beobachtet  man  durch  das  complete  Mikroskop,  so  werden  bei  der  gonio- 
mctrischen Messung  die  in  der  jostirien  Zone  tiegenden  Fischen  successive  in  der 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  sichtbar  und  zwar  grell  beleuchtet  und  glänzend.  Arre- 
tirtman  beim  Maximum  ihrer  Lichtinlensil'it,  so  erhnlten  wir  Schimmermessunpen. 

i  Fntfernt  man  bei  dieser  Stellung  (ij  der  reflectirenden  Fliehe  das  ganzu 
Campa  ni  sehe  Ücuiarsystem,  so  wird  durch  die  Objectivlinse  ein  kleines  Bild 
des  Signals  erzeugt,  welches  scheinbar  in  der  Ebene  der  ebenfalls  sichtbaren  Ob- 
jectivlinse liegt.  Man  sieht  dieses  helle  Signalkreuz  sehr  deutlich,  wenn  man  das 
Auge  an  das  leere  Tubusrohr  an  die  Stelle  der  entfernten  Ocularlinse  bringt.  Da 
das  Gesichtsfeld  hier  sehr  klein  ist,  so  liisst  sich  das  Signal  zur  Messung  verwen- 
den, aliein  es  fehlt  au  ciaer  sichtbaren  Marke  (Fadenkreuz),  um  jedesinai  die  auf- 
einander folgenden  Signale  der  zu  messenden  Flächen  genau  auf  die  Mitte  des 
Gesichtsfeldes  einzustellen. 

3)  Entfernt  man  aus  dem  Campa  ni'schen  Ocular  nur  die  obere  Ocularlinse, 
und  iSsst  die  Collectivliose  unverändert  in  ihrer  Stellung,  dann  zeigt  sich  -yuf  der 
reflectirenden  FlHehe  eine  Doppelerscheinung.  Die  Fläche  erglänzt  nicht  mehr  in 
homogenem,  gloicluuässigem  Lichte,  sondern  man  sieht  in  der  Ebene  der  Fläche 
und  auf  ihr  eine  Beihe  nebeneinander  liegender  heller  Signale.  Ist  die  Flüche 
punktähnlicb,  so  sieht  man  nur  ein  helles  Kreuz  und  die  Conlour  der  d.isscibe  spie- 
genden Fläche  verschwindet  etwas.  Hier  ist  wegen  der  H^nutzuriy  der  Coücctiv- 
liase  das  Gesichtsfeld  nahe  gleich  dem  des  completen  Mikroskopes,  nur  wird  das 
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Fadenkreuz  nicht  sielilhar.  Ucbrigcns  ist  auch  hier  eine  £iDSteIluag  auf  die  Mitte 
des  Gesiehtsfeldeft  möglich  und  jedenfalls  sind  diese  »S^nalschimmennessangeQ« 

genauer  als  jene  von  Punkt  (i  i. 

4)  S<  li  iltet  mnn  zwischen  Auge  und  Tubus  —  lelzlerer  muss  wie  bei  (3) 
ühjeoliv  unci  Collei  liv  enthiihen  —  ein  rornptclcs  Ramsden-Oculnr  ein,  so  vnr- 
wandell  sich  die  Erscheinung  von  (3)  in  das  einfache  Signalbild:  seines«  heilen 
Kreazspaltes.  Die  Stellung  des  Ramsden-Ocalars  über  den  Tubus,  oder  dessen 
Diütaaz  von  der  Collectivlinse  ist  von  der  Brennwelte  der  vorhandenen  Sysleme 
abhängig  und  daher  variabel.  Ist  d  is  nanisilcn-Ocular  /u  nahe  der  Colleotiv- 
linse,  so  erhiill  man  nur  verenisserte  Bilder  der  Signale  xoii  fl)  \*TL;r'issot't  man 
successive  die  Distanz,  so  verscliwindet  immer  mehr  das  ilild  der  Flache  und  die 
mehrfachen  Signale  schliesscn  sich  enger  aneinander,  bis  endlich  in  der  richtigen 
Distanz  sich  ein  einfaches  subjeclives  Signalbild  zeigl,  wdches  in  der  Ebene  des 
Fadenkreuzes  vom  llamsd  en-Ocular  liegt.  Das  Gesichtsfeld  selbst  ist  grösser 
als  jenes  vom  normalen  iMikrüskope. 

In  diesem  Falle  (4)  ist  die  liinslellunf,'  der  rpfloffirten  Signale  vollständig  ge- 
nau möglich,  indem  die  hier/u  nölhige  Marke  ^i  adcukreuzj  in  gleicher  Deutlich- 
keit wie  das  Signalbild  sichtbar  ist. 

5)  Die  itt  (l) — (4)  angegebenen  Uethoden  sind  auch  anwendbar,  wenn  das 
Goniometer  des  Collimators  entbehrt  oder  in  einfachster  Art  ohne  Fernrohre  con- 
strtiirt  ist.  Die  Flamnic  der  Beleuchluns«:l;»mpe  kann  zu  Schimmer-  oder  zu  Sig- 
naimcssungen  benui/t  werden.  Iro  letzleren  Falle  blendet  man  die  Flamme  durch 
einen  Schirm  mit  eingeschnittenem  hellem  Rreuzspalte  passend  ab. 

Scbllasslich  will  ich  erwähnen,  dass  die  Benutzung  dieser  Methode  dcht  den 
Bau  eines  besonders  adjuslirten  Goniometers  bedarf.  Jeder  Mei  haniker  würde  im 
letzleren  FaII(^  leicht  im  Stancle  sein,  nach  den  vorherf^ehiMiden  Angaben  in  der 
Verlängerunf«  der  A\e  des  Instrumentes  einen  verschiebbaren  Tubus  verlical  an 
einen  vorgelegten  Stander  mit  langübergreifendem  Arme  zu  montireo.  Ich  habe 
für  mich  und  mein  Institut  vorgezogen  den  Mikroskopträger  von  der  Goniometer- 
platte  zu  separiren.  Es  bedarf  nur  der  einmaligen  Arbeil  der  Bestimmung  des 
Triigerniveati«.  um  bei  Benutzung  desselben  Mikroskope';  jedesmal  den  Kryslall  in 
der  riehtigen  Sehweite  zu  haben.  Aus  demselben  Grunde  bevoi  /Lii:e  ich  auch  ein 
paukratisches  &Iikroskop ,  weil  dasselbe  bei  unge'anderter  Distanz  des  Objectives 
verschiedene  Vergrösserungen  erlaubt»  Bei  den  gewöhnlichen  Mikroskopen  bieten 
nur  solche  mit  Revolverbewegung  derObjective  eine  gleiche  Einfachheit  der  Ein- 
Stellung  dar.  Bei  dem  von  mir  benutzten  pankralischen  Mikroskope  konnte  das 
Ka msde n-Ocular  (4)  panz  in  die  Tnhusrohre  eingesenkt  werden,  während  das- 
selbe Ocular  bei  der  Combination  mit  einem  Merz' sehen  Mikroskope  vier  Centi- 
meier  über  der  Tubusröhre  durch  einen  zweiten  atisladenden  Arm  des  Ständers 
befestigt  werden  mussle. 

Die  hier  beschriebene  Messungsmethode,  welche  ich  die  mikrogonio- 
metrische  nennen  will.  uribT-clieidet  sich  wesentlich  von  der  durcli  Hirsch- 
wal d's  Mikroskopgoniometer  aa}<etleutelen.  Doch  lässi  sich  letzteres  immerhin 
für  unsere  Zwecke  adaptiren,  wenn  man  die  Bedingungen  von  Punkt  (5)  erfüllt. 
Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Methode  mit  der  Anwendung  der  Berzelius- 
Websky'schen  Lupe,  doch  wird  der  Leser  des  Websky' sehen  Aufsatzes  (in 
PoggendorlT's  Annalen  I8ß7.  6231  bald  erkennen,  dass  die  Benutzung  eines 

gewöhnlichen  Mikrosko[ies  in  unserem  Kalle  weil  mehr  Vorlheile  darbietet,  als 
die  Verwendung  eines  inngekchrten  Fernrohres. 

Wien,  1.  November  1891. 
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4.  R*  Prendel  (in  Odessa^ :  Analyse  des  Tnnuallii  von  der  üriilgft.  —  Im 

pMl-eiiden  seien  ü'^  Hosullate  chemischer  Atiiilyscn ,  weicht'  im  hiesigen  (  Iiemi- 
schen  LaborMtoiiuiii  [iiit  grösster  Soryf.ilt  von  Herrn  S.  Stchusseff  au  ein<  u) 
roscoruttien  Tnnnaiin  von  der  Umiga  (Sibirien)  ausgeführt  sind,  mitgelheilt,  in 
der  Hoffnung ,  dass  dieselben  ein  gewisses  Interesse  darbieten,  da  Turmalin  aus 
dieser  Gegend  bis  jetzt  noch  nicht  analysirt  worden  war. 

Mittel  aus  drei  Analysen  an  ein  and  demselben  Krystalle : 


38,36 

n  1 1 
ü,  1  j 

Fl 

0,«>6 

9,54 

40,1 

Q,U 

FeO 

0,58 

MnO 

4,06 

CaO 

1,69 

MgO 

0,48 

LiiO 

0,46 

h\0 

2,2 

Na^O 

0,24 

H2O  (Constit. 

)  2,94 

n.56 

t02.4  3 

Spec.  Gew. 

3,H6  bei     =  16". 

Dieser  Zusanmicnselzim^  euLnprichl  l2Si02,  ^Ai^O^^  ^^lO^j  i[FeO^  MnO], 
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1.  6.  H.  Hiir«!t   in  Manchester) :  Inmlygen  TOn  Ooker,  Siena  und  t'inber 

(Clieinical  News  1889,  69,  <7  >  —  Dreizehn  neue  Analysen  von  verschiedenen 
braunen  und  gelben  erdi^eu  bubslaü/t'u,  welche  als  Farhenmaterial  benutzt  wer- 
den. Folgende  Uebersicht  giebt  nur  die  Hauplbestandthcile  : 

I.  » Ocker t  «US  Okford.  Fe-iO^  12,8,  SiOj  63,5,  AliO^  6,&. 
1.  »Ockert  aus  Wales.  Fe^(^  S0,7,  SiOj  S9,7,  At^O^  33,3. 

3.  Orker«  aus  Irland.  Fe%Oi  26,4,  SiO,  32,5.  Al^O-i  16,8. 

4.  »0<  kpr«  ans  Dorbyshire    /-Vj^i  33,5,  BaSüi  20,9,  At^Ot  <0,6, 

5.  »Ocker«  aus  Üerbyshire.   Fe^O^  70,1. 

6.  «Siena«  aus  Italien.  57,  SiOi  I7,i. 

7.  i>8ieDa«aiis  Italien.  Fe^O^  48,8,  SiOi  22,6. 

8.  »Siena«  aus  Italien.  Fe^O^^  Si  02  36,9. 

9.  »Siena«.   Fc^O^  59,7.  Si02  5.  Ai^O-^  7,3. 

tO.  »Umher«  aus  Cypern.   FciO^  36,5,  S/Oj  2'.)  6,  Mri02  \ 

H.  »Umber«  aus  Derbyshire.   /•V^O»  :J:i,5,  .WwO^  lt,ö,  liaSO^  30,1. 

12.  »Umher«.  Fe^O^  so,  SrO,  2*4,5,  ^/20^  t2,8,  if«Oj  7,1. 

13.  »Terra  Verle«.  FesOj  «6,9,  SiC^  62,1,  JfyO  10,7. 

Alle  sind  wasserhaltig.    Aus  den  Analysen  schliessl  der  Verf. ,  dass  diese 

Farhenniateriale  nicht,  wie  gewöhnlich  an^epebcn,  Mischungen  von  Thon  mit 

Fc^O^  soien,  sondern  verschiedene  Oxydalioit^prodiictft  durch  Kison-  und  .Manf;an- 

oxydhydrai  gefärbt;  diese  Yerwitterungsproduclt?  siud  erdige  Substanzen,  die  aus 

den  verwhiediNi^ii  Eisenerzen  und  Fetearten  entstanden  sind. 

Nr.  1 3  ist  wahrscheinlich  nur  Bronzit.  ...... 

Hei.:  II.  A.  Miers. 


2.  A.  Johnstöne  in  FdinlMirL-ti, :  Die  Dlinvfrknn^  von  reinoni  und  von 
kohlensänrehaltigrem  Wasser  auf  die  Glimmeriitiucralleu  Ouart.  Journ.  Geolog. 
Soc.  1869^  45,  363].  —  Die  GliaiDDennineraUen  werden  vom  Verf.  in  drei 
Gruppen  getbeilt. 

4)  Wasserfreie;  nämlich  Musoovit  und  Biotit,  welche  weniger  als  2,6% 
Wasser  enthalten. 

2)  Zwischenglieder;  welche  von  2,6  bis  i      Wasser  enthalten. 

3)  Wasserhaltige;  niinilich  UydromuBcovit  und  Hydrobiotit,  die  mehr  als 
5  %  Wasser  enthalten. 
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Unter  Huscovit  werden  die  Allnliglimmer  Huscovit,  LepidoUlb,  Fudisit, 
Zioowaldit  und  Kr\op!iy!lit  gestellt. 

Unter  Biolit:  Rubellan,  Anomit,  PhtogopH,  AspidoUlb,  Lepidumelaa  und 
Astrophyllit. 

HydromiiMOTii  amfassl:  Ifargarodil»  Gilbertit,  Damourit,  Bapbyllit,  Para- 
gODit«  Oellacherit. 

Hydrobiotit  umfasst :  Voigtit,  VenDiculii,  JeflTerisit,  Pyrosklerit  eto. 

Zwei  derselben  Muscovitma<;se  entnommene  Stin  ke  wurden  ein  ganzes  Jahr 
unter  Wasser  gehalten,  und  zwar  das  eine  in  reiii'  in  (?estillirteu  Wasser,  das 
andere  in  mit  Kohlensäure  gesättigtem.  Nach  dieser  Zeil  waren  beide  in  Hydro- 
mnscovit  mngewaiidelt  und  hatten  ihre  Elaalicittt  and  ihren  Glanz  verloren.  Die 
VerSnderung  hatte  aber  nur  durch  Waneraaftubme  statigeliinden»  nichts  war  in 
UJgong  gegangen. 

Columne  I.  giebl  die  Zusammensetzung  des  Originalslückes,  II.  diejenige  des 
im  reinen  Wasser ,  III.  diejenige  des  im  kohlensäurelialtigen  Wasser  gelegenen 
Stückes,  IV.  diejenige  eines  Margarodils. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

SiOi 

47,'76 

46,95 

46,33 

46,50 

35,13 

34.45 

34,86 

33,91 

K^O 

9,91 

9,62 

9,85 

7,3t 

3.95 

3,84 

3,69 

2,69 

MffO 

(),H(> 

0.77 

0,83 

0,90 

iVo^O 

Spur 

Spur 

Spur 

t,70 

BiO 

»,43 

4,49 

4,4S 

0,81 

Fl 

0,34 

Cl 

4,63 

99,98 

99, 8S 

99,98 

99,78 

Zwei  StOcIte  Biotit  in  deradben  Weiae  bebandelt  gaben  etwas  verschiedene 

Resultate.  Das  in  reinem  Wasser  gelegene  Stück  hatte  nichts  verloren,  war  aber 
durch  Wasseraufnahme  in  Hydrobiotit  umgewandelt :  das  andere  hatte  Magnesium 
und  Eisen  verloren,  die  alsCarbonate  in  Lüsimg  M(>ergegangen  waren.  Vielleicht, 
meint  der  Verf. ,  würde  ein  biotit  durch  nieiirjahrige  Einwirkung  von  kohlen> 
sittrebaltigeni  Wasser  in  Hydromoscovit  umgewandelt  werden. 

T.  giebt  die  Zusammensetzung  des  Originalstückes,  YI.  diejenige  des  mit 
reinem  Wasser^  VIT.  diejenige  des  mit  koblensiurehaltigero  Wasser  behandelten. 

V.            Vi.  VII. 

SiOji  4(,0S  40,79  42,10 

Al^Oj,  17,99  t6,81  19,45 

MgO  20,04  18,90  17,35 

A'jO  9,35          7,99  8,14 

Fe^Oi  10,50          9,85  8,90 

Na^O  Spur          Spar  Spur 

flsO  1.71           5,59  5.83 


100,61         99,86  101,07 
Ausserdem  in  allen  Spuren  von  Hangan. 

Leider  giebt  Yerf.  keine  nliheren  Beslimmongen  der  physikalischen  Eigen- 
sehaDen;  er  sagt  nur:  sin  der  Tbat  waren  die  physikalischen  Eigenschaften  jetst 
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identisch  mit  donjenigen  von  einigen  nicht  sehr  wasserhaltigen  natürlichen 

Varieläten  des  Hydromuscovits.  i  ........ 

'  Ref.:  H.  A.  Miers. 


8«  J«  F*  Blake  (in  Nottingham; :  9tnvlcophnii>ftthren4es  Oestete  ras  Ab« 

irlegcy  Geülo^'ical  Magazine  6y  ii5i.  —  Dieses,  ein  (tlaukophan-Hpidot- 

ric^lt  in,  iiifi>totis  in  Ciilorit  uingewandt  ll ,  \\iu\ei  si(  Ii  in  (j.  t  Niilie  von  »Anglesey 
MoQuiueattt.  Das  Mineral  war  früiier  nicht  iu  ürossbrltannicu  beliannt. 

Hef.:  U.  A.  Miers. 


4.  J.  S.  Uyland  [in  Dublin;  :  Vstronmlkrukliu  uud  Uliviii  mit  Zonor- 
stinotor  vom  Kilimandscharo  (Ebenda,  i8S9,  6,  {60.  i9i].  —  Neue  Analyse 
und  optische  llnlersuchung  des  früher  von  Fletcher  und  Miers  untersuchten 
Feldsputhes  (s.  diese  ZeitNciir.  18»  348). 

Die  Analyse  des  sorgfältig  ausgewählten  Materials  ergab : 


6f,3 

23.1 

CaO 

3,02 

K2O 

6,3i 

Na^O 

7,H 

€,09 

99,96 

also  kein  Eisen 

In  eint'iii  b.i>.tUi>clieti  (Icsteine  zeigl  der  ülivin  eine  Zonurslructur  mit  Ver- 
scbiedeulieil  der  AusiüsctiungsrichtUDgcn  bii»  6". 

Ref.:  H.  A.  MIers. 


8«  W. M. HiUhiugs  (in  Swansea,  Wales):  Ottrellth ras  Gonwall  (Ebenda, 
914).  —  In  der  MShe  von  Tintagel  wurde  Otlrelith  als  reichlicher  Gemenglheil 
eines  Sericit-Ilmeait-FbyUits  gefunden. 

Hef.:  U.  A.  Miers. 


6.  W.  J.  Lewis  in  Cambridge]:  Kr) stnllforni  eiuiper  Salze  einer  Chrom 
und  Haru8toU  eutiiulteuden  Base  [Proc.  iloy.  boc.  ol  Lond.  (8»9,  ib^  3ii].  — 
Die  Salze  wurden  von  W.  J.  Seil  dargestellt. 

4.  Dichlordichromat,  [(COiVjtfi),, Cr,]  ^^'^^'^^  9ÄjO . 

Monosymmetrisch. 

a:  6  :  o»  1,7930  :  «  :  1,3197 

Unregelmllssige,  grüne  Ktyslulle,  an  denen  beobachtet  wurden:  (Toi),  ziem- 
litb  vollkommene  Spaltbarkeit,  {IOO},  {OOl},  {«Ol},  (HO};  die  grössien  Flächen 
waren  (iOi). 

Beobachtet :     Berechnet : 
(i  00):  (101)  =  49«I0'  49«  9' 

(i00):(00i)  =  84  13  84  98 

(00l):(f0l)  SS  39  90  39  30} 
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Auszüge. 

Beobachtet : 

Berechnet : 

56«  7V 

(400):  fl  \  0. 

=  69  37 

59  45 

(HO):(?(Oj 
(M0):(10I) 
(HOh(OOI) 
()I0):(?0I) 

=  69  64 
=  70  0 
=r  9S  44 
»  73  Ii 

60  30 
70  48 
9t  50 
73  41} 

97 


Die  Hessungeo  waren  nicht  scharf. 

t.  Bromür,  [(COJVsJr«),,^^] A'e.eJS'sO. 

Krystallsystem :  Hexagonal-rhomboSdrisch. 

o  :  c  SS  4:  0,3838. 

Beobachlel  wurden :  {S243),  {H20),  {022I},  {«OTo},  {4  0Ti). 
Dunkelgrüne  Krystalle,  mit  vorwiegendem  {ttls},  ohne  Spaltbariceit. 

Beobachtet:  Bprechnel: 
(H 10]:  (2243;  =  41'  4  4«^  iV 

(0Ul):(S973)      48  58  48  67| 

3.  Jodür,  {CONiH^ltiCr^Jt . 

Kryitalliysteni :  Hexagonal-rhombo&drisch. 

a :  c  =  1 :  0,3948. 

Beobachtet  wurden:  (4  4!o},  (lOTo),  (lOTl).  Lange,  grüne  Prismen;  die 
Flachen  von  {4  OTo}  nur  klein. 

Beobachtet:       Berechnet : 
{4420i:{40H)  =  68"58'  ÖS^Ö?' 
{4040j:(0H0)  =  42     5|  42  6 

(1  420]:(42loj  :=  60    0  60  0 

4.  Oxala.  (^^-Doppelsals»  (C0Jrsff4]is(V](€s04]|O] (rs04)3.4JliO. 
Krystalisystem:  Rhombisch  (hemi^drisch). 

a  :  b  :  c  =  0,7297  :  I  :  0,4S38. 

Beobaclitel  wurden  (oio),  {l20},  {HO).  (04  4),  x{4  4  4),  x{24  4j.  Glän- 
zende, schwarzgrüne  Prismen,  ohne  Spaltbarkeit. 


Beobachtet:  Berechnet: 


(0«0)::'H0) 

53053' 

(«10:1  HO) 

72«  4  8^' 

72  44 

(4  4  0):  J  20j 

19  2'1 

(H0):(4I4) 

54  I3i 

64  17 

(1  h;  :!:tti) 

71  27| 

74  36 

(040;:joi  I) 

67  < 

67  t 

(OH}:(0Tl) 

45  60| 

45  56 

(214i:l04l) 

46  48^ 

46  56} 

(04  4):(4  H) 

18  U| 

S8  8 

(iH):(l44) 

76  3 

76  3} 

Qfih,  S«ftMlirin  r.  KiyatallAfr.  XX.  7 
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T{0):{fH) 

[OHjJiU] 
(1  Hl:;i20) 


Beobachtet: 

:  76  46 

-  61  I« 

s  41  28 

=  52  6 

=  56  41 

=  40 


Berechnet; 

1020  4f 
76  iS 
61  Z9i 

41  39| 

6^  1o| 
56  36| 
40  iil 


K.  Oxals.  CraOg-Doppelsalx,  (COiV2*ri)i2<^'"Sv^'204)3Cr2(C2O4]3.29ÄjO . 
KrystaJlsysteiD :  Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1, 10406:  I  :  1,0938 

Beobacbtel  wurden:  (lOO),  {noj,  [iTo),  {ooi},  (oiT),  {o\i],  [nti), 
{312),  {3Tl},  {3lT),  (312),  {3lS)iiod  {31o)?.  Glan/  i  l,  1  iDkelgrüne  Kry- 
stalle,  ohne  Spaltbarkeit,  mit  vorwaltendeo  Prismen  und  makrodiagonalen  Zonen. 


Beobachtet :     Bereebnet : 


'100) 

(HO} 

38*^36' 

38*334' 

HO] 

:;H0) 

99 

27 

99 

37} 

110} 

:  (Tio; 

— - 

80 

29j 

80 

22I 

001] 

(012) 

26 

21 

26 

16| 

Olt) 

:(021) 

33 

8 

33 

8f 

004} 

:{021) 

59 

»5 

59 

95 

021} 

:(01?) 

70 

43 

70 

43i 

011) 

:(00T) 

49 

62 

4«> 

?il 

001] 

:(lTol 

84 

56 

84 

48i 

ho; 

:(31T, 

26 

30 

26 

31 T) 

:{m) 

47 

94 

47 

110} 

:(021) 

34 

57 

34 

463^ 

012) 

:(140) 

56 

5 

56 

H 

HO) 

:  3111 

61 

ir,^ 

61 

18 

314; 

:,0T2j 

37 

69 

334 

04T) 

:(34T) 

59 

40^ 

69 

34^ 

011) 

:(100) 

85 

43| 

85 

38 

3lT] 

:  131  1 

53 

36 

53 

49J 

311) 

:(OTli 

6fi 

Iii 

66 

36 

001 J 

:.3I4) 

43 

43 

50 

311) 

:(3a) 

44 

53 

49 

0 

004) 

:(3lT) 

85 

44 

85 

50 

00  t 

:  '.H  i] 

48 

if 

48 

8i 

Tio) 

26 

67 

24 

312) 

:(31^ 

34 

40^ 

34 

38 

3Ti] 

:{4T0} 

44 

24 

44 

22 

3T4) 

:(05T) 

404 

47 

404 

46 

001) 

(4  <  0} 

77 

54 

77 

45^ 

001; 

:  TTo 

102 

6 

102 

14| 

;3Uj;(110j 

34 

Ii» 

34 

52^ 
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Beobachtet:  Berechnet: 

(HO):(OlT)  =  60ö|6'  60^1  l|' 

(3  4S;:(OT  1    =  85  i<  86  0 

(0n):(3li)  =  38  S9  38'  11^ 

(312): (H Ol       50  56  60  49| 

(H0j:(0tT)  =  54  35^  54  43 J 

(00<):(<00)  =  75  57  76  48 

(3 14); (02»)  =  89  iS|  89  32 

(3I4;:(021)  ^  90  i^l  90  i9 
{004):(3Tl)  :=»68 
oder                    58  2  8  ' 

(3T0:(3T2)  —  62     i  6S  10» 

(3?a):(00l)  =  59  39  59  39^ 

6.  Perjüdid,  [CONilli.itCr^h'U'i. 
Krystallsystem :  Hexasoaal. 

a:  0  SS  l:  0,5761. 

tieobachlel  wurden:  {üOOt}.  {<OTl},  {303lj,  (lOlO),  {H20),  auch  Flä- 
cben  voo  {303S},  (11.0.11.5},  (H22};  msifiteitt  nur  liexagoiiale  Prismen  mit 
der  Btfis.  Farbe  schwarz. 

(lOTol:  OHü) 
(H20):(l2j^0) 
(000ri:(40<  <) 
(Ü0ü4^;\3032) 
(O00l):(U.O.TT.5) 
(000<1:(3034) 
{000<):il0<0) 
(iOn  ):  (OtTl) 
(0ü01j:(H22) 
(I0llj:  (l  ll2) 
(T0ll):(llfS) 

7.  Platinsalz,  [[C0S2B^]^tCr^{^Cl^)^,%a^O. 
Kryslallsystem:  Hexagonal-rhomboedrisch. 

a:  c  =  I:  0,31695.^ 

Beobachtet  wurden:  (lllo),  (OOOl),  (40T4}.  Kleine,  gelblichgrune  Pris^ 
men,  ohne  SpaltbarkeR. 

neobachtet:  Bereclinet: 


Beobachtet: 

Bttechnet: 

69058' 

66»  0' 

fiO  2 

60  0 

33  38 

33  38 

44  34 

44  56j 

56  i9 

55  391 

63  S9^ 

63  13 

90  8| 

90  0 

32  n 

32  %\ 

30  ü 

29  a7" 

66  3 

64  S3 

115  8^ 

115  87 

(HiO) 
(0001) 
(IISO) 


(iflO)  =  ttOO   {'  6o0  0' 

(t  1?0)  =  90     4|  90  ü 

[lOTl)  =  72  42  72  44 

(T104  ^  34  31  84  32 


(0004j:(40T4)  «  10    3  10  1^ 
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8.  CblorSr,  (CO^a ^4)i-2^'»-2<^'^-«Ä^lO. 

Krystallsyslem :  Uexagoiial-rhomhoedriscb. 

a:  c  =  4 :  0,8045. 

Beobachtet  wurden:  {lifo},  {OOOt}»  {tOll}.  Dicke«  grüne  PrismeD«  ohne 
Spaltbarkeil. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(0001):  (4  <20)  =  90«  O'  90»  O' 

(ISI0):(10T0)  »  90    6  90  0 

(000  0:  (104  i]  =  42  47  42  47 

(n20):(IOTl    =  53  53  53  58 

(40T4j:;?iOIJ  =  72    7|         7«  4 


•9.  Nilrai.    <  C/A^/Z/ijCr^OVOJ«. 

Krystalisystem :  Monosy mmctriscii. 

a  :    :  c  =  l,Sli  :  I :  i;343;  :  ß  »  OT^SOf . 

Beobachtet, wurden:  {loo},  {ooi},  {oio},  (2<2},  (2i2j.  {49t}.  Dunkel 
grüne  Krystalle;  Spaltbarkeit  {001}  sehr  vollkommen. 


Beobachtet:  Berechnet: 


(21l):(2T«). 

88»  41' 

86«  38' 

(Slii:(2Tjj 

39  4 

39 

40 

{242;i:(040) 

69     8  (appr.) 

70 

f  5 

(T00):i;2l2) 

57  0 

56 

50 

{242;i:(2t2) 

86  S3 

86 

4  4 

(2  4J):(2T2) 

93  48 

93 

46 

I2I2):(IOO) 

36  53.i 

36 

56| 

(000:(2«2) 

64  i 

64 

4 

{00<):(2«2) 

H6  4 

415 

56 

(242j:(2l5) 

75  38 

75 

44 

!):(«?«} 

104  98 

104 

19 

(4  00)  :  (49  0 

70  6 

70 

47i 

(4  00j:i  491 : 

HO  39 

4  09 

i2i 

(00ri:(49<) 

93  42 

93 

1  0 

(001):  (490 

86  8 

8(i 

50 

(242):l49i) 

86  46 

86 

18  ' 

(lTi;-:(49  0 

94  15 

94 

45 

f?f  '*';  ^59^; 

47  84|  • 

47 

«7 

(H2):(490 

76  12 

bis 

78 

30 

78  44 

(001):  (100) 

IIS  S 

Ht 

H 

Ref.:  H.  A.  Hiera. 


7.  L.  Darapsky  (In  Santiago,  Chile) :  Der  Ataeanit  in  Ghtle  (N.  lahrb. 

f.  Min.,  Gcol.  u.  P.il.  f  889,  2,  f  <8  .  Verf.  giebl  zunächst  eine  hi.storische 
Uebersicht  über  die  Unlersuchungca  am  Atacamit,  wobei  die  älteren  Analysen 
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ilrafUfs.  tot 

00  Proust,  Klaproth,  Dnvy.  Gmelin,  Berlhier/'U'iex,  Mallet, 
FielfJ.  Bibra,  Stiiven  disculirt  und  einiijp  neue  mitgetheilt  .Vertlfii.  Er  f^n- 
langt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  nicht  angebracht  erschein^,'  alle  Analysen 
aof  0ia«  Fonnd  surQektufSbreQj  vermothftt  ▼ielmehr,  dass  der  Atao^rqjit  mine- 
ralogisch nichl  eioheitlich  aufgebaut  sei  und  sieh  vielleicht  sds  den  6rtlaÜ9verbin- 
düngen  CuCli-^CuO  SZ/jO  und  CuCli-iCuO  -j-  Glf^O  zusammenSWe.  Ein 
ähnliches  Verhallen  zeigt  auch  d  r  Hrrn  ImntU.  —  I)«>s  Weiteren  werden  die  dem 
Afnrnmil  verwandten  Labor:<!orimti>|H  'j(iuclo  hesprociH'ii ,  dorm  büt^tehiin^  je- 
ducit  eine  \on  dem  natürlichen  Alacaiuit  durchaus  verschiedene  ist.  Aus  dem 
gemeinschaftlicheo  Vorlcoannen  des  Atacamits  mit  Gyps  und  Caicil  und  der  innigen 
Durchdringung  mit  Kisenoxyd  und  Kupferoxydul  schliesst  Verf.  auf  eine  Eatstebnng^'.* 
aus  Pyriten  und  ähnlirlüMi  Minorilien  (Kupferkies^-,  die,  bevor  sie  mit  dem  Meere?;- 
Wasser  in  Berührung  kamen,  bereits  lieftjrelfeDde  Zersetzungen  erlüten  liatten.  '/  y. 
Es  bildete  sich  hierbei  aus  Caicit  Gyps,  wahrend  vom  Eisenoxyd  und  Kupferoxy-  " 
dal  oder  -GariM^nat  nur  die  beiden  letsteren  die  Chlorirung  auf  primirer  odbr 
seeondirer  Lagerstalle  erftibren.  —  Verf..  untersuchte  cheoiisch  folgende  Vor- 
kommnisse des  Atacamils : 

i)  Ata ca mit  aus  der  Umgegend  von  Copiapo,  Conglomerat  scheinbar  tetra- 
gonaler,  bis  30  mm  langer  und  5  mm  «tarker,  polysynthetische  Verwachsung  zei- 
gender Prismen  von  kupfriger  Farbe,  ohne  Endflachen,  aber  mit  Spaltflächen  im 
Sinne  eines  Dornas.  In  verdfimiter  Sals-  and  Salpetersäure  lösen  sich  die  Kry- 
slalle  bis  auf  einen  rothen ,  aas  mikroskopischen  Oktaedern  bestehenden  Rnck- 
stand  auf,  vor  dem  UHhrohre  soigen  die  Krystalle  die  Eigeoschaften  des  Atacamits. 

S)  Atacainit  von  der  Grube  Maria  Lutsa  im  Minendistrict  »El  Cohre«.  Eine 
Uruse  in  derbem  Chalcosin  ist  mit  einem  orangegeiben,  kryslallinischen  rcberziigc 
bedeckt,  der  aus  Eisenoxyd  und  etwas  Schwefelsäure  besteht,  auf  diesem  liegen 
hlattdünnc,  glänzende,  schwarze,  im  durchfallenden  Lichte  grün  erscheinende, 
bis  tt  mm  lange,  0,1  mm  starke  Krystalle,  welche  die  PMchen  {HO},  (OIO)  ei^ 
kennen  lassen. 

3}  Atacamit,  gefutiden  im  LIano  de  Chueca,  3  Leguas  von  der  Grube  Zorra- 
quina,  Grubmlie/irk  Chaiiarcillito  zwis(  lieii  Copiapö  tmd  Puerto  viejo  de  Copiapö, 
\i  Leguas  vom  Hafen  von  Cnidera  entfenit ;  diinne,  diinkelgrüne  Tafeln  von  un- 
regelmiissiger  Gestalt  und  von  pat alleleii  Streifen  durchfurcht. 

i)  Atacamit  von  der  Jdtiie  des  Besitzers  Erdman  in  Copiapö.    Der  in  Sal> 
pciersäure  imlösliche  Theil  stellt  ein  voluminöses,  schwarzes  Pulver  dar. 

5)  Atacamit  von  Los  Bordos;  dünne  Schuppen  und  zahlreiche  Aederchen  in 

einer  thonigen  Gangart.  Unter  dem  grünen  Atacamit  belindet  sich  eine  biaane, 
eisienschüssige  Hasse,  die  bi'^woilen  Gypskr\ stalle  enthält.  Der  in  Säuren  onlÖS- 
liebe  Hücksland  bestellt  zum  K^Össten  Theiie  aus  Eisenoxyd. 

6)  Zwei  Proben  aus  Atacama  ohne  nähere  PnnHortsansabe.  Der  Atacamit 
bildet  grünschwarze  SUulen  am  Kandc  einer  thunigeii  Gruudmasse,  welche  von 
hellgrünen  Schnüren  durchsetzt  wird,  und  enthält  vereinzelte  Körnchen  von 
Bisenocker. 

7)  Lauchgrüncr,  mit  Atacamit  imprSgnirter  Malachit  vom  Manto  Tres  Gracias, 
Pueblo  Hundido,  Dep.  Chanaral. 

8)  Rroclianiit  von  Tocopüla,  grasgrtin  v  feine,  6  mm  lange  und  0, i  mm 
starke  Nadeln,  innig  verwachsen  mit  rotbbrauuem  Eiseaoxyd. 
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^  I  UDlöSl. 


Nr.  I. 

«8,04 
H,6S 

10,39 
0,40 

13,84 
1,78 

13,96 


Auf  reine  Sub.stani 
berechnet : 

.  67,04 
13,79 


Kr.  t. 

54,77 
15,77 
14,10 

15,36 


Spec  Gew«  3, 1 1 


n,09 

entspr.  der  Formel  — 


4. 

6. 

6b. 

6  b. 

CuO 

55,06 

53,31 

56,48 

54,55 

55,65 

Ci 

16,48 

15,64 

15,14 

t6,30 

15,8« 

Cu 

43,99 

43,64 

14,58 

1  4.15 

If^O 

43,93 

4  4,04 

14,43 

4S.39 

14,30 

Spur 

Spur 

Spur 

Unlösliches 

0,36 

3,15 

0,45 

0,93 

0,08 

SOi 

0,13 

7. 

8. 

Auf  rttineSufastant 

berechnet : 

CuO 

67,4 

51,70 

69,61 

a 

0,5 

so. 

4,4 

43,S5 

n,95 

CaO 

B^O  u.  CO2 

H,4 

JfjO  9,18 

19,44 

Rückstand 

6,4 

26.18 

entsprichl  der  Formel 

SO4Ctt.30«0  +37/20. 

Ref.:  H.  Traube. 


8.  L.  J.  Igelström  ^ia  Sunneuio,  Wcriul:ind' :  Gedie^ren  Bl«i  in  der  Man- 
gan« und  ElseMFisrabe  ^fli|5grafrui*<  Im  Kirchspiele  Cirittbittan,  Goot.  Öre* 
br4»,  Sdiweieii  (N.  Jahrb.  f.  Mio.,  Geol.  u.  Pai.  1889,  3S — 35).  —  Das  ge- 
diegen Blei  findet  sich  io  der  SjÖgrube  stets  in  einen)  Ncolokit-Uhnlichen,  noch 
nicht  näher  unter'^uf'hlen,  amorphen,  durchsiclili}i;>Mi  Minoule  von  blnt-  bis  wein- 
riiüier  Farbe,  welches  hauptsächlich  MnO,  SiOj,  FeÜ  oder  ^^^2'^;  vielleicht 
geringe  Mengen  von  PbO  enthält.  Dieses  Ncotokil-ähnliche  Mineral  bilde!  mehrere 
Centiineter  dielte  Knollen  und  Adern  im  Urdolomil  und  ist  bisweilen  mit  Hümatit 
veri.M>si>Ilscli artet.  Das  gediegen  Blei  ist  sehr  httuttg  in  Ihm  in  den  feiosleo  Rissen 
und  Sprüngen  in  der  Form  sehr  feiner,  z'i'^immenlrängondf'r  Häute  von  mehreren 
Millimetern  Ausdehnung  vnrhanf^en  oilcr  Itildri  zerstreiit<\  Molyhd'inpInnz-iUudiche 
llliittchen  ganz  so,  als  ob  es  auf  galvanischem  Wege  aus  einer  LÖ!>ung  niederge- 
schlagen wäre.  Offenbar  bat  sich  das  Blei  spiter  als  das  umsditleBsende  Mineral 
gebildet  und  zwar  ist  es  entweder  In  gelöstem  Zustande,  oder  als  Blei-haltiges  Gas 
emporgedrungen  und  dann  zu  metnillischem  Blei  rediicirt  wor  Icn ,  wenn  maa 
nicht  annehmen  will,  dass  es  direct  in  die  Risse  des  Neotokit-ähalicUeo  Minerals 
sublimirt  sei. 

Bei  Pajsberg  Icommt  in  Bleioxyd-Iialligem  Neotokil  gleichralls  gediegen  Blei 
vor ;  jedoch  unterscheidet  sich  dieser  In  seinem  Aeusseren  wesentlich  von  dem 
iiiiii  in  mancher  Hinsicht  ähnlichen  Minerale  von  der  Sjogrube.  Aus  dem  Um- 
staude  nun,  dass  bei  Pajsberg  das  im  Inneren  des  Neoloicits  enthaltene  Blei  stets 
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in  frischen  BläUcben  auflrill,  wührend  es  auf  der  Aussenseile  stark  angegriffen 
ist,  möchte  der  Verf.  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Blcioxyd  des  Neotokils  nicht 
arspröogliehy  sondern  erst  durch  spatere  Oiydation  des  gediegenen  Bleis  entstell- 

den  sei.  [A.  Hamberg  {iÜonc  Zcitschr.  17,  15$)  hat  es  indessen  sehr  wahl^ 
si  h  gemacht,  dass  sich  bei  Pajsberg  das  gediegen  Blei  aus  dem  Ekdemit  ge- 

bildet liat ,  und  demgemäss  stammt  auch  das  Bieioxyd  wohl  direct  aus  diesem 
Minerale.  D.  Hef.J 

Ref.:  H.  Traube. 

Derselhet'  Antheehroit,  ein  neaei  Htneral  ?on  der  Brnwiltgnbe  hei 

JakobsbergT)  Ooot.  Wermland,  Schweden  (Ebenda,  36 — 39).  —  Der  Afiiho- 
chroit  (von  aj'>')'>^,  niiinie  titui  yoriiut,  Farbe-  fiiulel  sieh  nur  in  der  Braiinit-, 
nie  in  der  Hausnianntt-Grube,  obwohl  hiMih'  in  ilemselhen  Urkalk  liegen  und  von 
dem  in  Schweden  allgemein  Erz-führemlen  Granuiit  umgeben  sind.  Ausser  im 
Braunit,  aus  welchem  man  es  durch  Behandeln  mit  Cblorwasserstoffsilnre  als 
unidslichen,  violettgeflirbten  Rückstand  erhält,  kommt  das  Mineral  auch  im  Kalk 
«elbst  in  zerstreuten  Kömern  und  Adern  von  mehreren  Cenlimetern  Dicke  zu- 
s«Tmmen  mil  M.inganidokras,  Manganepidol,  Mangangranat,  trelhi-m  flliraraer  u.  s.  w. 
vor,  mit  denen  es  bereits  von  U.  Schuster  (diese  ZeiL^chr.  18,  62t)  als  «blass- 
rotbes  Hangansilieatt  ange^rt  wurde.  Die  grössle  Menge  des  Antbochroit  ent^ 
hielt  der  Maogantdokras. 

Die  reine  Masse  des  Antbochroit  bildet  ein  kleinkörniges  Aggregat  von  dlchteo 
Kömern  ähnlich  dem  Kokkolitli  und  I'isst  sich  zwi.scbcn  den  Fuigprn  zu  einem 
amethystfarbenen  Sande  zerdrücken,  der  imter  dem  Mikruskope  sehr  amethysl- 
farbencn  QuarzkÖrneru  gleicht.  Härte  =  5 — 6;  vor  dem  Löthrolire  schmilzt  der 
A.  sehr  schwer  sn  einer  fast  farblosen,  emailartigen  Kugel,  giebt  keinen  Beschlag, 
itn  Kothen  kein  Wasser,  mit  Borax  und  Soda  zeigt  er  Reaction  auf  Mangan,  aber 
nicht  deutlirli  auf  Elsen;  hehn  Tiülhen  an  der  ofTenon  Luft  in  der  Platinkapsel 
verhert  er  nichts  von  seinem  Gewichte  und  schwärzt  sich  nicht.  In  Chlorwasser- 
stotl  und  Salpetersäure  ist  der  A.  unlöslich,  lässt  sich  aber  durch  Schmelzen  mit 
Kalinatroncarbonat  bei  Rotbgluhhitze  zersetzen. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate : 

51,6 
3,i 
13»3 
13,6 

«,* 

6,8  (durch  Veriust  bestimmt) . 

Der  A.  ist  hiernach  ein  Hisilicnt  und  ist  in  chemischer  He/.ielumf;  liem  Rich- 
lerii  von  Pajsberg  sehr  älmlich,  uulcrscljeidel  sich  aber  von  diesem  durch  seine 
äu.ssure  Beschaffenheit;  vom  Viohin  ist  er  durch  seinen  geringen  Thonerdegehalt 
und  nach  Bertrand's  Untersuchung  auch  durch  seine  optischen  Eigenschaften 
verschieden,  indem  er  Optisch  zweiaxig  positiv  ist  und  einen  Axenwinkel  von 
1000  in  Infi  zeigt. 

Ref.:  H.  Traube. 


MnO 
CaO 
MgO 

K2O  \ 
Na^O  j 
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III*  L*  J«  IgelfltrSm  (In  Sunaeno,  WermlaiM]) :  Fleoiiektlty  ebi  stieg  Ml« 
MTftl  TOB  i«r  HavNnniiilt*  lud  BnmtMgnUt^  8||SgnifyAB,  KIrehiptel  Qrytt- 
^TttW)  CtoVT.  örebro,  S«]iwedeii  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Gcol.  u.  P.il.  1889,  3, 
40 — 43V  —  Der  Inhalt  dieser  Puhlicalion  isl  bereits  in  dieser  Zeilschr.  19,  107 
nach  lit'in  schwedischen  Original  referirt  worden.  Hinzugefügt  möge  hier  noch 
werden,  dass  das  Mineral  sich  zusaniuien  mit  Arscniopleit  und  einem  gleicii/alls 
Doch  illicht  näher  ontersuchten  schwefelgelben  AntiinoaarseAiat  von  Maogan  mit 
eioem  geringen  Chloi^halte  in  Adern  von  ein  bis  mehrerm  Centimelem  Breite  in 
einem  Gemenge  von  Hausmannit,  Rhodonit»  Galcit  u.  s.  w.  findet 

Hef.:,H.  Traube. 

11.  H.  lirahüB  (in  Leipzig) :  Beltr&ge  zur .Mineralsjntheae  (Ebenda,  6S 
bis  65).  —  Verf.  hal  die  Minerd-bildenden  Etgeoscbaften  des  Fluors  und  Wassers 
bei  Temperaturen  antersucht,  welche  300^  nicht  übersteigen.   Der  Apparat» 

welcher  zu  den  niincral-synlhelisclien  Versuclien  benutzt  wurde ,  bestehend  im 
Wesentlichen  aus  einem  cylindrischen ,  in  der  Mitte  ausirebohrlen  Stahlbolzeii, 
der  ein  an  dem  einen  Ende  verschlossenes ,  an  dem  anderen  seitlich  nach  aussen 
gebogenes  Platinrohr  von  13  cm  Länge  und  i,5  em  iiditer  Breite  enthielt.  Unter 
dem  uDgebogenen  Rande  des  Platinrohres  wurde; ein  breiter  Hessingrnig  auf  den 
Stahl  gelegt  und  die  Oeffnung  mittelst  eines  Plalinbleches  und  einer  Kupferplalte 
verschlossen.  Messin£?ring  und  Kupferplatle  mussten  durch  Au^glülien  nnd  rasches 
Abkühlen  vorher  weich  gemacht  werden.  Dieser  Verschluss  bewiihrto  sich  inich 
bei  i  cmperalureu  von  415^  und  hat  den  VorUicil,  dass  der  Inhalt  des  Flaliurohres 
nicht  mit  fremden  Helallen  in  Berührung  liommt. 

Wurde  frisch  gefälltes  Eisenhydroxyd  mit  Wasser  im  verschlossenen  Rohre  auf 
2  50*^  zehn  Stunden  lang  erhitzt,  so  erhielt  man  nur  bei  einem  pcriniieii  Zu«ntze  von 
Fluorammonium  Eisenglanz.  In  iihnlicher  Weise  wurde  Korund  bei  300*^  in 
0, 1  mm  grossen,  blassbläulicben  Kryslullchen  mit  pyramidaler  Endiguog  dargestellt; 
kryslallisirtes  Chromoxyd  lionnle  aber  auf  diesem  W^e  nicht  erhalten  werden. 
Die  KrystalUsalion  von  Quarz  in  0,5  bte  0«8  mm  grossen  Prismen  mit  einem  vor- 
waltenden und  einem  zurücktretenden  Rhomboeder  (ähnlich  den  von  Chroust- 
schow,  s.  diese  Zeitschr.  14,  498,  darpestelllcn)  jjcliini,'  sehr  leicht  durch  zclin- 
stiindigo  Einwirkung  von  Fluorammonium-haltigciu  Wasser  auf  Glaspulver  oder 
amorphe,  wasserhaltige  oder  wasserfreie  Kieselsäure.  Wurde  schwer  schmelz- 
bares Kallglas  angewendet,  so  glückte  der  Versuch  erst  nach  fQnfzigstundiger 
Dauer.  Durch  Einwirkung  von  FluorwasscrstotTsäure  auf  Mikroklin  von  der  Zu- 
sammensetzung SiO,,  Gl. ^1,  -l/jO.,  18,61,  h'.,0\3,i9.  .VajO  3,56  ,  Summe 
99,99,  wurden  0,05  bis  0, 1  nun  grosse  Krysliillchcn  von  Iridymit  erhalten,  die 
unter  dem  Mikroskope  die  bekannte  dachzicgcirörmigc  Anordnung  erkennen 
Uessen.  Ausserdem  hatten  sich  noch  bei  diesem  Versuche  nicht  nSher  untersuchte, 
reguläre,  Kieselfluorkalium- ähnliche  Krystalle  (4 1 1 },  (400)  gebildet,  in  denen 
qualitativ  SiOa,  K^O,  t\  Al^O^  nachgewiesen  werden  konnte.  —  Titaneisen 
in  0,7  mm  grossen  Blältchen  wurde  diucli  \ ietundzwanzigsliindiges  Ijliitzen  auf 
S7ü'> — 300"  von  feingcpulverleiu,  uielalUschem  Eisen ,  amorpher  Titansäure  mit 
Fluorwasserstofll^ure  unter  geringem  Zusalse  von  geglühtem  E^noiyd  daige- 
stellt;  nebenbei  hatten  sich  zahlreiche  MagnetitoktaSder  gebildet.  Die  Ver- 
suche, Titansäure  und  ZinnSSurc  in  'ähnlicher  Weise  von  Kieselsäure  krystallisirl  zu 
erhallen,  misslangen,  ebenso  wie  die  Darstellung  von  Andalusit,  Topas  und  Tridy- 
mit  aus  Kieselsäure.  Die  Rolle,  welche  das  Fluor  umi  die  Fluorverbindungen  bei 
diesen  Processen  spielen,  konnte  nicht  festgestellt  werden.   Ref.:  U.  Traube. 
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12.  A.  B.  Meyer  (in  Dresden):  Kepkril  In  SeUeiten  tehOB  ra  Llu^'sZeit 

bekannt  Kb(Mi(l;i.  147). 

U.  Traube  y\n  Berlio):  Bemerkuagea  zu  der  SUttheilnng  des  Herrn  k,  B. 
Mejer  (Ebenda^  192). 

A.  B.  Meyer  weist  auf  eine  Stelle  bei  Linn^  {voUstVodiges  Natarsystem 

des  Mioerulreiches,  it.  lateio.  Ausgabe  von  Gineliiif  Nürnberg  1777,  1»  i58) 
liin,  nach  d<'r  XitMonstciM  I  i[>is  nephriticus,  Tnlctiin  nophrilicus  (ausser  von  an- 
deren Fundorlcn)  in  S(  iiliMeri  auf  dem  Zobteobergc  um)  bei  Reiclienstein  schon 
in  iitlerer  Zeil  gefundeu  worden  sei.  Da  aber,  wie  II.  Traube  anführt,  früher 
d«r  Saossoril  auch  als  »magerer  Nephrit«  bezeichnet  wurde»  so  Ist  es  wahrschein- 
licher, dass  Linne  diesen  letzteren  ira  Auge  gehabt  hatte,  zumal  Saussurit  im 
Zobteogebirge  als  Gemenglheil  des  Gabbro  sehr  häufig  ist. 

Ref.:  H.  Traube. 

13.  H.  FnesB  [in  beriin) :  Ueber  eine  OrlenürangSTorriehtnng  zum 
SeiiKeMeB  ui  SeblelflsM  Ten  HhieralleB  Bneh  besttmMten  Bldilnngen  (Eben- 
da, 181—486,  mit  4  Holxschnitten) .  —  Oer  Apparat,  welcher  an  die  vom  Verf. 

{gelieferten  kleinen  Handschneidemaschioen  und  auch  an  Schleifmaschinen  ange- 
bracht werden  kann,  besteht  aus  drei  gothoilten  Kreisen  a,  b,  c,  deren  Axen  so 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  in  den  Nullpunktlagcn  der  Kreise  senkrecht 
zu  einander  uud  theils  senkrecht,  theiis  parallel  zur  Ebene  der  Schneidscheibe 
stehen.  Die  Axe  von  a  Irtigt  an  einem  anschraubbaren  Ti^ger  den  Kryslall,  vom 
Kreise  6  ist  nur  ein  Bogenstück  vorhanden,  in  welchem  sich  ein  <lie  Axe  von  a  tra- 
gendes Schlitlensiiick  verschiebt  und  de.*4sen  Zirkelpiinkt  unijofähr  in  dem  ange- 
kitteten KrystalJe  liegt.  Das  ganze  Drciaxeofvslem  ist  auf  einer  vjoi  li'n  zur  Mbene 
der  Schneidscheibc  senkrechten  Axe  derart  befestigt,  dass  sowohl  der  Kry>taU 
durch  Drehung  derselben  gegen  den  Band  der  Scbneidscheibe  geführt  werden, 
als  auch  die  ganze  Vorrichtung  an  die  Stelle  verschoben  werden  kann ,  wo  der 
Schnitt  vorgenommen  werden  soll.  Die  Juslirung  des  Kryslalles  wird  dadurch 
erreicht,  drtss  die  Fiissplatte  des  Krystallträgers  als  Kut;oI*;rhalc  ijestaltet  und  au 
den  kreis  a  so  eingelagert  ist,  dass  sie  allseilig  verschoben  und  in  jeder  Lage  fest- 
geklemmt werden  kann.  Das  Kugelgelenk  besitzt  ausserdem  noch  eine  Einrieb- 
Imig,  welche  es  gestattet,  den  KrystalltrSger  in  den  Richtungen  zweier  zu  einander 
senkrechter  Kreisbogen  zu  verschieben,  deren  gemeinschaftlicher  Mittelpunkt  in 
den  Schnittpunkt  der  drei  Axen  von  o,  h,  r  fillt ,  wo  sich  der  zu  scbnoidende 
Krystall  beliruicl.  Zur  ronfrolf  der  Grosse  der  Vers«  liiphnni?  und  der  tinveriin- 
derteu  Lngc  der  einen  oder  anderen  l£iüstellung  smd  au  geeigneter  Stelle  Tlieil- 
rtriche  eingravirt ,  um  etwa  eingetretene  Verschiebungen  erkennen  und  wieder 
corrigiren  zu  können.  Zur  Erzeugung  eines  optischen  SignaN  für  die  Justirung 
der  Krystalle  dient  ein  dem  Kreise  c  priralleler  Spiegel,  welcher  vertica!  verscho- 
ben werden  kann.  Als  Signale  werden  borizont.ile  oder  verlicale  Linien  von 
Fensterkanten  benutzt.  Parallel  dem  Spiegel  ist  an  demselben  Iräger  eine  Schneide 
befestigt,  die  durch  geeignete  Vorrichtungen  dem  Krystalle  zugewendet  und  zum 
Kreise  a  senkrecht  gestellt  werden  kann;  diese  Schneide  dient  dazu,  um  Krystalle 
mit  nicht  spiegelnden  Flächen  justiren  zu  können.  Die  Schneidscheiben  erfordern 
oinr  ^f'hr  sorgf;tItii;e  Bchandhinj».  da  sie  leicht  schief  schneiden,  der  Apparat 
besitzt  indess  zwcckeatsprechcnde  Eiorichtuagen  zur  Correction  schiefgeschnit- 
tener  Flächen. 

Verf.  erlintert  die  an  dem  Apparate  vorzunehmenden  Manipulationen  an  einem 
speciellen  Relsptele  (Kalkspath-RhomboMer)  und  leitet  eine  allgemeine  Regel  ab. 
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nach  welcher  die  Kreise  einzustellen  sind,  damit  die  zu  erzeugende  Srhnittnächc 
eine  beslimrHtp  I.afjp  hahr.  Im  Allppmcinen  genügt  die  freie  Drehbarkoit  iiin  zwei 
sicli  rcchtwiuiilig  kreuzende  Axon,  diu  au  dein  Apparate  in  den  Axen  von  a  und  c 
gegeben  sind  (die  Axe  von  b  besitzt  nur  eine  beschränkte  Orehbarkeit),  on  einem 

Körper  jede  beliebige  L^ge  za  ertheilen.  Die  Axen  a,  fr,  o 

  fallen  bei  Nullstellung  der  Theilkreise  mit  den  Axen  X,  Y,  Z 

Air':  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystemes  zusammen,  wo- 

/  :  bei  die  Holalioiisaxe  der  Schncidschcibe  (oder  Schleif- 

;  \\  fläche)  parallel  Jfgeht.  Eine  Normale  der  abzuschleifenden 

y.    Flaehe  mussdemoaeb  mitder  JT-Axesosemmenfiilleii.  Hat 


,  nran  den  Krystall  nnch  zwei  Flächen  orientirt,  deren  Lage 

Sr  aus  der  Krystallform  bfknnnt  i<t  und  soll  in  dieser  Slellung 

die  Normale  der  zu  erzengenden  Flüche  oiil  den  fest- 
stehenden Axen  X,  Y,  Z  <iie  Winkel  a,  (i,  y  bilden,  so  erzielt  man  die  richtige 
Lage,  indem  man  nmSclist  die  Axe  von  a  (d.  i«  X\  so  weit  dreht,  dass  die  Nor- 
male in  die  borizontale    K-Ebene  fällt.  Als  Wertb  für  den  Drehnngswlnkel 
giebt  sich : 

OCZ     cosy  ^ 
OCY      cos  ß 

cos  II  =s  r^r-T.  —  - — ~  ' 

CCX     sra  a 

Der  Winkel  (fOCX^  um  welchen  die  A\c  von  c  (d.  i.  Zi  gedreht  werden 
raoss,  Ist  derselbe,  den  die  Normale  N  mit  der  X-Axe  bildet,  d.  b.  a.  Hat  man 
eine  zweite  Pläcbe  berzostellen,  welche  mit  der  ersten  einen  bestimmten  Winkel 

bilden  soll,  so  verwendet  man  hierzu  die  Axc  von  h.  Sind  Schnitte  an  Kryslidlen 
an^ziiführen  deren  znr  ersten  Orientirung  verwendbare  Flächen  nicht  mit  dem 
rechtwinkliiien  Coordinifensysteme  zusammenfallen,  auf  welches  sich  die  gege- 
benen Neigungen  a,  ß,  y  besieben,  so  bat  man  ans  der  KrysUllTorm  die  Lage 
jener  FlScben  zu  dem  Axensysteme  und  daraus  diejenigen  Winkel  ut^  ßty  y  so 
ermitteln»  welche  hierbei  in  Frage  kommen. 

Ref.:  U.  Traube. 


14.  J.  W.  Retgors  in  Haag):  Ueber  schwere  Flflssigkeiten  zur  Trennung 

von  ^ffineralit'n  N.  J;ilirl>.  f.  Min.,  f.eol.  ii.  P.il,  (h><9,  2,  4  86— <0§  -  Verf. 
hat  durch  Aulluseu  von  Jod  die  Thuulel  sehe  Kaliuiuquecksilbcrjodidiosuug  von 
3,4  96  biszumspec.  Gew.  von  3,30 — 3,40  t,  die  Robrbacb*8che  Baryumqueok- 
silbeijodldlösung  von  3,688 — 3,7  und  Metbyleqjodid  von  3,30 — 3,549  gesteigert. 
Methyleojodid  kann  dtirch  Aufnahme  von  Jodoform  bis  zum  spec.  Gew.  3,457 
gebracht  werden;  es  stellt  dann  eine  tiefgelbe,  durchsichtige  Flüssigkeit  dar, 
welche  im  Stande  ist  noch  freies  Jod  bis  zum  spec.  Gew.  3,G0 — 3,65  zu  lösen. 
Hierdurch  wird  es  aber  ebenso  wie  die  T houlel'sclte  und  Ro  h  rbac  h' sehe 
Lösung  so  ondarchsiebtigi  dass  es  su  einer  Trennung  von  Hineralien  wenig  ge- 
eignet ist.  Als  schwere  Flüssigkeiten  lassen  sich  ferner  noch  verwenden  LSsongen 
von  schweren  Metallsalzen,  deren  LdslicbkeitSGur^e  mit  der  Temperaturzunahme 
rasch  steigt  und  SchmelzHüss«'.  Von  warmen  Salzlo'^unj'tm  kHme  vielleicht  eine 
solrhe  von  Silbernitral  in  Üelrachl,  welciie  hei  t(ii)"(",.  yi»  %  ÄgNO^  enlliall 
Und  ein  spec.  Gew.  von  3,3  besitzt.  —  Die  aus  der  I  huulet'schen  und  tlohr- 
la  ch'scben  Lösung  sieb  abscheidenden  wasserhaltigen  Doppelsalze  geben  Scbokelt' 
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(lüsse  von  hohem  $pec.  Gew.  (ersteres  bat  dann  ein  spec.  Gew.  von  4  j),  welche 

jedoch  bald  trübe  werden  und  d^hernnReeignet  sind.  —  Jod  schmilzt  bei  t  tS^C. 
711  einer  Flüssiskeil  von  4,004  spec.  Gew.,  die  au«;<5er  völlipirr  l-ndtirrhsichligkeil 
noch  durch  die  Kntwickclung  schädlicher  Dämpfe  schwer  brauchbar  wird.  Besser 
eignet  sich  SilberDÜrai,  das  hei  I9S^C.  zu  einer  wasserklaren,  dünnflüssigen 
Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  i,i  schmilzt.  —  Trügt  man  in  eine  warme,  concen- 
trirte  Losung  von  Silbernitrnl  Jodsilber  ein,  SO  N}sl  sich  letzteres  in  reichlicher 
Menge,  bald  scheidet  <\rh  Hne  diirch^iehtige,  gelbe,  schwere,  ölige  Flüssigkeit 
ab,  während  die  farblose.  wü<serip:e  Lösiiiii;  oben  schwimmt.  Diese  gelbe  Flüssig- 
keit, welche  ein  spec.  Gew.  von  6  und  den  sehr  niedrigen  Schmelzpunkt  von 
66^* — ^70^  C.  besitzt,  zeigt  nach  Hoffmann  (Phil.  Joum.  Trans.  1,  S9)  keine 
constante  Zusammensetzung,  itire  Farbe  variirt  naeh  dem  Gehalte  von  AgJ  von 
gelb  bis  braungelb;  sie  kann  auch  durch  Zusammenschmerzen  von  AgNO^  und 
.t^/ dargestellt  werden.  Da  bis  jetzt  noch  keine  Substanz  gefunden  werden  konnte, 
mit  der  sie  sich  zu  einer  weniger  schweren  Flüssigkeit  zu.<ammenschuielzcn  hesse, 
so  eignet  sie  sieb  nur  zur  Tretmung  der  schwersten  Mineralien  und  kann  erst 
nach  Gebrauch  der  anderen  bisher  l»enulzleQ  leicbleren  Flüssigkeiten  und  des 
geschmoteenen  Silbernitrals  io  Anwendung  kommen. 

Ref.:  H.  Traube. 


IS.  E.  A.  Wttlllng  (in  Heidelberg):  Ueher  eiue  Yorrlehtong  zam  raschen 
Weebsel  4er  Beleiiehtaiif  an  SlkEMkope  (Ebenda,  199 — ^109 »  mit  zwei  Holz- 
schnitten). —  Verf.  hat  den  Debei^ng  aus  parallelem  in  convergentespolarisirtes 
Licht  bei  mikroskopis(  lien  üntersurhtingen  dadurch  zu  erleichtern  versucht,  <l;iss 
er  unter  den  Objeclliseli  ilos  Mikroskopes  zwei  Nicols  neben  einander  ;iiihrini;l, 
von  denen  der  eine  mit  den  Condensatorlinsen  für  convcrgcntes  Licht,  der  atulere 
mit  einer  Linse  für  paralleles  IMkA  versehen  ist.  Beide  Polarisatoren  können  nach 
Bedarf  durch  geeignete  Hebelvorrichtungen  und  Schlittenfuhrung  leicht  in  riditig 
eenirirte  Lage  unter  den  Objecltisch  gebracht  werden. 

Ref.:  H.  Traube. 


16.  G.  B.  Negri  (in  Padua):  Heber  die  Identitilt  des  Bidesyl  mit  dem 
Hjdrooxylepiden,  Q  H^  CH-  Cff.  Q I/5 

(Rendic.  delf  Accad.  d.  Lincei.  Roma  1889,  (4)  6,  560,  563).  —  Aus  Benzol- 
lösungen beider  von  6.  Magnanini  dargestellten  Substanzen  wurden  unvoll- 
kommene Krystalle  erhalten,  aus  deren  Untersuchung  Folgendes  herrorgehl: 

Beide  Substanzen  zeigen  neben  skelcttartigen  unregelmässigen  Bildungen 
!<erh«'N<Mtige  Bliittchen  mit  zwei  gegenüberliegenden  ebenen  Winkeln  von  tOS^'tO' 
und  \ier  von  je  Ii6'^lö'  für  Bidesyl,  von  107*40'  resp.  liö'^'.'iO'  für  Hydro- 
o\)lepideii.  Ausserdem  kommen  iu  beiden  Fallen  niikroiilhisclie  kryställchen  vor, 
welche  nach  der  Längsrichtung  auslöschen.  Es  ISsst  sich  daher  auf  die  Identitttt 
beider  Substanzen  schliessen. 

Ebenso  erwiesen  sich  als  identisch  das  aus  den  Bidesyl  erhaltene  Lepiden 
selbst  mit  dem  lui.s  den  Isobidesyl  erhaltenen  und  mit  dem  Lepiden  von  Zinin. 
jMle  drei  Substanzen  krystallisiren  in  dünnen  Täfcichen  von  rhombischer  Symme- 
trie« deren  Randflüchen  aus  einem  Prisraa,  einer  Pyramide  und  einem  die  l'oikaute 
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abstumpfenden  Dorna  bestehen ;  die  ebenen  Winkel  der  Tafeln  7\vi<:chen  den  aa- 
dereo  Poikanteo  der  Pyramide  und  den  Prismenkaaten  messen  1 27{"  m. 

Ref.:  A.  SelU. 

17.  0*  B.  Ncgrt  (in  Padua):  Kr|»tiülforni  oinig-er  Tetrametlijlendiainin- 
salze  (Hcndic.  deir  Accad.  d.  Lincei.  Koma  1889  (4),  6,  16.  — Vergl.  auch  üer. 
d.d.  ehem.  6«B.  i8«9,  23,  1968).  —  G«  GiamicUo  and  G.  D.  Zanetti 
slellten  durch  Redaction  des  Pynt^hydro&ylamin  eine  Base  dar,  welche  sich  als 

identisch  mit  dem  Tetramethylendiamiii  erwies.  Es  wurden  von  beiden  Sub- 
stnn/et)  sowohl  die  Chloroplatinate ,  ais  die  Pikraie  dargesleUt  und  vom  Verf.  als 
krystuilographisch  identisch  erkannt. 

Platinsalze:  r4 //,  4  A2 .  Secli>seitige  Täfelchen  des  rhombischea 
Systems,  begrenzt  von  {HO){OjO);  (HO): (HO)  =  61»  i 7'— 49'  (mikr.  Hess.); 
Farbe  gelb  mit  schwachem  Pteocbroismus. 

Pikraie  (nichl  anal.):  Unsymmetrische,  vier- bis  sechsseitige  TSfelchen 

mit  ebenen  Winkeln  von  147^*  und  99**.  Griinlichgell).  Dichroismus  ^t;^tk.  Eine 
Auslöschung  bildet  im  ebenen  Winkel  von  ftl^  mit  der  längeren  Kante  3|^. 

Hef.;  A.  Sella. 


18.  DerBcIhe :  Krystallographisehe  Untersnehnng  der  Dehydrodiacetyl- 
IfiTuliusänro,  C9//,o04  (Ebenda,  555).   Dargestellt  von  G.  Magnanini.  kry- 

slalli>irt  iius  Aelher. 

krystaiisysteu) :  Mono^ym metrisch. 

a;  6:  c  =  K.'iS976  :  1  :  0,8771 ;       =  r.go  H'. 

Beobacht. Formen:  {OOI},  {IOO},  (01 0},  (lio), {104},  (Tll),  [kkO],  {hOl). 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(looi:  no) 

56« 

8' 

86<» 

8' 

65" 

(lOOjiiOOl) 

69 

ii 

62" 

69 

il 

13 

iiOl  :fOOl) 

59 

8 

44 

59 

( 1 

u; 

(HO):(tto) 

67 

44 

43 

67 

42 

iO 

(OIO):{HO) 

33 

n 

15 

33 

61 

5 

(IIO]:{00() 

7g 

48 

34 

78 

51 

0 

(Tooi  riiOl) 

51 

10 

51 

7 

s 

(T  10  :;T  H) 

50 

öl 

«6 

50 

54 

38 

1:001) 

30 

i\ 

37 

50 

14 

22 

llToj:  JTl) 

63 

7 

63 

14 

24 

(TH):{20t) 

47 

43 

47 

13 

38 

(^0!  :(l  10) 

69 

41 

30 

69 

31 

.•>8 

!(Mü);iTT  1) 

49 

25 

45 

49 

2  i 

11 

(100:  ,no 

SO 

47 

20 

8  0 

41 

15 

I0l0):i00l) 

89 

59 

45 

90 

0 

0 

(i00i:(/iA:0) 

S9 

S8 

(iOO):(AOI) 

S 

50 

Das  Axenverhällniss  wurde  mit  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Qaa- 
drale  berachnet.  Beobachtete  Combinationen :  {001} ,  (lOO),  (HO),  (201 }; 
{001},  {400},  {HO},  (201),  (Iii);  {OOl},  (lOO),  (llO),  {J«4),  {Th},  (040). 
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Die  Foraien  {hko},  {hn!}  sind  kaum 'angedeuieli  für  sie  konnten  also  keine 
sicheren  Symbole  herci  hntl  werden. 

kryijtaile  aus  Aether.  Uimensioueu  oie  {  uiai  überschreitend.  Prismatischer 
Habitus  nach  U I O},  dessen  FlSeben  jedoch  oll  recht  verachiedeoe  Entwickeloog 
zeigen.  {HO},  (ooi)  vorherrschend  und  stets  vorhanden ,  mit  gut  spiegelnden 
Fl:icljen.  (if'o)  auch  stets  vorhanden,  oft  eine-  der  beiden  Klaclieii  woit  grösser 
entwicicelt.  Die  übrigen  Formen  untergeordnet,  Parallele  Verwacbsuageu  nach 
(001). 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  {ooi}.  Optische  Axenebene  senkrecht  zu 
(01 0}«  die  erste  Mittellinie  bildet  mit  der  c-'Axe  gegen  die  poilitive  «-Ase  hin'einen 

Winkel  ^on  ca.  5"  (weisses  Licht).  Hdrizöntale  Dispersion  q'^v.  Durch  Sp.il- 
tungsl.iiiiollen  treten  beide  optische  Axen  aus,  deren  Winkel  in  üol  =  81"  (roth), 
'79*' tO  (blau)  gemessen  wurde.  An  einem  natürhchen  Prisma  mit  der  brechen- 
den Kaute  [001,  TOO]  wurde  durch  BJinimalablenkung  für  iVa-Licht  a  =  i,8S65 
gefunden,  ebenso  an  der  brechenden  Kante  [l  10,  lT9]  y  s  1,6866  und  ß  sss 
1,5800)  letztere  beide  Werthe  allerdings  nor  approztmaliv,  da  die  Prismenkante 
ca.  50  von  der  ersten  Mittellinie  abweicht. 

Ref.:  A.  Sella. 


19.  M,  Zenoni  'in  Pavia  :  Krystallform  des  a-benzoldfsulfosanren  Ka» 
Harns,  r,,  f/^^SOlA  2  +  ''^Ö  ^Hendic.  d.  H.  Acca4.  d.  Lincei  1889  (4),  6,  378). 
Dargestellt  von  ü.  Korn  er. 

Krystatlsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,5660  :  4  :  1,874r);       =  550. 

Beobaebteie  Formen:  (tio),  (OOl),  (I8O},  {Oll},  {Tll}. 


Winkel:  Beobachtet: 

OOI):{Ttt)  =  WU' 

\  (Oj:  Tt  I)  ==  *63  24 
00lj:(H0)  =  *69  21 
TH):(TTlj  =112  «2 
HO): (110)  s=  103  49 
Tl0):(Tll)  »  30  33 
HO):{OH)  =  31  23 
1f  n);  fol  t)  ~ 
TäO):  Ol  I) 
UO;;(ot  1)  = 
tJ0;:;00l)  = 

(001)  =r  102 
001)=  56 
I  20)  =  16 
,"t20)=    4  2 


Berechnet: 


4U0|9' 
104  t 
30 

31  26 


Tjo) 


2n 

62 
77 


Ott 
t  to 

12Ü 


i2 

ii 

3 
48 

8 

39 

«9 

:,o 


26 
48 
62 
77 
102 

nC) 

16 
42 


34 
10 

4 
59 

1 

35 


Dun  li>:i'litige  Krystalle.    (H'>}  vr,rliL'rrschend  und  t^'ut  cnlwickflt.  {dOl} 
zeigt  ebeue  Flächen  nur  au  den  kieioeren  Krystaileo.  Die  übrigen  Formen  uuter- 


*)  Das  vom  Verf.  angegebene  Axenverballaiss  und  einige  der  berechneten  Winkel 
haben  hier  die  Obrigens  nnr  geriogfttgigeo  Correclnren  erfehren,  auf  welche  Pa  ne- 
bten eo  anftnerksam  gemacht  hat  in  Rivista  di  Min.  e  Crist.  Ital.  5,  SS. 

* 
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geordnet,  ßtobaclitete  CombinalioneD :  (HO),  {OOt};  (HO),  (OOl},  {Tll}  und 
[i\0],  {00<},  {oil},  {120).   Vollkoinmenc  Spallbarkeit  nach  (OOl).  Auffllft) 

bildet  oiric  AuslÖM-liunL'^ri.  liiimi,'  einen  Winkel  von  — 0®  mit  [HO,  iTo]  nach 
liialeii.  Uptische  AxeiieiHnie  soiikrocht  auf  (oiü)  und  circa  30®  nach  hinten 
gegen  (^Ou]  (geneigt,  l^irsle  MiUeliiiiie  seukrechl  zu  {0<0).  Schwache  Dispersion. 
IS^  SB  96<>  circa  (weisses  Liebt). 

Ref.:  A.  Seila. 

20.  0.  Birtaliai  (io  FloreiuE):  KrTStellograpUedM  Untonmehinff  wgul-' 
scher  SmbslMien  (Ann.  di  Chimica  4  889  (1),  9;  Orosi,  Giornale  di  Gbimica, 
Farmacia  ecc.  Firenze  1889;  Ana.  d.  Chem.  u.  Pb.        238  und  Si7). 

I.  Antipyrin-Tarlrony Iharnsloff,  Cis,HnN40^.  Dargestellt  von 
G.  P e  1 1  i  z  2  a  r  i.  Krystalle  aus  Wasser  und  aus  BKigsiure. 

Krystalisystem :  Asymmetrisch. 

a:b  :c  —  1,4449 :  t :  i,l508; 
ä  =  78037',    /J  =  7:^«50',  y^85»39'. 

Beobacliiete  Formeo:  {400},  (040),  (004),  {440},  (4  04},  {S4S}»  (04S}. 

Winkel:       Beobacli4et:  Berecboel: 

.(400):(OtO)  =  *820   \*  — 

(tOoi:(00<)  =  *7  2  32  — 

(00i):10il0)  =  *76  49  — 

{4  00):(t  10)  =  *60  i  f  — 

(4  00):  (To  0  =  »63    9  — 

(700):(f4S)»  14    8  74«10/6 

Die  Eryslalle  aus  Wasser  sind  lafelartig  nach  (o  1  o} ;  diejeQigen  aus  Essig- 
sSure  sind  etwas  kleiner  und  zeigen  vorherrschend  (4  00}.  Oft  Zwillinge  nach 
dem  Gesetze:  Zwillingsebene  {400}.  {OIS}  wurde  durch  Zonenverband  be- 
stimmt. 

Die  oi>iis(  li('  A\t'nt  i)ene  liildel  einen  Winkel  von  21*^30'  mit  der  Normale 
ZU  (040),  gegen  die  u-A.\e  Inn,  in  der  auf  der  c-Axc  senkrechten  Ebene.  Eine 
optische  Axe  tritt  in  dieser  Ebene  betnahe  senkrecht  zur  o-Axe  aus. 

S.  Methylendiantipyrin,  (^Ü2ili40i.HiO,  dargestellt  von  Demselben. 

Krystalbystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  CÄ  0,8383  :  4 :  0,8047  ;    /V  =  87«3'. 

Beobachtete  l'ormen :  (üOl},  {OiO},  {i<0},  {Oti},  {i04},  {4  4  4},  {?4i}, 
{221}. 

Winkfll:        Beobachtet:  Berechnet: 

(004):;H0)=   *870  44'  — 
(t  «0):(T40)  =  *<00  88  — 
(O0r):(Tt4)  =    *5ä  4Ü  — 
(00t):(m)  =     48  10         ÖO"  U' 
(00t]:[01{i         39  38'       38  44 
(00l):(f04)«    66  17         64  S3 
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Durchsichtige,  glasglän/emfe  Krystallo  aus  Alkohol.  Tafokirti}^  nach  (oOl). 
Der  Winke!  (OOl  iri  l  \  \  )  stirunit  tuil  dein  beiLN  liuelen  schlecht  iihcrein,  jedoch 
wurde  das  Symliol  (H  i)  behalten  wegen  der  ächwankungcn  der  beobachteten 
Werlhe.  [iH]  wurde  durch  Zonftuverband  bestidinit.  Zwillinge  nach  dem  Ge- 
setze: Zwilliogsebeoe  (004).  An  einem  Prisma  mit  der  brechenden  Kante 
[OOT,  lOi]  wurde  beobachtet ;  ß=  4,6487.  Kioe  optische  Äxe  tritt  auf  (OOl) 
aus  und  bildet  einen  Winkel  von  22"  3 O'  inil  lipr  Normalen  zu  die«;er  Flüche  nach 
der  fl-Axe  hin;  diese  Messung  wurde  nacii  einem  vom  Verf.  vorgeschlagiMion 
Verfahren  durchgeführt.  Eine  Auslöschungsrichtung  bildet  auf  (OIO)  tuil  der  Nor- 
malen za  (001}  einen  Winkel  von  51^37'  (^a- Licht)  gegen  die  a-Axe  hin. 
Schwache  Dispersion,  ^  ^  v.  Starke  Doppelbrechung. 

Ref.:  A.  Sella. 


81,  G.B»Hegrl  [In  Padua):  Irritallogrnpblsehe  üntermehimf  orgnnladier 

Sabfltauen  (RivisU  di  Min.  e  Crist.  Ital.  1889,  4»  I). 

I.  a-Pyrrolincarbousiiaremelhy  Iii  iher,  C^Uj,[COOCU^)  N 

Aus  der  or~Pyrrolincarbonsäure  von  Anderlini  dargestellt.  Schmelzpunkt 
73®.    Kryslallo  aus  clor  Lü>uii!-'  in  Pelrolälher. 

Krystalisystem :  Aiouosyuuuetrisch. 

o:ft:c=  1,3603:  i:  4,3619;    ß  =  1%^  it\ 

Beobachtete  Formen:  {DOi},  {HO},  (llO},  {lOO},  {lOl}. 


Winkel: 

Beobachtet  t 

Berechnet 

{100):(004) 

=  *79««ä' 

(400;i:(4  0  4) 

=  *39  43 

{f  00  :(1 40) 

=  *53  4  4 

(i20,:;4  20) 

=    44  8 

4ü"58' 

(I40)::i20) 

=    45  58 

(6  47 

(4  4  0):{004) 

SS  83  56 

83  51 

(i20}:(004) 

«  86  13 

86  S5 

{llO):(<OI) 

=  69  35 

68  35 

Die  Kryslalle  sind  tafelartig  nacli  (00  4).  { i  i  u).  (l  2ü}  stets  vorhanden  mit 
verschiedener  Entwickelung  der  Flächen,  (hjo)  untergeordnet.  Spaltbarkeit 
vollkommen  nach  {4  00}.  Optische  Axenebene  {OIO);  geneigte  Dispersion ;  positiv, 
1i<Cy-   Axenwinkel  =  85*  30'  (rolhes  Licht). 

Zwischen  dem  Methyläther  der  a-Pyrrohncarbonsäure,  der  o-Pyrrolincar- 
bonsaure  selbst  (Brezina,  Monatshefte  für  Chemie  1880,  1^  S86)  und  dem  Me- 
thylSther  der  Pyrrolglyoxylsliure  C^a^  [COCOOCHj^NH  (La  Valle,  Memorie  d. 
R.  Accad.  d.  Liocei  1 883-84  (3)  1%  377)  ezistiren  morphotropiscfae  Beziehungen. 

S.  PyrrolglutaroinsSiure,  C^BiNO^, 

Von  Anderlini  dargestellt.  Schmelzpunkt  I8SI^183<|.  Ans  wUseriger 
Lösung;  farblos,  durchsichtig. 

Kryslallsysteffl :  Honosyrametrisch,  hemimorpb. 

aih\e^  0,8S39  : 1 :  0,6181 ;    ß  =  to'. 


Digitized  by  Google 


1X2 


Beobachlete  Formen :  {iiO},  {044},  {45t},  {67«),  {T2l),  die  drei  lelzlen 
untergeordnet.   Diese,  sowie  auch  {OH}  nor  mit  der  rechten  Hälfte  ausgebildet. 

Winkel:         BeohacliUH:  Berechoel: 
{4 10):' HO)  =  *7ö"ia'  •  — 
(II0):(0<«)  =  *66  3«  — 
(T<0):(OH)  s= '79  i&  — 

(Ho^iiisi)  —  u  58         f n^as' 

(4ölj:(04  1)  =  52  20  54  9 

(671j:(T  10)  =  12  20  U  6 

(T24]:(TlO)  =  47  50  46  64 

(TSI):(OHj  =  3S    0  ca.     3«  Sl 

(46l):($7l)ss^  90    0  ca.     88  «I 

.  Schlecht  ausgebildete  FlSchen.  Spallbarkeit  oach  (OOl).  Auf  (l  10)  bildet 
eine  Auslöscbuagsricbtung  (für  weisses  Licht)  eioeii  Winkel  von  6*30'  mit  der 
Kante  [HO,  4 To]  gegen  [on,  HO]. 

Die  chemische  Zusammenselzunp  deutet  wahrscheinlich  auf  ein  a^;vrn^lo- 
trisches  KohlenstofTatotu ;  wegen  Mangel  an  Material  konnte  jedoch  kein  optische» 
Drebungsvermögen  constatirl  werden. 

3.  Helhyläther  der  TetrametbylpyrroylpyrrotnionocarbonaXure) 

Von  Magnanlni  daigefttellt. 

Krystallsyslem :  Honosymmetrisch. 

a:  6:o»  0^7016:  1:  0,4434  ;      —  80«69\ 
Beobachtete  Können :  (OtO),  {HO},  (H 4),  (T2(},  {To3). 

Winkel:        Beobachtet:  Berechnet: 

(4  4  0):(4T0}  =  ^69"26'  — 

OTo):(tH)  =  »78  39  — 

(H4  :(OtO)  =»70  54  — 

(4  4  0):(4  4  l)  ^   48     5  47»52' 

{T4  0):(4  03)  =  88       circa    87  2R 

(04  0):  (4  03]  =   90|  -       9ü     0  ^ 

(tS4):(T40)  =  94  13  94  S5 

(7f4):(0T0)  =  63  80  61  83 

Krystalle  nach  der  c-Axe  verlängert  und  tafelartig  nach  (o4o}.  {4  03}  an« 
vollkommen ;  {T8l}  klein  und  uneben.  Zwillinge  nach  dem  Gesetze :  ZwiÜingS' 
ebene  (lOO);  (703):(j0|)  =  5^50';  berechnet  6<>4  4'.  AusIÖschungsricbtong 
der  beiden  Individuen  auf  (04  0)  =  76^50'.   Spaltbarkeit  nach  {0  4  0}  unvoll- 

kotnrnon.  Die  opliscl>e  Axenehcne  srnkrcM  lif  zu  {04  0),  bildet  mit  der  c-Axo  nach 
der  — ü-Axe  hin  circa  39^.  Starke  gekreuzte  Dispersion.  Optischer  Axenwinkel 
sehr  gross,  nicht  gemessen. 

Ref.:  A.  Seile. 
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VI,  Krystallographisch-chemische  Untersuchungen 
in  der  Beihe  der  Glykokollderivate. 

Von 

SehtncielMr  in  MOneheti. 
(Mit  U  Holucbnilleo.) 


Herr  Profeasor  K.  Kraut  in  Hannover,  welcher  in  den  letiten  Jahren 
mit  Studien  Uber  die  Derivate  des  Giykokells  besehttftigt  war  (s.  Ann.  d. 
Glieni.  u.  Pharm.  296»  898),  stellte  dem  hiesigen  mineralogischen  Institute 
die  attmmtliohen  von  ihm  dargestellten  Präparate  behufs  krystallographi- 
Seher  Untersuchung  sar  Verfttgung  und  hatte  die  Gate,  zur  ErgSnsung  ffir 
diesen  specieUen  Zwwk  noch  weitere  in  seinem  Laboratorium  darstellen 
SU  lassen,  so  dass  es  möglich  war,  eine  xusammenhangende  Reihe  von  Sub- 
stanxen,  wie  sie  selten  in  solcher  Vollstäodigkeit  su  Gebote  steht,  der  ver^ 
gleidiendeo  Untersuchung  su  unterwerfen. 

Im  Folgenden  sollen  nun  zunücbst  die  Krystallformen  der  einzelnen 
Kttrper  beschriebeo  und  dann  im  zweiten  Theile  die  Beziehungen  erörtert 
werden,  welche  dieselben  in  obemisch-kryslallographischer  Hinsicht  su 
einander  zeigen. 

1.  GlykokoU  CZ/j.Aff, 
(Glycin,  Amidoessigsäure)  COOH. 

Von  diesem  Rtfrper  liegen  Messungen  von  verschiedener  Seite  vor*). 
Da  dieselben  jedoch  sammtlicb  filteren  Dntums,  habe  ich  meinen  Ausgangs- 
körper einer  neuen  Messung  unterworfen.  Die  erhaltenen  Werlhe  stimmen 
mit  den  von  Schabus  beol>acbteten,  wie  die  Tabelle  zeigt,  gut  Uberein. 


•)  Nick  lös,  Laurent,  Gerh.  C.  r.  d.  trav.  chim.  4849,  October.  —  Kefot  sloln, 
Pogg.  Ann.  99,  S88.  —  Scbabas,  Prei.^schrifl :  Bestimmung  von  KryslallKcslallcn  etc. 
Wien  1855. 

arotli.  Zaitcchrift  f.  KrjrstAllogr.  XX.  S 
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A.  Schmeleher. 


Das  r.lykokoll  liissl  sich  durch  Krystallisation  aus  Wasser  leicht  in 
schönen,  grossen  Krystallen  (Fig.  i  u.  2)  f.rbaiten,  deren  Flachen  jedoch 

gekrümmt,  resp.  geknickt  sind,  so  dass 
Fig  «.  für  das  Prisma  71  Winkel  von  750  31' 

bis  78"10' i.'*'fiinden  wurden.  Die  zur 
BerechnuuL:  genommenen  Werlhe  sind 
die  Mittel  aus  sUmmllichen  Messungen 
der  betreffenden  Winkel. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  6 :c»  0,8532   1  :  0,4530 
/?  =  68"'24\ 

(AxenvprliäUniss  narh  S  c  h  a  b  u  s  :  a  ;  b  :  ^  a 
0,8«S6:  <:  0,4538;  ,^=f.8öiO'.) 

{0H)«oo,  n  =  {nO)ooP,  m  =  {210) 


Beobachtete  Formen:  q  - 
00*2,  6  =  {040}oo«oo. 

Winkelwerthe:  Beobaohtet:  Berechnet: 


Von  Scbabus 
beobachtet:  berechnet: 


9 

■  q 

(OW  = 

'45" 

40' 

*45044' 

:  b 

,OiUj  = 

67 

10 

67010' 

67  8 

n 

:  n 

=  (ITO) 

(110)  = 

•76 

50 

•76  8 

:  b 

=  '1401 

(010)  = 

51 

50 

öl  35 

51  56 

n 

•  9 

=  iUO) 

(011)  = 

•59 

30 

59030f 

(ITC) 

:(011)  = 

88 

25 

88  35| 

88  22^ 

m 

:  m 

fSTO). 

(210)  = 

44 

5 

43  i'öl 

43  0 

m 

:  b 

=  ^210) 

(010)  = 

67 

49 

68  22| 

68  30 

m 

:  n 

=  (210) 

:(110)  == 

16 

15 

16  i7| 

16  34 

m 

■■  9 

=  (210) 

(011)  = 

63 

0 

02  40i 

^100)  = 

08  24 

68  20 

{f  1 1}  +P  war  bei  meinen  Kryslallen  nicht  zur  Aasbildung  gelangt. 

Parallel  der  Symmetrieebene  zeigen  die  Kryslalle  eine  sehr  vollkom- 
mene  Spaltbarkeil,  eine  ziemlich  deutHci]e  ist  noch  nach  der  Basis  vor- 
handen, eine  dritte  von  Curiius*)  nach  der  Querflttche  (lOOjool^oo  beob- 
achtete muss  als  sehr  unvollkommeo  beseichnet  werden. 

Die  optische  Axenebene  steht  senkreeht  zur  Symmetrieehene.  Die 
erste  Miiteliinie  fällt  mit  der  Axc  6  zusammen ,  die  zweite  bildet  mit  der 
Klinoaxe  a  einen  sehr  kleinen  Winkel,  so  dass  die  Auslöschung  fast  parallel 
den  Kanten  der  Flachen  qb  erfolgt. 


•)  Cor  lins,  Ceber  GlykoltolL  Jonro.  Ittr  prakt.  Cbeinto,  neue  Folge  «5S. 
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Fig.t. 


2.  Honochloresslgsäiir« 

COOII. 

Diese,  wie  die  narlifol^cntle  Glyeolsaure,  habe  ich  nur  behufs  des  Ver- 
gleiches mit  dem  Ausgangskorpers  mtl  in  diese  Arbeit  hereingezogen. 

Eine  Mrssmii;  derselben  liegt,  wie  es  scheint,  noch  nicht  vor. 

Die  Monocblorcssigsaure  kryslallisirt  aus  Wnsser  in  schönen  Krystallen, 
welche  Combinationen  von  drei  prismalischen  Fonnen  mit  einem  Pinakoide 
vorstellen.  Die  Prismen  sind,  ^y^o  bei  der  Amidoessigsaure,  vorn  slumpl", 
aber  nie  so  vorherrschend,  duss  sie  den  Krvstallen  einen  sMulenförmiiieu 
Habitus  verleihen  ivonnten.  Hier  ist  das  Pinakuid  am  stiirkslen  entwickelt, 
und  verleiht  den  Krystallen  jenes  Aussehen ,  welches  verur- 
sacht hat,  dass  diesell)en  in  den  meisten  chemischen  Lehr- 
büchern als  »rlioiiibische  Tafeln «  fun«:iren. 

Dieses  Aussehen  ci  halu  u  sie  ganz  besonders  dann,  wenn, 
wie  68  bisweilen  vorkommt,  die  in  der  Figur  mit  o  bezeich- 
nete prismatische  Form  nur  sehr  schwach  zur  Ausbildung  ge- 
langt tot. 

Die  Krystalle  sind  nfehl  sehr  bestttndig.  Bei  feuchter  Luft 
werden  die  Anfangs  glänzenden  Flachen  bald  matt. 

Krystallsyslem  :  Monosymmelrisch. 

a:6:c  =  0,8476:  4:0,5633;  |i^^OH^', 

Beobaehtete  Formen:  6     {040}ooj?oo,  p'  =  {940}ooM, 
{044}«oo,  o»(444}— i> 

Wiokelwcrthe:  Beobachtet:  Berechoet: 


p' 

•  P 

•42^2' 

b 

•  9 

(010):(0H) 

•62  0 

•  9 

(240):  (01 4) 

*68  54 

ff 

:  0 

(240):(444} 

39  «0 

39  50 

0 

:b 

(444):(040] 

69  0 

69  3 

0 

:  0 

{4T4):(444) 

4S  0 

44  53) 

9 

■  9 

(OT<):(OH) 

56  5 

56  0 

0 

■  9 

(4H):;0H) 

26  30 

26  48 

(«) 

:{m) 

(4 00):  (4 10) 

37  39( 

w 

:(r) 

(100):(404) 

43  0«) 

49  48^ 

M 

:(c) 

(404):(004) 

97  55 

(«) 

:(c) 

(4  00):  (004) 

70  0») 

70  43  46" 

NB.  Die  eingeUtvmtrteB  Budurtabtii  bedevten  Fltehee,  w^ha  nicbl  beobachtet. 


*)  Mit  dem  Mikroskop  gemessen. 
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A.  Schmelcher. 


Fig.  4. 


N;ich  dem  stark  entwickelten  Pinakoide  6,  sowie  nach  der  Querfläche 
a{4  00)00^00  herrscfit  eine  sehr  vollkommene  Spailbarkeit. 
Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  6. 

8.  GlycoMure  (^'/^ 
(Oxyessigsaure)  CÜOJL 

Diese  Stture  ist  bereits  von  Grotb  gemessen  (s.  diese  Zeitscbr.  6^  308). 
Kryslallsystem :  Monosymmetriscb. 

a:b:c  =  4,77  H  :  1,34 
ß  66«. 

W'asserhelle  Krystallo.  vollkomnien  vom  H;ibttns  Herjonipen 
der  Soda,  d,  h.  tafelförmit:  nach  der  S\ niiiH'trieehPiie  >>  —  (010) 
oo'jPoo  und  Ijegrcuzt  von  zwei  scharfkantigen  pri.Mnalisclien 
l'üriii(>i\  ut  —  [1  tO)  coP  und  q  =  {011}J?oo,  welche  meist  nur 
einseitig  vorhanden  sind. 

vi:b  =  (nO):(OiO)  =  32» 
9  :6s(OI4):(040)  =  a9i 

Der  Winkel  ß  wurde  auf  dem  drehbaren  Objecttiscbe  des 
Hikroskopes  gemessen. 

(Methylglykokoil)  COOH, 

Von  diese  III  Ktirpcr  lii  gt  noch  keine  erschöpfende  Messung  vor.  Wohl 
giebt  Kopp**!  an,  tlass  Sarkosiu  rhombisch  sei,  ein  Axenvcrhallniss  von 
a:b  =  0.70ÖI  :  1  und  einen  Prismenwinke!  von  }>  :  }>  ^  lOS'O'  (Krtrpei  - 
vvinkel)  besitze,  allein  die  iieslinitnuüu;  der  Axe  (  und  der  übrigen  W'inkcl- 
werthe  scheint  er  nicht  vorgenommen  zu  liaben ,  vielleicht  wegen  der 
schwierigen  Erhallbarkeit  schöner,  nicssbarer  Krystalle. 

Das  In  Wasser  ausserordentlich  leicht  bsliche  Sarkosin  krystallisirt 
daraus  nur  in  sehr  ttbersattigter  Lösung,  dann  aber  sehr  rasch  and  ohne 
brauchbare  Krystalle  su  bilden.  Mir  ist  es  nur  ein  einiiges  Mal  gelungen 
und  zwar  aus  schwach  alkoholischer  Losung  schöne  Krystalle  su  erhalten. 
Werden  diese  nur  einen  Tag  in  einem  nicht  fest  verschlossenen  Gefilsse 
aufbewahrt,  so  sind  sie,  infolge  Ihrer  grossen  Zeriliesslichkeit,  xu  keiner 
Untersuchung  mehr  su  gebrauchen. 

In  ein  und  derselben  Kryslallisation  fanden  sich  die  verschiedensten 
Ausbildungsformen  neiien  einander.  Ich  habe  vier  charakteristische  Typen 


*)  V  o  I  h a  r  d  ,  Annnlen  der  Chemie  und  Pharroacie  W . 
**]  Kopp,  Ebenda,  02,  Sil. 
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davon  heniusgegrifTen  und  sie  in  den  V'vjiz.  5,  6.  7,  8  wiedergegeben.  Stets 
Yorbanden  sind  das  Prisma  m  und  das  ^^uerdoma  r ;  der  Uabilus  Fig.  8  mit 


Fig.  ft.  Fig. «.  Fig.  7.  Fig.  8. 


der  i^yraraide  u  laud  sich  verliiillnissmässij^  ii.miiyer  als  der  von  Fig.  7  mit 
der  Basis  c. 

Kryslallsystem :  Hhumbiseh. 

a:b:c  =  0,7959  :  i  :  0,9038. 

Reobacbtete  Forineii:  ms(110}<aoP,  r=^{\0^]Pot>,  c^(001}0P, 

Wieke] «reribe:  Beobechtel:  Berechnet: 


m 

:  m 

(I40):(1I0) 

♦770  2' 

m 

:  0 

(I10]:(HI) 

♦34  34 

0 

:  C 

(1ll]:(001] 

55«  26' 

r 

:  c 

(101):  (001) 

49  0 

48  38 

r 

:  r 

(<04):{T01) 

97  40 

97  16 

0 

:  o' 

(<H):(m) 

80  0 

80  ^^ 

0 

:  0 

(4T1):(1H) 

61  32 

1)1  42 

m 

:  /• 

HO}:  101) 

53  48 

54  ^ 

1«) 

:  r 

(100; :  101  1 

C 

(004):  (OH) 

42  6^ 

Nach  c{004}  beirschl  eioe  mbr  vollkoniinene  Spaltbarkeil.  Eine 
zweite,  aber  viel  minder  deullicb,  ist  nacb  dem  Bracbypinakoid  vorhanden, 
weldier  auch  die  optische  Axenebene  parallel  liegt* 

5.  Digiycolaniidsaare    ^  ^' 

eooH. 

krvstalle.  welche  i(  Ii  von  der  hislicr  noch  nicht  gemossonen  SJure  durch 
Herrn  Prof.  kraut  erliiell,  waion  C.üuibinalionen  von  der  Form  der  Fig.  9. 
Die  f«-Flaehen  der  Kry stalle  waren  schön  und  glänzend,  nicht  so  die  g-Flachen. 


*)  Heintz,  Annalen  der  Chemie  and  Pharm,  üb,  140. 
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A.  SohiiMleh«r. 


Diese  waren  stets  ueknickt  und  von  den  dadurch  entstandenen,  sich  unter 
eioem  äusserst  stumpfen  Winkel  berUlwenden  Flüchen  eine  meist  bedeu- 
tend stärker,  ja  bis  zum  völlij^en  Verschwinden  der 
^'8«  9.  anderen  ausgebildet.  Ich  hatte  es  also  streng'  cre- 

noniinen  nicht  n)it  einem,  sondern  mit  zwei  Vrls- 
inea  in  dar  r/-Zone  zu  ihun,  welche  als  Grenzwerthe 
(\Xr  q:  q  =  (OTl):  ;0H)  =  5iOÖ6'  und  49M8'  er- 
geben. Der  Berechnung  des  Axenverhältnisses 
wurde  das  Mittel  (50^42')  aus  <5  gemessenen  Kry- 
stallen  zu  Grunde  gelegt.  Diese  Vicinalitätserscheiuung  erinnert  an  das 
(ilykukoll,  wo  ich  in  der  Prismenzone  den  ganz  analogen  Fall  beobachtet 
und  bei  seiner  Beschreibung  mitgethcill  habe. 

Krystallsyslem :  Hbombiscb . 

a:&:c=:  0,7055;  4:  0,4738. 

Beobachtele  Formen:  m  =  {HOjooP,  q  s»  {014}Poo, 
6  =  {040}ool<oo. 


Winkel  wcrthe: 

Dcobacbtel: 

Bereobnet 

m  :  m 

=  (lT0j:iH0)  = 

*70024' 

q  :  q 

=  [0H):(0<1)  = 

*50  42 

m  :  b 

=  (H0j:(010)  = 

54  48' 

54Ö48' 

q  :  b 

=  (0n):(04  0]  = 

r.4  40 

64 

m  :  q 

=  (<iO}:(04r,  = 

75  38 

75  42| 

m':  q 

=  (lT0):f044)  = 

104  10 

104  17 

q  :  6 

=  (Oilj:(OiO,  = 

64  40 

64  39 

(o):(r) 

=  (<00:i:{404)  = 

56  7 

(a):(r,) 

==  (100):  (204)  =s 

36  40 

Nach  dem  Pi?i;»koide  b  zeigen  die  Krystalle  eine  sehr  vollkommene 
S{)altharkeit ,  eioe  weitere  ebenfalls  sebr  deutliche  nach  der  Querfläche 
{100}ocPcx3. 

Dieiiem  Pinakoide  parallel  Hegt  die  optische  Axenebene.  Die  erste 
Mittellinie  fällt  mit  der  Vertioalaxe  c  zusauimeu  uud  ist  auf  q  der  Austritt 
je  einer  Axe  siebtbar. 

6.  Hlppursäure  ^^^/a  V<^^'^** 
(Benzoylgly kokoll)  COOU. 

Diese  Säure  wurde  von.  Dauber*),  Schabus**),  Miller**")  und 
Bode w igt)  gemessen.  Es  war  deshalb  nicht  mehr  nOihig  sie  einer  neuen 

*)  Daube  r,  Annalen  der  Clieiu.  u.  Pbarm.  78,  SOi 
•*)  Seliabva,  Wten.  Akad.-'Ber.  4t50. 

Miller,  Qu.  J.  cbem.  Soc.  ft,  97. 
t)  Bodewig,  diese Zeitechrifl i,  04. 
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Messung  zu  unterziehen,  sondern  ich  h;il)e  uieiaeD  späterea  liolersucbuDgen 
die  Angaben  Bodewig's  zu  Grunde  golecl. 

Dieser  theill  tnit,  dass  die  gewöhnliche  Ilippursiiure  eine  andere  Aus- 
bildungsfarin  I>esitzt.  als  die  von  Kochs*)  aus  Beuzoesüure  und  Giykokoll 
synthetisch  dargosleliU".  Widirend  letz- 
tere bald  kurz-,  bald  lanupristnalisch 
und  nur  (s.  Fig.  10)  die  Flachen  (i,  p, 
r,  c,  q  zeitit ,  liefert  die  gewohnliche 
viel  fladieureichere  Krystalle  von  mehr 
tafelfüriüigem  Aussehen  (s.  Fig.  \  \), 

Kryslallsystem :  Rhombisch, 
a:  6  :c  =  0,8394 :  4:0,8646. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400)ooPcx>,  /)  =  {440}ooP,  r  = 
{404}Pcx:>,  c=s{004}OP,9s{044}P<X},  fi»{402HPoo,  <  =  {04ü}^l^oo, 
o«{444}R 

W  i  II  k  el  WC  r  t  hc  :  Beobaoliict:  Berechnet; 


V 

:  j)  ■= 

(iio;:;UO;  = 

80"  0' 

800  \' 

a 

■  P  = 

(ioo;i:{Mo;  ^ 

39 

55 

40  04 

H 

:  0  = 

{On):;M  1  1  = 

*37 

53 

7 

:  p  = 

(OH):  (4 10)  = 

•65 

44 

n 

(<00):i;i01)  = 

44 

14 

44  H{ 

a 

:  0  = 

(<00i:(IH)  = 

52 

3 

52  7 

P 

:  0  = 

(410):  114)  = 

36 

46 

36  43 

b 

:  q  = 

(010):iOir  = 

49 

15| 

49  45 

Die  Spaltbarkeit  geht  bei  der  angenommenen  Stellung  parallel  der 
Basis  c,  ebenso  die  optische  Axenebene. 


Fig.  40.  Fig.  44. 


Die  Tolursäuren  ** j . 

II  A  //  //  A  ctf,         //  A  // 

CHi.N<:^  CH^N<:^  CH^.N<^^ 

COOU  COOH  COOti 

Diese  Stfuren  sind  sümiDtUeh  leicht  krystallisirlMir.  Dabei  bilden  Ortho- 
nnd  Para-Sllure  acfaOne,  gut  measbare  Krystalle,  wahrend  die  Meta-Stture 
nur  schwer  in  solchen  tu  erhalten  ist. 


•)  PflUppr's  Archiv  1879,  64. 
**)  8.  Kraut,  Gledilsch  u.  Moeller«  lieber  die  drei  isoiueren  Tolursüureo, 
Annaleo  der  Cbetnie  o.  Phenn.  860,  376. 
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A.  Sehmetolier. 


Von  der  Ortho-  und  Meta-Silure  lag  noch  keine .  von  der  Para-Säure 
nur  eine  veraltrtr  Messung  von  Ke forstein'*)  vor.  Dessen  Angaben  Uber 
die  Syrnnielrio  der  Kryslalle  sind  aber  zweifellos  unrichtig  und  habe  ich  sie 
deshalb  nicht  naher  in  Betracht  gezogen. 

7.  o-Tolursäure 
(ToluylglykokoUJ. 

Diese  SSure  ISsst  sieh  diireb  KryatallisalioD  aus  Wasser»  Alkohol  und 
Aether  in  sditfnen,  mit  glKmenden  FlSchen  versehenen  KrystaUen  eihalten. 
Dooh  ist  die  Ansbilduogsweise  aus  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  eine 
sehr  verschiedene.  Wührend  die  Krystalle,  welche  ich  aus  Wasser  gewann, 
dn  iiisi  fikombisehes  Aussehen  besessen  (vergl.  Fig.  43),  zeigten  die  aus 
Allcohol  erhaltenen  Tafeln  tteht  monosymmetrisehen  Habitus  und  waren 
insofern  flächenreicher,  als  neben  den  in  Fig.  IS  vorhandenen FIttchen  noch 


Flg.  H.  Fig.  4».  Fig.  i4. 


eine  weitere  prismalischo  Form  «  auflral  (vgl,  Fie.  13).  I'^ino  dritte  Aus- 
büdungsarl,  die  ebenfalls  aus  'ilkoholiseher  Losung  erhallen  wurde ,  war 
(iicktafelförmig  und  zeigte  bei  vorlicrrschender  Enlvvickelung  von  w  und  c 
die  Flüohen  a  und  o  verhHltnissmässii:  schwach  angedeutet  (vgl.  Fig.  14'. 

Der  Berechnung  des  AxenverhUltnisses  wurden  die  Messuntjen  der  aus 
Wasser  erhall-  nun  Form  (Fii^.  IS]  zu  Grunde  gelogt.  Ihre  Flachen,  wenn 
auch  ziemlich  klein,  lieferten  am  Goniometer  pule  Bilder,  wenigstens  be- 
deutend bessere  als  die  der  aus  Alkohol  gowojinenen  Formen.  Ich  habe 
deshalb  die  Messungen  dieser  nicht  besonders  aufgeführt,  sondern  will  hier 
nur  bemerken,  dass  die  von  gut  ausgebildeten  Flachen  erhaltenen  Werlhe 
sehr  gut  mit  denjenigen  der  aus  Wasser  erhaltenen  Form  Ubereinstimmen. 

Neben  der  in  Fig.  i%  gegebenen  Ausbildungsarl  erhielt  ich  aus  Wasser 
auch  noch  Krystalle  von  fast  eben  demselben  Uabitus;  nur  die  o-Flächen 
seigten  bedeutend  schwüehere  Entwickelung. 

krystallsystem :  Monosymmelrisch. 

tt:6:c=  i,3434  :  i  ;  i,88S1 
^==770  8'. 


*)  Keferslein,  Aonaleo  der  Chemie  u.  Pliarm.  98|  SSI. 
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Beobachtete  Formen:   c  =  (004}0P,  a      {400}aoJ^oo,  o  = 


Winlielwerthe:  Beobechtet:  Berechnet: 


U 

• 

.  0 

w 

.  ul 

(771  \<  i7i  II 

*Q4  9A 

«' 

B 

•  w 

II  wv ) .  1 1  1  1  1 

99  1 V 

A 

u 

»  Uf 

ikkW-  iJW^ 

0 

:  ftf 

(ai):(TH) 

445  87 

445  4g} 

0 

:  c 

(m]:(00i) 

5S  44 

58  6f 

C 

:  0» 

(00i):(TH) 

63  7 

63  44} 

0 

:  0 

(4T4):(4U) 

78  86 

78  38 

a 

:(r) 

(400):  (4  04) 

39  37| 

a 

:(m) 

(4  00}:  (4  40) 

58  38 

fi 

:  n 

(ST0):(240) 

66  44 

66  85{ 

a 

:  n 

(4  00):  (240) 

33  88 

33  43 

iNach  c  herrscht  eine  sehr  vulikuminene  Spaltbarkeil,  die  optische 
Axeoebene  liegt  parailel  der  Längsflache  (oo^oo)* 

8.  m-TalminTe. 

Von  aiku  Körpern  dor  ganzen  Heibc  war  dieser  wohl  am  schwersten  in 
messbaren  Kryslallen  zu  erhallen ,  obwohl  die  Rryslallisalion  aus  deB  ver- 
schiedenartigsten Lösungsmitteln  vorsucht  wurde.  Alkohol,  EssigSther, 
Alkohol  und  Chloroform,  Alkohol  und  Glycerin,  Ligruin  und  Aeeton,  Arnyl» 
alkohol«  sowohl  allein,  als  mit  Gssigtttber  und  Glyoerin  lieferten  keine  xur 
Messung  brauchbaren  Krystalle.  Nur  durch  ansaent  langsames  Verdunsten^ 
bissen  der  Ltfsung  in  Wasser  (in  einem  mit  Baumwolle  gut  verschlossenen 
Gefftsse)  erhielt  ich  zwar  sehr  kleine,  aber  mit  glSnienden  Flachen  begrenste 
Säulehen,  welche  das  Aussehen  von  rein  tetragonalen  Prismen  besassen.  An 
beiden  Enden  waren  sie  von  kleinen  Flüchen  begrenst,  die  jedoch  stets  ver- 
schiedener An  waren,  indem  sieh  an  dem  einen  Ende  eine  Domen-,  an  dem 
anderen  Ende  eine  PyramidenOache  vorfand.  Dieses  hemtmorphe  Verhallen 
seigte  sich  bei  stmmtlichen  Kryslallen.  Die  optische  wie  krystallographische 
ÜDtersuohuDg  ergab  die  scheinbar  tetragonalen  Saulehen  als  das  Product  der 
im  Gleichgewicht  entwickelten,  nach  der  Zonenaxe  aber  bedeutend  ge- 
streckten Längs-  und  Querflacbe  des  monosymmetrischen  Syslemes»  Von 
letxterem  Pinakoide,  welches  durch  den  Austritt  einer  optischen  Aze  charak- 
terisirt  war  und  auf  welcher  die  AuslOschung  ||  den  Kanten  der  Flachen  a6 
erfolgte,  nahm  ich  stets  diejenige  Fluche  als  die  vordere,  welche  bei  der 
geseichneten  Stellung  (die  Domenflache  unten  hinten]  im  Poiarisations- 
instrumente  das  Axenbild  ausserhalb  des  querUufendeu  Fadens  seigte. 
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A.  Scbmelebe;'. 


Fig.  45.        Fig.  IC. 


Obwohl  alle  gemessenen  Kr  ystalle  einer  Krystallisalion  cntstammteo, 
ergab  die  Messung  doch  verschiedene  Symbole  für  die  Fläche  o. 

Diese  PyrainideüUüche  war  stets  nur  eiiuählii;  vorhanden  und  bei  den 
verschiedenen  Krystallen  in  ihrer  Lage  verschieden,  bald  links,  bald  rechts 
vorn  oder  hinton. 

Von  den  quurlaufcudeü  Domen  waren  meist  zwei  in  Combination  vor- 
handen ^vgl.  Fig.  15). 

Eioe  fast  senkrecht  su  der  scheinbar  tetrago- 
nalen  Säule  sich  ergebende  vollkommene  Spaltbar- 
keit  (vgl.  Fig.  16}  Tervollstaadigt  das  letragonale 
Aassehen.  Ein  solches  an  beiden  Enden  dnrdi  Spal- 
tungsflächen abgegrenztes  Süulcben  kann  nur  durch 
Zuhülfonahme  der  optischen  Untersuchung  als  dem 
monosymmetrischen  Systeme  angehörend  bestimmt 
werden.  Denn  die  Neigung  der  Endflttche  ist  so  ge- 
ring, dass  ich  erst  nach  Messung  von  42  Erystailen 
eine  Axenschiefe  von  89*48'  oonslatiren  konnte. 
Die  Flachen    fr  und  h  lieferten  gute  Bilder,  nicht  so  die  Domenflilchen 
r,  welche  meist  durch  einen  Spalt  unterbrochen  waren,  der  sich  etwas  in 
den  Krystall  hinein  fortselite. 

Die  gezeichnete  Form  (Fig.  15]  fand  sich  in  zwei  gut  ausgebildeten 
Krystallen.  Ich  nahm  die  hier  auftretende  Pyramide  als  Grundpyramide 
{111} — P  und  berechnete  das  angegebene  Axenverhältniss  aus  dieser. 
Neben  derselben  fanden  sich  an  anderen  Krystallen  die  Pyramiden  (364) 
— 1^2,  (121)— 2«2  und  {^.B.lOjl-Kf  Von  den  llemidomen  trat  am  häu- 
figsten {401}4J»oo,  seltener  (301}3j^oo  und  {501}5j?oo  auf. 

Er\%1(hnung  verdient  noch,  dass  die  Säure  auch  aus  Easigfitber  in 
schönen  Tafeln  kryslallisirt,  von  welchen  ich  auch  einige  gemessen  und  als 
asymmetrisch  bestimmt  habe ;  allein  da  die  Anfangs  wasserhellen  Krystalle 
sich  nach  wenigen  Stunden  trublen  und  Iheilweise  zerfielen,  sind  sie  höchst- 
wahrscheinlich lü*yslaUe  mit  Krystallülher  und  ziehe  ich  sie  deshalb  — > 
weil  zu  meinen  Untersuchungen  nicht  brauchbar  —  nicht  niiher  in  Be- 
tracht. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:6:c=:  1,1198: 1:0,3346 
=  89048'. 

Reobachtete  Formen:  «  =  {iOO}oo^cx),  6  =  {01ü)c5OTßc»,  r,  = 
{301}— 3J?oo,  rj  =  (401)— 4*oo,  7-3  =  {501}— 5i?oo,  o  =  {111}— P, 
=  (121)— 02  =  {364}  — Os  =  {2.Ö.10}4*|. 
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Winkelwertho : 

BeolMchtet:  Berechnet: 

a 

:  C 

=  (iOO):(00!j 

/» 
U 

*  f\ 

u 

*73  55 

b 

:  0 

*7?  f5 

— 

* 

(i 

:  r, 

I 

=  (T00):,30T) 

— 

48  0 

4  7'»  57]' 

'  '  2 

=  fTOO]:ilOT 

^^^^^     ■   ■                i  *        "  ■ 

— f 

40  0 

39  47^ 

» 

a 

Ä=  (T00):(50?) 

Q.  AQ  (Schimm, - 

a 

:  0, 

=s  (100):  (121} 

75  5 

75  49 

b 

:  öl 

(010j:(421) 

58  «3 

57  22i 

a 

:  H 

=  (100):(36iJ 

78  45 

78  85 

b 

=  (010):  (364) 

63  30 

63  56 

:  0^ 

=t(TOO):  (15.10) 

87  3 

86  55 

b 

:o. 

=  (0I0}:($.5.10] 

80  50 

80  34 

9.  j^-TolursÄure. 

I.  Die  aas  Essigälher  gewoDoeiien  Krystalie  besilMn  mit  denen  der 
o-TolnrsHure  gewisse  Äebnlicbkeit.  Es  sind  wasserhelle,  monosymmetriscbe 
Tafeln  mit  schönen»  gut  messbaren  FlAcben.  Bei  der  gewählten  Stellung 
(vgl.  Fig.  17)  ist  das  den  tafelförmigen  Habitus  erzeugende,  stark  ent^ 


Fig.  47.  i  iß.  4  8. 


wickelte  Pinakoid  c  die  Basis,  a  die  Querfläcbe  und  o  eine  negative  Hemi- 
Pyramide.  Bei  der  Berechnung  des  Axenverhaltnisses  habe  ich  —  wegen 
der  späteren  Erörterungen  —  diese  niobt  als  sondern  als  — SP  ange* 
nommen. 

II.  Eben  so  gut  ausgebildete,  aber  wesentlich  anders  gestaltete  Formen 
erhslt  man  durch  Kryatallisation  aus  sehr  verdttnntem  Alkohol.  Die  beiden 
Pinakoide  a  und  c  treten  allerdings  auch  hier  auf,  allein  statt  der  Hemi- 
pyramide  das  Klinodoma  q  und  das  Hemidomar.  Nach  der  9>Zone  sind  die 
Krystalie  gestreckt  (vgl.  Fig.  48). 

Krystallsystem :  Monosynimetrisch. 

a.b:c=  1,I0;3H  :  \ :  1,3763 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  a  »  {400}ooJioo,  o  as 
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Winke  Iwerliie:  Beobachtet: 

Berecbnet : 

L 

U. 

0 

:  e  a=  (100}:(0<I4)  »  •85«32' 

85«  47' 

C 

:  0  b(001):(2S1)  7 

0% 
o 

:  0  s(2Sl):(281}  =  *89  18 

T 

:  e  =(I04):(00I)  =  — 

48  27 

T 

:  a  «(404}:(100)  =  — 

37  5 

V9  AI. 

gk 
C 

:  q  =  (00i):{0M)  =s  — 

83  29 

19  KR 

gm 

:  g  =(100);(041)  «  — 

87  42 

Oi  mZr¥ 

a 

:  0  SB  (400):  (224)  »  48  47 

48  40| 

a 

:(»!)=  (400)  :(1<0)  »:  — 

47  47^ 

a 

:(n)»(400):(240)= 

28  54^ 

a 

:(s)s=(400):(204)»  — 

24  431 

Nach  der  Basis  c  herrscht  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeil.  Die 
üpdsche  Axonebene  liegt  parallel  der  SyiumetrieebeQe  und  kaua  man  auf  c 
deu  Austritt  einer  Aie  beobachten. 

Die  Methyiooxybenzarsäuren. 
(MettioxybeDKursäuren  —  Benzursäuren.) 


a  H  0CB9 

CHi.N<:^^  CH2.\<^^  CV^.N<^ 

COOII  COOH  COOH . 


lieber  diese  sämmtlich  gut  krystallisirbaren  Süuren  liegen  noch  keine 
ebemischen  MiitheiiuDgen  vod  Seiten  des  Herrn  Prof.  Kraut  vor. 

10.  o-Methoxybenznrsäure 
(Melhylosalicylorstture  —  oder  MetboxybeDsoylglykokoU). 

Die  44  gemessenen,  verhaUnissmaiBsig  flSchenreichen  Krystalle  waren 
als  solche  von  Berm  Prof.  Rrani  xugesandl  worden.  Sie  hatten  das  Aus^ 
sehen  von  nach  einer  Zone  in  die  Uinge  gestreckten  Tafeln  (vgl.  Fig.  49). 

Die  Attsbüdung  der  Flächen  der  langpris- 
Fig.  IS.  matiscben  (9)  Zone  war  eine  gute,  die  der  End- 

fiäcben  dagegen  eine  bedeutend  scbleditere. 
Eine  Entwicketung,  wie  sie  die  ideale  Figur 
seigi,  war  nie  lu  beobacblen,  sondern  trat  von 
den  einseinen  Formell  meist  nur  eine  Flüche 
begrentend  auf. 
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Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:6:csB  0,7794: 1:1,4478. 

Beobaehtete  Formeii:  c=[QOS]OP,  q^[0\\]Poo,  r»{101}Poo. 
a»;  {100}<x>pQO,  6=  (OlOjool^oo,  os(4H}P,  n  =  {2IO}ooP9.  Ausser- 
dem f  =  {201}2pQO,  f  =  {102}iP(x>,  ti:^  {301)3^00,  a;^(a41}2P2. 


Wiakeiwerthe:  Beobachtet:  Berechnet: 


b 

:  n 

— 

(010):(8<0) 

— 

•68H3' 

— 

b 

•  9 

{010):(0H) 

•34  38 

c 

■  9 

OOlif'OM) 

55  30 

650  22' 

c 

:  r 

C2  20 

61  42 

c 

:  s 

74  32 

74  56^ 

c 

:  / 

(U0lj:((02/ 

50  40 

54  5i 

c 

:  u 

(004  ):  (304) 

79  53 

79  50j 

:  r 

(04  4):(404) 

74  25 

74  22^ 

:  s 

(04  4):(204) 

84  30 

84  42 

:  t 

(04  4):  (402) 

68  61 

69  5 

:  u 

{044):{304) 

84  4 

84  Uf 

a 

:  X 

(400):(244) 

S3  34*] 

26  SO 

n 

(240):f04  4) 

72  44 

72  37^ 

Parallel  c  herrscht  eine  vollkoiDiDene  Spalü)ark.eil,  ebenso  nach  6.  Die 
optische  Axenebeue  liegt  letzlerem  Piaakoide  parallel,  erste  Mittellinie  ist 
die  Axe  a. 

11.  m-Metbox^'beuzursäare. 

Die  Krystnlle  dieser  Süure  habe  ich  mir  durch  Umkrystallisiren  der 
TOD  Herrn  Prof.  Kraat  erhaitenen  Substanz  aus  Alkohol  verschafft.  Sie 
wird  daraus  in  gut  messbaren  Formen  erhalten,  wel- 
che an  die  aus  Alkohol  sieh  bildenden  Krvstalle  der 
j>-Tolursaure  erinnern  und  tafelförmige  Gombinationen 
zweier  Pinakoide  (a  und  c)  mit  zwei  prismatischen 
Formen  darstellen  (vgl.  Fig.  20). 

Krystallsystem :  Monosymmetriseb. 

a:6:c«  1,4098;  4:  4,6849 

j»=:73»7'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {lOdjooPoo,  C  =  {004)0P,  q  — 
{014)«oo,  o=:{444)— P,  *  =  {201}  — 2*00. 


*)  ScbimmermeesQDg.  Weitere  Meesttogeo ,  welche  nur  lur  Symbolbestimmung 
vorgenosiniea  wurden»  fttbre  ich  oicht  an. 
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A.  Schmelcher. 


Winkeiwerthe:  Beobachtet:  BereebiMt: 

a  :  c  =  (<00):(001)  =  *73o  7'  — 

c  :  9  =  (001):(0i1)  «*56  36  — 

0  :o  =(<Ti):(ni)=»75  16  — 

a:«  =  (100):(201)=  46  33  16055' 

S  :c  ^  (201):(001)s=  56  34  56  IS 

a  :  0  —  (100]:  iM  t]      46   9  46  43 

a  :  9      (100):{014)  »  80  50  80  48 

0  :q  ^{\\\):{0i^)=  34  38  34  35 

c  :o  s=(004}:(1H}»  55  18  55  4 6} 

a:(r)  =:(400):(404)»     —  29  6^ 

a  :  (m)=  (4 00) :  (4  4 0)  3:=     —  46  43| 

Spahl), irkt Ii  iinch  c(00<l  sehr  vollkoiiiiiipn. 

Dio  oplisdie  Axeiiebene  liegt  parallel  der  LüDgsUache  (OlOjoo^oo  uod 
tritt  auf  c  eiue  Axe  aii5. 


12.  j?-Methoxybenznr8äure 

(Anisursäure). 

Schon  dem  Uusseren  Ansehen  nach  gleichen  die  aus  Alkohol  erhaltenen 
Krystalie  ausserordentlich  denen  dor  eben  beschriebenen  m-Bcnzursaure. 
Nur  sind  die  Tafeln  meist  etwas  dünnor  und  statt  von  der  Pyramide  — P 

vom  Prisma  {110}  00/^  begrenzt  (vercl.  Fig.  24).  Hier 
übertrügt  sich  jedoch  die  äussere  Aehniichkeit  auch  auf 
die  Winkel,  und  zwar  in  dem  Grade,  dass  Zweifel  auf- 
k  ii  iDipn  knnnten,  ob  die  als  m-  und  /^-SiUire  bezeich- 
neten Korpi  I  Iii  identisch  seien.  Die  optische  rnter- 
suchung  ergiebt  jeiioch  eine  andere  Lage  der  optischen 
Arenebene.  Wälirend  sie  bei  jener  parallel  der  Sym- 
melrieebene,  ist  sie  hier  senkrecht  zu  dieser  und  kann  man  im  Polarisa- 
tionsinstruuienle  den  symmetrischen  Austritt  beider  Axcn  auf  c  beobachten. 

KryAtaüsyslem:  Monosymmetrifich. 

a:6:c«  4,0856  :  4  :  4^5483 

Beobachtete  Formen:  c  =  {00!}OP,  a  =  {i00}ooi?oo,  q  = 
{On}«c»,  m  =  {HO}ooP. 

Winkel  wert  he;  Beobachtet:  Berechnet: 

a  :  r  =  (<00):(001)  =  — 

c  :  q  =  (001):!0H)  =  »55  3i  — 

o  :  w  =  (HOO):(nO)  =  »46    9  — 

a  :q  =  (100]:  (014)  =  80  35  80nö' 
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W  i  n  k el  \v p  r  t  Ii  c  : 

Beobachtet: 

Bere( 

hnet: 

C  : 

m  —  (001):  ;H0)  = 

78  30 

78 

39 

9  : 

m  =  (OH):(HO)  =r 

45  0 

45 

a  : 

(r)  =  (i00i::101)  = 

29 

a  : 

(o)  =  (100:  Uli)  = 

46 

i 

m  : 

(o)  ==  (i<0):(iH)  = 

23 

52 

7  : 

(o)  =  (011):i;<11)  = 

34 

44 

Spallbarkeit  nach  c  sehr  vollkommen. 


13.  Alanin  Cll.NH^ 
(a  ' AmidopropioDsaure)  COOU . 

So  leicht  dieser  KOrper  aas  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  kry^- 
stallisirt  erhalten  werden  kann,  ebenso  schwierig  ist  es  von  ihm  Krystalle 
IQ  gewinnen,  die  eine  Messung  gestatten.  Dies  mag  vielleicht  Schuld  daran 
sein,  dass  ich  von  diesem  doch  siemlich  bekannten  KOrper  nirgends  eine 
krystallographische  Untersuchung  finden  könnte. 

Bei  den  Krystallisationsversuchen  erhalt  man  fast  atets  feine  Saulchen 
und  Nadeln,  aber  mit  rauhen  und  unebenen  Fliehen,  hin  und  wieder  btt- 
scbelformige,  spiess-  und  federartige  Krystallgebilde.  Die  grOssten  Kry- 
stalle erhielt  ich  aus  einer  LOsung  in  Alkohol  und  Holsgeist,  allein  zur 
Messung  waren  sie  ebenfalls  nicht  brauchbar. 

Durch  ausserordentlich  langsame  und  vorsichtige  Krystallisation  aus 
Wasser  bekam  ich  schliesslich  doch  Krystalle,  welche  eine  verhültnissmassig 
genaue  Messung  luliessen.  Ebenfalls  Nadeln  von  sehr  ge- 
ringer Grösse,  besassen  sie  doch  an  ihrem  nicht  aufgewach- 
senen £nde  statt  der  gewöhnlich  auftretenden  einen  End- 
flache deren  mehrere.  Sie  zeigten  ein  Längs-  und  Querdoma 
und  eine  die  Combinationskante  derselben  abstumpfende 
Pyramide  (v^l.  Fig.  22).  Diese  Flüchen  konnten  nur  mit  der 
Lope  unterschieden  \\  erden.  Die  kleine  Basis  war  stets  matt, 
Ton  den  übrigen  Flüchen  war  r  die  glänzendste  und  meist 
am  stärksten  entwickelte.  Gonstant  war  das  Auftreten  der 
twei  prismatischen  Formen  m  und  it. 

Krystallsystem:  Rhombitch. 

a :  6  :  G  »  0,9974 :  4  :  0,4949. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {H0}ooP,  n  =  {120}oo/^2,  r  ^ 
{404)Poo,  g  =  {OH)Poo,  c  =  {0ü1)0/',  o={H2)iP»},  a  =  {100}ooPc»**). 


Fig.  SS. 


*}  Ol«  o-FUchen  umn  für  die  IfeMoog  anbraachbar. 
**)  Nur  bei  eiaigaa  KrystaUen  achwteh  angedeotet. 
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Wittkalwertbe:  Itoobftdrtet; 

oBraoiiiMi: 

m. 

•  m 

=  (1T0J:(440)  = 

*80t50' 

Tt 

•  n 

(ISO): (ISO)  SS 

ISO  35 

\Pl 

•  ¥ 

=  (040):  (Oll)  = 

•68  40  •) 

m 

*  41 

«  (HO): (ISO)  = 

48  30 

48  S7 

Ww 

•  ¥ 

r«(IIO):(OII)  ^ 

74  4S 

m 
r» 

'  H 

=  (ISO  :(OII)  » 

66  40 

66  98 

Am 

m 

•  * 

==(4I0):(I0I) 

74  66 

m 
W 

«  7 

»(I80):(I04)  = 

79  0 

78  30 

r 

:  9 

B  (I04):(OI4}  » 

36  55 

36  36 

c 

i  r 

=  (001):(401)  = 

26  4 

86  84 

r 

:  a 

s=  (401):  (<00)  = 

63  50 

63  36 

e 

'9 

«s(004):(044}« 

S6  0 

86  80 

Parallel  dem  Hakropinakoid  glaubte  ich  eine  Spaltbarkeit  oonstaliren 
XU  können. 

Die  AnslOschuDg  ergab  steh  als  gerade  (parallel  den  Ptrismenkanten), 
die  optiBcbe  Äxenebene  als  parallel  der  Basis. 


CH3 

U.  Methylalanin**),  CHf.N<,^^* 

COOB, 

Dieses  erhielt  ich  bereits  in  schonen  Kristallen  sur  Untersuchung.  Sie 
hatten  fast  tiimmtHch  die  Form  beistehender  Figur,  nur  war  die  Pyramide  0 

oft  noch  schwächer  entwickelt  oder  fehlte  ganz* 
Aber  auob  bei  den  Krystallen,  wo  sie  auftrat,  waren 
stets  nur  xwei  Flachen  cur  Ausbildung  gelangt.  Die 
Fische  b  war  bald  mehr,  bald  minder  vorherrschend. 

krysUillsystoin ;  Khotiil>iscli. 

a:b:c~  0,7406  :  4  :  0,85U< . 

Beobachtete  Formen:  as{400}ooPoo,  6aas 
(040)ooPoo,  9 »{044)1^00,  o^{444}P. 

Winkel  wer  the:  Beobachtet:  Berecltnet: 

q          (OT4):(044)  =  •8O044'  — 

(c) :  9     (004): (04 4)  ^     —  40*88' 

o  :o.«  (400):(444)s=«48  50  — 

0:9  =  IM4):(044)  =  44  40 

o  :  0»  (4T4):(44I)  =  58  15  68  81 


Auf  f1f»m  drehbar«*n  Ohjerffi^rhf»  des  Mikroskopes  gemeSReo, 
**;  Liiideiibcrg,  Journ.  für  piakt.  Chemie  ^ij  18,  244. 
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Winkelwarlh«:  BeobMhtel: 


BtraebDel: 

0  :  6==  (444):(040)  »  60n5'  60«49' 
9  :  frr»(044):(040)  »     —  49  38 

o  :(;>)=  (100):  (HO)  =;      —  36  34 

a  .(r)=  (100):(101)  =     —  41  4 

(c)  :  0=  (001):(4H)  =     —  55  0 

Nach  dem  Pinakoide  b  fand  ich  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit. 
Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  a,  auf  dem  Läogsdoma  q  tritt  je  eine 
Axe  aas. 

B 

eil,  H^sjlf 

15.  BenzojlaUoin,  cii .  \  < 

coou . 

Benzoylalanin,  bisher  ebenTa Iis  noch  niobt  gemessen,  krystallisirt  aus 
den  gewOhDÜchea  Lösungsmitteln  in  schönen,  gut  messbaren  Krystalleo. 

Doch  t;ehen  aus  verschiedeneu  Lösungsmitteln  etwas 
verschiedene  Ausbildungsweisen  hervor.  Die  flachen- 
reichsten,  wie  sie  die  Figur  seigi,  ertUlU  man  aus  abso- 
lutem Alkofiol 

Das  zur  Basis  gewühlte  Pinakoid  c  ist  stets  vor- 
herrschend und  giebt  den  KryslaUen  ein  tafeilörmiges 
Aussehen. 

Krystallsystam:  Monosymmetrisch. 

a:b:e^  4,0728   1 :  0,8505 

Beobachtete  Form en:  e  —  (00 1 ) OP,  9  =  (0 H } Ifoo,  6«=  (0 1 0}ooj?oo» 
(m}— SP,  <a      {224}9P,  r  =  {20<}— «Poo,  n  =  {«40)ool«. 


Fl«.  14. 


o  = 


Winkelwerthe:  Beobachtet 


Berechnet ; 


9 

•  9 

(0Ti):(0Mj 

•79" 30' 

c 

:  0 

(00<):(224) 

*60  4 

0 

:  0 

(254):  (224) 

•78  38 

c 

:  r 

(0041:  204 

49  55 

4yn5f 

n 

:  ü 

(äl0,:^2ül; 

i6  2i 

gC)  i9 

n 

:  n 

(2T0  :'24  0} 

55  30 

55  27 

r 

:  tü 

(001  :;221; 

73  44 

73  46 

9 

:  u 

(04<):l524j 

47  5S 

47  58 

w 

:  10 

(224):  (224) 

89  9 

88  56 

0 

:  ia 

(224):  (524) 

78  SO 

78  «0{ 

: « 

(I9I):{S40) 

38  30 

38  39{ 

er»ik,  MMhiMI  f.  Kryttdlog?«  ZX. 
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Winkelwerthe:  Beobachtet:  Berechnet: 
q  :  n  =(0H):(5<0)  =   80022'  80038' 
0  :  0  =  (2H):{221)  =  133  20         433  47 

Parallel  zu  dem  Pinakoide  c  ist  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit 
vorhnndcD.  Die  optische  Axenebene  liegt  parallel  der  Langsfltfcbe  b  s 
{040}ooißoo  und  tritt  auf  c  eine  Axe  aus. 


16.  BemoylwrkOfiin,  V  '  '  ^Cff, 

COOti, 

Diese  ^ure  ist  nur  schwer  in  einigermasseu  gut  messbaren  Krystalleo 
SU  erhalten.  Am  sdiOusten  bekommt  mau  sie  aus  etneas  alkoholhaltigem 
Wasser  und  swar  in  Gestalt  ausserordentlieb  feiner  Nadeln ,  weloiie  eine 
glanxende  Endfläche  besitsen.  In  den  von  mir  gemessenen  Krystallen  war 
diese  von  einer  so  geringen  Grttsse,  dass  sie  nur  mit  der  Lupe  genau  ge> 
sehen  werden  konnte.  Sie  neigt  sich  gegen  die  scharfe  Kante  der  pris- 
Fig.  25  ZonCi  welche  aus  iwei  Formen  besteht  (vgl.  Fig.  25). 

Die  Messung  konnte  nur  mit  ZubUlfenahine  des  verkleinernden 
Fernrohres  vorgenommen  werden. 

Bei  einigen  Krystallen  waren  die  Prismenfliiishen  rauh  und 
gestreift,  bei  anderen  wieder  schon  glänzend.  In  Bezug  auf  ihre 
Entwickelung  waren  die  beiden  Formen  m  und  n  so  ziemlich 
im  Gleichgewichte. 

Ausser  diesen  zur  Messung  benutzten  Krystallen  erhielt  ich 
aus  Wasser  noch  bedeutend  grossere;  Nadeln ,  welche  nahe  an 
der  Basis,  wo  sie  <iuf<;ewachsen  waren,  ebenfalls  zwei  prisma- 
tische Formen  zeigten ,  sich  aber  bald  verjüngten  und  in  lange,  stetig  ge- 
rundete Spiüsse  ausliefen.  Eine  versuchte  Messuag  dieser  Spiesae  lieferte 
kein  brauchbares  Besullat. 

In  ihrem  ganzen  Habitus  erinnern  die  Rrystalle  des  Benzoylsarkosins 
ausserordentlich  an  die  des  Alanins ,  und  übertrügt  sich  die  Aebnlichkeit 
sogar  auf  die  Winkelwerthe.  Da  aber  jeder  innigere  Zusammenhang  zwi- 
schen diesen  Körpern  fehlt,  will  ich  diese  Thalsache  nur  constatiren,  ohne 
sie  nühor  zu  verfolgen. 

Krystallsystem:  Monosymmetriscb. 

a:&:c=|,0808:l:Y 
ß  »  74»  3S'. 

Boohnchtele  Formen  :  ;/i  ^  (MO)ooP,  n  =  {4  20}  cx>*2 ,  c  = 
(OOi)üP  (a  =  {10ü)oo#oo  SpaltungsÜäd.e). 
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Wiokeiwerthe:  Beobachtet:  Berechnet: 

(o):  c  =  (iOO):(00<)  =  »7*038' *)  — 

m:  m  =  (1T0):(H0)  =  «92  20  — 

(aj:  m=  [<00):(nO)  =  46  10  46010' 

a  :  n  ^  (100):(120]  =  63  50  64  21 

c  :  m  »  (001}:(H0]  =  79  S8  79  85^ 

c\  n  »  (001):  (180)  =r  83  34  83  85 

Parallel  der  Querfltlcbe  a  =  (lOOjooi^oo  herrscht  eioe  volikommeoe 

Spallbarkeil. 

Die  Auslöschutifi  ist  gegenüber  den  FrismcDkanten  schief,  etwa  8<> 
gegen  dieselben  geneigt. 


Die  GoDBliIntioD  des  AiisgaiigskVrpen  derTorbesobriebenen  Reihe,  des 

Glykokolls,  ist  von  verschiedenen  Chemikern  ebweiebend  aufgefassl  wor- 
den *  *  .  Die  von  Herrn  Prof.  Krant  vertretene  Ansicht,  dass  das  Glykokoil 
Amidoessigsäure  sei,  lüssi  ihre  Constitution  als  vollkommen  analog  mit 
Monocbloressigstture  und  Giykolstture  erseheinen : 

Amidoessigsäure:         MonocblorewisiSar» :  OlykolsUurc: 

CH^.Cl  CUi.OH 

COOH  COOH  COOH 

Dementoprechend  wttre  anch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  ihrer 
Krystaliformen  su  erwarten  und  tbatsttcblicb  seigen  dieselben  eine  grosse 
Aebnllchkeit,  sowohl  fainsichtlieh  des  Habitus  nod  ihres  Kryslallsystems, 
als  auch  ihrer  Winkelwerthe  resp.  Krystatlelemente.  Nimmt  man  bei  der 
Giyeolsäore  die  Axe  a  halb  so  gross  an,  als  es  S.  116  gesehehen  ist,  so  er- 
halt man  folgende  AxenverbMltnisse : 

Giykolstture  a:&:c  =  0,885  : 1  : 1,34 

GlykokoU  a :  6 :  c  =  0,8538  :  4  :  0,4530 

Honochloressigsttore     a  :  6*:  c  =s  0,8476  : 1 :  0,5633 

uud  die  Prismen  winke!  wttrden  sich  ergeben  zu 

(<00'  f2»ö)  (100  :;ilO)  (4üO):(<tOj 

Giykulsnire                  il  i8'  38H0'  58»  0' 

Glykokoil                   21  38  38  25  57  46 

Monochloressig^aure      21    6  37  39  57  4 


*)  lofolge  der  parallel  (400)  herrüclieadeo  Spallbarkeil  war  es  möglich  deu  ^^tj 
direct  so  ineiMD. 

**;  Tb.  Gurtlas  und  ScbuU,  Heber  die  Uoleknlergrtfssc  des  Glycins  und  des 
GlyciaenhydrUlä  (Der.  d.d.  ehem.  Gesellsch.  23,  3041  .  —  Vnrsl.  auch  Einhorn  (Bef. 
d.  d.  eheoi.  GeaeUücb.  1«,  i646}i  Cartias  (Joura.  für  prakt.  Cbem.  26>  165). 
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Das  Giykokoll  iiiinmt  hier,  wie  bei  der  Axenschiefe,  die  Mittelstellung 
ein.  Diese  beträgt  hei 

Glykolsaurc:  Giykokoll:  Monocbloressigstiare: 

650  0'  680  24'  700  43' 

Wenn  demnach  durch  Einfilhniiig  von  {OH),  [NO%)  und  Cl  an  Stelle 
eines  Wasserstoffatoms  der  Essigstture  Ktfrper  enengt  wMent  welche  in 
Befug  auf  Axenschiefe  und  Prismensone  die  grOsslen  Aehnlichkeiten  auf- 
weisen, so  deutet  dies  entschieden  darauf  hin,  dass  ihre  Gonstitation  eine 
analoge  ist. 

Die  Uniihnlichkeit,  welche  die  drei  besprochenen  Substituenten  (C/, 
NH2,  OH)  an  sich,  d.  h.  infolge  ihrer  chemischen  und  sonst i|;en  Verschie- 
denheilbesitzen, Äussert  sich  bei  den  Krystall  Türmen  der  drei  Substitutiuns- 
prcdncte  hauptsächlich  nur  im  Klinodoma.  Diese  I.-issen  sich  in  einfacher 
Weise  nicht  mehr  auf  einander  bezieben,  wie  dies  aus  folgender  Zusnmmen- 
stellung  ersichtlich,  wo  ich  neben  dem  Winkeiwerlho  zwischen  Basis  und 
dem  beobachteten  Klinodoma  {014}ifitoo  den  berecbaelcn  Werth  des  ersten 
stumpferen  resp.  des  ersten  spitseren  gesetst  habe. 

Gemessen :  Berechnet : 

Glykolsaure        (001 ) : (OM)  =  50»30'    (004 \ :  04 2)»  =  84 »U'  * 

Ghkokoll  (004):(0H)=  22  r,0     (OOi);  (021  7  =^  4Ü    6  ^-erstes 

Monochlorcssigs.  (001j;(Üll)  =  28    0     (004]:(02t)i=  46  45  spilwres 

Die  Muttersubstanz  der  eben  besprochenen  Körper,  die  Essigsäure,  ist 
krystallographisch  bis  jetst  noch  nicht  untersnt  lii  Es  möge  mir  erlaubt 
sein,  hier  einige  Betrachtungen  ttber  ihre  wahrscheinliche  Krystallform  an- 
sustellen. 

Wenn  die  schon  mehrfach  beobachtete  Thatsache,  dass  in  Verbindungen, 
welche  mehrere  subslituirbare  Atome  besitzen,  die  Substitution  nur  eines 
dieser  Atome  eine  derartige  Veränderung  in  der  Krystallform  hervorruft, 
dass  die  Symmetrie  des  neuen  Systems  eine  geringere  wird,  sich  auch  hier 
bewiihrl ,  so  rntlsstc  die  Essigseiure  rhonjbisch  sein.  Ferner  müsste  sich, 
infolge  der  Aebniichkeit  der  Constitution  mit  obigen  Körpern,  eine  Zone 
linden  mil  ähnlichen  Wink<'ln  wie  sie  in  der  Prismenzone  z.  B.  der  Amido- 
essissihire gefunden  worden  sind,  umi  Nvenn  die  morphotropische  kraft  eines 
der  Substilnenlen  nur  in  Herbeiführung  der  Axenschiefe  sich  fiusserte,  wie 
es  mehrfach  heohachtel,  so  mUsste  aucii  eine  der  gemessenen  KJinodouien- 
zonen  in  der  Essigsäure  zum  Ausdruck  konimen. 

Nachdem  nunmehr  der  Ausgangskorper  genügend  discutirt ,  gebe  ich 
>u  dessen  Abkömmlingen  ttber. 
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Das  SarkoBin. 

Subsiituirt  man  an  Stelle  eines  Wasserstoffes  der  Amidograppe  des 

Glykokolls  das  Radical  Methyl,  so  entsteht  eia  aa  der  Luft  ziemlich  leicht 
seriliesslicher  Körper ,  das  Methylglykokoll  oder  Sarkosio.  Seine  GonsU- 
tiitioB  wird  allgemein  folgendermassen  angenommen : 

coou. 

Man  siebt,  dass  durch  die  Substitution  von  dem  Molekül  des  Glykokolls 
ein  Theil  nnverand^  geblieben  ist.  Dies  giebt  sich  auch  in  der  Krystall- 
form  kund,  indem  die  Prismenzone  fast  genau  mit  der  des  Glykokolls  über- 
einstimmt. 

Qlykokoll:  Serkostn: 
(100):(H0)  »38«2»'  38*31' 

Die  Haupliinderung.  welche  eintritt,  also  die  inorphotropische  Wirkung 
des  MelbyLs,  Lsl  die  Aufhebung  der  Axeaschiofe  und  die  damit  verbundene 
Symmetrieerhöhung  des  Systems.  Sarkosin  ist  rhombisch;  docli  stimmt 
auch  das  Axenverhällniss  fUr  c  recht  gut  mit  dem  des  Glykokolls  ttberein, 
wenn  man  das  gemessene  Klinodoma  {OH}-l?oo  als  (012}|ißoo  betrachtet. 
Es  ist  dann 

far  Glykokoll  c  =  0,90eO 
-  Sarkosin  c  =  0,9038 

und  die  diesbezüglichen  Winkel  ergeben  sich  lu : 

Glykokoll :  Saricosio : 

(00t ) :  (011 )  =  10«  6'    und    43«  6' 

Es  ist  also  auch  in  der  Klinodouteuiioue  noch  eine  Be/ieliuug  zwischen 
beiden  Körpern  vorhanden. 

Die  Diglykolamidsfture. 

Diese  Säure  kann  vom  Glykokoll ,  filtcnfali  m  h  m m  burkuüin  abge- 
leitet werden.  !m  ersten  Falle  wird // durch  den  I  ss)l:>  i  m  i  reat  "Ctfj'^ÖO//, 
im  sweiten  durch  die  Carboxylgruppe  COOU  subsiiiuirt. 

Glykokoll:  Sarkosin:  Diglykolamtdsäure : 

COOU  COOK  COOH. 

Die  Digiykoianiidsaure  giebt  bei  der  gewählten  Stellung  auf  Grund 
ihrer  Messungen  ein  Axenverhültniss  zw  a  —  0,7055  und  r  —  0,4738. 
Betrachtet  man  das  die  Axe  c  bestimmende  Längsdoma  q  als  (ul^j^Poo,  so 
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erliiilt  man  ein  Axenvcrhöltniss  zu  a  =  0,7055  und  c  =  0,9476,  welches 
sich  lieui  des  Glykoküiis  und  Sarkosins  besser  anpasst. 
Axenverhüllnissc  auf  Grund  der  Messungen  : 

Glykokoll:         Sarku^in:   Uiglykuta  midsäure: 
o  =  0,8532  0,7959  0,7055 

c  =  0,4530  0,9038  0,4738 

Aogenomoiene  Axenverhälloisso : 

a  =  0,8532  0.7959  0,7055 

c  =  0,9060  0,9038  0,9476 

Für  di«06  ergeben  sieh  <Ue  Wertlie: 

Glykokoll:  Sarkosin:  DiglykolamidsftnM: 

(400;i:(101)  =  320i)9'  41«22'  36H0' 

'cor  ;;OHj  =  40    6  42    6  43  27 

(40O):(440)  =  38  25  38  31  35  42 

Bieraus  sielii  man  am  besten  ilire  BesiehuDgen  lum  Glykokoll  wie 
auch  tum  Sarkosin.  Wahrend  die  Saure  in  der  Querdomenzone  eine  MtlteU 
Stellung  xwiscben  diesen  beiden  einnimmt,  nähert  sie  sieh  in  der  Laogs- 
domensone  mehr  dem  Sarkosin.  In  der  Prismensone  herrseht  die  gleiche, 
allerdings  gerioge,  Abweichung. 

Gehl  man  bei  der  Ableitunt:  vom  Glykokoll  aus,  so  zeigt  sieb,  dnss  die 
inorphotropisehc  Krafl  des  Essigsiiurerestes  mit  der  des  Methyls  ziemlich 
gleich  ist.  Durch  beide  wird  die  Symmetrie  des  Systemes  erhöht,  der  Win- 
kel (400);(10l)  und  {001;:{011;  v.  rjrfisserl. 

Legt  man  das  Sarkosin  zu  Grunde,  so  (indcl  man,  dass  durch  die  Sub- 
slilution  von  COOH  das  Sysleni  erhallen  bleibL  Die  morpbolropische  Wir- 
kung dos  C;)rbo\\Is  scheint  sich  auf  die  alieinige  grosse  Aenderung  in  der 
Querdomenzone  zu  bescliranken. 

Chemisch  liegt  allerdings  die  Ableitung  vom  Glykokoll  bedeutend  näher* 

Die  Hippursäure. 

Die  Ilippursitnr»»  »'nlslchl  aus  Glykokoll  oi'tnso  durch  Suhslilulioii 
eines  AIohin  Was^ierstull  tkr  Anudoi^ruppc  durch  das  Hadical  Bcnzoyl,  wie 
das  Sarkosin  durch  Substitution  vom  Methyl : 

I  Vi  X  u 

COOH  COOH. 

Nun  hndüt  mau  thatsächlich  die  Krystallform  der  Hippursäure  in  ihren 
Elementen  mit  der  des  Sarkosins  nahe  verwandt.  Das  Axenvei  haUniss 
schvs.iiiki  bei  a  und  c  um  je  ca.  vier  Hundertel,  die  Winkel  l^-'bis3*j.  Heide 
sin<i  riiumbisch,  ihre  üauplspaltbai  keit  gehl  paraUet  der  Basis,  nur  die  op- 
tische Axeuebcnc  bat  eine  verschiedene  Lage. 
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ich  gebe  die  wicbtigslen  Vergleichswinkelwerihe  bier  an. 

Sarkosin:  Hippursöure : 
(100^:(H0)  =  38031'  40»  0' 

(001  .  (011)  =:  42    6  40  45 

(400}:(404)«b  44  2»  44  U 

Axenverhaltnisse  ^ZjgJJS  l^M 

Die  morpbotropisehe  Wirkung  des  Benioyls  Ist  demnaoh  eine  fast 
glelebe  mit  der  des  Methyls.  Es  ist  dies  bei  der  geringen  GrVsse  des  Aus- 
gangsmelektües  sehr  bemerkenswertb. 

Durch  die  Vergleichung  mit  Sarkosin  sind  auch  die  Besiehungen  lutn 
Glykokoll  gegeben  und  ist  es  daher  nicht  nitthig  diese  besonders  su  erttrtero. 

Die  VolarB&uren. 

Diese  Säuren  können  sowohl  mit  dem  (ilykitkoli  als  mit  der  Hippiir- 
säure  in  nähere  Beziehungen  gebracht  werden.  Von  erslerem  k.mn  mau 
sie  abgeleitet  denken  durch  Substitution  des  Radiciiis  Toluyl  an  Stelle  eines 
Wasserstoffatoms  der  Amidogruppe,  von  letzlerem  durch  Substitution  von 
Methyl  im  Ben/oylkern. 

Glykokoll:  Uippursäurc:  a-Tolurstturo: 

/\ 


COOH 


hooH  hooH. 


Zu  diesen  beiden  Ausgangskürpern  solltca  sich  daher  auch  krystallo- 
grapbisohe  Beiiehungen  6nden  lassen. 

WSre  das  Radloal  Toluyl ,  weiches  in  das  Molekill  dea  Glykokolls  ein- 
tritt, ebenso  als  ein  bloss  nach  einer  Richtung  hin  verändernd  wirkendes 
Radical  au&ufassen,  wie  es  das  Methyl  oder  ^nsoyl  in  den  eben  beschrie- 
benen Körpern  war,  so  mttsste  auch  die  Tolurstture  einen  dem  Sarkosin 
oder  der  UippursSure  ahnlichen,  krystallographiseben  Charakter  seigen. 
Sie  mflsste  bei  Erhaltung  des  rhombischen  Systemes  Aehnlichkeit  in  den 
Winkeln  analoger  Zonen  besitzen  und  sich  in  allen  aoifttigen  Bexiehungen 
der  HippursXure  am  nächsten  anschliessen. 

Da  es  nun  nicht  so  ist,  giebt  dies  einen  Beweis  dafür,  dass  das  Toluyl 
einen  gHnslich  anderen  morphotropischen  Charakter  besitst«  Denkt  man 
sich  die  Wirkung  desselben  in  swei  Stadien  serlegt,  deren  eines  dem  Ein- 
tritt des  Benxoyls,  das  andere  dem  des  Methyls  entspricht,  so  aberblickt 
man  die  Besiehungen  der  drei  resnltirenden  Ktfrper  am  besten  durch  fol- 
gende Nebeoeinanderstellung  der  sphttrisohen  Projeotionen: 
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A.  Schmelcher. 


Glykokoll. 

Neigung  nach  voro. 


I.  Slidiiim. 

Wirkug  dct  Beuoylmtesi 

Die  Meigting  aadi  vom 
wird  tafg«hobeii. 

(HippunivreftadliiBi.) 


II. 

WirinngtoMtdiyb: 

Bs  wird  wiedemin  Neigaag, 
aber  nach  recbta  herbei- 
geführt. 
o-ToinrsVare. 


mim 


 ^ 


Man  sieht  daraus,  wie  die  Prisroemone  erbalten  bleibt  und  die  Aende- 
niDgen  nur  in  der  Quer-  und  Laogsdomenzone  vor  sieh  gehen,  in  Wirk- 
lichkeit sind  diese  selbstverständlich  als  gleichseitig  vor  sich  gehend  anzu*^ 
nehmen.  Man  kann  daher  das  Toluyl  als  ein  zweifach  wirkendes  Radieal 
bezeichneoi  da,  wie  es  scheint,  seine  morphotropische  Kraft  sich  nach  zwei 
Richtungen  hin  besonders  gellend  macht.  Darch  diese  Anschauung,  welche 
zunächst  nur  fOr  den  gegebenen  Fall  gilt,  ist  zwischen  der  Krystallform  des 
Glykokolls  und  der  der  o-Tolurstture  eine  Brücke  hergeslellt. 

Wflhrend  so  bei  der  o-Tolursaure  noch  innige  Beziehungen  zum  Gly- 
kokoll nachweisbar  sind,  verlieren  sich  diese  mehr  und  mehr  bei  der 
m-  un  d  p-Sa  ure.  Immerhin  sind  aber  auch  hier  noch  gewisse  Aehnlicb- 
keiten  vorhanden,  namentlich  wenn  man  der  HippursSure  dieVermittelusg 
einräumt.  Bs  ist  dies  aus  Folgendem  leicht  ersichtlich. 


Glykokoll. 


HlppuriSnre. 


«•TolarsSure. 


<aioi 


a  —  0,8532 
c  =  0,4530 


a=r  0.8391 

c  =  0.8610 


c'=  1,0038*). 


In  engerer  Beziehung  uls  zur  o-Tolursiiure  stehen  m-  und  />-ToIursäurc 
unter  sieb.  Ihre  HauplwiDkelwerthe  zeigen  gute  Uebereinslimmuog : 


itt  das  Drelfiiche  der  In  der  Beschreibung  angegebenen  AxengrOsae. 
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m-ToIarsauro*): 

^  890  42' 
;001):(01<)  =  53  U 
^<00^:  HO)  =  48  U 
(400):  (404)  =  39  48 


p-Tolursäuro: 

53  55 
47  47 
37  4 


Bei  der  Vergleichung  der  tn-TolursSure  mit  der  Htppur-  und  der  p- 
Tolurstture  drängte  sieb  mir  die  VorstelluDg  auf,  dass  jene  gleichsam  eine 
Mittelstellung  swiacben  diesen  Stturen  einsunebroen  strel>e  und  in  ibren 
Winkelwerthen  wie  Axenverbältnisaen  sowobl  der  einen,  wie  der  anderen 
Saure.gerecht  au  werde  suche.  Der  anormale  Werth  fflr  die  Axe  c**)  weist 
mit  Entsohiedenbeil  darauf  bin. 

Diese  Erscheinung  filUt  am  meisten  in*a  Auge,  wenn  man  die  sphäri- 
schen Projectionen  dieser  drei  Sauren  nebeneinander  betrachtet. 


Ilippursä  ure. 


m^Tolarsiure. 


p-Tolursäure. 


iOOI>  ^s*ov 


«um 


l«00i 


'  


Uilbei  ist  : 
a  =  1,4948 
c  =  4,0271 


a  =  4,1198 
3c  =  4,0038 
4c  3=  4,338i 


Die  Werlbe     und  93  gellen  für  3c,     und  94  für  4c. 


a  BS 


>   c  = 


1,4058 

4,3763 


Hau  sieht  eine  factische  Anpassung  der  Krystallforroen  der  m-Tolur- 
süure  sowohl  an  die  der  Hippur-  als  an  die  der  p-Tolurs8ure. 

Nimmt  man  für  die  Verticalaxe  der  m-Tolurstture  den  Werth  3  c,  so 
scbliesst  sich  dieselbe  in  Quer-  11  ml  TJingsdomenzone  an  die  üippursüure 

an;  nirninl  man  jodoeh  4c,  so  slebl  sie  in  denselben  Zonen  in  engster  Ftlh- 
luDg  mit  der  p-Tolursäure.  In  der  Prismenione  iLommt  die  Mitteisteilung 
ebenfalls  deutlich  sum  Ausdruck. 


*}  Die  liter  aDgeDommene  AzeoBrtfsse  für  0  ist  die  vierfache  der  In  der  Besdirel- 
bung  sogegebeneo. 

*•}  Vergl.  m-Tolttnüttre.  I.  Tbell. 
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A.  SdinittlelMr. 


Die  BenmrB&uren. 

Diese  Slluren  bilden  ein  vollkommenes  Analogoo  zu  deo  Tolunäuren. 
Wie  diese  ktonen  sie  sowohl  vom  Glykokoll,  wie  von  der  Hippursäure  und 
»war  in  ganz  analoger  Weise  abgeleitet  werden.  Nur  ist  der  Substituent 
statt  Toluyl  das  fiadioal  Methoxybenaoyl  besw.  staU  Methyl  das  Radicai 
Methoxyl. 

Glykokoll :  Uippurstture :  O'MeUioxybonzursäure : 

0  U  OCH, 

CH^.N<1  CUi*^<ff^  CB^'N<g^  . 

coou  cooa  caoH. 

Han  moehte  deshalb  erwarten,  dass  die  Betiehungen  lu  den  Ausgangs- 
kOrpem  analog  seien  denen,  welche  die  ToIursHuren  su  diesen  besitsen. 

Dies  triOl  aueh  xuro  grössten  Theile,  aber  nicht  ganz  zu,  denn  solch* 
innige  Besiebungen  snr  Hippurstture»  wie  sie  besonders  die  m-Tolursaure 
seigte,  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

An  das  Glykokoll  erinnert  am  meisten  —  ahnlieh  wie  bei  den  Tolur- 
stturen  —  die  o-Saure.  Sie  hat  mit  jenem  die  Prismenzone  gemein  und 
ktinnle  die  morphotropische  Wirkung  des  Methoxybensoyls  in  der  alleinigen 
Aufhebung  der  Axensebiefe  und  Aenderuug  in  der  L&ngsdomeDzone  ge- 
sucht werden. 

In  Verfolgung  meiner  Ansicht,  welche  ich  aber  die  Wirkungsweise  des 
Toluyis  ausgesprochen  habe,  betrachte  ich  das  Methoxybensoyl  als  Toluyl 
+  Sauerstoff  und  seine  morphotropisclie  Kraft  als  Summe  der  Einseiwir- 
kungen dieser  beiden  Bestandtheile.  Da  Toluyl  Tolursaurekrystallc  erzeugt, 
kann  man  auch  die  Bcnzursäurckrystallc  als  solche  betrachten,  allein  mehr 
oder  minder  geändert  durch  die  morphotropische  Wirkung  des  Sauerstoffes. 
Diese  Ansicht  findet  in  der  o-ßenzursSure  ihren  Ausdruck  in  dem  Auftreten 
eines  Quenioinas,  das  sicii  in  der  entsprechenden  Zone  der  o-ToluTsäure 
mit  den  gleicheti  Winkeln  wiederfindet. 

Zur  Uebersicht  der  Beziehungen  der  o-BensursHure  zum  Giykokoil  als 
zur  o<-Tolursaure  diene  Folgendes: 


Glykokoll.  O'T  Ol  Urs  iure.  o-Bensursinre. 
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Die  morphotropische  Wirkung  des  SaiierstofTes  benihi  bei  der  o-'Ben- 
sursiiurc  in  der  Aufhebung  der  Axenschiefe  der  Tolursäure. 

Wührend  somit  die  o-Benziirsüurc?  in  einer  Zone  in  inniger  Besiebung 
xnni  Glykokoil  bleibt,  leitet  sie  in  der  Quer-  und  Längsdomensone  lur 
und  p-5tture  Uber.  £8  wird  dies  aus  Folgendeoi  enichüich : 


Glykokoil. 


o-Benznrsluro. 


m-Bensarsinro. 


Noch  viel  innigere  Beziehungen  als  sor  o-Sflare  besitzen  m-  und  p- 
SUure  —  nnalog  der  m-  und  ;i-Tolursttlire  —  unter  sich.  Hier  sind  die 
Aehnlichkeiten  so  überraschende,  dass  man,  wie  ich  schon  im  beschrei- 
benden Theile  bemerkt  liabe,  an  eine  Identität  der  beiden  Säuren  denken 
könnte.  Die  optische  Untersuchung  jedoch  beweist,  dn<;s  dies  nicht  der 
Fall  ist;  ebenso  nach  Miltheiinnn  des  Herrn  Prof.  Kraut  der  Schmelzpunkt, 
welcher  für  die  Metasäure  bei  <2ö«>,  für  die  FarasHure  hei  172 — 173»  liegt. 

Zur  Vergleiohnng  gebe  ich  die  wichtigsten  Winitölwerlhe  hier  neben 
einander  an. 

ot-Ucniut':saurc : 

(100):  (101)  ^29  6 
,100}-I1ü;  =46  43 
(00^:1011)  =»M  36 

Dit'-f  ;iusserordentlich  grosse  Arlinliehkeil  ist  eine  ganz  merkwürdige 
LrscheinunL:.  Sie  ist  ein  Ansnahmelall  einer  der  iiewohnlichsten  Beobach- 
tungen, dass  milder  vers<  lioilonen  Stellung;  des  Substituenten  auch  eine 
Verschiedenheit  der  Kryslalitorm  verl)unden  ist. 

Ein  Vergleich  der  m-  und  /j-Benzursäure  mit  den  entsprechenden  To- 
lursauren  giebt  eine  annähernde  üebereinstimniung  in  der  Prismen-  und 
Lant;bdüuicnzone.  Querdomeuzoue,  sowie  die  Ax.enschiefe  zeigen  grosse 
Verscbiedeoheil. 

TolursSiireo  BensarsitiifeD 


p-Bti02ursäure: 
73031' 
S9  41 
46  9 
55  31 


V- 

m- 

53 'Mi' 

56^36' 

oii0  31' 

48  14 

47  47 

46  43 

46  9 

39  48 

37  5 

29  6 

29  44 

89  42 

85  38 

73  7 

73  31 
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A.  Sehneloher. 


Kinige  Beziehungen ,  welche  die  p-iimziirsänro  r.um  BeDioylaiaDin 
zeigt,  werden  bei  diesem  Körper  näher  besprochen  werden. 

Das  Alanin. 

Dieses  lässt  sich  vom  Glykokoil  dadurch  ableiten,  dass  man  sieb  ein 
Alom  Wasserstoff  der  C/Zt-Gruppe  durch  das  Radical  Meihyl  ersetst  denkt. 

Glykokoil:  Alanin: 
M  CB^ 

COOH  COOII . 

Man  mochte  demnach  innige  Beziehungen  swisohen  der  Kr)'Stallform 
des  Glykoiiollä  und  Alanins  erwarten. 

Dies  ist  nun  nicht  der  Fall.  Das  stete  Auftreten  zweier  Prismen  (n 
und  m)  konnlö  als  einzlye  Erinnerung  an  die  Krystallform  des  (iKkokolls 
bezeichnet  werden,  sonst  tindet  sich  aber  auch  nicht  die  geringste  Aehn- 
lichkett. 

Dies  konnte  ein  Hinweis  darauf  sein,  dass  die  Constitution  des  Al;niius 
eine  andere  isl,  als  die  des  GKkokolls.  Vielleicht  ist  das  Molekül  doppelt, 
wie  man  es  früher  beim  (jlskokuU  annahiii,  oder  salzähnlich. 

Endlich  wäre  es  auch  möglich,  dass  diese  Verschiedenheil  der  Kry- 
slallformen  auf  einer  anderen,  besonders  in  letzterer  Zeit  häufig  beobach- 
lelen  Ursache  beruht,  die  darin  besteht,  dass  die  Kryslallmolekel  der  vor- 
liegenden Körper  aus  eiruM-  verschieden  grossen  Anzahl  von  chemischen 
Molekeln  aufgebaut  sind.  In  diesem  l  alle  isl  dann  selbstverständlich  ein 
BUckschluss  auf  die  Constitution  unthunlich  und  fuhrt  ein  Vergleich  der 
Krystallfonneii  stets  zu  unerwarteten  Resultaten ,  wenngleich  die  Consti- 
tution des  chemischen  Holekels  tbatsftclilich  eine  vollkommen  analoge  ist. 

Dies  moclite  ich  hier  besonders  betonen,  da  iek  In  den  ferneren  Be- 
trachtungen anf  diese  Möglichkeit  keine  weitere  Raoksicht  genommen,  son- 
dern dieselben  unter  der  Annahme  gleich  grosser  Krystallmolekel,  d.  h. 
solcher  mit  gleicher  Ansahl  chemischer  Molekel  durehgeftthrt  habe. 

Dass  das  Alanin  gesondert  fllr  sich  steht,  (»eweist  anch  das  Fehlen  jeder 
Besiehnng  sum  Methylalanin ,  wie  das  im  Nachfolgenden  naher  besprocheti 
werden  wird. 

Das  MothylalauiB. 

Dieses  steht  im  selben  Verhältnisse  zum  Alnnin.  wie  das  Sarkosin  zum 
Glykokoil.  Es  mUsste  also  ebenso  innige  krystallographische  Beziehungen 
zum  Alar)in  liesitzeii,  wie  jenes  zum  Glykokoil.  wenn  die  beiden  Molekel 
sieh  nur  durch  den  Subslituenten  unterschieden,  also  folgendermassen  con- 
stituirt  waren : 
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Alanin:  Methy  U  lani  a; 

I  )  r// 

hooH  hooH . 

Dies  scheint  nun  nicht  der  Fall  zu  sein,  denn  es  fehlt  diesen  beiden 
Körpern  jegliche  krystallogruphische  Beziehung.  Wie  man  das  Alanin  auch 
immer  stellen  mag»  man  kann  keine  Zone'  finden,  die  mit  dem  Metbylalanin 
in  Einklang  zu  bringen  wäre.  Es  folgt  daraus,  gleiche  Grosse  der  Kry- 
stallmolekel  angenommen,  mit  ziemlicher  Gewiasheiti  dass  die  Constitution 
des  Alanins  eine  andere  ist  und  mit  der  des  Metbylalanins  nichts  gemein  hat 

Andererseits  erinnert  das  Methylalanin  mit  Entschiedenheit  an  das 
Sarkosin.  Von  diesem  kann  es  abgeleitet  werden  durch  Substitution  eines 
Wasserstoffatoms  der  "CBs-Gruppe  durch  Methyl : 

Sarkosin:  llethylaltnin: 

COOH  COüH . 

Die  ausserordentlich  geringe  Aenderung,  welche  bei  dieser  Substitution 
das  Methyl  hervorruft,  ist  ein  schöner  Beweis  der  Abhängigkeit  der  morpho- 
Iropisohen  Kraft  eines  Substituenten  von  dem  Orte,  wo  er  ersetzend  ein- 
tritt. Während  das  Methyl  an  Stelle  eines  Wasserstoffes  der  Ainidogruppe 
substtluirt  eine  verhältaiaamtfssig  grosse  Aenderung  nach  sich  sieht,  ist  die- 
selbe in  diesem  Falle  kaum  von  Bedeutung. 

Die  wichtigsten  Vergleictiswerthe  sind : 

SarkosiD:  Methylalanin: 

{100):(40j)  =  41022'  4<«  4' 

(<00):(H0)  =  38  3i  36  32 

(004}:(Oi4]  =42    6  40  22 

,  ,  a  =  0,7959  a  0,7406 

c  a  0,9038  c  =  0,S501 

jHm  Bwiaoylalftnin. 

Obwohl  ebenfalls  ein  Abkömmling  des  Alanins,  erinnert  auch  dieser 
K<irper  in  seiner  Krystallform  wenig  an  dasselbe.  Er  steht  zu  ihm  genau 
in  dem  Verhnltnisse,  in  welchem  die  Hippursaure  zum  GlykokoU  steht  und 
mikshte  man  deshalb  auch  analoge  Beziehungen  erwarten.  Diese  sind  aber 
nicht  vorhanden,  ausser  in  Bezug  auf  die  Prismenzone,  welche  allerdings 
einen  ziemlich  annshernden  Winkelwerth  zeigt. 

Alanin:  Beozoylalanlo: 
(100):(I40)  =44«55'  46^26' 
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A.  SdiiMlobtr,  OlykokoUderinle. 


Wenn  uian  aber  das  gänzliche  Felilrn  piner  Verwandtschaft  zum  Me- 
Ihylalanin  erwa^:!  ,  k  iinui  man  zu  der  \  eruiullmng ,  d«is-  die  i^rosse  Aq- 
QäberuDg  obiger  W  inkelwerthe  dem  Zufalle  zuzuschreiben  i-^l. 

Bedeutend  ähnlicher,  sowohl  in  der  Auslulduns^  als  in  den  Winkel- 
werthen,  ist  das  Benzoylalanin  seinem  Analogon,  der  Hippursüure.  Die  Be- 
ziehungen zu  dieser  sind  chemisch  die  m ,1  .?zen  wie  die  des  Methylalanins 
zum  Sarkosin.  Hau  erwartet  demnack  auch  kr^slaliograpbisch  ähnliche 
Beziehungen.  Diese  sind  auch  vorhanden  . 

Hippu  rsuure:  Be nz o \  1  a laoin  : 
(400):{104)  =  ii^U'  44039' 
(00<):(0H]  =  40  45  39  45 

Methylaianin  und  BeDioylalanin  haben  Dur  die  UUkfjfidoiaenMüe  mU 
einaader  gemein. 

MolhylalaDin:  Benzoylalanin: 
(00<}:(0<1)  =  40022'  39045' 

Rndlich  findet  sich  noch  eine  auffallende  Beziehung  zur  p-BenzursUure. 
Das  durch  Vermillelung  des  Sauerstoffes  an  den  Renzoikern  gebundene 
Methyl  hat,  wie  es  scheint,  im  Molektll  dieselbe  Stellung  inne,  wie  daa  an 
den  KohlenstnlT  gebundene  Methyl  des  benzoylalauins. 

Dadurch  sinH  L'ioiohsam  zwei  bekannte  Zonen  im  Benzoyialanin  reali- 
sirt  resp.  combinirt  und  stellt  dieses  deshnll)  das  Mittelglied  zwischen  jenen 
beiden  dar.  Es  besitzt  sowohl  in  der  iVismen-  als  in  der  Querdomenzone 
Werthe,  welche  sich  einerseits  der  Hippursäure,  andererseits  der  p-Benzur- 
säure  anp^s-^en  Man  erkennt  dies  am  denllichsteu  i>ei  BetraobiUDg  der 
neben  einandergeäteiUen  sphärischen  Projeclioneu. 


Uipportlore.  Bensoylalaotn.  p-Bcniarslnrc. 
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Von 

y.  GtoXdBolunidt  in  Heidelberg. 
(Uli  •  TutfigoreDO 


Fig.  4. 


Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  KrystallberecbnuDg  ist  die :  Ge- 
geben zwei  Flachen  von  bekannter  Lage  und  die  Winitet  von  ihnen  su  einer 
dritten.  Gesucht  die  Position  dieser  dritten.  Es  wurden  hierfür  bereits 
zwei  graphische  Lösungen  gegeben  (Proj.*)  48).  Bier  möge  eine  einfachere 
folgen.  Zuvor  einige  einfeuche  Gonstructionen,  die  wir  fUr  unsere  Au%abe 
brauchen,  die  aber  auch  sonst  in  der  graphischen  KrystaU- 
berechnung  verwendbar  sind.  Sie  beziehen  sich  auf  gno- 
moniscbe  Projeclion. 

109.  **)  AufiiAbe:  Einen  Winkel  f  so  in  zwei 
Theite  mundn  zu  theilen,  dass  cos  m  :  cos ii  ein 
vorgeschrieben  es  Verhüllniss  a  :  6  hat. 

Construction :  Man  macht  (Fig.  i )  Oil  =  Ol» = 6,  so  theiU  OC  ±  AB 
den  Winkel,  wie  verlangt. 

lle^vois:  OC  =  a  cos  rt  =  b  cos  m ;  cos  ni  :  cos  n  —  o  :  b. 

Ausführung:  Man  legt  an  AD  eine  Katlipte  des  Drei- 
ecks, verschiebt  parallel  und  zieht  an  der  anderen  hin 
durch  O. 

110.  Aufgabe:  Gegeben  ^  a  und Gesucht 

d  1=  cos  a  :  cos  ß. 

Construction:  Man  macht  (Fig.  2J  0Ä=  1,      X  OC, 
so  ist  OA  =  d. 

Beweis:  0C=  cos  a  —  d  cos  ^;  d  —  cos  a  :  cos  ß. 
AnsfBbrung:  M.m  legi  an  OC  eine  Kathete  des  Dreiecks,  verschiebt 
parallel  und  zieht  an  der  anderen  hin  durch  B. 

(ProJ.  48)  bedeute  Aulig»be  nsp.  Sati  Nr.  4S  in  der  Scbrifl  des  Verf.  »Deber  Pro^ 
joetion  u.  grapli  KrysL-Bcr.«  Berlin  <887. 

**)  Die  Numuern  folgea  den  Nummora  in  genanater  Schrift. 


Fig.  «. 
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V.  Goldsobmidt. 


Fig.  S. 


III.  Avflsalie:  Ad  eine  Zonenlinie  (Fig.  3)  im  Punkte  A  eine 
andere  Zj,  unter  dem  Zonenwinkel*)  et  su  legen. 

Conatraetioii:  Man  siebt  die  Polare  LvaA  (Proj.  9).  Sie  sebneide 
*  Zx  in     setzt  den  Winlelpnnkt  W  von  l  (Proj. 

macbt  BWC  =  er,  so  ist  ^  —  AC  die  gesuchte  Zonen- 
linie. 

Beweis:  In  dem  spbüriseben  ^ABC  ist,  da 
L  die  Polare  von  >l,  AB^  90^  ilC  =  90«,  daher 
^BAC^  ^BC,  Es  ist  aber,  da  W  der  Winkel- 
punkt von  Lf  ^  BC  BS  a. 

118«  Anfgebe:  An  eine  Zonenlinie  7i  (Fig.  4) 
im  Punktei4  eine  andere^  anter  dem  Zonen- 
winiiel  =  90^ su  legen. 

Ck»ii8tnietioii:  Man  setxt  P,  den  Pol  von  Zt  (Proj.  10),  so  ist  Z^  PA 
die  gesuchte  Zonenlinie. 

Beweis;  Jede  Zonenlinie  durch  P  steht  senkrecht  aufZt,  denn  jede 
Ebene  durch  Pol  und  Kugelmittelpunkt  steht  senkrecht  auf  dem  Aequator. 


Fig.  4. 


Fig.  ä. 


Fig.  6. 


113.  Aufgabe:  Gci-'oben:  Zwei  Fl;iclionpunkte  i4  und  ß  (Fisj.  5 
u.  6  ;  ^  AC  =  aj^BC  =  ß.  Gesucht:  Projectioaspuokt  und 
Symbol  von  C. 

Orientiruug:  Es  ist,  weoo  (Fig.  5) 


l±AB 


cos  /  SS  cos  o :  cos  m 
cos  /  SS  cos    :  cos  n 


cos  a 


oosm 


cos      cos  n 

Darnach  zerlegt  sich  die  Aufgabe  in  drei  Theite: 
I .  ^AB  in  xwei  Theile  m  und  n  so  su  serlegen,  dasa  oos  m  :  cos  n 
=t  Cosa:  cos  ß  (109). 

9.  Durch  Jf  eine  Zonenlinie  /  unter  90^  gegen  AB  za.  sieben  (118). 


*}  ZonenwioM  sei  der  Winkel  twiflohea  swet  Zoneoebenen. 
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3.  ^  MC  =  l  zu  ermittela  und  aufzuii.igen  (110). 

Constraction :  1.  Zu  der  Zoneulinie  AB  (Fig.  6)  nehmen  wir  den 
Winkelpiinkt  W  und  den  Pol  P,  tragen  WE  =  cos  ß  auf  WA^  WF  —  cos  a 
auf  WBf  ziehen  WM  1.  EF,  so  ist  nach  109: 

cos  AM  :  cos  MB  =  cos  m  :  cos  n  =  cos  a  :  cos  ß. 

2.  Wir  sieben  PiT,  so  ist  nach  112  Zone  PMlAB,  Auf  PJV  liegt  der 
Pankt  C. 

3.  Um  /  zu  finden,  trJigl  man  nach  aussen  an  WA,  ß  an  WBy 
macht  W  G  =  R7/=<,  GJ ±WAt  UJ±WB,  so  ist  nach  110  yU'=cos/. 
J  und  dadurch  oos  l  ist  doppelt  tiesiimmt.  Faiieo  die  beiden  J-PuniLte  ein 
wenig  auseinander,  so  ist  das  Mittel  zu  nehmen. 

Das  Auftragen  von  /  geschieht  aus  W^i  Winkelpunkte  von  PM,  ent- 
weder mit  dem  abgemessenen  Cosinus  oder  der  dazu  aufgeschlagenen  Sehne 
(Proj.  S.  46  u.  19.  Index  1,  126  u.  129). 

Beweis:  folgt  aus  109,  110, 112. 

JLnmerkiui^.  Es  ist  etwas  kürzer  uod  genauer,  ülall  3«  die  kleine  Zwiscbeorech- 
DnogaiMSiifahreii: 

oos)m  cos«  :  oosf»  and  oobI«  ooa/i:  cotn, 
wobei        und^n  aus  der Zoichniing  abfaiDeaseo  sind.  Differiren  die  zwei  geftaode* 
nrn  Werthc  i  ein  wenig»  so  Ist  des  Mittel  so  nehmen  und  f  aus  W%  mittelst  der  Sdine 

aufzutragen. 

Die  Aufgabe  hat  zwei  Lösungen,  so  lange  nicht  angegeben  ist,  auf  welcher  Seite 
von  AB  C  liegt  resp.  l  aafsotragen  Ist.  Die  Coordinalen  von  C  geben  das  Symbol. 


arotk,  ZaiUckrift  f.  KrjuUllo&r.  XX. 
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Yin*  lieber  den  Gegensatz  der  symmetrischen  und 
harmonischen  Bedehnngen  bei  den  Krystallen. 

Von 

S.  Viokel  io  Berlin. 
(Uli  t  Tntflguran.) 


Elnleltoiide  Bemerkmigwi. 

Wenn  anob,  wie  bekannt,  die  SymmelrieverfaliltnisBe  fttr  die  Classic 
fication der  Krystalbysteme  unerlttssHcli  sind,  so  istes  jedoeli  nicht  noth- 
wendig  und  nicht  Eweckmisaig,  die  Nomenelatur  und  die  Symbolik 
der  Kryatallformen  ansschliesslich  vom  Standpunkte  der  Symmetrie  ab- 
xoleiten.  Es  tritt  dadurch  mehrfiich  eine  gewisse  ScbwerfilUigkeit  der  Be- 
xeidinungen  ein.  Wenn  wir  nämlich  nach  dem  lehrreichen  Vorbilde  in 
G.  Kleinas  Einleitung  in  die  Krystallbereehnüng  (vergl.  S.  150  n.  S.  190) 
die  Formen  des  symmetriereiehsten  Systems,  z.  B.  die  Form  ooOoo, 
auf  niedere  Symmetrie  umdeuten,  so  bringt  die  Verminderung  des  Symme* 
triegrades  gleichsam  eine  Di  ssociation  im  Flacbenverbande  mit  sich.  Aua 
dem  ooOoo  des  reguliren  Systems  werden  schon  im  rhombischen  Systeme 
drei  selbständige  l*aare  paralleler  Flachen.  In  dem  symmelrieUrmsten 
Systeme  —  dem  triklinen  —  welchem  nur  noch  ein  Centrum  der  Symmetrie 
eigen  ist,  bleiben  für  die  Betrachtung  vom  Standpunkte  der  Symmetrie 
Uberhaupt  nu  r  noch  parallelflftchige  Ebenenpaare  Übrig.  Anders 
wird  es  jedoch,  wenn  wir  die  Reihe  der  Krystallformen,  in  welcher  die 
Ordnung  nach  dem  Grade  der  Symmetrie  hergestellt  ist,  vom  Standpunkte 
der  harmonischen  Kigenscliaften  betrachten.  Die  letzteren  fdhren  eine 
gewisse  Association  von  solchfn  Flächen  herbei,  welche  auf  Grund 
ihrer  Symmetrieverhältnisse  vou  einam  lpr  unabhünf^ig  sind.  Ks  tritt  uns  da- 
mit keineswegs  etwas  ganz  Neues  eniLji  -  n.  So  ist  z.  B.  die  Zusammen- 
fassung der  »correlaten  Tetartopyramitieii«  im  triklinen  Systeme  in  der  Thal 
schon  immer  geübt  worden.  Auch  Quensledt  verfolgt  unter  anderer  Be- 
zeichnung mit  seinen  »Oclaiden«,  »Hpxaideiu  und  « Dodekaiden-  in  allge- 
meinerer Weise  dasselbe  Ziel.  Es  handelt  sich  eigentlich  nur  noch  darum, 
das  malheinatisclie  Pnncip  in  einfacher  Weise  auszusprechen,  welches  den 
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ZusammeDfassungeD  jenf^r  Art,  wenn  sie  dadurch  auch  erweitert  und  al>- 
eonndert  werden,  zur  Heclitfcrtigimg  gereicht.  Ks  ist  dabei  noch  des  Um- 
^slandes  zu  ij;edenken,  d;iss  hei  den  syninietrKMrmeren  Systemen  durch  die 
Natur  des  Krystalles  die  Wahl  der  Axenebenen  und  der  Grundparameter 
wenig  oder  gar  niclit  besliiuml  ist.  Die  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  der 
Axen  bringt  es  als  Nebenbedingung  mit  sich,  duss  die  Zusammenfassung 
gewisser  Fluchen  (liemipyranjiilon,  Tetartopyramiden  u.  a.)  nur  für  eine 
bestiuHiile  Axenwahl  gültig  ist.  Vergi.  Grolh,  Physikalische  Kryütaüo- 
graphie,  II.  Aufl.,  S.  476  u.  516.^  Bevor  wir  nun  jedoch  die  harmonischen 
Eigenschaften  in  den  verschiedenen  Kry Stallsystemen  untersuchen,  wollen 
wir  jene  Beziehungen  selbst  erst  einer  kurzen  Erörterung  unterziehen. 

UelMT  die  luurmoiiiflelieii  mgemehsfteii  des  Tollsttadigen  Pandlelo- 
granuuB  nnd  illier  die  faamioiiiBelie  Umlittlliiiig. 

Unter  einem  »vollständigen  l'.aaUelogramm«  ist  ein  rarailelogramm 
samuit  seinen  Diagonalen  zu  verstehen  (diese  Zeitschr.  19,  346) .  Wir  können 
uns  die  Seiten  der  Figur  auch  in  einem  Richtungssinne  unbegrenzt  ver- 
längert denken.  Dann  haben  wir  auf  jeder  Diagonale  zwei  Eckpunkte, 
ferner  einen  Mittelpunkt  und  einen  unendlich  fernen  Punkt  P^.  Wie  leicht 
SB  sehen  ist,  liegen  jene  vier  Punkte  harmonisdi.  Bs  sind  also  im  voUstttn- 
digen  Parallelogramm  direct  harmonische  Eigenschaften  von  Strecken  vor- 
handen. Dagegen  ist  sur  Hervorbringung  eines  harmonischen  Strahl enbtt'- 
seh  eis  erst  noch  eine  Httlfslinie  {AEI  nothwendig.  Der  unendlich  ferne  Punkt 
Pq^  muss  noch  mit  einem  der  Eckpunkte  verbunden  werden,  durch  welche 

Fig.  4»).  Fig.1. 


A 


die  andere  Diagonale  gehl,  d.  h.  es  muss  la  der  ersten  Diagonale  durch 
L-ine  der  gegenuljerliegenden  Ecken  des  Parallelogramms  eine  Parallele  ge- 
zogen werden.  Ks  sind  also  die  vier  Richtungen  des  harujonischen 
Büschels  im  vollständigen  Parallelogramm  schon  vorhanUeu  und  insofern 
können  wir  das  \uliblandige  Paralleiogramm  als  eine  Figur  von  haruiuui- 
schen  Richtungen  bezeichnen. 

*)  Die  llülfslinip  KQ  der  Fig.  4,  welche  schon  in  Bd.  19,  <4«  verwandt  ist,  kommt 
bi«r  nicht  in  Betracht. 
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B.  Nickel. 


Fuhren  wtr  die  ubige  Construclion  an  j  r  d  i  r  ilw  vier  Ecken  aus  (Fig.  S), 
SU  erhallen  wir  ein  neues  I'arallelogramm,  welches  das  ursprüngliche  voll- 
sUindig  umhüllt.  Da  an  jedem  der  Eckpunkte  ein  harmonisches  Strahien- 
bUschel  entstanden  ist,  so  künnen  wir  diese  Art  der  Umhttllung  aU  eine 
harmonische  Um  hüll  uns  bezeichnen.  Für  das  tjuadrat  ergiebt  sich  als 
hannunisclie  UmhüllunL'  v\  ieder  ein  (,)ii<»di  al.  Dagegen  wird  eine  Raute 
durch  ein  Rechte(;k  und  in  Rechteck  durch  eine  liaate  harmonisch  um- 
httllt.  Hei  eioeui  iihumbuid  ist  die  harmonische  Umhüllung  wieder  ein 
Rhomboid. 

üeber  bariuoiiisdie  Ebenenbfiudel  und  ihre  Umhüllimg. 

Denken  wir  uns  ausserhalb  der  Ebene,  welche  ein  »vollständiges 
Parallelogramme  trägt,  noch  einen  festen  Punkt P gegeben,  so  ist  durch  die 
sechs  Strecken  des  vollständigen  Parallelogramms  und  durch  den  Punkt  P 
die  Lage  von  sechs  Ebenen  völlig  bestimmt.  Sechsflächige  EbenenbUndel 
dieser  Art  wollen  wir  als  liarmonischc  EbenenbUndel  bezeichnen. 
Tritt  zu  dem  vollstiindit;en  Parallelogranun  noch  die  harmonische  Umhül- 
lunt;  hinzu,  so  sind  durch  dasselbe,  wonn  noch  ein  Funkt  ausserhalb  der 
Ebene  gegeben  ist,  zehn  zu  einem  Bündel  gchiSrige  Ebenen  der  Lage  nach 
vollständig  bestimnit  Wir  wollen  solch  ein  BUndel  ein  harmonisch 
umbUlltes  Eben  enbüudel  nennen. 

Wir  wenden  jetzt  die  vorstehend  entwickellen  üe^rifFe  auf  ein  rHum- 
liches  dreistrahlit^es  Axensystem  an,  dessen  Winkel  und  Grundparameler 
o,  6,  c  uns  bekannt  sind.  Wir  können  dann  in  jeder  Axenebene  ein  "voll- 
ständiges Paralleloüranim«  construiren.  So  ergiebt  das  Parallelogramm  mit 
den  Diagonalen  '2a  und  26  unter  Mitwirkung  des  Einheitspuuktes  derc~Axe 
ein  harmonisches  Ebenenbündel,  dessen  Natur  durch  das  Symbol 

hinreichend  bestimmt  ist.  Tritt  die  harmonische  Umhüllung  hinzu,  so  be- 
kommen wir  ein  sehnflächiges  EbeneubUndel^  dessen  Symbol  mil 

befteiobnet  werden  mag. 

Um  von  den  EbenenbUndeln  zu  krystallograpbischen  Flachenverbänden 
Uberzugeben,  denken  wir  uns  auch  noch  durch  den  negativen  Einheits- 
punkt derc-Axe  und  die  Seiten  des  Parallelograumis  und  seiner  Umhüllung 
Ebenen  gelegt.  Jede  Fläche  des  ursprünglichen  Bündels  hat  dann  —  von 
den  Axenebenen  abgesehen  —  im  entgegengesetzten  Raumoktdiilen  eine 
ihr  parallele  »G  ege  u  f  I ache«.  Das  voUslIindige  Parallelogramm  iiett  ri  uns 
.so  eine  ächfflJlchipe  »Doppelpyramide«  mit  Einschluss  zweier  Axenebenen. 
Das  harmonisch  umhüllte  Parallelogramm  ergiebt  in  gleicher  Weise  eine 
Doppelpyramtde,  welche  von  einer  anderen  umhttllt  ist. 
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Betrachtungeo,  die  wir  hier  für  die  Ebene  der  a-  und  6-Axe  durch- 
geführt haben,  lassen  sich  natürlich  auch  auf  die  boiden  anderen  Axen- 
ebenen  ausdehoeü  und  der  Sinn  der  Symbole  i)a,  \jO  ist  ohne  Weiteres 
verslHodiicb. 

Da  es  in  der  Krystallograpbie  nur  auf  die  Richtung  der  Ebenen,  nicht 
auf  ihre  absolute  Lage  ankommt,  so  uiUssen  wir  uns  ferner  denken,  dass 
die  Ebenen  der  harmonisch  umhüllten  Pyramide  aus  der  ÜmhOllungs- 
lacerung  parallel  sich  selbst  herausillcken  können.  Auch  für  die  beiden 
dureli  die  hai  uiouischen  Kifjenschafien  bestiiumteu  Axenebeuen  wird  iui 
Folgenden  stets  vorausgesetzt,  dass  sie,  wie  es  bei  einer  Parallelverschie- 
bung geschieht,  auch  als  krystallographische  Flächen  auftreten.  Nach  Fest- 
setzung der  allgemeinen  Gesichtspunkte  bleibt  es  uns  nur  noch  übrig,  den 
^mk  der  haiUMMiiicbeik  FlSehenverbttiide  fftr  die  einieliien  krfslallographi» 
sehen  Systeme  tu  verfolgen.  Doch  ist  es  dabei  zwedtnUissigf  dem  lieza- 
gonalen  System  mit  seinen  vier  Aren  eine  gesonderte  Betrachtung  zu 
widmen.  Es  sei  hier  nur  bemerlitf  dass  dem  genannten  System  die  barmo- 
nisclien  Eigensehaften  Iceineswegs  fehlen. 

Bei  der  Ermittelung  des  krystallographischen  Charakters  der  harmo- 
nisohen  Flschenverliande  ist  natOrlidi  darauf  su  achten,  weiche  Zusammen- 
gehörigkeiten durch  die  Symmetrie  des  betreffenden  Systems  bedingt  sind. 
Die  Ergebnisse  lassen  sich  wohl,  wie  es  im  Folgenden  geschehen  ist,  am 
besten  in  Form  einer  Tabelle  darstellen.  Es  sind  darin  die  Naumann- 
scheu  Zeichen  verwandt. 


Denken  wir  uns  den  Krystall  in  gewöhnlicher  Weise  in  Bezug  auf  den 
Beschauer  orientirt:  die  a-Axe  auf  ihn  zulaufend,  6  der  Breitenaxe  ent- 
sprechend, und  die  c-Axe  nach  oben  gehend,  so  bedingt  l)c  das  Auftreten 
der  »Front-  und  Flankenebcne « ,  wahrend  durch  {)6  die  Basis  und  die 
tFrontebenei,  dagegen  durch  f^a  die  Basis  neigst  »Flankenebene«  be- 
stimmt sind. 

Die  Anwendungsfähigkeit  der  auf  harmonischen  Eigenschaften  begrün- 
deten Symbole  ist  damit  keineswegs  erschöpft.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  was 

die  Symbole  ^ 2c,  I)3r,  f)4c  bedeuten  sollen.    In  dem  (irenzfall  IjOc 

entartet  das  Bündel  zu  einer  einzigen  I'lache  :  zur  Basis.  In  dcFTi  anderen 
Greozfalle  ^ooc  geht  d;is  harmonische  Ebenenl)ündel  in  ein  harmonisches 
Ebenenbüscliel  übn  Die  vorstehende  Tabelle  lässt  sich  auch  für  jeneu 
Grenzfall  dcv  mi  ndlich  steilen  Pyramiden  —  der  Prismen  —  verwerthen. 
So  braucht  man  nur  für  Pein  ooP  bezw.  bei  f^oob,  ^ooa  je  nach  deai  Sy- 


stom:  Uir: 


rbomhjt>eli :  monoklin :  Inklm: 


P.oofto     P.coPoo.coPco  +P.—P  coPoo.coiim  P'JP,,P,P,.o:>Poo.oot'ao 

w^^t^M...  P  OQPOO  ^P  nr/^'aD  op  fp;      ooPoo  o/» 

P.O0rCO.9P         ^  ^ 

P.coPao.oP     -i-P.—p.ookoo.op         jp;  .ooPoo.o/> 
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Sterne  ein  Poo,  Poo  u.  s.  w.  zu  setzen.  Wir  können  die  Sj  Qibolo  für  meh- 
rere harmonische  Verbände  auch  zusammenfassen  und  z.  B.  schreiben  : 


Oc  0 
l)  <  c   oder  {)  i 

'  ooc  oo 


tc. 


Es  wttrde  dieses  Zeichen  fttr  das  rhombische  System  folgende  Com- 
binalion  vorstellen: 

0  AooP.  ooi^oo.oo^oo. 

Ein  Httlbmittel,  die  harmonisohen  EigenBchaften  eines  Krystalles  sor 
Anschauung  su  bring^n^  bietet  uns  die  Linea rprojeetion.  Wenn  wir 
die  Basis  als  Projectionsebene  wählen,  so  ergiebt  l^c  im  regulären  und  tetra- 
gonalen  System  ein  »vollstllndiges«  Quadrat,  im  riiombischen  und  mono- 
liUnen  System  eine  tvoUsUlndigea  Raute  (Rhombus)  und  schliessliob  im 
triklinen  System  ein  >  vollständiges  t  Rhomboid. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  wir  bisher  die  harmonischen  EbenenbOndel 
krystallographisch  gedeutet  haben ,  lassen  sich  auch  die  harmomscb  um- 
hüllten Bündel  (Pyramiden)  leicht  durch  die  verschiedenen  Systeme  ver* 
folgen.  Es  fuhrt  uns  das  auf  die  Pyramiden  erster  und  zweiter  Ordnung 
und  auf  die  entsprechenden  Formen  der  symmetrieärmcren  Systeme.  Die 
Betrachtung  der  Pyramiden  (und  Prismon)  dritter  Ordnung  führt  uns  auf 
die  anharmonische  Umhüllung,  auf  die  Umhüllung  in  einem  rationalen  Dop- 
pelverhaitniss,  dessen  Werth  von  4  verschieden  ist. 
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IX.  Ueber  den  Boumonit  von  ^agybänja. 

Von 

Alazand0r  SohmSdt  in  Budapest*). 

(Mit  Tafel  HL) 


Im  August  des  Yergangenen  Jahres  (1890)  habe  ich  auf  einer  Studien- 
reise  Nagybänya  im  Gomitate  Siaimär  besucht.  In  dieser  bemerkens« 
wertben  alten  Bergstadt  befindet  sich  das  eine  Hauptobject  des  llrarisehen 
Bergbaues  in  dem  hübschen,  kegelförmigen,  501  m  hphen  Kreuiberg,  wel- 
cher sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  erbebt.  In  neueren  Zeiten 
ist  der  Ertrag  dieses  königlich  ungarischen  Bergwerkes  ein  sehr  guter,  es 
wird  auf  einem  mächtigen  Gange  ein  reiches  Erz  abgebaut. 

Ich  babo  die  Grube  auf  dem  Lobkovits-£rlistoUen  (begonnen  4765, 
beendet  179Ö)  befahretti  welcher,  den  Gang  unter  einem  etwas  spitzen 
Winkel  antreffend,  bis  zum  Förderschachte  ungefähr  4  km  lang  ist  ;  der 
hauptsächlichste  Abbau  befindet  sich  jetzt  im  6.  Horizont  unterhalb  des 
Mundloches  des  Förderschachtes,  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  240  m,  auf 
den  nordwestlich  beinahe  60"  einfallenden  (lilngen,  weiche  in  der  söge- 
iinnntr^n  ( i i  im  >lein  -  Modificalion  des  Tr-icliytes  vom  Kreuzberi:  aufsetzen. 
l5r'Lrel}s  näherer  nioutau-iieologiseher  Daten  mo^e  auf  den  Bericht  des  UDg. 
Montan-Chofgcologen,  Herrn  Alexander  (iesell,  hin}j;ewiesen  sein**). 

Ein  reger  Herubau  ist  bekanntlich  ein  wichtiger  Factor  auch  in  Bezug 
auf  das  Studium  der  Miueralvorkommuisse,  da  durch  das  Vorwärtsschreiten 
der  Arbeit  nicht  selten  neue  Mineral-Associalioneii  aufgefunden  werden. 
So  geschah  dies  auch  im  Kreuzberger  Bergwerk,  von  wo  aus  in  letzter  Zeil 


*)  Aus  dem  oag.  Origlii*lt  Termteetr^Jxl  Fttntok,  iW,  14,  4I5-Hi4,  vom  Verf. 

milgetheiU. 

**;  Jahresbericht  der  kooigl.  uog.  geologütcben  AnsiUtit  fUr  d«s  Jahr  1889.  Buda- 
pest,        S.  U8— 158  (ung.). 
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einige  Neuigkeiten  bekaniiL  wurden.  Im  Folgenden  bespreche  ich  den  von 
hier  bis  jetzt  imlx  kannten  Bournonit,  welchen  Herr  E.  Balazsy,  da- 
maliger Bergpraklikant,  entdeckte,  und  welches  Krz  aus  der  Nachbarschaft, 
d.  h.  von  Felsübänya,  Kapnikbanya,  an  dem  letzten  Orte  in  der  Form  des 
berühmten  »Rüdeler/es»,  schon  seit  lange  bekannt  ist. 

Den  Bourui»!!!!  Ijcgieilen  von  den  Gangmineralien  des  Kreuzberges 
hauptsächlich:  Sphaleril,  Galenit,  Chalkopyrit,  Antimonil,  Pyrit,  Braun- 
spath  und  Quarz.  An  den  quarzreichen  Stufen  ist  der  Sphalerit  ▼od 
bräunlich -grauer  Farbe,  mehr  kleioblätterig ;  der  Galenil  endieiilt 
ebenfalls  kleinkörnig.  An  den  Klvflwandan  kommt  der  Ghalkopyrit  in 
gewttbQliob  liebt  gefärbten,  kleinen,  unvollkommen  ausgebildeten,  sphenoi- 
dischen  Krystallen  Yor;  der  Pyrit  tritt,  wenigatena  an  den  gesammelten 
Stufen,  siemlich  in  den  Blntergrund  neben  dem  Kupferkies,  obaebon  die 
Zinkblende  und  der  Bleiglanx  mit  diesen  beiden  Sulfiden  gleichsam  imprtfg^ 
nirt  sind;  nur  an  einigen  Kryatttllchen  konnte  die  Ck>mbination  {^10}, 
{400}  entsiflTert  werden. 

Der  Antimon glans  ist  als  ein  filsartiges  Gewebe  kleiner  und  aasser- 
ordentlich  dttnner  Krystalte  ausgebildet,  und  swar  alsüebersng  der  schma- 
len Kluftfladien ;  Öfters  sind  mit  ihm  winsige,  an  beiden  Enden  ausgebil- 
dete, wasserklare  Quart-,  wie  auch  sehr  kleine,  graue,  unvollkommen 
entwickelte  Braunspath  - Krystalle  ansutreffen. 

Das  Garbonat  gebort  auch  an  diesen  Stufen  su  den  jOngsten  Bitdungen, 
und  zwischen  seinen  bröckeligen  kleinen  Krystallen  erscheint  der  Bour- 
nonit in  kleineren,  sehr  glttnienden,  prismatischen  Krystallen.  Diejenigen 
Bournonite  hingegen,  welche  mehr  in  Gesellschaft  des  Antimonites  vor- 
kommen, sind  grosser,  dicktafelig  und  mit  charakteristischer  gezahnter  Form 
ausgebildet,  in  Betreff'  der  Ebenheit  der  Fliehen  aber  minder  schon  ala  die 
vorigen. 

Auf  einer  Erzstufe  konnte  ich  noch  mehrere  kleine  Fahlerzkrystallo 
mit  drusiger  Oberflüche,  wie  auch  Markasil,  in  radialfaserigen,  brilan- 
lichgelben,  irisirenden  KUcelchen  beobachten. 

Die  uniersuchten  Bournouilkrystalle  sind,  wie  bereits  angegeben 
wurde,  von  zweierlei  Hahilnn,  und  zwar  entweder  mehr  oder  weniger 
dünn  p  r  i  s  m  ;i  f  i  s  c  h ,  oder  ^lickor  tafelförmig.  Die  erstere  Ausbildunys- 
weise  entspricht  deni  selteneren  Falle  am  Bournonit,  der  auch  an  den 
Krystallen  von  Natiyat;  verwirklicht,  sousl  aber  uach  den  Angaben  von 
Miers  nur  an  einigen  k.r>sta!len  von  Wolfsber^,  Mexico,  Liskeard  und 
Kapniki)anya  beobachtet  worden  ist.  Ein  solcher  prismatischer  Kryslall 
ist  auf  Taf.  III ,  Fig.  1  und  2  al)gebildet,  wogegen  1-ig.  4  einen  tafelfdr- 
migen  t5(iLii-ni)[iii kryslall  darstellt. 

Au  Lk  ideii  ür) stallen  susammen  habe  ich  die  nachstehendeu  i^ormen 
beobachtet : 
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a  SS  {100}ooPoo 

€  = 

{<03}|Poo 

6  Ä  (01 0)00^00 

{031}3f5oo 

C  =  {001)0P 

{021}2Poo 

n  BS 

{0<4)/^oo 

m  =  {110}  ooP 

y  = 

{221}  2P 

fisa  {120}  00/^2 

y  = 

(UOjooA 

P  = 

(223}  ;fp 

{460)oop6 

tl  r= 

{112}  i-P 

3  =  {204}2Poo 

13p  = 

{H3} \p 

•Css  {503)|Poo 

0  = 

{2<3}|P2 

0  =  {0 1  0}  Poo 

V  — 

{2t4}2P2. 

ZusammeD  also  23  Formen,  darunter  xwei,  mit  Sterndien  beieichnete, 
neue,  anssordem  sind  wahrscheinlich  noch  die  bereits  beliannten  Prismen 
1}  SB  {3IO)ooP3  and  10     {340)00^4  dazu  so  ahlen. 

Was  die  Stellung  der  Bournonitkrystalle  anbelangt,  so  bin  ioli  der  ge- 
wöhnlicheren gefolgt*),  wie  dies  auch  Hiera  in  seiner  Arbeit  that**).  Von 
dem  letztgenannten  Autor  bin  ich  insofern  abgewichen,  als  ich  die  Reihen- 
folge der  Äxen  und  damit  auch  die  Buchstaben  der  beiden  verticalen  Sym- 
metrieebenen vertauschte,  wie  dies  auch  C.  Hintze  in  seinem  Referat 
gethan  bat***),  im  Uebrigen  sind  die  Buchstaben,  dureh  welche  die  ein- 
zelnen bekannten  Formon  bezeichnet  wurden,  dieselben,  welche  man  auch 
in  dem  werthvollen  Buche  V.  Goldschmidt's  vorfindetf). 

Mit  den  an  den  BournonitlLryataUen  von  Nagybäoya  aufgefundenen 
swei  neuen  Formen  sind  bisher  susammen  75  einselne,  sichere  Formen  am 
Bonrnonit  bekannt  ff). 

Die  einzelnen,  specieller  untersuchten  Krystalle  sind  die  folgenden. 

Krystall  Nr.  1.  Glänzender,  kleiner,  prismatischer  Krystall,  mit  einer 
maximalen  Uöhe  von  4  mm  und  mit  einer  maximalen  Breite  von  0,67  mm. 
Eh  ist  eine  Verwachsung  von  vier  Individuen,  mit  den  nachsteheudeu 
Formen : 

a  =  {4  00}ooPoo  c={001)OP 
b  ^  {QiOjooPoo  e  =  {240}ooP2 


♦)  Philli  p's  Mioeraiogy  hv  n  rooke  and  Miller.  London  ««fS'ä,  «oi. 
**}  The  Crystallography  ol  Bouruooite.   Mioeralogicai  Magazioe,         6,  59—79. 
♦••)  Di©««  Zeiltchr.  11,  175—477. 
f  )  Dr.  V  t  c  to r  Gol d  •  0  h  Ol  id  t ,  Index  der  Kryslallfonnen  der  Minenilieii.  S  Bde. 
Beriin,  188S— 1891.  1,  8S7— 344. 

J-f^  V.  Gold  Schmidt  giebt  in  seinem  Index  (1,  239;  in  der  Liste  der  Bournonit- 
fonnen  den  Buchstaben  k  der  vierleo  Form,  obschon  diese  Form  rictitig  beToirhnet  x 
beis^L  Siehe  H esse  nberg,  MiDoralogiscbe  Notizen^  Neue  Folge,  t.  tieft  (V),  34  und  auch 
mors,  1.  e.  pu  61. 
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m  =  (HO}ooP  J  =  {03<)3Poo 

C  =  {503}|Poo  y  =  (ni)P 

=  {102}^PcxD 

Von  diesen  Foriueo  sind  im  Allcf^mf^inon  mit  grössereo  FlMi  Inn  aus- 
gebildet: a,  6,  m,  c,  0,  m;  die  Fliichei)  der  verlicülen  Zone  sind  iiieislens 
in  paralleler  Richtung  zu  derZonenaxe  fein  liniert,  die  sämmtüchen  Flächen 
besitzen  übrigens  guten  Glanz,  nur  die  Flüchen  von  c.  x  und  u  sind  gestört. 
Die  Formen  C  und  2  sind  i  iil     hr  kleinen  Fliehen  ausgebildet. 

Die  nachstehende  Tabelle  i^^uthHlt  die  gemessenen  Neigunt^ca,  wobei 
EU  bemerken,  tiass  die  an  mehreren  Kanten  erzielten  Resultate  aus  den 
Werthen  der  einzelnen  verzwillingtcn  Individuen  gebildet  sind;  von  den 
einzelnen  Spalten  giebt  n  die  Anzahl  der  gemessenen  Kanten  an,  ±d  hin- 
gegen die  mittlere  Differenz  des  angegebenen  Mittelwerthes  von  den  ein- 
selDOD  Winkeln.  Als  Grundwertlid  der  Rechnung  habe  ich  ebenialls  die 
Daten  von  Miller  bentttst : 

a  :  ü  =  (iOO;;(101]  =  46M7' 
6  :m  =  (0{0):{nO)  =  46  50 

da  die  an  den  besten  Flächen  erzielten  Neit;uiigen  tiiit  diesen  Wertben  Ihal- 
sächlich  Übereinstimmen,  wie  dies  unten  auch  gezeigt  wird. 


Beobachtet : 

n 

Berechnet: 

a 

:  m 

Ii  00):  (4 10) 

=  430  3' 

6 

r 

43  MO'  0" 

a 

(I00):(120) 

=  61  23 

1 

61  56  22 

a 

:  e 

(100):(210) 

=  24  52 

1 

25    7  33 

a 

:  0 

(100):(101) 

=  46  11 

2 

46  17  0 

a 

:  X 

(100]:f1021 

—  65  9 

1 

64  26  53 

a 

:  a 

(t00:;(B03; 

=  1  47  4  1  ca. 

1 

147  53  30 

b 

.  V 

(OiO  :(031] 

=  20  42  ca. 

2  . 

42 

20  23  18 

b 

:  n 

(010  :  (011) 

=  47  51 

2 

«0 

48    6  44 

m 

:  u 

(H0):(H2) 

=  56  44 

2 

2 

56  45  21 

m 

■  y 

(110):(111) 

=  37  18 

1 

37  20  10 

b 

:  u 

{010]:  (11 2] 

=  68  1 

1 

67  58  23 

0 

:  w 

(101):(112) 

=  28  2 

1 

S8  45  35 

n 

:  M 

(011):(11«i 

=  28  37 

4 

«9  M  47 

Wie  aus  dieser  Tabelle  ersichtlich,  weichen  die  Neigungen  der  Pyra- 
niiil (Milliichen  noch  am  wenigsten  von  den  berof^hnelcn  Werthen  ab;  die 
Dillercnz  in  der  Neigung  von  n  :  x  wird  durch  die  unvollkonunene  Spiege- 
lung der  Flüche  verursacht :  die  neue  Fonii  C  war  mit  der  bezeichneten 
Flüche  ausgebildet,  und  obgleich  ich  dieselbe  blos  annähernd  messen  konnte, 
ist  ihre  Lage  dennoch  bestimmt. 
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Hio  Zwillingsverwachsung  dieffesKrystalles  mag  folgendermaäsen  dar<- 

gesteilt  werden :  Zu  einer  Prismenflache  (m)  eines  BournonHkrystalles  ist 
symmetrisch  ein  zweiler  (m),  zu  diesem  ein  dritter  (m),  zu  diesem  letzteren 
ein  vierter  (^),  immer  derart  verbunden,  dass  die  betreffenden  Zwillings- 
flachen zwei  benachbarte  Flachen  an  der  Makroaxe  waren,  oder  dass  die 
Krystalle  an  den  stumpfen  Normalen-  fd.  h.  spitzen  inneren)  Winkeln  ihrer 
Prismen  sich  aneinander  gereiht  hai)en,  wie  ich  dies  in  Fig.  6,  Taf.  Iii  sche- 
matisch  ange};eben  habe.  Bei  dem  in  Rede  stehenden  Krystalle  waren  aber 
die  einzelnen  Individuen  von  einander  nirht  rocht  abgesondert,  so  dass  ein 
Individuum  (das  zweite  in  der  oben  geseluiderten  Bedeutung)  am  'irösstcn 
t  nlwickell  und  von  den  übrigen  t heilweise  umwachsen  war.  An  dem  Endo 
der  Grup[)e  waren  die  Terminaiflächen  von  drei  Individuen  ausgebildet, 
das  vierte  war  blos  durch  die  Flächen  der  vorlicalen  Zone  reprüseutirt. 
Die  einzelnen  gemessenen  Zwiliingsw  inkei  sind  folgende. 


Üuobai-htet : 

Rerochoet: 

6  : 

a 

=   30  35' 

3040'  0" 

a  : 

a 

=   7  54 

7  90  0 

m  : 

m 

=  7  20 

7  0 

k  ■ 

m 

=  39  34 

39  30  0 

a  : 

m 

=  35  38 

35  50  0 

0  : 

n 

=    2  30 

3    5  23 

u  : 

=  27  4» 

28  15  35 

lob  kann  noch  bemerken,  dass  der  Werth  b :  a  das  Mittel  von  vier 
analogen  Kanten  ist;  die  übrigen  stellen  hingegen  je  nur  einselne  Hes- 
sangen  dar. 

Erystall  Nr,  S.  DUnner»  prismatisoher  Krystall,  höchstens  1,5  mm 
lang  und  0,8  mm  breit,  welcher  in  erganster  perspectivischer  Form  in 
Fig.  2,  Taf.  iii  abgebildet  ist;  Fig.  3  zeigt  hingegen  seine  charakteristischen 
Flachen  in  gerader  Projection  auf  die  Basis.  Er  ist  in  seinem  grtfssten  Theile 
einfach,  an  einer  Seite  aber  sind  mehrere  kleine  Lamellen  in  Zwillings- 
Stellung  eingewachsen.  Ferner  ist  er  auch  wegen  der  Zahi  seiner  Formen 
interessant,  da  ich  an  diesem  Krystalle  die  naohatebenden  80  Formen  be- 
obachten konnte : 


a  ^  {lOOjooPoo 

0 

=  {101}Poo 

y 

=  {111}P 

b  =  {0\()]ooPoo 

X 

s{102}|P<x> 

P 

=  (223)  |P 

C  *=  (001}0/> 

{ 

=  {103)iPoo 

u 

=  {112}^/» 

V 

=  {031)3Poo 

9 

=  {113)1/» 

ms=  {110}  ooP 

h 

^{08  4)21^00 

0 

B=  (2f3)fP2 

n 

=  (011) /5oo 

V 

=  (244}2P2. 

9 

sb(224}2P 

Die  Gombimition  des  Krystatls  wird  aasaer  dem  prismatischeo  Habitos 


• 
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durch  die  ziemlich  gleichmiisslg  gut  entwickeilen  Terminalflfichen  charak- 
lerisirt,  von  welchen  h\os  die  Flächen  von  3,  €,  J.  g.  p  und  tp  klein  waren. 
Die  Flächeu  von  6,  c.  o,  a^,  t.  ^,  7i.  /?,  u,  y  und  v  sind  genügend  ülatl,  c,  m 
und  waren  in  paralleler  Richtung  zu  ihrer  Zonenaxe  gesireiii ;  das  Makro- 
pinakoid  und  Makrodoina  z  sind  mit  einander  oscillirend  ausgebildet,  so 
dass  die  Flüche  von  a  eine  Streifung  in  paralleler  Richtung  zu  der  Zonen- 
axe [a  :  c]  zeigt.  Feine  Streifungen  habe  ich  noch  auf  2  in  der  Richtung 
der  Zonenaxe  :  c],  auf  u  und  0  in  der  liiciilung  der  Axe  von  [n  :  ü,,  end- 
lich auf  y  in  der  Richtung  der  Axe  von  [m  :  c]  beobachten  können. 

Die  an  diesem  KryslaU  gemessenen  Kanlenwinkel  sind  die  folgenden. 


Bcobachlet: 

n 

Berechnet: 

m 

=  9 

— 

=  20«>56'oa. 

4 

200  52' 36" 

m 

■  y 

=  37  46 

8 

3' 

37  20  40 

m 

■  p 

— . 

fHO-:  '223) 

=  4')  4 

5 

8 

iS  50  50 

m 

:  u 

__ 

l410);,1  12: 

=  :)6  44 

9 

4 

56  45  24 

m 

•  *P 

(HO):(443j 

=  66  42 

7 

8 

66  23  43 

a 

:  s 

— 

(400).(204) 

=  27  40 

8 

4 

27  36  24 

a 

:  0 

(<00):(<0<) 

=  4C  23 

7 

7 

46  47  0 

a 

:  er 

(400):  (102) 

=  64  SO 

3 

8 

64  26  53 

a 

:  £ 

(100):(103} 

=  72  33 

8 

4 

72  49  48 

b 

.  V 

(010):(03<) 

=  20  ac 

3 

5 

20  33  18 

b 

•  h 

(010):r02<) 

=  29  5 

3 

5 

29    8  23 

b 

:  n 

(010^:^041) 

=  48  7 

3 

5 

48    6  44 

b 

:  m 

(010):  (HO) 

=  46  52 

4 

4 

46  50  0 

m 

:  0 

(H0):(104) 

=  60  45 

4 

59  43  58 

f 

■  y 

(120):(H1) 

=  40  45 

4 

44  40  4 

y 

:  0 

(1H):(213) 

=  84  SO 

4 

84  88  47 

c 

:  0 

(004):  (243) 

=  35  6 

8 

4 

35   8  54 

e 

:  V 

(004)  (24  4) 

=  64  44 

8 

4 

64  39  56 

u 

lO 

(4  42):  (243) 

=  40  3 

4 

40  47  6 

tt 

:  0 

(448):(404) 

=  88  7 

4 

88  45  35 

n 

:  X 

(041):  (4  02) 

«47  47 

4 

47  48  88 

y 

:  X 

(444):(40«) 

=  37  7 

4 

37   7  35 

Die  gemessenen  nnd  berechneten  Werthe  stimmen  daher  im  (Inn^on 
gut  uberein;  Ditlerenzen  von  lU' — 14'  kommen  bei  den  Neigungen  der 
kleinen  und  gestreiften  Flüchen  vor;  die  grössere  Differenz  von  f :  y  hat 
ihren  Grund  hauptsächlich  in  der  Slreifunc  von  /',  wie  anch  der  mehr  auf- 
fallende Unterschied  von  ni  :  o,  ausserdem  dass  nur  eine  einzige  Messung 
vorliegt,  noch  in  der  Slreifung  von  m  seine  Erklürung  findet.  Die  neue 
Form  ^{021}  ist  mit  einer  schmalen,  aber  genügend  gut  messbaren  Fläche 
ausgebildet. 
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Obschon  dieser  Krystiill,  wie  schon  erwähnt,  überwiegend  ein  einfacher 
war,  so  waren  mit  ihm  doch  an  einer  Seile  noch  sehr  schmale  leistenfor- 
mige  weitere  KrystäHcheu  in  ZwilÜDgs&ielluD;;  verhumli  n  derart,  dass  zu 
einer  seiner  Prismenfljichen  {m]  —  aiif  die  bei  dem  Krystali  Nr.  4  be- 
sprochene Weise  —  ein  zweiter  (m),  zu  diesem  ein  dritter  {rn\  zu  diesem 
dritten  ein  vierlcr  krystall  (5»)  anpewaclisen  ist;  dieser  letzlere  aber  in 
seiner  Lai-e  derart  al>weichend,  dass  er  niit  jener  PrismenüUcbe  von  Indi- 
viduum III  angewachsen  war,  welche  die  eine  Seile  des  stumpfen  inneren 
Prismen wmkeis  bildet;  da»  Schema  dieses  Zwillings  ist  in  Fig.  7,  Taf.  III 
abgebildet.  Die  gemessenen  Zwillingswinkcl  sind : 


Beobachtet : 

Berechnet 

6 

:  a  =     3" 28' 

3no' 

b 

:  m=  39  53 

39  30 

6 

:  6  =  1 73  0 

472  40 

i  m=    6  45 

7  20 

g 

:  e=  50  22 

50  80 

KiysteU  Vr,  3.  KleiD,  htfcbslens  4  mm  laog  und  0,75  mm  diek,  von 
soblank  prismaiisofaam  Habitus,  an  beiden  Enden  mil  Krystallfllteben  aus- 
gebildet; Fig.  4  auf  Taf.  III  stellt  diesen  KrystaU  im  perspectiviscben  Bilde 
▼er.  Seine  Formen  sind : 

a  s=  {100}  ooPoo  /"  =    20}  ooP2 

b  a>  {Oiojooi^c»  0  =  {104}Poo 

e  ={001}0P  fis{0H}fo> 
e  «{2<0}oofil  tt«={412}lP. 
m-s{H0)ooP 

Die  Flächen  sind  zwar  glänzend,  besitzen  aber  eine  gestörte  Beschaffen- 
heit, namentlich  die  Basis  ist  wellij^  ausgebildet.  Die  hierdurch  verursach- 
ten Schwankungen  der  meisten  Werthe  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle 
angeführt,  welche  zugleich  in  dieser  Beziehung  fttr  den  Bouroonil  zur  Orieu- 


Beobachtet : 

n 

±d 

Berechnet : 

5 

:  171 

=  (010):(n0) 

=  46n5' 

5 

V 

46"50'  0" 

a 

:  e 

«  (100):  (210) 

=  24  53 

8 

3 

25    7  33 

a 

■f 

a=  (100j:[i20) 

=  64  34 

3 

9 

64  66  28 

0 

:  0 

=  (100):(101) 

=  48  6 

5 

65 

46  47  0 

6 

:  n 

=  (010):(0M} 

=»47  58 

5 

8 

43   6  44 

m 

:  tt 

s=  (110}  .[HS) 

»66  35 

5 

2 

56  45  84 

A 

uch 

dieser  Krystall 

\v;ir  nicht  ein 

fach ; 

es  waren 

mit  ihm  Tinch 

weitere  lndi%  i(hu  n,  je  als  sehr  schmale  Leistchen,  auf  die  bei  dem  Krystall 
Nr.  4  angegebene  Weise  verzwilUogt,  so  dass  wir  es  hier  eigentlich  mit 
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iünf  Krystallen  zu  Ihun  haben,  welche  in  fortnesetzt  nnalouer  Weise  mit 
einander  verwachsen  waren.  L  nler  Anwendung  der  schon  benuUl«n  Zei- 
chen sind  die  j^eiuesäenen  Zwillingswinkel : 


Beobachtet: 

Berechnet : 

m  : 

u 

=   7«  4' 

7020' 

6  : 

m 

=  47  12 

46  50 

h: 

a 

=   2  48 

3  40 

m 

=  43  24 

4 

«90  17 

90  0 

a 

=  2  57 

3  40 

Die  geslürte  I.a^e  der  FlHchen  i^iebt  sich  daher  auch  in  den  /willings- 
winkeln  kund.  Besonders  kann  icli  uovh  erwähnen,  dass  an  dieseui  Kry- 
stall  die  eine  Prisnienflache  fast  in  ihrer  ganzen  Höhe,  deutlich  obtzesondert, 
dnrch  eine  mit  der  verlicalen  Axc  i)arallel  verlaufende  Kante  in  zwei  i  heile 
geschieden  erscheint,  so  dass  hier  eii!;entiich  zwei  FlHchen,  zu  einander 
iinior  2'  geneigt,  vorhandert  sind.  Wenn  ni;in  liie  F-afio  dieser  zwei 
Flüchen  zu  den  übrigen  Flachen  des  Krystalles  wie  auch  zu  einander  ins 
Auge  fasst,  ergiebt  sich,  dass  man  es  hier  eher  mit  einer  Stüruug,  als  wie 
mit  einer  sehr  complicirten  Zwillingsverwachsung  zu  thun  hat. 

Die  bisher  besproelienen  Krystalle,  welche  sich  nicht  nur  durch  ihre 
gläntenden  Flachen,  sondern  aneh  durch  ihre  GombiDatiooen  und  Verwach- 
sungen ausxeichnen,  waren  sttmmtlich  von  prisjnatiacliem  Habitus.  Die 
andere  Art  der  Bournonitkrystalle  von  Nagyl)änya  wird  durch  diejenigen 
gebildeti  welche  grosser,  flach  dicktafelformlg,  in  der  Prismensooe  wie 
gesahnt  erscheinen  und  meistens  in.  dem  filsartigen  Gewebe  der  feinen 
Antimonttoadel  su  finden  sind.  Ein  solcher  ist  auch 

Erystall  Ifr.  4,  dessen  Basis  in  den  beiden  Dimensionen  fi^O  und  2  mm 
misst,  wahrend  die  Dtdie  1,4  mm  betragt;  dieser  Krystall  ist  in  Fig.  4  auf 
Taf.  III  im  perspectivischen  Bilde  dargestellt;  Fig.  5  zeigt  die  gerade  Pro- 
jection  auf  die  Flache  der  Basis;  in  beiden  Figuren  sind  aber  blos  die 
hauptsächlichsten  Formen  dargestellt.  Die  Formen  dieses  Krystalles  sind : 

a={IOO)ooPoo      /•  « {i20)ooP8  y={lH}p 
6      (01 0} ooj^      0  =  (1 40} ooPi      p  =r  {223}f  P 
c=  {001)01»  d  ={i60)ooi^6  iit»={i12}|P 

e  ={210)ooP8         0  =r{101)POO         r/  {H3}|p. 
m»  (l40}ooP 

Die  Flachen  sind  ziemlich  ycslürt,  so  namentlich  die  Basis,  auf  deren 
ausgedehnter  Flüche  die  F.rhühungen  einer  e?  i>s  i!  Anzahl  vo?^  Subindivi- 
duen  sichtbar  sind.  Das  M,ikropinakoid  l>esilzt  eirie  eifietuliiimh'ch  rauhe, 
mall  schimmernde  Oberüiiclie,  und  die  Flüchen  des  Frotoprismas  sind  paral- 


Digitized  by  Google 


D«l»flr  dsn  Boanumlt  von  NagyMnyi. 


159 


lel  der  verticalen  Axe  feia  gestreift.  In  der  verticalen  Zone  herrschen 
hauptsächlich  die  Flächen  von  a,  6,  m,  da  die  übrigen  aufgezählten  Prismen 

mit  mehr  oder  weniger  schmalen  Flachen  erscheinen.  Das  erste  Makrodoma 
ist  mit  einer  schmalen,  aber  tzlänzeuden  Flüche  vorhandea;  VOn  doD  Pyra- 
miden treten  hauptsächlich  die  FlHchen  von  u  hprvnr 


Die  gemesseoeii  Neigiiogen  sind  in  der  oachslehendeD  Tabelle  zu- 
samiDeDgeatelU. 


Beobachtet: 

• 

±«» 

Berechnet: 

m  :     =  (H0):{H3)  =  65<5Tea. 

4 

66^83  43 

m:  u  SB  (110): (142]  s  ft6  48 

3 

56  45  84 

nt  i  P    ^»  [1 1 U  j .  (Zzo )  ^   #  /  «O 

j 

1 

lA  RA  HA 
«O  OV  vU 

m  :  y       (110]:i11i;  ^  37  18 

3 

3 

37  80  40 

m  :  e  =  (110):(001)  xs  89  55 

4 

90   0  0 

a  :  a  s  (100):(S10}  »  S5  48 

4 

85   7  33 

a        »(400):  (110)  «  42  48 

4 

SS 

43  40  0 

80  49) 

a:ö   =(100):(010)=       ^ J 

4 

90    0  ü 

m:/'  :s(440):(480)«^  40  44 

4 

48  46  88 

m  ,d  «  (4 40): (460)  =  36  93 

4 

36  45  88 

m  :  OTi»  (440)  (T40)8s  64  9 

4 

64  45  87 

a  :a'  =  (400}:(T00)  »«479  55 

4 

480   0  0 

a  :  0  »  (400):(404)  »  46  40 

3 

5 

46  47  0 

Die  gelegentlidi  bedeutenden  Differenien  zwiaehen  den  beobachteten 

und  berechneten  Werthen  hängen  meiateoa  mit  der  nnvollkommenen 
Spiegelung  der  kleinen  Flüchen  suaammen,  so  hauptaKeblicb  bei  den 
Werthen  von  m :  p,  m :  9),  m  :  /*,  m\d  und  m :  0;  die  Übrigen  atimmen 
liemlieh  gut  oberein,  was  ohne  Zweifel  aucb  durch  jene  Auagleichung  be- 
flttrdert  wurde,  welche  durch  die  Wiederhohmg  der  Mesaung  an  mehreren 
Kanten  reauUirte.  Thiti  der  groaaen  (4«87'50')  Differenz  zwischen  Be- 
obachtung und  Bedinung  im  Werthe  von  mip  halte  ich  dieae  achmale 
FlJiche  doch  fkir  {883},  um  ao  mehr,  da  dieae  Form  aehon  am  Kryatall  Nr.  8 
ersehieQ. 

In  der  Priamenione  fend  ich  noch  weitere  zwei  FIttchen,  welche  on- 
toUkommen  auagebildet  waren,  daher  die  erhaltenen  Winkelwerthe  kaum 
besondera  zuverläasig  aein  können.  Die  Neigungen  dieser  Flachen,  zusam- 
mengeatellt  mit  den  entsprechenden  Neigungen  zweier  aehon  am  Bournonit 
bekannten  Formen,  sind  folgende : 

Beobachtet:  ncrcrtuii't : 

a  :r]  =  (100):(310)  =  18ö26'  17''il  44" 

a  :  (100):(340)  =  50  14  öl  21  15 

Ea  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  in  der  That  die  Flächen 
von  1}  und  w  vorliegen;  da  ich  aber  dieae  Flachen  an  den  tlbrigen  Kry stallen 
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nichi  auffinden  konnto,  so  kann  ausser  dieser  Wabrscbeinlichkeil  uichts 
Bestiraraleres  darüber  behauptet  werden. 

In  der  vorhergehenden  Winkeltabelle  ist  auffallend  die  Schwankung 
in  dem  Wertbe  von  a :  m,  welche  nach  den  an  vier  Kanten  ausgeführten 
Messungen  im  Ifitlel  SS'  belrllgl.  Diese  Schwankung  kann  gewissermMsen 
durch  den  Umstand  erkiflrt  werden,  dass,  wahrend  die  besebriebeneii 
Krystalle  von  prismatischem  Habitus  sngleieh  mehrfach  verswltllngt  waren, 
dieser  tafelförmige  Krystall  —  von  einer  einsigen  schmalen  Zwillingslamelle 
abgesehen  —  trots  seines  gesühnten  Aeusseren  doch  kein  Zwilling,  sondern 
einfach  ist,  indem  die  »ZMhne«  durch  Repetitionen  von  a  und  m  verur» 
sacht  werden ;  der  Krystall  ist  dabei  aber  in  seinen  Zonen  stark  gestört, 
und  durch  die  wellige  Oberflttche  der  Basis  sind  auch  einige  Gombinations- 
kanten,  wenigstens  anscheinend,  nidit  in  der  richtigen  Zone  geblieben. 
Die  sorgfilltige  Messung  aber  hat  mich  doch  davon  abenengt,  dass  dieser 
Krystall  blos  ein  einfacher  ist.  Die  Sache  war  deshalb  beachtenswerth, 
weil  man  nach  der  Begrensung  des  Kry Stalles  leicht  an  einen  solchen  Zwil* 
ling  denken  kann,  b^  welchem  die  VerwachsungsQache  die  sur  Zwillinge- 
flache  normale  Ebene  ist,  wie  dies  auch  nach  Miers  (I.  o.  p.  75)  bei  den 
Bonmonitkrystallen  von  Liskeard  gerade  der  allergewtfhnlicfaste  Fall  der 
ZwillingsverwachsuDg  ist. 

Wenn  wir  jetst  aus  den  gemessenen  Werthen  dieser  vier  Krystalle  die 
Neigungen  von  a  :  o  und  6  :  m  auf  die  entsprechenden  Mittelwerthe  redu- 
eiren,  dann  ist,  wie  unten  ersichtlich  —  wo  sab  k  die  Anzahl  der  gemesse- 
nen Krystalle  aufgeführt  ist  —  eine  ziemlich  genaue  üebereinstimmnng  mil 
den  Grundwerthen  MiUer's  vorhanden,  und  swar: 

Schmidt:      n  ±d       k  Miller; 

o :  0  «  (400):(10<)  =  46on'       42  T        3  46M7' 

6  :  ms  (040}:(440)     46  54       49         8        4      46  50 

Ich  kann  deshalb  itf  dieser  Besiehnng  auch  nur  das  bestfitigen,  was 
neuerdings  Herr  Miers  (1.  c.  p.  67)  mittheilte* 

Die  Bottmonitkrystalle  von  NagyNnya  sind  daher  sowohl  durch  ihren 
zweierlei  flabitus  und  die  Aniahl  der  Formen,  wie  auch  durch  ihre  Ver> 
waehsungen  interessant. 

Budapest,  1891,  mineralogisches  Institut  der  Universitsi. 
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X.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle. 

Von 

J.  Beekenkamp  in  Mfübausen  i.  Eis. 

J>rille  Mittheilung. 

3.  Aitiionlt  TOB  BIUd.  (Sehluss.) 
i,  Kalkspath  Ton  ^ieder-Kabenstein« 

(Mit  t  TextfigareD.} 


Du  nach  dem  in  den  beiden  vorhergehenden  Mittheiluogen  Oosaglen 
die  Symmetrieebenen  im  Allgemeinen  Zvvillingsgronzen ,  und  letztere 
Ebenen  grösster  Ausdehnung  sind,  so  erklären  sich  hierdurch  auch  die 
Erscheinungen  der  Skolettbildung  und  dos  st  h;ilit;on  Aufbaues  z.  B,  des 
Alauns  und  anderer  Krystalle.  Aueh  bei  diesen  Ersi  heiiHinupn  bilden  Sym- 
inetneebenen.  oder  Schnittlinien  mehn-nM-  S\ iiinictrit'clMMM'n  Ri(  liliini:en 
grösster  Ausdclinuiif; ;  es  Uberwiegen  in  diesen  lullen  (iie  geiiiiiinlen  Hicfi- 
tuniien  tiei.ij  t,  e'^  /u  gleichuiiissi|:(T  AnlaL'epunL;  ii.ieh  den  anderiui 

Riclituni:en  an  Siibslauz  fehlt.  Auch  die  DilliiNion  der  Lösung  spielt  natür- 
lich hierbei  eine  wesentliche  Rolle;  »denn  ;in  den  Stellen  der  stärksten  Zu- 
schürfung  mtissen  sich  die  Niveaufliichen  der  Concenlratiuu  am  (lichtesten 
drangen,  dort  ist  also  das  stärkste  Gefülle  der  Concentration,  mithin  der 
stärkste  DifTusionsstrom  und  in  Folge  dessen  das  intensivste  Wachsthuius- 
bestreben«*) .  Aber  liei  iide  jene  das  stärkste  (Jefälle  veranlassende  stärkste 
Zuschürfuug,  welche  ohne  Frage  iu  der  Slructur  des  Kryslallcs  selbst  be- 
grtlndet  sein  muss,  erscheint  nach  meiner  Annahme  als  notbwendige  Folge 
der  Zwillingsgrenze. 

Eine  eigenthflniliebe  Erseheinung  bilden  die  Aetzßguren,  welche  in 
den  Figuren  15  und  17  der  zweiten  Mittbeilung*')  angegeben  sind,  indem 
von  den  Aetsgruben  aus  feine  Spitzen  unter  der  Oberfläche  in  den  Krystall 


*)  Vgl.  0. Lehmann«  Uolekularphysikf  1,  917. 
*•)  Diese  Zeitschr.  19,  Taf.  IV. 
ar»lb,  Mlwhrift  t.  Ei7>te11<igr.  XL  4| 
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eindringen.  Hqss  rlic^c  Sjulzcn  nicht  »Mw.i  mit  iM'sprMiiglii  h  vorhandenen 
Kaaiileii  im  Zus;itnin»'uhange  stehen,  folijf  schon  (i.inm^,  dass  sie  bei  voll- 
stUndig  klaren  Kryslallen  n;icli  dem  Aeizeii  .inftretcn.  Aueh  Hesse  sicfi  eine 
solche  Annahme  mit  dei"  iMchlurig,  dass  sie  immer  ;in  den  l)ostinim- 
len  Enden  der  tiewöhnliehen  Aci/lisiuren  erscheinen,  nichl  vereinigen.  AI>- 
gesi  liiMi  d;iNoti,  (lass  diesdheii  eine  t:;mz  oesetzuiassige  Orienlirunc  ztMcen, 
lassen  sie  sicli  aber  aueh  an  und  für  sicli  als  Aetzgruben  bei  holoedrischer 
Symmetrie  nur  schwer  erkUircn.  Es  müssle  sich  bei  ihrer  Entstehiing  bald 
eine  coneentrirle  Salzlösung  bilden,  welche  das  weitere  Vordringen  der 
Süure  veiiuiiiiern  würde.  Da  nun  ai>er  (iic  A\en  dos  Rrystalles  cnanliu- 
polare  Kichluugeu  sind,  so  uiuss  die  Saure  am  Hoden  dieser  ausEreaizten 
Höhlungen  nach  deren  Spitze  hin  vordringen,  an  der  Decke  derselben  da- 
gegen in  entgegengesetzter  Richtung  auflösend  wirken,  so  dass  im  Innern 
eine  oontinuirliche  Strttmung  hervorgebracht  wird. 

Vm  besonderem  loteresse  sind  ferner  die  bedentend  weniger  ange- 
griiTenen  Rttnder,'  von  welchen  die  einseinen  stärker  geatsten  Felder  nach 
kurzer  Behandlung  mit  Salzsaure  eingefasst  werden  (Fig.  7a  und  7b  der 
zweiten  Mittheilung} .  Sie  Yerlaufen  sowohl  über  die  ZwiUingsgrenzen  nach 
(110)  als  auch  ober  die  Grenzlinien  der  versehiedenen  Orientirung  der 
anomalen  Aels6guren.  Sie  sind  demnach  identisch  mit  den  Stellen,  von 
welchen  aus  das  Wachsthum  beginnt.  Sie  lassen  darauf  schliessen,  dass 
hier  die  gleichmassige  elektrische  Polarisation  der  Moleknle  (und  daher 
vielleicht  auch  die  des  Lösungsmittels)  in  Folge  des  Zusammentreffens 
zweier  gleicher  Pole  gestOrt  und  deshalb  der  Angriff  erschwert  ist. 

Eine  ganz  ahnliche  Erscheinung  wurde  schon  vor  Jahren  beim  Boracit 
beobachtet.  G.  Klein*)  erwähnt  darüber  Folgendes :  •  Schon  V  o  1  g  e  r  hat 
darauf  gebührend  hingewiesen  und  den  (Jmstand  betont,  dass  bei  der  Ver- 
änderung der  (Boracit-)  Krystalle  ein  Gerttst  nach  den  Ebenen  des  Rhomben- 
dodekaSders  erhalten  bleibti  was  bedeutend  widerstandsfähiger  ist  als  die 
ausfüllende  Masse,  c  »Kann  man  sonach  aueh  nicht  das  Geiilst  in  seinem 
Entslehen  beobachten,  so  gelingt  es  doch  bei  der  anfangenden  Veränderung 
und  dem  Fortschreiten  derselben  im  Krystalle  dasselbe  unzweifelhaft  nach- 
zuweisen. Wenn  die  Krystallmasse  bei  dem  wachsenden  Krystall  ein  solches 
Gerttst  erfüliti  so  werden  Trichter  gebildet,  die  von  der  Form  einer  vier- 
seitigen Pyramide  mit  der  Hhombendodt  kaöderflache  als  Basis  sich  dar^ 
stellen,  entsprechend  der  Uartmann-Mallard'schen  Annahme.  In  diesem 
Trichter  sind  die  Dimensionen .  llnhe  der  Pyramide,  Parallele  zu  den  klei- 
neren und  grösseren  Diagonalen  des  basischen  Schnittes  drei  ungleich- 
werthige  Richtungen,  denen  die  optischen  Elasticiiatsaxen  in  folgender 
Reihe:  grOssle,  mittlere,  kleinste,  entsprechen.  Durch  diis  feste  im  Wachs- 

•i  Neues  iahrbach  tur  Mineral.  488Ö,  246. 
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ihum  vnriitischroitc'iulo  Ciorüsl  sind  niso  innerhalb  desselben  die  Bedingun- 
gen fcjeizelien,  die  ein  Warbsen  uacli  den  rhoiiibischeD  Zwisehenaxen,  ein 
»rhombisches  WachsthiinKf  erniogliclien,  und  die  sieh  einlaj^erndo  Krvslall- 
inusäe  kauu  beim  Festuerflen  eine  \on  kleinstem  liieih'hen  aui  kleinstes 
Theilchen  wirkende,  also  sehr  regeiuuiissii;e ,  nach  den  oben  erwähnten 
Hau})trichlUDgen  orientirto  Spannuni:  dunu  erfahren,  wenn  uian  annimmt, 
die  innerhalb  des  Gerüstes  abgelagerte  Masse  erhalte  durch  die  bei  ihrer 
Ausscheidung  frei  werdende  Wiirme  gegentlher  dem  Gertist  eine  Aenderung 
der  Temperatur  und  in  Folge  dessen  bei  der  Al»ktlhliini;  eine  verschiedene 
ContractiüD.  In  dieser  Annahme  kann  man,  wie  ich  glaube,  einen  aufThat- 
sachen  gestützten  Erklärungsversuch  eines  Xheiies  der  Erscheinungen,  die 
der  Boracil  darl)ietet,  erblicken.« 

In  ganz  analoger  Weise  kann  man  nach  meiner  Auffassuni:  die  hier 
besprochenen  Erscheinungen  erklaren,  wenn  man  annimmt,  dass  bei  der 
Anlagerung  der  Molektlle  eine  dauernde  elektrische  Polarisation  derselben 
einlrele.  Ohne  Frage  bilden  hier  die  Rhombendodekaederkanten  die  Uaupt- 
wadislhumsriGlitiiiigeQ  und  von  diesen  aus  erfolgt  die  Anlagerung  Uber  die 
beiden  anliegenden  Dodekedderflicheii  synunetriseb  in  der  Ricbtung  einer 
Diagonale ;  diese  mius  demnaeh  aaeh  die  Richtung  eines  Haxinus  der  etek- 
triaeben  Polarität  bilden. 

Der  aus  den  von  mir  mitgetbeilten  UnterauchuDgen  abiuleitende  bomo- 
gene  (einfache]  Aragon itkrystall  beaitit  keine  Symmetrieebene,  keine  Axe 
und  kein  Gentram  der  SymmeUrie;  er  mUsste  also  nach  der  ttblioben  Be- 
leichnuDgaweise  asymmetrisoh-bemiedriacb  genannt  werden.  Er  untet^ 
sdieidet  sich  aber  von  einem  wirklich  asymmetrisehen  Kryatalle  dadurch, 
dass  dureh  mehrfache  Zwillingsbildung  eine  geometriseh  und  optisch  (von 
etwaigen  Spannungen  natürlich  abgesehen)  den  Anforderungen  der  rhom- 
bischen Holo^rie  entsprechende  Form  hervorgehen  kann.  Die  oben  er- 
wähnten Symmetrieelemente  (Ebenoi  Axe  und  Gentrom)  genOgen  also  nicht 
sur  Definition  einer  Krystallfamilie.  Der  ein fa che  Aragonitkrystall 
ist  vielmehr  als  rhombisch-ogdofldrisch  su  bexeiohnen. 

4.  Kalkspatb  von  Nieder -iiubenstein. 

Der  Kalkspatb  von  Nieder-Babenstein  in  Sachsen  ist  in  einem  filteren 
Vorkommen  in  den  Sammlungen  verbreitet  und  von  Frenz el  (Mineralog. 
Lexikon  fUr  das  Königreich  Sachsen  4874,  54)  genauer  beschrieben.  Ein 
davon  abweichendes  neueres  Vorkommen  ist  in  den  letzten  Jahren  in  grosser 
Menge  in  den  Handel  gelangt,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  eingehendere  Unter- 
suchung desselben  vorliegt.  Eine  kurze  Mittheilung  darüber  habe  ich  in 
den  Sitzungsbn  iclifen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  su  Mülhausen 
vom  October  4889  veröireollicht. 
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Herr  0.  Seli|:tniiii  n  in  Coblon/  liaHe  t\iv  (iiitc,  iiik'h  niif  dieses  Vor- 
kommen aufmerksain  zu  machen,  und  mir  aus  seiner  i)ekannlen  reichhal- 
tigen SaniinltinG  eine  grössere  Anzahl  von  Ki  \nI  illon  /n?-  l'iilersuchung  zu 
überlassen,  /n  denen  ich  spüler  durch  K  ul  n  ich  eiuige  hnvin  erwarb. 

Man  kann  zwei  ziemlich  schart  gelreiinte  Typen  der  völlig  wasser- 
klaren  Kryslalle  uDlerscbeiden :  einen  skalenoiidrischtin  und  einen  pris- 
matiscbeD. 

Erster  Typus. 

Die  zum  ersten  Typus  fi;eh<»rii:en  l  ormen  bilden  ziemlich  grosse  Kry- 
slalle bis  zu  50  mm  LJinj?e.  Als  weitaus  herrschende  Form  tritt  das  Ska- 
lenucder /t3{2l3l),  mit  ziemlich  glatten  und  einheitlichen  Flüchen  auf.  Die 
Enden  werden  abgestumpft  durch  das  vSkalenüt'der  |/I|{5i57},  welches 
parallel  zu  seinen  scharfen  Kanten  häufig  gestreift  ist;  dazu  treten  noch  die 
Flächen  WD —^Ä{0U2). 

Die  Mehrsabi  derselben  ist  von  Zwillingslamellen  naob  —  durch^ 
seUtt,  welche  denselt>eii  einen  eigenthttmlicheo  monosyminelrisehen  Cha- 
rakter aufprägen.  Die  Fig.  1  zeigt  die  Anabildungsweiae 
eines  solchen  Krystalles.  Auf  den  Skaleno^derpttdien  0  und 
/'  fallen  eine  Anzahl  hervorstehender  Rippen  auf,  von  denen 
besonders  die  mit  den  Buchstaben  ft,  0  bexeiohnete 
eine  genaue  Bestimmung  suliess.  Sie  rtthren  von  Zwillings- 
lamellen nach  —  her.  Die  kleine  Flttche  h  =  (3^40  filllt 
mit  der  Flüche  d  « (3TS4)  des  Hauptkrystalles  genau  in 
dieselbe  Ebene;  o  ist  die  Zwillingsebene  — 1A(04TS)  und 
geht  der  Flttche  cb(01T2)  des  Hauptkrystalles  parallel. 
g  ist — ^j|(TOI8) ;  ^»  JiS  (8i|4) ;  die  itur  Lamelle  gehörigen 
Flachen  f<83l)  und  (T3H)  liegen  unmittelbar  Uber  den 
beiden  grossen  Skalenoederflttchen  des  Hauptkrystalls  auf  der  Backseite, 
sind  deshalb  in  der  Fij^ur  nicht  angedeutet.  Sie  bilden  mit  diesen  Winkel 
von  1^  57'.  Sie  treten  hier  nicht  als  einheitliche  Flächen  auf,  sondern  als 
eine  Reihe  paralleler  Schüppchen ,  wie  p  und  q  auf  den  Flächen  d  und  e. 
Die  Zwillingslagen  gehen  meist  alle  parallel  einer  und  derselben  von  den 
drei  Flüchen  — sodass  die  Schüppchen  auf  zwei  benachbarten  an  einer. 
Stumpfen  ILante  zusammentretenden  Flachen  AS  [hier  (T234)  und  (3241)]  in 
nur  wenig  gegen  die  Horizontale  geneigten  Reihen  auftreten  ;  auf  den  beiden 
Fluchen  von  R'6  rechts  und  links  daneben,  hier  f3Ti1)  und  (3214),  ist  gar 
nichts  von  Lamellen  oder  nur  höchstens  eine  Anzahl  ganz  feiner  Streifen 
sichtbar,  und  endlich  auf  den  beiden  anderen  unter  einer  scharten  Kante 
zusanjnieuslossenden  Flüchen  ihier  ^2434)  und  'iiill  l  treten  die  Rippen 
heraus.  Nur  seilen  sieht  man  daneben  auch  Kinla,i:erungen  nach  einer 
anderen  der  drei  Flachen  —  ^i.  in  der  Figur  ist  diese  Ausuahme  durch 
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die  Schuppen  p  und  9  angedeutet.  Die  Projeclion  der  Fig.  S  isl  besonders 
geeignet,  den  monosymmetrischen  Charakttnr  einer  solclien  Zwiliingßgestalt 
XU  veranschaulichen.  Die  unterstrichenen  Indices  gehören  der  Lamelle  an. 
Bei  dem  gezeichneten  Krystalle  wird  dieser  Charakter  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dass  die  Flachen  (5467)  und  6  = 
(56f7)  viel  grosser  und  muU  sind,  während 
die  anderen  vier  Kittchen  von  -^Hl  kleiner  und 
giftnsend  erscheinen;  cndHrh  tritt  hier  von  den 
FUichen  — auch  nur  die  hlik-lio  c=  (OUS) 
auf;  auch  djidurch  wird  natürlich  der  mono- 
symmetrische Habitus  noch  vermehrt. 

Die  monosymmotrische  Ausbildungswoiso 
der  Flächen  von  iltl  tritt  übrigens  auch  an 
manchen  Kryslallen  ohne  erkennbaren  Zii- 
sanmienhang  mit  Zwillingslamcllcn  auf.  Bei 
einem  Krystalle  dieses  Typus  toti:en  die  La- 
mellen t:;in/.  diflil  parallel  neben  eioandfr.  so  dass  der  Kr\.sliill  von  .  ittrin 
pnjien  und  feinen  parallelen  Streifensysten»  dur(  li/.(>.i;*'n  ist.  \V(ir<!.  n  -olclie 
Scliichleu  in  molekularer  Dicke  mit  einander  aliwcclist  ln .  so  nnissic  ein 
solcher  Krystall  natürlicli  vollständig,  geometrisch  und  physikiihsch,  als 
monosymmetrisch  gelten. 

Zweiter  Typus. 

Die  Kry  stalle  des  zweiten  Typus  sind  dadurch  bestimmt,  dass  bei  ihnen 
«las  Prisma  erster  Ordnung,  oder  doch  solche  Formen,  welche  demselben  sehr 
nahe  stehen,  vorherrschen;  in  Folge  dessen  erscheinen  dieselben  bei  glei- 
cher Langenausdehnung  etwas  sehUnker  als  die  vorigen.  Daneben  erscheint 
fast  el>en  so  sehr  ausgedehnt  das  Skalenoeder  A3  durch  abwechselnde  Aua- 
bildung mit  A5  parallel  gestreift;  die  Anzahl  der  Streifen  nimmt  von  oben 
nach  unten  su.  Zwischen  ooR  und  den  stumpfen  Skalenoederkanten  tritt 
nicht  selten  als  kleine  dreieckige  Flache  f  (Fig.  3)  dasRbom' 
boiNler  4A{40ll}  auf  und  als  schmale  Abstumpfung  der  schar- 
fen Polkanien  das  Rhomboeder  e  =  —  2A(02Sl).  Das  untere 
Ende  fehlt  bei  allen  hierhergehorigen  Rrystallen. 

Ohne  Ausnahme  besitxen  die  drei  unter  den  stumpfen 
Skaleno^eikanten  liegenden  Prismen  a,  wir  wollen  sie  die 
unteren  nennen ,  eine  gan&  andere  Ausbildung  als  die  drei 
unter  den  schärferen  Kanten  liegenden  oberen  Prismen- 
flachen b  (vgl«  Fig.  3). 

Die  ersteren  sind  nieist  durch  alternirendc  Ausbildung 
von  oqA;40T0  mit  4/il;tOl4}  horixonlal  gestreift;  die  Streifung  häuft  sich 
am  oberen  Ende  der  Prismen.  Zu  diesen  Flllchen  treten  dann  noch  häufig 
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mit  ooA  abwechselnd  die  oberen  FItIchen  eines  spitcea  postiiven  Skaleno- 
edersy  deren  Winkel  in  roher  Annäherung  etwa  auf  die  Form  {1  S.S.  16.1} 
fahren  konnten,  deren  schwankende  Werthe  jedoch  eine  genaue  BesUm- 
inung  unmöglich  machen.  Von  den  beiden  oberen  Flächen  dieses  positiven 
SkalenoiMlers,  welche  Uber  einer  Prismenfläche  auftreten  sollten,  ist  aber 
nur  die  eine  ausgebildet,  und  zwar  die  linke,  so  dass  die  drei  unteren 
Prismenflächen  a  dann  von  einem  parallelen  SlreifcnsystenTon  oben  rechts 
nach  unten  links  dm cli/.oL^nn  sind.  Es  lagen  mir  im  Ganzen  27  Krystalle 
dieser  Art  vor.  Von  den  üi  hierhergeborigen  Flachen  «eigten  etwa  30  diese 
Ausbildungsweisc. 

Seltener  tritt  ein  doppeltes  Streifensyslemj  welches  zu  einer  stumpfen 
ausspringenden  Kante  zusummenstösst,  auf;  diese  Kante  endigt  ohne  Aus- 
nahme genau  an  der  stumpfen  Kante  von  /{3,  mag  diese  letztere  nun  in 
der  Mille  oder  auch  irgendwie  am  Rande  über  der  PrismenflJIche  an  dieso 
hfM'Miikomnjen.  Dieses  System  wird  hervoriiebraclit  diirch  die  beiden  uu- 
Icreü  Mächen  eines  ähnlichen  negativen  Skaienoiiders,  mit  dem  Pristuu  OoH 
allernirenil;  <'s  w  urde  bei  etwa  18  Flüchen  (»eobaditri 

Endlieli  ;im  s(>ltens(en  ist  die  Erscheinung,  d;i.ss  zwei  Slreifensysteme 
zu  einer  einsjiringenden  Kiune  z,usariiini  !istnsscn.  Auch  hier  wechseln  die 
beiden  iint<  n  n  Flachen  eines  negativen  Skalenoiiders  mit  ooH  ab;  aber  die 
reehle  und  linke  Fläche  erscheinen  im  Verizleich  zum  vorigen  Falle  in  Ihrer 
Lage  mit  einander  verlauscht.  Dieser  l  all  wurde  nur  einmal  beobaehlel. 
Aut  den  iibrigen  unteren  I'risuienÜächeD  a  war  keine  ausgeprilgte  Zeich- 
nung zu  erkennen. 

Bei  den  drei  <d>eren  l'ristuenflüchen  b  fehlt  die  eigentliche  Prismen- 
ebene volislaiulig  ;  statt  ihrer  treten  die  oberen  Flachen  verschiedener  vici- 
naler  negativer  Skalenoeder  auf,  die.  in  regelloser  Weise  mit  einander  ab- 
wechselnd, ganz  unregeiuia.-.sige  ein-  und  ausspringende  Winkel  hervor- 
bringen. Im  Verhällniss  zu  den  anderen  Frismeu  sind  die  einzelnen  ein- 
heitlichen Flächenparlien  grösser;  aber  auch  hier  war  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Flächen  nicht  möglich;  die  Skalenoöder  schwanken  etwa 
zwischen  16. 18.1}  und  {3.iü.43.2};  es  wurden  hier  stets  beide  Skale- 
noider,  nnd  swar  nur  obere  negative  beobaditet. 

Endlich  ist  noch  das  Grössenverhaltniss  der  Skaleno^erflaohen  A3 
bexeiehnend.  Bei  den  erwähnten  87  Kry stallen  mit  81  an  den  stampfen 
Kanten  benachbarten  Flachenpaaren  von  A9  war  nur  bei  swei  Paaren  die 
Flttchenaufidehnung  In  der  Streifenrlcbtung  bei  der  linken  Flache  grosser 
als  bei  der  rechten;  sonst  immer  die  linke  Flache  kleiner  als  die  rechte. 
In  weitaus  den  meisten  Fallen  ist  dieser  GrOssenunterschied  sehr  be- 
trächtlich; in  vielen  Fallen  verschwindet  die  linke  Flache  fast  ganzlich. 
Passen  wir  also  diejenigen  drei  Flachen,  welche  oben  links  von  den  stum- 
pfen Kanten  liegen,  als  linkes,  diejenigen,  welche  oben  rechts  davon  liegen. 
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als  rechtes  heminiorphes  Trapezo^der  /nsaiDiDen,  80  ist  die  Ausbildung  des 
rechten  Trapezoi'ders  bedeuttMid  inrhr  l)0i2ünstigl. 

Die  voUstöndig  verschiedene  Ausbildung  der  drei  unleren  und  der  drei 
oberen  Prismen  hewcisl.  da?«;  dicsor  Typus  lu  iuimorph  isl;  das  Zerfallen 
der  positiven  Skalenoeder  {2i3i)  und  (I6.2.T8M)  in  je  zwei  Trapezoeder, 
von  denen  ersleres  beide  in  ungleicher  Form,  lelzleres  aber  nur  das  eine 
Trapezol'der  auftreten  lassl,  beweist,  dass  er  tetartoSdrisch  ist. 

Zunächst  rein  geometrisch  betrachtet  ist  dieser  zweite  Typus 
des  Nieder-Rabensteiner  Kalk<;pathes  tetarioödrisch-bemi- 
morph,  d.h.  ogdo^drisch  an  sgo  h  i  I  d  e  t. 

Wio  zuerst  v.  Kobell")  beobiu  liiet ,  und  dann  G.  Tscher lua  k  in 
itusfühi  Hrtirr  Weise  dariielhan  hai .  isl  der  Dolomit  nicht  /ii  i»^r  rhom- 
huL  iJn  I  in  [i  Ik'uiicdric,  sondern  zur  rhonjboetlrischen  Tetartoeilnc  zu  stel- 
len. Ks  liedarf  didicr  noch  dos  Nachweises,  oh  die  vorliegenden  Kryslallo 
des  zweiten  Typus  nicht  ei»eni;iiis  etwa  zum  Dolomit  gehören. 

Chemisch  uDlerscheideii  sich  Kalkspath  und  Dolomii  'lurch  den  Mag- 
nesiagehalt ;  der  Nonnaldolomit  enlhlilt  üi  %  koldens.  kalk,  iti  "  ^  kohlens. 
Magnesia  :  andere  Dolomite  enthalten  et\\  ;is  weni^^er  des  ietzlou  Carbouates. 
Ich  fand  bid  der  Analyse  des  oben  beschriebenen  Materiales  nur  i  bis  2% 
Magnesiumcarbonat . 

Geometrisch  unu  i  ^rlieidt n  sich  Ka1ks|)ath  und  Dolomit  durch  den 
llhümbüüderwinkel.  Bei  C.dcil  isl  R  :  H  =  74<*55',  bei  Dolüujit  73*' 45'.  An 
Spaltungsstückcn  des  zweiten  Typus  fand  ich  absolut  genau  R  :  /i  =  74<'5ft'. 

Physikalisch  unterscheiden  sich  beide  u.  a.  durch  den  Brechungsexpo- 
nenten. Für  Natriumlicht  sind  nach  Rudberg: 

für  Kalkspath  (o  =  4.6585,  s  =  1,4863, 
für  Dolomit    w  =  1,6847,       «  =  4,5026. 

HH  Hülfe  eines  polirten  Prismas  des  genannten  Vorkommens  be- 
stimmte ich: 

0»  =  1,6586.       e  =  4,4868. 

Dass  also  vorliegendes  Vorkommen  sum  Kalkspath  und  nicht  snm 
Dolomit  gebort,  ist  uniweifelbaft. 


*)  SitiaDgsbericht  der  bayer.  Akad.  486S. 
**)  Mineral.  MUlh.  iW,  4. 
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1.  9t.  StrllTCr  (in  Honi^:  Itj'iträgo  ssur  Mineralogie  des  Vlg^ozzo- i'hales 
(Hend.  d.  Accad.  d.  Lincei  ItiHy  (4),  5,  183).  —  An  HiimlsUicken,  welche  von 
Herrn  Dell*  Angelo  dem  mineralogischen  Inslilnt  der  Universiiät  zu  Rom  ge- 
schenkt wurden ,  und  deren  Fundort  bei  Craveggia  ist ,  hat  der  Verf.  Folgendes 

beobachlot : 

1)  Im  l'cf,'matit :  Ein  0  rthoklaskryMall  (HO),  {I30},  {040)  (oo  j),  {lOl}, 
(HT)  längs  der  u-Axe  il  cm,  längs  der  b-  und  c-A\e  H  cm  iiiCNsead.  —  Ein 
Mangangrana  tkrystall,  I7min  dick  längs  der  Axen,  zeigt  [H  i]  vorherrschend 
mit  sehr  kleinen  FISchen  von  0  ^^It  «in  kleinerer  Krystall  derselben  Substanz, 
6  mm  im  Durchmesser,  zeigt  (14  0)  vorherrschend,  f^n]  sehr  schmal,  er  ist 
im  Quarz  eingeschlossen,  zeigt  aber  deutliche  üusserüche  Eindrücke  von  Beryll. 
Einige  B  e  r  y  1 1  krystalle  s»ind  aus  paralleler  Verwachsung  mehrerer  Individuen 
gebildet  i  ein  Krystall  ist  gänzlich  von  einem  grosseren  in  paralleler  Stellung  um- 
schlossen. 

2)  Im  Gliromerscbierer  von  »Crot  del  Badant:  Tu rmalin krystalle  {lOT}, 

(lOO)  oft  bis  30  mm  laiif^  bis  15  mm  dick.  Glimmer  kommt  dabei  in  zwei  Varie- 
täten vor,  als  Mii  rovit  utid  Fhlogopit.  Femer  sind  zahlreiche  verlängerte,  grau- 
wetsse  CyaniiltiiueileQ  hervorzuheben. 

$)  Bine  Pyrogen varietSt,  im  »VailonI  dl  Mtreo«  gefboden,  erinnert  an  den 
Pyrgom  von  Mantaieu  bei  Traversella,  an  den  Fa^it  vom  Fassathale  und  an  den 
Diopsid  von  Pbilipstad  (Nordm.irken) .  Krystalle,  an  welchen  (loo)  und  (olO) 
vorherrschen,  während  (llO)  gewöhnlich  weniger  aii-Lcbildel  ist.  und  deren 
Knde  aus  glatten,  der  Basis  parallelen  Trennungsebeneu  besieht.  Nach  dem  Verf. 
ist  in  diesem  Falle  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  Spaltungs-  oder  Gleil- 
Ittchen  zu  thun  hat.  Ferner  sind  diese  Krystalle  Susseriich  frisch,  zeigen  jedoch 
innerlich  ein  Netz  von  sich  unregclmässig  durchkreuzenden,  grünen  Aktinolith- 
kr\<t  dlen.  Ob  Paramorphismus  oii'  r  l's<'udomorphismus  mit  rhemischer  Verän- 
derung vorliegt,  w'.'wv  nur  durch  eine  sorgfältige  cheaii.sche  Analyse  zu  ent- 
scheiden. Der  Pyroxen  ist  von  Quarz,  Pyrit  und  gelbem  Epidot  begleitet. 

Ref.:  A.  Sella. 

fi«  B.  iürtinl  (in  Pavia}:  Beftrige  nr  VlBenlogle  ier  CbalnftehMi  T«l- 
eue  (Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei  1889  (4a),  87).  — >  Herr  Mercalli  sam- 
melte in  der  Gegend  des  Sees  von  Vico  Mineralag^^rei^Mte  vulcanischeo  Ursprunges, 
welehe  sich  meist  mit  losen  Leucitkryslallen  und  Bruchslürken  von  leucitischen, 
irachytischen  und  tcphritischen  Laven  in  einem  gelben  lutf  betinden. 
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Iq  dieMD  Answürfliogen  fand  der  Verf.  folgende  Mineralien : 

l)  Pleonast,  gpwniirilic Ii  in  Körnern  oder  in  Krystallen  (Hl).  (HO)  uml 

d»zu  häu6g  (3H}.    ÖiiiieasioQ  der  Krystalie  i — 3  iniu.    Von  Anorttiit  bejsleitel 

in  kleinen  Geoden  von  Pyroxcnaggrc^aten. 

I)  Magnetit,  sehr  häufig.  Krystalie  von  der  Combination  (Hl),  (l  to}; 
{ni}  vorii0mcbeiid,  (HO)  gestreift.  Dimension  f — 3 min.  Findet  sich  bioss 
in  den  feldspathreicben  Auswörflingen. 

3)  Limonit  als  dünner  Ueberzug  in  den  verwitterten  Stücl^en. 

i)  Pyroxen  häufig,  aber  9.*i\u-n  i<iit  krystallisirl.  Als  Augit  in  Kry- 
«lallen  von  der  Combination  {lOO},  (OIO),  (Hl},  nach  der  c-Axc 

verlängert;  wenn  frisch,  schwarz  sonst  crnin  gelblich;  auch  Uebcrgängr 
zum  Fassait.  Diese  Varietät,  häutiger  als  die  vorige,  zeigt  sich  in  grünen  Kry- 
stallen von  der  Combination  (loo),  (oio),  (Ho),  (02 1},  {Hl},  (Tll},  {221}. 
Diopsid  in  einem  einzigen  Auswürflinge,  von  grünem  Glimmer  und  Pleonast  hc- 
;:leitet ;  winzige.  iiriinnc1i-\vei>s(' Kry>taIK'  von  (1(m-  Combination  {lüo},  {OIO}, 
fHo),  (Otlj,  {28lj.  Ausseril(Mn  kommen  in  einer  S.inidinmn'i*;e  rothe  oder 
l.r  uMirothe  Krystalie  vor  von  der  Combination  (lOO),  (Olo),  (l  lo],  (l  Ol},  {l  1 1), 
(Tll)  von  augitiscbem  Habitus,  welche  durch  blossen  Fingei^ruelt  in  Pulver  zer- 
fallen ,  sich  in  Salssäure  unter  Absebeidung  v<m  Kieselgallttte  lösen  und  deutlich 
die  Reaction  auf  Mangan  geben.  Verf.  halt  diese  TarietSt  für  $  c h  e f  f  e r  i  t. 

fj)  Hornblendp,  spiten,  in  schwarzen,  glänzenden  Krysi.illen,  meist  von 
der  Combination  (OIO],  (Hl},  an  den  Spitzen  abgehroelien  :  jedoch  komm!  auch 
die  Combination  {lOOj,  {OIO),  {OOl},  {02l},  {Hl},  {I3l}  vor.  Findet  sich  in 
Sanidinaggregaten . 

6)  Porsteritin  einem  einzigen  Blocke  mit  grünem  Pyroxen,  Anortbit  und 
dunklem  Glimmer  gefunden.  Dun-hsichtige,  blassgclbe,  grünliche  Krystalie.  Be- 

obacht.-te  Combination  (lOO),  {OIO},  {OOl},  {Hü},  {l20},  {l30},  {lOl},  {02l}, 
{ill},  (ilt).  Auch  in  honiggelben,  wahrscheinlich  durch  Limonit  gef&rbten 
Körnern. 

7)  Granat  als  Melanit.  Seltene,  aber  schöne  Krystalie  TOnderCom- 
binatioo  (HO),  (SH):  schwarz  bis  gelbbraun ;  in  den  wesentlich  sanidinischen 
Atiswurflingeo. 

8)  Huroboldtilith  bildet  einen  kleinen,  innerlich  derben,  an  der  Ober- 
flache  zahlreiche  Kry>faile  zeigenden  Auswürfling.  Beohnctilete  Combimtion  (OOl}, 
{liO},  dazu  oft  {iOO},  {101}  und  ein  unbestimmbares  ditetragooales  Prisma. 
Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {00(},  hell,  aschgrau,  halbdurcbsichtig. 

9)  Glimmer  als  Nero xen,  meist  scbwKrxlichbraun ,  sehr  selten  gron. 
Hl&nfig  in  manoben  Pyroxenaggregaten.  Ein  Answürfling  bestand  ausschtiesslich 
ans  schwarzen  Glimmerblättern  mit  accessorischem  Pyroxen. 

10)  Nosean  in  zwei  wesentlich  sanidinischen  AuHwürfliii^en  gefunden.  In 
Krystallen  {Ho}  oder  in  unregelmässigen  Körnern,  deren  Üimcusionen  von 
1^3  mm  schwanken;  schmutzigweiss  oder  grau,  oberflSchlich  verändert.  Unter 
dem  ]MikroslvO[)e  /ci^t  er  ▼iolettschwarze,  entweder  radial  oder  parallel  den  Rhom- 
bendodek.iederdiirlien  anfreordnete  Einschlüsse. 

II)  Anortbit  sehr  häutig.  Milchweisse  Kry^t.ille  von  I  — i  mm  Durcli- 
messer  in  den  Geoden  der  Pyroxeoaggrcgate ;  innerlich  frisch,  oberilächlicb  der- 
art veifodert,  dass  die  Flächen  nicht  spiegelnd  sind.  Zwillinge  nach  dem  Albit* 
und  Periklii^esetze.  Der  Verf.  fuhrt  ferner  einige  unbestimmt  angegebene  Aus- 
Idschungswinkel  an. 
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it)  Sa  nid  in  als  wesentliclier  Re>|-indtheil  der  Feldspathmassen.  B«ob- 
achleff  Kr y^lallformiMi :  (oio).  {Ofil).  {HO),  {<30]  (02«},  {20 1},  {IH};  ge- 
wöhnlich tiifeliirtii,'  iiiicli  (Olü),  seileJier  verliinKcrt  riiiclj  tler  r-Axe.  Zwillinge 
nach  lieui  Üavenoer  Ge.selze.  Es  fand  sieb  auch  üiu  Zwilling  nach  <ieni  karlshader 
G«6«tze»  welcher  sUmnitlictie  oben  aogefiibrte  Formen  zeigte.  Oimensionea  zwl-> 
sehen  0,5  und  i — S  mm  schwankend.  Gewöhnlieh  farblos,  gelblich,  manch- 
mal graa. 

Titan it  findet  sich  in  fast  allen  feldspäthi^eii  Auswürflingen  in  gelben, 
manchmal  stark{{Hinzenden  krystallcti.  Hoobachlete  Cotnbiiiation  {lOO),  (OIO), 
{OOlj,  {HO},  {Toi},  {in},  {*h},  {in)-  Den  von  Hesse nberg  beschrie- 
benen KrystaUen  des  Laacher  Sees  sehr  Shnlich, 

Calcit  in  weissen  Lamellen,  wdche  dielociteren  Auswürflinge  von  Pyruen 
und  Anorthil  cemeniiren. 

Als  zweirelhafi  ist  Apatit  anzusehen.  Ferner  wurden  einige  nicht  nliher 
bestimmbare  Zeolithe  beobachtet. 

Dip^^fi  Ausw ürfliiigf  sind  den  vom  Braccianorr  Spr  von  Strüver  beschrie- 
benen (diese  Zeit^^h^.  12,  197)  dun  liaus  Uhnlich^  für  sie  sollen  also  dieselben 
Schlüsse  über  Ursprung  und  Entstehung  gelten. 

Ref.:  A.  Selia. 

8.  0.  B.  Negri  tu  l'adua^;  Krystallogruphische  Untersnchung  des  Baryt 
TOn  Levico  (Kivista  di  min.  e  crisl.  Ilal.  1889,  6).  —  Die  in  paralleler  Stel- 
lung aneinander  gelagerten  Baryticrystalle  sitzen  auf  grossen  Flussspathkrystallen 

auf  und  stamini>n  vom  Monte  Fronte  bei  Levico  im  Sugana-Thal.  Sowohl  auT  dena 
Bary't  als  auf  dein  l  luss^path  sind  oft  OuarzkrystalU'  auf^ewacli^cn.  Im  Innern  des 
Baryts  sind  tiu.scl)lii>.se  von  kleinen  Pyiitkr\ -«lallen  /u  hi-obadiien. 

Beobachtete  Formen:  (OOt},  {ioO],  {üloj.  {Ho}.  (ilO).  {*30},  flOl), 
[iOt],  {IOI},  (oh),  {m},  {»  13),  {<  14},  {m)-  I'i  vor.schiedeneü  Couibina- 
tionen.  (004),  (HO},  (i  \  l),  {iOi)  stets  vorhanden.  (00  <}  vorherrschend,  aber 
sohlecht  ausgebildet,  manchmal  parallel  der  Kante  [HO,  001]  gestreift.  (OIO) 

schmal  und  nach  [OOi,  0i<]  verlängert.  (SIO)  wurde  nur  mit  der  Lupe  ge- 
messen. (0 1 1 )  häuhg ,  oft  vorherrschend  ,  jrut  .spiegelnd,  (t  i  i]  zeigt  sehr  ver- 
schiedene Kniwickelung  und  ist  stets  gut  s[)ii>j|elnd. 

Die  Kryslalle  sind  lalelartig  nach  (OOl).  Maoehe  nach  [üOI,  OHj,  andere 
nach  [1 00,  OOl]  verlängert;  wenige  zeigen  gleiche Lfinge  in  den  genannten  Rieb- 
tungen. 

Aus  Messani;en  an  zwölf  der  schönsten  Kryslalle  wurden  durch  Anwendung 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende  Axenvorhältnisse  abgeleitet. 

1)  Hell,  durchsicbtip.  mit  Pyrileinsdilüssen.  Dimensionen  mni  7X9X4* 
{001},  {100},  (OIO),  {MO},  (Hl),  (OH),  (104).  (lOf),  {lOl}. 

a:b:c=:  0^8141443  ;  i  :  4,3447544;       =  t'  i". 

i)  Durchsichtig,  gelblich,  mit  I^riteinschlüssen.  Dimensionen  mm  4t  XS 
X  1.   {004),  {044),  (HO),  {IH),  (lOl),  (lOl).  {040},  {l04}. 

a:(:oK  0,84444  4  3  :  4  :  4,3  425152;    ft  =  l'3S". 

3)  Durchsichtig,  mit  sehr  schdnen  FlSchen.  (OOl),  (409),  (440).  (404). 
a:^:        0^84S5748  :  4  :  4,3444414;    ft  »  4'3^ 
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•i)  Durchsichtif,' ,  gflblich.  Dimensionen  mm  o  X  ö  X  {OOl},  {HO}, 
(Oll),  {»OJ),  {H<);  (OJO),  (100),  [m),  {404). 

a  :  6  :  e=s  0,8138333  :'1 :  1,3119963;    fi  ^  S'8^ 

5)  Durchsichtig  mit  grossen  Pyriteinschliissen.  Dimensionen  mm  1 0  X  -i  X  1 . 

{00*},  {on},  {HO},  {inj,  {lo«),  {loi},  {o<o},  {ioo),  [ioi],  {\tt),  {210). 

a  :  6  :  c  SS  9,8134891  :  I :  f,3H6l95;    fi^  ^39^ 

6}  Durchsichtig.  Dimensioneo  mm  4  X  7  X  1,5.  (00(},  (HO),  (102}, 
{lOO,  {Hl},  {OH},  {100},  {104}. 

a:b:c^  0>8U33I3  : 1:  1,3121976;    fi  =  S'sT. 

7)  Dard»iehl%,  farhhw.  Dimoiisioaeii  mni  6  X  7  X  I.  {OOI},  {ho}, 
{109},  {OH},  {Hl},  {010}.  {101},  {iOO},  {H3}. 

a:  6:c«  0,8143674  :  1:  1,3194409;    /ist' 43". 

8)  Durcbslebtig,  gelblich.  DlmensioneD  mm  8  X  13  X  1.  {001},  {HO}, 
{109},  {OH},  {111},  {101},  {104},  {100}. 

0  :  fr :  c  SS  0,81 46484  :  1 :  1,3190999 ;    fi  —  1'  59". 

9)  Darcbsicbtig,  farblos.  Dimensionen:  mm  6  X  6  X  1*5.  (ooi},  {Ho}, 
{010},  {HO},  {109}.  {111},  {101},  {104},  {011},  {114}. 

a:b:c^  0,8147414  :  1 :  1,3133199;  ft^^'Zl", 

10)  Durchsichtig,  fiifblos,  uK  Pyriteiosehlilssen.  Dimensionen:  mm  7X5 
X  1.  {001},  {100},  {010},  {104},  {109},  {101},  {110},  {Hl}.  {OH}. 

a:  6:cs50,8137941  ;  1:  1,3119101  ;    fi  =  l'Sl". 

11)  Durchsichlig,  farblos,  mit  spärlichen  Pyriteinschlüssen.  Dimensionen: 
mm  10X6X1,5.  {OOI},  {IIO},  {OII},  {Iii},  {109},  {113},  {129},  {OIO}. 

a:fr:  CSS  0,813019  :  i;  1,3118681  ;  fi^t'f^ü", 

1  i)  Durchsichtig,  farblos.  Dimensionen:  mm  6  X  7  X  1,5.  {OOI},  {I IO}, 
{011},  (109},  {111},  {010},  {104},  {100}.  Aus  swei  Individoen  bestehend. 

a:  6:  CS»  0,8185459:  1:  1,3108419;  ft^t'M". 

Vereinigt  man  afimmtliche  an  allen  Krystalten  angestellten  Messungen,  so  er^ 
hin  man  als  wahrscbeinlicbstes  AxenverhSltaiss : 

a:  6:  CSS  0,8140407: 1:  1,3117981. 

In  der  folgenden  Tabelle  werden  die  beobachteten  Winkelwerthe  neben  den 
bsreohneten  angegeben. 


Winkel : 

Beohaclilet : 

Berechnrt : 

(I04):(<02) 

lö^öi' 

6ö" 

0 

(OOr  :(I02) 

38  61 

19 

38  51 

34 

(102):  (101) 

19  18 

46 

19  19 

7 

(iOI):(l01] 

63  38 

i4 

b:i  3  8 

37 

(I0t}:(l0l) 

102  16 

55 

102  «6 

52 

(lOi):  (102) 

82  59 

45 

82  57 

44 

(H0):(HIJ 

25  40 

39 

25  41 

58 

(001):(IH) 

64  90 

19 

64  18 

9 

(0H):(0II) 

74  iO 

13 

74  38 

46 

(0H}:(010) 

37  90 

41 

37  19 

7 
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Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet : 

H  IO]:(iTO; 

780*6'  86" 

78»  n' 

38" 

(HO):  (010; 

50 

53 

45 

50 

51 

11 

(H0):(101} 

= 

48 

48 

4S 

46 

46 

(I10):(I0S) 

60 

53 

33 

60 

53 

3 

(HO]:  («041 

— 

73 

9 

16 

73 

9 

14 

(HO):(OH) 

59 

53 

38 

59 

54 

47 

(iOS):(H<) 

= 

39 

8 

8 

39 

5 

35 

(I0J):{HT) 

84 

IS 

\ 

84 

13 

0 

(40I):(0H) 

SS 

71 

Sl 

ii 

71 

U 

f7 

(ioi):;hi^ 

= 

34 

4^ 

40 

34 

40 

46 

(4  0<):;H  Jl 

68 

;?5 

41 

68 

35 

6 

(OH):(tH) 

— 

44 

m 

44 

19 

55 

(OH):(hO 

79 

i 

34 

79 

4 

35 

(Hli:(HT) 

9i 

17 

0 

91 

10 

40 

(1021:  ;0<  i) 

$1 

51 

t7 

64 

49 

64 

(H<i:(0<0) 
(1041:'«  H] 

55 

<9 

55 

55 

19 

44 

\n 

?8 

30 

48 

26 

33 

(i04-iHT, 

98 

9 

0 

98 

6 

42 

Kef. :  A.  Sella. 


4.  E,  ArUiii  iii  Piisia;:  UeWr  den  AatroüUi  vuu  liombittou  bei  Bologna 
(Rendtconti  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  S.  4a,  b,  37).  —  An  drei  KrysUUen  wurden 
fotgende  MeasuDgen  angesteUt, 

Formen: 

[100] 
010] 
HO] 

fsio] 

i4H 


f 4  4. 40.4  4) 
t4.SO.S4) 


Winkel: 

BeoiMCbtel: 

Berechnet: 

t(4  46):(4TO) 

=  88»  54' 

88«64' 

(010):[110) 

s=  45 

35 

45 

33 

(100];  (HO) 

=  44 

16 

44 

27 

(H0):f310) 

=  26 

4 

26 

f  1  *) 

T(Hl):(lTi) 

=  36 

41 

36 

40 

t(Hl):(TH) 

«$7 

St 

37 

t4 

t  Hl):(iTl) 

=  53 

46 

53 

22 

t(H0;:  111) 

=  63 

17 

Ü3 

19 

t(0(0):(l  1  1) 

=  71 

40 

71 

40 

(H. ICH):  III) 

31 

1 

34 

(4I.40.41):(H0) 

=  64 

44 

64 

S4 

(44.40.Hl:'H  Tö.H) 

=  33 

68 

33 

34 

(H.10.11):(TT.(0.44) 

=  51 

54 

51 

21 

(11.10. H):(010) 

=  73 

12 

73 

14 

(21.S0.2n:(l1l) 

=  0 

48 

0 

49 

(S|.S0.91):(1  10) 

=  63 

48 

63 

54 

Au.s  den  mit  einem  Kron/  \(Tsehencn  U  inkt^ln  leitet  dor  Verf.  durch  An- 
wendung der  Metiiode  (i«M  khMnsicn  (Juädralu  ful^^emies  Axeaverhältniss  ab: 

a  :  6  ;  c  =  0»98099  :  1  :  0,35200 
aua  welcbem  die  berechneten  Winkel  folgen. 


*)  Niehl  100 von  Panebianee  oorrigirt.  Rivista  di  Min.  e  Criat.  5y  le. 
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Bemerkenswerth  ist  die  gute  Eolwickelung  von  (HO)  und  die  Frequenz  von 
(H.IO.H).  Die  Form  \  .to.'H]  wurde  deshalb  angeoommeD,  weil  Brögger 
sie  schon  an  Krystailen  von  Arö  beobachtete. 

An  zwei  Platleo  fand  der  Verf.  in  Oel  (iVa-Lichl)  iH^  =  62*32',  iU^  = 
1 1 9«  tB't  woraus  er  97  s=  $s«  berechnel. 

Das  Mineral  findet  sich  indem  örtlich  «Gabbro«  genannten  Creetein;  das 
Vorkommen  isl  denyenigeo  von  Hontecatini  durchaus  ttbnlich. 

Ref.:  A.  Sella. 

6«     Sea««hl  (in  Neapel] :  ITeter  die  Krystalllsni  des  Ammoatimexy« 
iiemolrbdil  {MüOiFky  NHiFl^  (Ebenda,  SSI). 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  6:«  =  0,63049  :  I:  1,49649;       =  85«53'. 

Beobachtete  Formen : 

[0!0] 


{001 

337) 
337] 
66?] 


Winkel : 

Beobachtet : 

Bereohnet 

(000:(iH) 

66«27' 

(004):  (HO} 

86 

34 

(004):(667i 

69 

32 

69^ 

22' 

(00i):(337) 

46 

44 

46 

54 

(004).  (337) 

60 

90 

60 

64 

(H<):(HO 

f(fO:(0<0) 

58 

34 

60 

35 

60 

44i 

(HO):(ao) 

64 

9 

fii 

48 

(667):  (667) 

59 

i>y 

o2 

(337):  (337) 

46 

36 

46 

49 

(33?}:  (337) 

48 

45 

48 

54 

(33f^(010) 

65 

56 

65 

35 

(mi:iü<;7) 

38 

«03 

46 

H  n  ,;^337) 

92 

28 

93 

7 

Beobachtete  Combinationeii :  (Hf).  {667},  {004};  (44  ij,  (667),  {HOJ, 
(004);  {4  4  4 j,  l667],  {4  4  0},  {337},  {337},  {004};  {4  4  4},  {667},  {4  40},  {OOl}, 
{040),  {337},  {337}. 

Die  durchsichtigen  farblosen  KrystaJle  zeigen  gewOhnlfeb  oktaSdrischen  Ha- 
bitus; nur  die  Fliehen  von  {4  4  4}  sind  eben  und  gut  spiegelnd.  Spaltbarkeit 
parallel  der  Basis. 

Die  krystaile  sind  selten  einfach,  sotuieni  meist  DurchdringunK!^7^wiIliIl^.;e 
nach  dem  Gesetz:  ZwiUingsebene  {307}.  Die  au  deu  Zwillingen  angestellten 
Messnitgen  ergeben: 

Beobachtet:  Berechnet: 
(H4):(m)  =  36«40'  3ÖÖ48' 
(667):  (667)  =  32  4  2  32  12 

(001):  (OOT;  =  96  4  4  96  46 

(004}:(OO4)  =  83  47  84  44 

Ans  dem  Vei^eich  mit  den  an  Krystalien  des  entsprechenden  NIobeaizes 
von  Mnrignac  (Ann.  Cbim.  Pbys.  4866  [4],  9, 40)  erbaltenen,  nnroUkommenen 
■csitltaten  bleibt  es  unsicher,  ob  die  beiden  Salze  isomorph  sind. 

In  derselben  Arbeit  wird  ferner  gezeigt,  dass  die  beiden  Sril/e  A/oOjFli, 
iSU^Fl  und  IVÜ^fl^,  NU^fl,  H^O  nicht,  wie  Delafonlaine  behauptet,  iao- 
Morph  sind,  sondern  nur  einige  zufällige  Aehnlichkeiteo  zeigen. 

Ref.:  A.  Sella. 
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6«  G.  StrttTer  ;in  Hüm] :  lieber  die  Aphtalot»«  vou  Kacolmutu  iu  bicilien 
(Rendicoott  d.  R.  Accad.  d.  Liocei,  S.  4a,  6»  750).  —  Der  Verf.  eotscbeidel  die 
alte  Streilfrage  über  das  KrystaUsystem  der  Aphtaloee  (4^2504  +  dNa^SO^)  zu 

Gunsten  Scacchi's,  welcher  das  Mineral  von  Racalniuto  Tür  heugonal  hielt, 
während  C  vom  Rath  es  dem  rhombischen  System  zurechnete. 

Die  opliscbe  Ualersuchung  an  parallel  der  Basis  jjescblitrenen,  in  Canada- 
balsam  eingetaachteo  Platten  zeigte  attmmtiiclie  Charaktere  eines  homogeoeo  ein- 
axigen  Kryslalls  mit  starker  positiver  DoppdbrechuDg.  Werdeo  die  Kryslalte, 
welche  sich  nicht  zu  genauen  Messungen  eignen,  auf  dem  Goniometer  mit  der 
Lupe  beobachtet,  so  erkennt  man,  dass  die  Annahme  r,  vom  Rath's  von  einer 
Verwachsung  dreier  rhombischer  Krsstalle  in  Zwillingsstelluug  unliallbar  ist,  da 
kuiue  einspringenden  Winkel  vorkunmieu  und  die  humolügeu  l  lächen  parallel  lie- 
gen. Nimmt  man  nach  M itscherlich  den  Winkelwerth  (H 1) .  (f  00)  sas  5S>  an, 
so  beobachtete  der  Verf.  die  Combination  (sTT),  (Hl},  (lOO),  (SST). 
{il  f),  also  mit  geometrisch  bexagonal  botoödrischer  Symmetrie. 

Ref.;  A.  Sella. 


7«  L.  Baee«  (m  Rom):  üeber  die  Krystallform  der  DivhloriualeVuamiu- 
anre  C^Ck{COOH)[CONB<i)  +  H^O  I Ebenda,  870- 

krysUlbysltiüi :  Asymiuelrisch. 

a.b.c—  1,23456  :  \  :  «,UI45; 

^  =  90«  5'  a  =  9<0U' 

C=  97  *7  y  =  8t  «7 

Beobachtete  Formen ;  Winkel:  Beobaoblet:  Berechnet: 

{100}  (400):(101)  41»54'  — 

001}  {I0t):(00<)  38    7  ~ 

010}  (<00}:(tlOl  r)5     3,5  — 

101)  (1  IO):(0<(i)  kt  23.5  — 

HO]  {O0t).(0lü)  90    5  — 

tot)  (000:(T01)  47  13  47*18' S7 


Ref.:  A.  Seile. 

8*  €1.  StrlTcr  (in  Rom) :  üeber  den  BliOBfliM  TOn  StroHboU  (Acoad.  d. 

Lincei  —  Mem.  d.  Cl.  d.  sc.  Iis.,  mat.  e  nat.  1889,  S.  4a,  6,  l."3* .  — Die  unter- 
suchten Krystalle  sind  flächenarm  und  zeigen  nur  folgende  Combiiiationen:  (H  < 
{100};  {Hl},  {100},  {401};  {iH},  {lOO},  {HO};  {Hl},  {lOO},  {lOT},  (HO). 
Die  verschiedenen,  zu  derselben  Form  gehöreaden  FllcheD  beben  oft  sehr  un- 
gleiche Entwiekelung,  wie  z.  B.  bei  denjenigen  Krystallen,  welche  nach  [OlT] 
verlängert  eine  prismatische  Ansbiidung  darbieten,  wobei  das  Prisma  aus  zwei 
Fi  lf  hen  der  Rasis,  und  zwei  parallelen  f  liichen  von  {tOO]  besteht.  Verwachsun- 
gen in  paralleler  Stelliiitg  kommea  lu  ^^elir  verschiedenen  Weisen  \or. 

Zwillinge  nach  dem  Gesetz:  Zwilliugsaxe  [Hl].  In  diesen Zwilimgeu,  welche 
zum  ersten  Male  gerade  bei  Krystallen  von  diesem  Vorkmnmen  beobachtet  wur- 
den, ist  meist  {^TT}  Rcrührungslliiche;  doch  etrsdieinen  die  beiden  Individuen 
oft  in  verschiedenen  Theilen,  welche,  wenigstens  anscheinend,  nicht  mehr  zu- 
sanimpnliiineeii.  Dadurch  entflohen  eigenlhümliche  Ver\v;ich.simj;eii ;  zur  Erklä- 
rung derselben  braucht  man  dabei  innner  nur  dasselb«^  Gesetz  in  betracbl  zu 
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ziehen,  und  es  ist  nicht  nöthig,  nach  Sex  c Iii' s  Vorgang  andere  Geselze  aufzu- 
stellen, welche  übrigens  unmöglich  sind.  Die  I  hatsache,  dass  die  Zwillinesaxe  zu- 
gleich dreizäblige  Syiuuietricaxe  ist,  gestattet  die  verschiedenstea  Interpreialionen, 
wdche  der  Verf.  in  specielleo,  von  ihm  beobachteten  FSlIen  siiMinaadersetzt. 

ZwilUoge  nach  dem  Gesetz:  Zwilliog»ebene  (ioo).  Gewöhnlich  sitxen  auf 
einem  grasaen,  nach  der  Basis  tafelarligeo  Krystall  kleinere  Krystalle  in  Zwillings- 
stellung wurden  aber  aiicli  mehrere  Verwachsungen  beobachtet,  in  welchen 
die  beiden  ludividuen  auch  den  Dimensionen  nncli  vollkommen  synunctrisrh  zur 
Zwiltingsebeue  ausgebildet  sind;  die  dabei  vorkommende  Combiiiiition  ist  die 
letzte  der  oben  angegebenea. 

Gleichzeitiges  Vorkommen  der  beiden  Torigen  Gesetze.  Diese  bisher  noch 
nicht  beschriebene  Verwachsung  wurde  vom  Verf.  schon  längst  an  Krystallen  von 
Ktb.i  unJ  Mornvicv.a  beobachtet.  Der  Verf.  beschreibt  nun  in  sehr  interessanten 
Einzelheiltiu  einige  derartige  Zwillinge  von  Stromboli,  von  denen  besonders  eine 
Verwachsung  hervorzuheben  ist,  welche  nicht  nur  beide  Gesetze  zeigt,  sondern 
auch  das  zweite  Gesetz  nach  drei  verschiedenen  HodalitSten,  d.  I.  I)  als  Aul- 
wachsung  kleiner,  nach  der  Basis  tafelartiger  Krystalle  auf  ein  ähnliches  grösseres 
Individuum;  t)  als  Jnxtaposition  zweier  f;ymmetrischer,  nach  der  Zwillingsebene 
tafelartiu-  r  Krystalle;  3'  als  vollknmtfu.'ne  Durchdringung  zweier  Individuen,  wo- 
bei zu  beiiicrLen  ist,  dass  das  kleinere  Individuum  auf  einer  Suite  des  grinsserea 
lafelartig  nach  der  Basis,  auf  der  anderen  Seite  dagegen  tafelartig  nach  (l  00}  ist. 

Der  Yerf.  bildet  femer  einige  dendritische  Formen  ab,  in  welchen  es  sich 
nur  um  Individuen  in  paralleler  Stellung  handelt. 

Auf  der  Basis  ist  oft  ein  dreifaches  Streil'ensystem  zu  beobachten  parallel 
den  t:eineni<  (intMi  Kanten  mit  den  nächstliegenden  Flächen  von  {i<0):  auf  der- 
selben wurden  ferner  kieine  Pyramiden  nach  derselben  Orientirung  beobachtet. 

Die  Krystalle  zeigen  im  Ganzen  eine  grosse  Aebniichkeil  mit  den  vom  Verf. 
untersuchten  tafelartigen  Krystallen  von  Chromoxyd  (s.  diese  Zeitschr.  19,  807). 
Aus  den  einfachen,  vom  Verf.  beschriebenen  Combinationen  im  Vergleich  zu  den 
viel  complicirteren,  von  ü.  vom  Rath  beobachteten  folgt,  da.ss  Eisenglanz  auch 
an  diesem  Vorkommen  sehr  verschiedenen  Habitus  aonehmeu  kann,  ohne  dass 
sich  hierfür  ein  Grund  angeben  liesäo. 

Ref.:  A.  Sella. 

9«  O.  LuMtto  (io  Padua):  AnnljM  dei  KstroUthn  i*m  Honte  Bnldo 

(BivisU  di  Min.  e  Crist.  Ital.  4»  54). 


BeobacbCel: 

Berechnet: 

SiOi 

[CaO) 
iVojO 

9,S7 
47,16 

86,76 
0,28 
16J8 

9,47 
47,36 
86,86 

<6,32 

99,95 

iüO,00 

Hef.:  A.  Sella. 

10.  6.  di  Boeeard  [in  Padua) :  lieber  ein  Mangaahydroxjd  von  den  Euga- 
neea  (Ebenda,  55).  —  Schwarze,  inetallgiänzende  Substanz,  welche  aus  Mangan- 
hydraxyd,  Ltmonit  und  Sand  besteht  and  in  Dendriten  oder  als  Ueherzug  auf 
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Trifliyl  und  auf  K.ilkspalli  ifi  ticn  (looden  des  Trachyts  vorkoniint.  Dichte  3,13, 
Härle  5.  Wird  der  Sand  abgercschnet,  so  folgt  aus  der  Analyse  Mti^O^  ~  75, 5<, 
/«'ejOj  =  6,80,  H2O  =  <7,69.  Aus  der  Aualyse  einer  ahulicheu  Substanz, 
welche  mehr  Ltmonit als  die  vorige  eDthielt,  folgte  Mn^  O3  =  9, 3 1 ,  f«) O3  =  7,85, 
H2O  =  40,11,  Sand  ^  7t,63. 

Ref.:  A.  Seile. 


11.  A»  Ckthreim  (in  loosbruck):  Veher  die  KrritaUf»»«  i«i  BarTts 
TOn  Talsnpana  in  Tirol  (Rivisla  dl  Min.  e  Crist.  Ilal.  <889,  4,  3.  —  Verhaiidl. 

d/ geolo!^.  HeicliSüMsl.  Wien  1  889,  H)7  -  Die  Kr^sUdlt»  linden  sicli  ;(ni  Monte 
Fronte  l^ei  \itriolo  im  Glimmerschiefer,  hegleitet  von  FiiisssjKiih  nnd  (}uar£. 

Resultate  der  Messung  an  kleinen,  aber  gut  ausgebildeten  Krytitallen : 


Beobachtete  Fornwn 

fOOl 


Winkel: 


(010):{H0) 
(HO):  (100) 
(«10):(100) 
(400:'00l) 
(I0tj:(00l) 
(S05}:(001) 
(10i):(00l) 
(106):(000 
(Hl):(O0O 
(1tS3j:(Ü00 
(H2):{00<) 
(H3):(00l) 
(4I6):(00I) 
(1.1. 10):  (HO) 
(l.l.20):(HO) 
(t.l.20};^0Üi) 


Beobachtet: 


50na' 
39  10 
%t  0 
58  14 
38  55 
32  28 
Sf  48 
14  51 
64  20 
54  21 
46  0 
34  36 
67  SS 
78  25 
84  U 
6  10 


Bcr.  aus  a  -.1 .  c  = 

50048'  47" 

39  II  13 

St  10  33 
58  10 

38  V} 

32  48  U 

«I  56  31 

15    I  68 

64  18  i3 

54  H  21 

46     6  33 

34  43  17 

67  S5  SS 

78  15  2 

84     3  56 

5  56  4 


Bemerkenswerth  ist  die  seltene  Form  (1.1.20}  und  die  blos  einmal  beobach- 
tete {1.1.10}.   Habitus  tafelartig  nach  der  Basis,  manclunal  vorlängert  nach  der 

6-Axe.  Die  Zonen  [00 11  und  [lOO]  sind  flüclienarm ;  ITächeareich  dagegen  [OIO] 
und  [iTo].  (OOI),  (i  10},  (i  1 1)  sind  stets  vorhandeo;  {210}  selten'und  sehr 
schmal;  {102}  und  (104)  kommen  sehr  oft  vor. 

Ref.:  A.  Seile. 


12.  0.  Cesaro  ^in  Lütticli):  Elementarer  Reweis  des  Oauss^sohen  Gesetzes 
der  rationalen  DoppelverhiltnlBse  (Ebenda,  5,  33^.  —  OR  ist  die  Axe  der 
Zone,  PQ  eine  auf  derselben  senkrechte  Ebene;  0<r,  Oy  die  Projectionen  der 
X"  und  K-Axe.  ABHE  [h^kx  Ix],  CDLK  [h^hl^i  zwei  der  Zone  angehörende 
Flächen  ;  f/3,.2  =  A  IC  der  von  ihnen  gebildete  Winkel;  QM^f%  und  AN  zwei 
Normalen  auf  der  Fläche  S;  BS  eine  Parallele  zu  DC. 
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Es  ist  AN  =  AB  sin  (pi^2' 

Aus  den  Dreiecken  ANS,  0M(  folgt 

oder 

Für  eine  drille  Fliiclit-  //  ;  /> ,  l^)  ist  i  hmf  ill- 

AB  sin   ^1^3  —  ä,  A3 

J»j  Äi  Ar,  ' 

woraus  folgt 

sin  yi,2  ^  P2        *^  ~  /(j 

Wird  nun  still  des  Syslems  < ,  2,  3  das  Sysleiu  4,  %,  3  iu  Belrachl  gezogen, 
so  erhSll  man 


sin 


Durch  Division  folgt  endlich 


sin  <fi;|Xsin  ^2,4     (Ai  As  —    /*3h'*8*4  —  Ai/u) 

Hef.:  A.  Sella. 


IS.  6.  B.  Negrl  (in  Padua) :  Teber  die  Krjrtstallform  dos  Tctrabromdiall}! 

{C^H^^,Rr^]  (Ebenda.  6,  17).  —  Schmelzpunkt  02"— 63^    Kryslalle  aus  Aelber. 

K,ry.slalisystera  :  K  ljunibisc  Ii. 

a  :  6  :  c  =:  0,36408  :  i  ;  0,37882. 
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Beobachtete  Formen:       Winkel:       Beobachtet:  Berechnet: 

i20j        (rH):(TH)  =  ss^ae'  — 

HU           {1H]:(H  0  =  29  25  — 

[oioj           (4tO):(<fO)  =  71  SS  7S«  7' 

(IH):(lTO  =  96  45  95  50 

(420):  (1 1  0  —  43  40  44  30 

{120):  (4  \  I)  =  65  45  65  31,5 

(IH):i040)  =  75  5  75  17,5 

Schlecht  ausgebildete  Krystalle  von  prisiuaiischein  UabHuS}  verlängert  nach 
der  c-Axe.  (O  i  O)  selten.  Gerade  AiüüÖschung. 

Ref.:  A.  Sella. 

14.  B.  PueMMieo  (in  Padua):  üeber  elaiipe  Symbole  des  Kalkspaths  tob 
Andreasberg  (Rivisla  dt  Min.  e  Crist.  Ital.  1ss9.  6,  24)-  —  In  diesem  Aufsat/ 
kritischer  Natur  zeigt  der\>rf.,  dass  die  von  Saiisoni  (diese  Zeitschr.  10,  t  i5 
eingeführten  neuen  Formen  {26. 5. 49),  {7.8. TS.  4};  {90S),  (y.8.l7.lj; 
{17.0. {l7.U.3i.2};  {907},  {9.7.46.2);  {22.13.17),  {3.I0.T5.6); 
(71.53.16),  (6.33.39.26}  zoTM*werreii  sind,  da  die  richtig  berechneten  ent-* 
sprecheodea  Winkelwerthe  von  den  beobachtoton  sehr  weit  abliegen. 

Ref.:  A.  SeUa. 


15.  (3.  B.  NoKTi  in  l>ailu;*i:  KrjsiiUoffropiilsohe  intersuchung  einiger 

orguiiiat'Jtt'r  hubslüuzeu  il.iiL'udu,  33;. 

P  i  k  r  i  u  s  a  u  r  e  s  P  i  r  r  o  1  i  n .      //,,  :V  //  •  f  „     [N  03)3  0 //.  Schmelzpunkt  166". 

Krystallsystem :  Rhombisch,  Iumd iiidrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,626383  :  1  :  0,293456. 

Beobachteln  Formen 
iOO) 
040 

ho; 

130 

zM  41' 
x{4  4  2y 
x(l32} 


Winkel: 

Beobachtet : 

Berechnet 

(4  4  0):(0  1  0) 
(44Üi:(4l4) 

62»47' 

67 

43 

(H0}:{iT0) 

56 

«3 

65*26' 

(1 1 4);  I4T4) 

64 

33 

64  30 

(4  4  0  :4  14) 

72 

22 

72  23 

(4  4  0::iH2j 

72 

44 

72  29 

(l42;:iTl2) 

34 

53 

35  i 

ts 

6 

26  9 

(010):  4  n) 

75 

20 

75  38 

(4  4  1:  (4.32 

1  5 

20 

4  5  28 

(4  4  0:4  32) 

92 

32 

92  10 

(400j.  [4  loj 

27 

41,5 

27  43 

(010):  (ISO) 

39 

6S 

32  24 

(MO):  (130) 

29 

«9 

29  53 

Gelbe,  durchsichtige  Krystalle,  pn m.itisch  nach  (4  40)  und  vertiiigort  nach 
[001].  Vorherrschende  Formen :  {H  O},  3t{4  H}>  {OIO}.  Schwacher  Dichrolsmiis. 

C  a  n  t  a  r  i  d  i  n  (C|o     O4) .  Schmelzpunkt  148*. 
Kryatallsystem:  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,883252  :  1  :  0,638763. 
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Beobachtete  Formen :     Winkel:         Beol),i<  [iiot  nnt  chm-i: 

(OH  i:(OTO  =  560.3«  5l"  56^^'  i2" 

(Mi;:  01  I)  =  28  13  19  S8  U  9 

(010)  :  (011)      61  44  38  61  41  9 

(100): (IM)  »  61  45  61  46  51 

(I  \  i  =  61     0  30  61    0  46 

(010  :  Hl)  =  H5  iO  65  «8 

(I  II  :  H  t)       49  26  49  24 

D,is  Axenverbültniss  wurde  durch  Anwendung;  der  .Mrihodc  der  kleinsten 
Ouüdr.iii-  Ijereclinet.  Beobaclilele  Couibioaliooen :  (loo),  (Olüj,  (0H)  und 
(100),  {010},  {011},  {Hl}. 

Farblose,  dut(  li^ichlige  Krystalle»  verlängert  nach  [OOI],  oft  tafelarlig  nach 

{4  00}  oder  nach  {Ol  O}. 

Vollknmmenp  Spalth.irkeit  nach  (OIO}. 

Optische  Axenebetic  {üOl},  b  erste  Miltelliaie i  schwache  Dispersion,  Q<C.  V. 
Aus  fFfl  a=  94«  4  0',  2//„  =  96«6'  (iVa-Licht)  berechnet:  tV^B9^l\ 

C  :i  n  t  a  r  i  d  i  n  d  e  r  i  V  a  t  (Tif,  //,;,  1YO3),  erli.iJten  durch  Eiowirkung  von  ulko- 
holischem  Ammoniak.  Schmelzpunkt  JOO® — tOl". 

Krystalls\sicm :  Muaos  y  mmelrisch. 

a  :  6  ;  c  =  0,9U:J7üti  :  1  .  (J,  i  iüJül ;    ß  =  79*9'. 

Bfobachlet»' Formen:       Wink«»l:       Beobachtet.  Berechnet: 

(400):(001)  Ä  79»  »'  — 

(001j:(-!ü!)  =  49  38  — 
(j  loi:  ,001 ,  =  77  8 

{IOOi:iHO)  =  43  19  4J<'24,'5 

(HO  ;  OlO;  =  4ti  33  46  36,ö 

(204): (700)       58    9  58  4  3 

001  :  ]Tl    ^  .35     1  3  4  53 

(10     iTl)  =  «7  .'>2  67  59 

110  :  (201    —  67  35  67  30 

,i01  ;illl;  ==  32  42  39  49 

=  79  59  79  44 

(010)  (T441  =  66  16  66  14 

(i00j:(4r4)  »  8S  45  82  46 

Farblose,  diirchsiclitige,  prismatisrli«  Krystalle,  nicl.st  vcrlän^erl  nach  [OOl]. 
(ton).  (001},  {l  10}  sti'ls  vorhanden.  Die  der  Zone  [OOl]  angehöreoden  Formen 
sind  nach  der  c-Axe  gestreift.  Spaltbarkeil  nach  {Oiüj. 

Auf  ^HO)  bildet  eine  AuslÖadiungsrichlunt^  mit  der  Kaole  [4  40*  0  4  0]  gegen 
den  ebenen  Winkel  [140,  010]: [4  10,  004]  einen  Winkel  von  16^85'  iweisses 
Licht  ,  eine  solche  auf  010  mit  der  Kante  [010,  T40]  gegen  [040,  T40]:  [040, 
iOlj  einen  Winkel  von  32<»30'. 

Optische  .\.\enebene  senkrecht  zur  Symmelrieebene  und  beinahe  senkrecht 
auf  (20 1; .  Axenwinkel  in  Oel  geroessen  an  einer  äpaltungslamelle  (o  1 0}  =s  4 90" 
(weisses  Licht) . 

H  y  li  I  1  z  o  n  -  (  .1  II  l  .1  r  i  d  i  n  [Cif^Ui^NOjj .  Schmeizpunki 
kr\  stallsyslem  ;  K  Ii  o  ni  b  i  s  c  h . 

«:  6  :  t=  0,78418  :  1  :  0,47718. 

49* 
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Beobachtete  Formen: 
<  10] 

fooi" 

[III* 


Winkel: 

Beobachtet : 

t  l 

(H0i:(H0) 

7f,o 

\  1 

(H0;:(I30 

=  43  t 

42 

33 

(I34):(004) 

=  57  U 

B7 

16 

(I3I|:(UT) 

64  46 

65 

18 

(I3<J:(H0 

=  55  i 

r,'; 

",  n 

(Ul):  (Tu) 

48 

38 

tb 

[t  1  l):(001} 

=^  38  30 

37 

13 

Das  Axenverhältniss  wurde  oach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  be- 
rechnet. 

Farblose,  durcüsicbtige,  schlecht  ausgebildete  Krystalle. 

Dioiythiobeniol,  S<^*^  J     ^„     Schmelzp.  149«— 160«. 

KrystalUystem :  Monosymmelrisch. 

a:  6  :c  =  0,41664  :  I:  D,S64I6:    ß=  86« 46'. 


Winkel: 

{HO):{lTO) 

(noi:(?oi : 

(T0<]:(0H) 

(OlO^fOH) 
(010,  :(OHj 
(0<0):(<SO) 
(120):  HO) 
iTOI  l:(T20; 
(TiO):(OTO 
(nO):(OHj 
(120):(0H) 
(Tic):  (OH) 


Beobaebtet: 
=  45«  4' 

62  20 

=   36  9 

:   29  17 

=  75  17 

B  50  II 

=  n  9 

=   67  16 

=   98  S8 

s  81  S8 

^  78  15 

H01  46 


Berechnet: 

45«  5' 

6S  SS 

36  7 

29  33 

75  14 

50  18 

17  9 

67  16 

98  29 

81  31 

78  12 
101  48 


Das  AxenyerhXlloias  wurde  durch  die  Methode  der  kleinsleo  Quadrate  be- 
rechnet. 

Farblose,  dnrrhsichlige  Kryslalle.  lafolartiij  nach  (OIO).  Die  optisilie  .\xen- 
ebone,  scakrecht  zm  Summet rieebeae|  bildet  luit      a  gegen  -|-  c  einen  Winkel 

von  5^-25'  (weisses  Licht). 

Oiysulfobeosid,  ^^"^QJtf^-Off* 
Krystallsysten :  Bhombiseh. 

a:b  :  c  =  0,78133  :  \  -  0.415568. 


Beobachtete  Formen : 

100) 
Ol« 
001 
120 

011 

111 


Winkel 
(010):;i20) 
I1l):(lll) 
(120):  (120) 

(1001:(I10) 
fOlOi-l  H 
(120l:;i11i 
(III):  (001) 


Ueobachtel : 
32^37'  21" 
40  17  (8 
47 
21 
5  4 
7 
59 


114 

57 
69 
58 
33 


4 

45 
0 
18 

0 


Bon'chnel : 
32"  37'  0' 
40  47  46 
114  46  0 
'•)!  23  0 
69  51  7 
58  8  47 
34    I  6 
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(irc^N*  .  hraiiiluolbe  Kryf^f.illf    verlUngerl  nach  [00 1]. 

Die  I  I  i<  ticn  von  (OH)  sind  gekrümmt;  die  form  selbst  wurde  durcb  die 
Zonen  [Oiu,  üuij  und  [100,  Hl]  bestimmt. 

Vollkomioeae  Spallbarkeit  nach  (Oto).  Optische  Axeoebeoe  (004).  Spitxe 
llittellinie  fr;  slarite  Dispersion,  Q^v.    An  xwei  Krystallen  wurde  gemessen; 

«£=34«4r  (rothes  Licht),  iO*  (JVa-Licbt),  iS<>S4'  (7f-Lichi}. 

Wenn  man  die  krystallogrsphischen  Constanteo  dieser  Substanz  mit  jenen 

der  vorigen  vergleicht,  so  sieht  man ,  dass  die  erste  des  einen  und  die  letzte  des 
anderen  bein.itic  ;:lt  i<  li  ^iiul  mul  fiTiüT  c  des  crston  Tirul  n  des  letzteren  im  Ver- 
hallniss  ^  :  3  stehen.   Auch  die  Urientirung  der  optischen  Axcnebcne  ist  beinahe 

die  .gleiche. 

Pentamethyldihydropiridin -  Goldchlorid,  Ci^Un  NHCl- AuCl^. 

Mikroskopische  Lamellen,  ns  eiche  als  von  (lOO}  gebildet  tind  von  den  K.mlen 
00l\  [OlOj.  lOH,  lOO]  begrenzt  angesehen  werden  können,  wobei  ^004]  und 
[OIO]  geometrische  und  optische  Symmetrielinien  sind.  Gemessen  wurde 
[0  { 0]  :  [OlT]  =  453^  10',  woraus  sich  e :  fr  =  0,5059  : 4  berechnen  ISsst.  Das 
charakteristische  Vorkommen  von  zwei  sich  rechtwinklig  kreuzenden  und  /u^leich 
auslöschenden  Individuen  lässt  sich  erklären,  falls  die  Krystalle  als  rhonibist  h  an- 
genommen werden  (oder,  wenn  raonosyrametrisch ,  derart,  dass  die  Durch- 
schnitte parallel  der  Symmelrieebene  laufen),  durch  die  Annahme,  dass  die  Kry- 
stalle Zwillinge  nach  (02  <}  sind,  da  aus  obigen  Daten  (004):  (Of  4)  »  45«  SO'  folgt. 

Der  Winkel  [044]  :  [Oil]  ist  beinahe  identisch  dem  homologen  bei  dem  (von 
Panebianco  nntersacbten)  Tetramethyldihydroptridin-Goldchlorid. 

Hepiamothyldibydropiridin-Goldcblorid. 

Aus  der  mikrodcopischen  Untersnchung  von  auf  zwei  Weisen  erhaltenen 

Krystallen  dieses  Salzes  folgt:  AsymmetriHrhe  Lamellen,  welche,  falls  die  grosste 
ITu  hf  il<  folO)  .ingenommen  wird,  von  den  Kanten  [100^  und  [OOt]  begrenzt 
smd.  Der  U  inkei  [OOO  :  [iOO]  wurde  93**  lO'  resp.  9.3'*5ü  gemessen.  Es  kom- 
men oft  Zwillinge  vor  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  (lOO).  Eine  Aus- 
löscbungsrichtang  auf  {01 0)  bildet  mit  der  Zwillingsebene  6^*  (weisses  Licht). 

1>  i  III  e  t  Ii  y  1 1  e  t  ra  h  y  d  r  0  c  Ii  i  n  ü  1  i  n. 

pie  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Base,  welche  aus  dem  Indol  oder  aus  dem 
Hethylketol  erhalten  wird,  dieselbe  ist.  Die  Krystalle  sind  schmal  und  tafelartig, 
von  rothgelber  Farbe  und  gehören  dem  rhoml^schen  System  an.  Wird  die  ans- 

gedehnteste  Fläche  als  {00<}  angenommen  und  auf  derselben  die  Längsrichtung 
als  fntn"',  so  sind  die  übrigen  Korttien  (tno).  {0<0},  (Uü),  [hOi).  Es 
wurde  gemessen  [HO,  00i]:[0<o,  Uü«j  =  H9»5',  resp.  iä9**20'.  Zwei- 
faches Streifeosystem  parallel  der  o-  und  fr-Axe.  Die  optische  Axenebene  ist 
parallel  (04  0} ,  mit  starker  Dispersion  (^  <C  v).  Der  scheinbare  Axenwinkel  in 
Oel,  für  Platten  nach  (004),  ergab  sich  =  77<>40',  resp.  7 6« SO'  (rothes  Licht). 

Ref.:  A.  Seile. 

16.  A.  Scacclil  in  Neapel;:  Katalog  der  Mineralien  de»  VesoT  (Atti  del  H. 
Isiituto  d  Incoraggiamento  di  Napoli  Seria  4a,  l*  No.  R  .  —  Der  Verf.  stellt  in  die- 
ser Ai  beit  die  Kesullatc  seiner  lebenslangen  wissenschaUliclien  Thätigkeit  über  die 
Mineralien  dc!$  Vesuv  kurz  zusammen.   Hier  kann  nur  bemerkt  werden ,  dass 


üiyiiizeü  by  Google 


182 


.I»^f!(»r,  der  sich  mit  den  Vesuvmineralen  beschäftigen  will,  diese  Arbeit  iiacli- 
schlageo  muss,  weiche  das  grossartige  Ergeboiäs  einer  unermüdlichen  Durch- 
fonoboog  des  so  atuserordentlich  reichen  und  für  die  Geschichte  der  Mineralogie 
so  bedeutangevolien  Gebietes  repittseatirt. 

Ref.:  A.  Seile. 


17.  A.  Kella  (in  Rom^ :  Ueber  die  ZyrlUlüg9g6Mtz6  des  Kallniiibichroiniit 
Alti  deliij  H.  Acc.  delle  Scienze  di  Torino  1889,  26.  —  Bivista  d.  Min.  e  Crisl. 
ital.  6,  581.  —  Es  wurden  au  von  der  Firma  Slevensou  (^arliie  Milbuni 
worics,  Glasgow)  bezogenen  Krystallen  folgende  Zwilliugsgesctze  beobachtet: 
1j  Zwillingsebeno  (OOI}, 

Z\vininc:«nx«'  [0\0], 
3)  Zwilhngsaxe  [i  I  O]. 
Die  Zwillinge  haben  stets  (ooij  alb  Hei  (ilirungsflüchc. 
Die  beobachteten  Formen  (ooi),  (ois).  (oh),  (oio)«  {oTs},  (oTt),  (oll), 
{tOl},  (100},  {Toi},  (iOi},  (iTl),  (Iii),  {Tic}  worden  durch  folgende  Winkel- 
warthe festgestellt. 

Beobachtet:  Berechnet  aus 

a;^;c<s  l.one  :  <:  f,S4<B 

(00<]:|OU)  =  38«M'  38»Jj' 

:(0H)  =  Si  55  64  53 

:((H0'  =  8i   4«»  S\  ^\ 

:iOl3i  =  45  41  45  40 

:  (OTI)  =  67  i3  67  ti 

:(0l4)  =  81  15  82  IS 

:'iOi]  =  55  51  65  60 

;  «00)  =  83  36  83  36 

;(T0l  I  =  66  37  65  34 

;(10<)  =  79  3Ü  ungef.  80  18 

:{|?4)      69    9  69  17 

:(|H)=  67    3  67  0 

:(TlO)  s:  88  56  88  4« 

Die  Formen  (OTS},  {Oft},  (iOl},  {Tll}  dürfton  zum  ersten  Male  boobachlol 
worden  sein. 

Ref.:  A.  Sella. 


18*  Ii«  Bveen  (in  Kom):  Heber  die  Krjatallform  des  Uyposantonin  ond 
IsehfposiHlteiilB  (Ci^FigO^)  (Gazzetia  Gbimica  1689»  S.  389  u.  395). 

Hyposantonin. 
Kryslalisystem :  Rhombisch, 

b  :e  =  0,71799  :  1  :  1,35968. 

Winkol:      Benhachtol!  Berechnet: 

(001     Oll)       53*»  tO'  — 
001);  m)  =  66  47  — 
tili):  Ol  I)  =  4H  ii  48"I7' 

(10l):(00|)  ^  6«  10  6t  10 

{HI):(OIO)  =  67  «7  57  35 
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Isohypoftantonin. 
Krystatlsystem :  Rhombisch. 

Beobachtete  FonaeB:     Winkel:        Beobochtol:  Berechnet: 
[«10)          (lfO):flTO)  =  63*13' so"  — 

[<on        ;<oi  :(on)  =  77  28  38  — 

0<n  (OH):  0<2)       18  47  4«  48055'U" 

[Om\  (0M,:(0H)  =  57  45  H  57  42  36 

ni;  H4I};  40I)  =  39  \0  45  39  U  49 


(II«):(I0T)  =  6t  10  iS         St  S8  S8 

{I0!'l:(0!2}  =  70  J6  26  70  33  67 

{HI};(01S)  SS  46  47  47         46  67  34 

Spnltbarkeil  nach  der  Basis.  Optische  AxeoebeDe  parallel  der  Basis;  spitxe 
Vittellinie  parallel  der  6-Axe.  Axenwialcel  %B  —  66*  aogeflihr.  Kaum  walir- 
nehinbare  Dispersion,  H^v. 

Bef*:  A.  SeUa. 


19.  W,  Tjclonohin  (in  Mosk.m) :  Anal.THC  toü  Tirianit  (»Jonrn.  Rosskago 
FiziLo-Cbim.  Obsct^ch.«  =  Xeitschr.  d.  russ.  ptiNsik.-cbem.  ücs.  1889,  21, 
129.  Protolcoll).  —  Das  Xineral  wurde  in  Tamanj  (am  A2ow*achen  Meere),  nicht 
weil  von  Litwinow  Rog.  gefunden;  sehr  ^Snzende»  schwarze  Nadeln;  giebt  leicht 
Wasser  ab  beim  Envärmon:  über  dem  Buasenbrcnner  schmilzt  os  zu  einer  Kugel 
von  stahlgrauer  Farbe.  Die  Analyse  von  reinen  Krystallen  ergab : 


29,44 

Fl'  0 

37,06 

3,07 

P^Oi 

S8,23 

COi 

0,15 

CaO 

0,54 

MgO 

2,01 

«00»46 

Diese  Vivianiticrystatle  sind  in  einem  rossllführanden  Gesteine  enthalten.  Die 
Aoalyse  dieses  letzteren  durch  Herrn  Nastjukoff  er^ab  :    18,60  Fe 0,  I 
FejOi,  iO,43  Al^O^i,  5,6fJ  MnO,  7,48  CaO,  0,50  MgO,  1,95  /»^O,,  CO., 
14,00  unlöslich  in  HCl,  7,26  Wasser  und  organische  Sub<^tnii^:  Summe  <on,02. 

Ref.:  W.  Yernadskv. 


20.  A.  Potilltzin  in  Warschau) :  üebrr  Ua»  Strontiuuiohlui  a1  und  die  Öe- 
Hchwiadii^liclt  seiner  Zersetinng  beim  ErTvärmen  ^Ebenda,  45 i  —  467).  — 
Aus  Wasser  bei  gewdbnliober  Temperatur  krystallisirt  Sr  (C/O.,]}  in  rhombischen 
Pyramiden,  welche  wasserfrei  und  an  der  Dill  bestindig  sind.  Roincs  5r(CiO^)2 
zerfliesst  nichl  an  der  Lufl.  wie  einige  Forseber  (Souchel  1857,  Topsöe  i872 
U. S.  w.)  glaubten;  dieses  Zerlliesson  Mammt  von  Beimischungen  von  f^r  ClOx)^  her. 

Es  git^bl  ilrei  oflor  virlleirht  vier  vt'r<('hip(h>ne  Modilicati<'n<ni  von  Sr[CiO^ 

1 .  Die  rhombischen  Krysialle,  welche  bei  gewoholicberTemper.iiur  .sich  bilden. 

2.  Monolcline  Hodificatlon.    Aus  heissen  überSSttiglen  Lüeungen,  welche  bis 
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aht;ektifilt  sind,  .schcidni  >i(  Ii  kleine,  tnikroskopisclie,  schiefe  Tafi-Iti  au<, 
welche  dedi  innnoklincn  Sysleiiic  angehören.  S[);iler  heijinnefv  gewöhnliche  rhout- 
bische  Kryslalle  sich  zu  bilden,  während  die  luouokliiieü  ialclü  undurchsichtig 
werden  und  io  Lösung  gehen.  Dfe  |g;etiDckoeien  monoklfnen  Tafeln  lessen  sich 
jedoch  längere  Zeit  ohne  Veränderung  aufbewahren ;  sie  ändern  sich  nicht  beim 
Frwiirmon  bis  150<^  und  sind  weniger  löslich  in  Wasser,  als  die  Krystalle  der 
ersten  Modificatinn. 

Dritte  M  o  d  i  f  i  e  a  l  i  o  n.  Ans  sehr  übersättigten  Lösungen  bei  gewöhn- 
licher leiuperalur  bilden  sich  lange,  sehr  zerbrechliche  Nadeln  und  verlängerte 
Tafeln  der  dritten  Hodification ,  welche  sehr  rasch  wachsen.  Wenn  jedoch  der 
Uebersättiguogsgrad  geändert  wird,  fangen  andere  (rhombische  der  v  ierten  Modi- 
iication)  Krystalle  sich  m  bilden  -au  welche  aber  bald  \ er.sctiw indeii.  Die  Kry- 
stalle der  dritten  Modihciitiou  koanteu  nicht  ab^jctroeknct  werden;  sie  bilden  ein 
dichtes  Netzwerk  uud  beim  Versuch  sie  ^u  trocknen  bedecken  sie  sich  mit  den 
Kry stallen  der  gewöhnlichen  ersten  Hodification  und  werden  undurchsichtig. 

Vierte  Hodification,  rhombisch.    Bildet  sich  beim  Krystallisiren  bei 

70^ — 80^.  Die  Krystalle  wachsen  nicht  so  raschj  wie  die  der  dritten  Hodification. 

An  der  Luft  und  beim  Erwärmen  erleiden  sie  keinen  Gewichtsverlust,  werden 
aber  bei  ioO'^  undurchsichtig  und  mikiiii^. 

Bei  SQQ**  fängt  SrlClO^]  an  sich  zu  zersetzen. 

Sr[ClO^]3H20  krystalUsirl  bei  — S0?25  C.  in  Krystalleu,  welche  dem  rhont- 
bischen  Systeme  angehören. 

Ref.:  W.  Vernads'ky. 

81,  P.  k»  Ken^fttselienBlif  (In  St.  Petersburg):  Die Blsenene  Ceatral*Biss* 
Irads  (wlrudy  Peterbourgskago  Obstchestva  Estestvoispylatelej  t  =s  Travaux  de 

la  Societc  des  NaturaÜ.ste^  de  St.  P(  tershourg  1889,  20,  \  —  300  :  p.  301  —  301 
deutsches  Resume:  aneh  separat  ais  Maü;ister-Dissertation  erschienen  .  —  Der 
Verf.  gicbt  in  dieser  Arbeit  eine  ausfüiirliclie  geologische  und  chemische  Unter- 
suchung von  Eisenerzen  eines  Tbeiles  des  Hoskauischen  Kohlenbeckens  (Gouv. 
Moskau,  Tverj,  Tula,  Kaluga,  auch  einige  Partien  der  Gouv.  Nowgorod,  Pskow, 
Witebsk,  Sniulensk,  Orel,  Hjasan  nm!  Wladimir  und  kleinere  Partien  der  Gouv. 
Nizny-Novgorod,  Tambow,  Ko>troina  und  Jaroslawr  . 

Die  Eisenerze  finden  sieh  hier  in  Nestern  und  Lagern  meistens  in  I honen, 
welche  nach  ihren  Eigenschaften  sehr  verschieden  sind.  In  diesen  Ihoulagerii 
erscheinen  femer  Kieselconcretionen  und  Flinte,  zum  Theil  mit  Yersleinerungen, 
welche  der  Steinkohlen-  und  der  Pennformation  angehören;  ausserdem  findet  man 
als  Neubildungen  noeli  Oyp.s,  Dnisen  von  kleinen  nuMrzkrystallen,  schwarze  Han- 
gauoxyde und  dünne  (Jiinge  von  l'alyi;()rskit  ißergkork). 

Die  Nester  von  Ki^enerz  bestehen  aus  ßrauneisenerz  und  Sphiirosideril ;  sie 
linden  sich  meistens  in  lieferen  Tiieiien  der  Thonlager,  nicht  weit  von  der  Grenze 
zwischen  dem  Thon  und  den  unterliegenden  (devonischen,  permischen  und  car- 
bonischen) Kalksteinen.  Die  Hachtigkeit  der  Nester  ist  S — fi,6  m. 

In  oberen  Lagen  der  Kalksteine  findet  man  umgewandelte  Partien,  welche 
an^  reiiier  Kieselsäure  t>>^iehen,  abernach  ihrem  äusseren  Ilabilus  nicht  von  dem 

Kalkstein  in  unterscIn'idL-n  sind. 

Die  Kalksteine  zeigen  immer  einen  kleinen  Gypsgehalt  (bei  Duminilsrhi 
0,U6%,  bei  Buda  0JS9%).   In  einigen  Kalksteinen  (Syntul  u.  s.  w.)  lindet 
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man  mikroskopiscbei  gut  ausgchildeic  Ouarzkrystalto ,  welche  als  Neubilduiigeii 

aus  KieselsUurcIösnngcn  anzusehen  sind. 

Die  Analyse  des  in  SalzsUure  lö«?lic!if»n  Theiles  des  Kalkslein>  rc-ab  .1^2^; 
H-FejOa  1,575,  MgCO^  2  4,2  47,  taCOj  72,147;  das  Verhälttiiss  zwischen 
MgCO^  und  CaCO^  ist  jedoch  bei  den  eiozeluen  sehr  schwankend ;  einige  ergeben 
fast  das  Teriilittnias  des  Dolomit,  z.  B.  von  PrikJon  (Kreis  Hetenkow):  CaCO^ 

Die  Erze  sind  meistens  Rratinetsensteine ;  in  einigen  findet  man  in  Klüften 
kleine,  nadclige  Krystalle  von  Giitliit  'KoschntinoK  Oft  sind  verschiedene  Man- 
ganverbindungen  beigemischt.  Der  Verf.  giebt  zahlreiche  Analysen,  deren  eine 
(des  Erzes  von  Katnow)  der  Zusaoiuicnselzung  nicht  von  Brauoeiseostein,  sondern 
von  Tufjit  Hermann 's  (sBs  Hydrohamatil),  also  der  Formel  ll^<^0^.Jf)O  ent- 
spfichl.  Thoorie :         Getünden : 

fe^Oi  94,7  93,»4 
üiO  6,3  6,06 

Das  Mineral  hal  eine  dunkle,  röthlichc  Farbe  und  ist  blau  angelaufen;  auf 
Brucblläcben  Seidengianz.  HSrle  4).  Der  Strich  fast  kirschroth.  Es  ist  dem  Tuijit 
aus  den  Tuijin'schen  Gruben  im  Ural  Shnlich. 

In  den  Erzen  von  Dankow  findet  man  in  einigen  sehr  dichten  Brauneisen- 
steinen Krystalle  (Nadeln  und  nadelartige  Platten)  \ü\\  einem  Kerrihydrat,  wel- 
chem der  Verf.  den  Namen  Hydrogöthit  giebt.  Seine  ( hemische  Formel 
ist  3/'e2 Oj.ii/jO,  das  spec.  Gew.  bei  17"  C.  =  3,556.  Analyse: 

S»02  0,ü4  6 

//2O  bei  100*  0,879 

BiO  19,017 

Fe-iO^  78,02  1 

At^Öi  +  PiO^  8,255 

Wenn  wir  alles  Wasser  zu  Fe^O^  rechneu,  erballeu  wir : 

BereebBet:  Oefanden: 

Fe^  86,96  8ß.r>r-> 
SiO  13,04  13,35 

Dasselbe  Mineral  findet  man  auch  in  den  Erzen  der  Umgegend  von  Lipezk. 
Im  Thon  findet  man  oft  amorphe  Kieseldiure,  welche  von  den  Bergarbeitern 

»J^alo «  (Speck)  genannt  wird.  Sie  bildet  kleine  Nester  von  0,03 — 0,06  m  Durrhni. 
und  ist,  so  lange  sie  f*»uchl  ist,  weiss  und  ein  wcnip  durchsichtig;  getrocknet  wird 
sie  aber  ganz  undurchsichtig.  Dieser  neuen  Varietät  des  Kieselsäurebydrales  giebt 
der  Verf.  den  Namen  Lerdit  (Lardum  =  Speck). 

Analyse  von  Lardit  aus  dem  Dorfe  Gbolkowaja : 

Wasser  bei  100»  1,004 
beim  Glühen  1,651 
ÄliOi  (und  Sporen  ^«^0,)  3,704 
CaO  0,903 
MgO  Spur 
S»Oj  99.803 

^99736T 
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Roi  Eiiiwirkuni;  starker  UCi  geht  fast  die  liaitle  \on  Al^O^  imd  alles  CaO  und 
Myü  iü  Lösung,  wekUo  wahrsclieiolicti  einem  in  Saureti  zeile^baieu  Silicat  an- 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

88«      P.  Melnlkow  (In  St.  Petersburg] :  Mlneralrorkommen  Ton  Oren- 

bur^  '(ieognost.  Excursion  an  den  Flüssen  Uwolka  und  I  i  im  Kreise  Troizk, 
(iouv.  Orenburg.  »Materialy  HIa  geologii  Uossiia  =  Materialien  ^ur  Geologie 
Uusslands.  Pel.  4  889.  13,  i 49— 376). 

In  Granit  von  Nikhailowskg  Bor  bei  Sekrelarka  ßndet  «ich  Magneteiseo 
und  brauner  Granat  (in  LeueUoSdem).  Letzterer  ist  theilweise  in  Kaolin  am- 
gewandelt.  Distheo  findet  sich  in  Borissowka  (Sokolin'sches  Gebirge)  in  Quar- 
zileu,  welche  weissen  G I  im  m  e r  enthalten  (neuer  Fundort  —  Kasilziii  —  ;5  Werst 
von  Borissowka).  Die  Distlienkrystallc  sind  bis  t,5  cm  lang,  weiss  bis  dunkel- 
blau, zeigen  aber  keine  Endflächen.  Berylle  aus  Quarzglimmergängen  in  stark 
verwittertem  Granit  bei  dem  FJusm  Topkaja  sind  schon  ftrüher  vom  Verf.  (s.  diese 
Zcitschr.  11,  39i)  beschrieben  worden.  Mit  den  Beryllen  findet  sich  schwarzer 
Scbörl. 

Rotiie  Topase  von  Kamenno -Pawlowsk  und  Prokopo -HjinsL  iiommen  in 
kleinen  Quar/itgängen  vor,  welche  dunkelgraue  Kalksteine  (luil  Crinoiden)  durch- 
brechen; hier  auch  Bcrgkry stall. 

Amethyst  (der  erste  primäre  Fundort  im  Süd'Ural)  findet  sich  6  Werst 
von  Xatscbkar  auf  dem  Wege  nach  Sacharowka  in  Gaogqoarz,  welcher  den  Gra- 
nit durchsetzt. 

Z  o  i  s  i  t  im  Granit  von  Kulachla ;  ziemlich  grosse  Rrystalle.  Die  Analyse  von 
Nikolajew  ergab; 

SiO^  40,48 
AkO^  31,71 

CaO  83,50 
Glüh  Verlust      ?  5t 

Nicht  weit  davon  in  Quarziten  Rhorabendodekaödcr  von  Granat. 

Ref.:  W.  Vernadaky. 

28.  M.  Kowakowsky  (in  ?; :  Salpeterlager  des  Transkaspisctten  Distriets 

(»Gornyj-Journ. —  nrr,:.''.lrmrniil  tSS9,  4,  .TI--48!.  —  Saljx'iiT  kouiml  liier 
in  grossfri  M  im  Buden  der  Huinen  der  alten  Städte,  Feslaugoii  und  in  don 
vielen  humieiteu  von  Grabhügeln  vor.  Die  grusstcn  solcher  Salpelerlagcr  sind 
bei  Annan  (10  Werst  von  Aschabad),  bei  Geok-Tepe  u.  s,  w. 

Der  Verf.  bespricht  noch  einen  Salpeterfuodort,  welcher  anderen  Ursprunges 
ist,  nämlich  die  Steppe  Schor^Kala,  wo  Salpeter  zusammen  mit  Steinsalz  ge- 
mengt vorkoiuoit. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

24.  Bogatsohew  (in  ?):  Die  Fnndorte  von  Knpfererzen,  Braunkohle  und 
Sdenlt  in  Tnrgniak  (Bbeoda,  1,  453 — 459).  —  Wesentlich  bergmlnnischen 
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Inhaltes.  Die  Kupfererze  von  SurKul  (Kreis  Uezk)  sind  Malachit  unil  Kupfer^ 
blau  ia  mef^eUgem  Sandslein. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

25,  F.  Hebaiier  in  '  :  Notiz  über  Zinkblende  nud  andere  Mineralien 
aus  Carbonsehlehteii  ron  Kameusk  (Ebenda,  354 — 3t>U).  —  in  den  Curbou- 
sebichlea  voo  Ranensk  am  Ural  treleo  Sphttrosiderile  anf.  km  von  Soucho- 
lojskoje,  am  Flusse  Pyjma,  tindct  man  in  diesen  Schichten  in  Trumern  Blei- 
glanz (Krystalle:  {iOO}  {i<l}),  kleine  Zinkblende- Krystalle  und  Pyril. 
Hei  Kiimensk  selbst  kommt  Zinkblende  in  kleinen  Kryslallen  (einige  Male  Te- 
traeder) zerstreut  in  (larhon-atid.sieiu  vor.  Ausserdem  ist  sie  auch  in  der  Sleia- 
kotilenmassc  vc^rsltetil  \orlian(if?n. 

In  den  liioiii^en  Sandateitien  kommt  auch  Stronliauit  in  Krystillen  \ur. 

Ref. :  W.  Vernadsky. 

2G.  J.  M.  Makerow  (tu  Sl.  Petersburg):  Geologische  Skisze  der  Ooldftind- 
orte  im  GeMete  des  Flusses  Amor  (»Izwestija  Vuslotschno-Sibirskago  Otdjela 
Rttssk.  Geograf.  Ohstscb.c  =  Berichte  der  oslaibiriscben  Sectien  d.  niss.  geo- 
graphischen GeselLsch.  Irkutsk  1  889,  20,  Sep.-Abdr.  8<>,  .34  pp.).  —  Das  Gold- 
gebiel  am  Zeja  liegt  NO.  vom  140.  ostl.  Längen-  und  54.  nihtlf.  Breitengrade. 
Das  Gold  tindc!  sich  auf  Qiiarzgänaen,  welche  am  Cootact  von  r, nnissen  mit  Am- 
phibolitCD  liegen,  sowie  secuodär  im  Flu^Uuvium.  Diese  (iuldseifeu  sind  au.< 
localen  Gesteinen  gebildet,  wie  aus  den  GerOllen  au  ersehen  ist.  Denselben  Ur- 
sprung haben  auch  postpllocäne  Goldseifen  am  Flusse  Dilmafsohik  (Nebenituss 
des  Schilka) . 

Onon'sche  Goldregion,  SW.  vom  130.  Östl.  Längen-  und  TiO.  nördl.  Breitengr. 
Gold  in  Quarzgängen,  welche  in  Thonschiefern ,  (iranilen  iitid  Felsitporphyren 
aufsetzen.  In  diesen  Gängen  tindel  man  ferner  Bleiglaoz,  silberhaltiges  Fabl- 
erz,  Pyrit  (Evdokejewsche  Grube,  im  Granit),  auch  Arsenopyrit  in  tieferen 
Horiisonten  (Evgrafsche  Grube)  u.  s.  w.  Goldseifen  Slterer  und  jüngerer  Ent- 
stehung. 

Ili'srhc  Kegion  am  Flusse  Iii  [Nebenfluss  des  Onon) ;  Gold  in  Quarzporphyr- 
g'angen  im  Granit.  In  einigen  Fällen  enthält  der  Granit  koineo  Glimmer  und  geht 
in  Aplit  über.  In  oberen  Horizonten  des  Aplit  ist  der  Orthoklas  in  Kaolin 
umgewandelt  und  sind  durch  Verwitterung  viele  Höhlungen  gebildet;  in  diesen 
Höhlungen  flndet  man  Quarzdrusen  mit  Eisenocker.  In  tieferen  Ho ri/  iiten 
i«t  der  Feldspath  in  eine  talkartige  Substanz  umgewandelt ;  der  Aplit  enthiilt 
hier  Hexaeder  von  Pyrit,  ferner  Maniranit ,  seltener  Malacliil,  Caicit  und 
Quarz  krystalle.  Das  Gold  kummi  m  den  oberen  Horizonten,  in  Körnern  und 
Nsdeln  zwischen  Eisenocker  und  Quarz  vor.  Auch  findet  ea  sieh  im  Gesleio 
selbst,  in  Gaicit,  seltener  im  Quarz  der  unteren  Aplitschichten. 

Verf.  meintf  dass  der  Goldgehalt  der  Granitregioh  durch  Quarzporphyre  be- 
dingt wird. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

27.  W.  Alexejew  (in  St.  Petersburg) :  Ueher  Flnterü  und  Dopplerit  (Gor- 
ujj-Juurn.  t889,  1,  36i — 376).  —  Verf.  untersuchte  kaukasische  Elaterite  und 
Dopplerite,    Der  sogenannte  Blaterit  aus  dem  Gouv.  Kutais,  3  Werst  von  der 
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EbonlKihn^iutioD  Notanebi,  erwies  sieb  durch  die  Analyse  als  Dopplorit.  Der« 
selbe  ergab : 

C  31,17 

0  -\-  S  34,57 
Asche  r>6 

HoöToF 

Hygr.  Wasser    7,J8  % 

Die  Zusammeosebcang  ist  gaos  analog  der  Steinkohle  von  Lepsia  im  ndrdl. 
Ural  (Analyse  dieser  Steinkohle  von  Alexejew,  Gornyj-Journ.  188K,  1,  133). 

Verr.  stellt  die  Doppleritc  zwischen  Steinkohlen  und  Ligoile  und  nimmt  an, 
dass  einige  Dopplerite  colioidale  ülminsauren  seien  *). 

Reine  Eiaterite  äind  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ^Vsphult  H[CU^f, 
denen  ein  wenig  einer  Sauerstoffverbindung  beigemischt  ist. 

Analyse  des  Etaterit  von  Sakupris  Gelle  bei  Notanobi  (Gouv.  Kutais): 

C  %iM 

n             8,19             C  87,58  Q 

i,98  oder    H  8,45  —  0,5 

Asche       ?.I9             0  +  iV  3,97  " 

Seine  elastischen  Eigenschaften  sind  nach  dem  Verf.  vielleicht  die  Folge  von 
Unterkühlung. 

Ref.:  W.  Veroadsky. 

SS»  P«  W.  JereMeJew  un  Sl.  Petersburg):  TesuTlnii  «n dem slldlleiieBÜnd 

(Verb.  k.  russ.  mineralog.  Gesellsch.,  Petersb.  1890,  36,  107 — 408.  Protok. 
d.  Sitz.  V.  1  889).  —  Vesuvian  lindel  sich  in  einigen  Goldseifon  an  den  Flüssen 
Saaarka  und  Kamenka  im  Sü«l-llral.  Kry-iiallp  kurzprisniaüscli :  (lio),  (Hl), 
{3H},  {2H}.  sehr  kleiu  auch  {üOl},  oder  taleiartig:  (OOl),  {IH).  auch  (20l) 
und  (i  1 0}  (Saparka) .  Der  Vesuvian  von  Marifnsk  ist  weiss  oder  fariiloa,  gut  aus- 
gebildete Krystatle  sind  noch  nicht  bekannt. 

Ref.:  W.  Verna dsky. 

29.  Derselbe:  Ueber  To^M  nns  dem  südlichen  ItsI  (Ebenda,  4 1 0 — 4 1 4). 

Rosa  und  weiiii:oIhf*  Tof»;»se  aus  den  Goldseifen  der  Sanarka  und  ihrrs  Neben- 
Ihisscs  der  K.imi'iik.i  sind  liiii^si  bekannt  (s.  diese  Zeilschr.  13,  20 ä].  Dte.>e 
krystalle  bilden  lange  l'i  isnieu  util  vorherrscheudcD,  läui^sgestroiden  (l  I O),  (<  20} ; 
ausserdem  sind  noch  (l  H)  und  einige  andere  Pyramiden  und  Domen  ausgebildet. 
Die  meisten  Kliicben  sind  convex,  was  die  genaue  Bestimmung  derselben  verbin- 
dert. Optisclier  Axenwinkel  55"  30' — 55*^50'.  Die  Untersiu  Imii;^  iKt  optischen 
Eigcnscliaricii  m  dünnen  Plnlten  nncli  (OOl  '  zeiu't  .  dnss  (lie>c  Ki  N>i,ille  polysyn- 
tbetische  Zwillinge  mit  paralleien  A\en  bilden.   Zwilliogscbeac  {i  lO). 

Ref.:  W.  Vcruadsky. 

•  Kine  Analyse  der  Asclic  ist  nicht  gehoben.  Der  hoho  (Jchalt  dcrsclhcn  lasst 
jedoch  schliosson,  das»  auch  dieser  Ooppleril  ein  Ca-Salz  einer  oder  mehrerer  Mumin- 
slluren  setn  kennt«,  wie  dies  Ar  andere  Vorkommen  angenommen  wird.     D.  Ref. 
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80.  Derselbe  :  Fieadoniorphotte  vou  Onnr?  nnch  Kulk^puth  (Ebenda, 
41  9j.  —  in  der  Urube  Nikoiaijewsk  im  Allai  .mi  (i< m  rt  ciiieii  Ufer  des  Tatowka, 
KebeDlluss  d<»  Uba)  findet  stob  auf  Poi pl^ r.:;(-<tein  Quarz  in  Krystalkm  von 
5 — 10  mm  Grösse,  welche  als  Pseudomorphosen  nach  Kalk^pith  gedeutet 
werden  musseo.  Es  sind  Comkioationen  von  (OtTi) — \H  und  ((OTt)-^A.  Ge- 
mess<>rM'  Winkel  zu  den  Pi isiuonniinhen ;  ST^^aJi'SO"  und  I09*9'i.'i"  berechnet 
für  Kalk^palh ;  37"  S7' ;iO'  und  IU9"8'<1";.  Der  Quarz  wird  vou  Kolhkupfe r- 
erz  begleitet. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

Bl.  T)erMlbe:  üeber  den  Brooklt  ans  Atljansk  im  SBd-üral  (Ebenda, 
427 — 42S  .  —  Vf^rf.  beschrelbl  einige  neue  B  rook  it  krystalle  aus  der  Grube 
AÜjansk  im  düd-lJral.    Dieselben  sind  bis  ein  hm^.  I1;k hpri^^rautisch  und 

zeigen  folgende  Formen:  {iti}\P%,  {itijPt,  (uälliPou,  (ouiju/'. 

An  einigi'ii  Uciaeren  Krystallen  sind  noch  die  seltenen  Flächen:  {3to}ooPf, 
{410}  ooJPi ,  {0 1 0)  ooP9  beobachtet  worden.  Das  Prisma  (9 1 0}  ist  für  Brookit  neu. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(tnO)r'9IO    —    5»t9'56"  6"«0'  3t" 

(940):(lfOj  =  34  45  40         34  44  38 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

82.  Derselbe :  Ueber  Diamant  ans  den  Goldreifen  bei  Serebrjanaja  im 
ITnl  (Ebenda,  447 — 450).  —  Verf.  beschreibt  einen  neuen  Diamantkrystall, 
weicher  In  den  Charitono-Kompaneiski'schen  Seifen  gefunden  wurde  (am  Flusse 

Serebrjanaja,  Kreis  Kungur,  Gouv.  I'erm).  Dieser  Krystall  (5  nun  lan^  zeigt  die 
Combinationen  mehrerer  licxakistetr.tLMitM  .  deren  eines  x{38i},  gemessener 
Winkel  Jl»45'40"  (ber.       il'  M").  Zwilling  nach  (m  ]. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

83.  Derselbe:  Linurit  aus  der  brube  Bistschck,  Kreis  korkaralinsky 
OUtali)  ^emipaUtlnsk  (Ebenda,  460—461).  —  Linarit  findet  sieh  in  einer 
dichten,  Agalmatolith-artigen  Bergart  mit  derbem  Fahlerz,  Kalkspath,  er> 
dicrni  und  krystallisirtem  Mai  n  hit  Die  Linirilkrystallc  sind  nach  der  Ortho- 
.iiit,'()tinle  verlängert.  l*eob.  Formen:  (l0ü)ool?OO,  (tOl)^OO,  {lOt} — POO, 
(2U.{)|*?Oü,  (00l}0P.  ßeobachtele  Winkel : 

(IOI,;(Tori  =  74*^48'  30" 

(iOl]:(10()  »  54  19  35 

(10I):(OOI)  =  77  S3  15 

(004)^*01)  —  23  *4  30 

(001) :  (503)  =  18  40  45 

(4011:(203j  =    9     5  30 

(4 10):  4  00)  »59  it  15 

(H0):(«10)  s  19  43  50 

Man  findet  hier  ferner  gute  Krystalle  von  Weissbleierz  (mit  Quarz  und 

Ma  1  n (  h  i  t nadeln) ,  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze.  Beob.  Formen: 
{OlOlooPoo,  {HQ}goP,  (430)00/^3,  {04S}|iÖ>OO,  {04  4}^OO,  {01l4)l|}oo 
und  {004)0P. 

Ref.:  W.  Vernadsky. 
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^i.  F.  W.  Jeremejew  (in  St.  Feiersburg  :  Epsomlt  aas  dem  (ionr,  Astra* 
Chan  Vrrh.  k.  riis<5.  mineralog.  GeseU«ch.  ,  l'tMrr-h.  f890,  2«,  ifj5  —  iCT). 
hulok.  d.  Silz.  V.  1889).  —  Krystalle  von  kpsount  imiieii  sieh  iiu  süiiiichen 
Theile  des  Goov.  Astrachaa  in  folgeadeo  Salzseea:  im  kleinen  und  grossen 
Korduan*schea ,  Birjulscbjeo ,  HaDsefschen  and  fiassin'schen  See.  Got  ansg»^ 
bildete  Krystalle  sind  prismatisch,  langstcngelig.  Beob.  Formen:  {<I0},  x(lfl}, 
z(iTl}.  Das  Sphcnoid  /  [I  H)  ist  meistens  vorherrschend  oder  allein  mit  dpn 
Pri-(nen  ausgebildet.  An  ciiugen  Krystallcn  wurden  ausserdem  folgende  l  oruK-n 
beobachtet:  {jtOjooPt,  {lOOjoo^OO,  {oi Oj  OqPoq,  (tOljPoo.  Das  Makro- 
prisma  (SIO)  ist  far  Eftsomit  oeo« 

Her«:  W.  Vernadsky. 

85.  A.  Stnekenberir  (i"  Kasan):  MlneralTorkeMBieB  4eK  Boa,  ülUeJsk 

(»Geolog.  Skizze  des  Bezirkes  von  Werkhtic-Ufalejsk.«  —  »«Malerialy  dh  fjeolopii 
Uos.t  [Maler,  für  KussiandsGeol.]  Pelersb.  4  889,  18,  53 — 9i).  —  Der  Verf.  iiiebt 
eine  geologische  Beachreibaog  von  diesem  sehr  wilden  und  wenig  bevölkerieu 
Theile  des  Urals  (biaber  eztslfrte  nur  eine  geologische  Skizze  derselbe  Gegend 
von  Fr.  Barbot  de  Morny  a.  d.  J.  I86!2  iVerh.  niss.  miner.  Gesellsch./. 
Null  (lern  Verf.  sind  iuis  dieser  Gcj^end  folgende  Mineralien  bekannt:  Gohi, 
Bleiglanz,  Zinnober  (in  Körnern  ,  Kupferglanz,  Pyril,  Kupferkies, 
kupferreicbes  F a b  1  e r z ,  ilulil,  Quarz,  Eisenglanz,  Kotbeisenstein, 
Martit»  Tttaneisenera,  Göthit,  Braaneisenslein,  M agneteisen* 
stein,  Gbromeisenstef n,  Muscovit,  KoiacbabeYt,  Bpidet,  Stau- 
rolith,  Granat,  Oemantoid,  Aktinolith,  Puchsit,  Orthoklas, 
Wernerit,  Serpentin  Talk,  Py rcMn o  rphit,  Apatit,  Magnesit, 
Dolomit,  Cerussit.  Kupfergrün,  K  u  pl«'rlasur. 

Granate  finden  sich  im  Guei.ss-Granil  und  Gneiss  (Werkhiie-Ufalejsk), 
GUmmerschiefer  und  Aktinolithsebiefer  (Berg  Kukuacbka,  in  letzterem  Falle  mit 
Hexaedern  von  Pyrit). 

Staurolith  seltener  als  Granat,  im  Glimmerschiefer  am  Flusse  Tschemaja. 

Fisenorze  sind  sehr  verhr<Mtel;  Eisenglanz  mit  Brauneisenstein  und 
Hotbeisenstein  im  Glmiuier^ehtefer  auf  Quarziiestern  (am  Flusse  Scbcleja); 
Magna  leise  nsietn  in  Cbloritschierer  (in  Oklaüdern  um  Flusse  Bykowka,  mii 
Magnesit  am  Flusse  Generalka),  in  Talkschierer  (mit  Magnesit  und  seltener 
mit  Krystallen  von  Titaneisenerz);  Magnetit  6ndet  Sich  in  Lisiwjanit  mit  Py- 
rit meistens  in  Limonll  verwandelt),  Quarz  und  Fuchsit;  in  Ouarziioii  (hei 
Ischeremschanskaja  ,  nut  G  üt  h  i  tnadeln) ,  meistens  aber  im  Ser|ientin  tuit 
Chromeisenstein.  Brauneisenstein  kommt  meistens  in  sehr  verwittertem 
Talkscbiefer,  im  Contact  mit  Marmor  und  Quarzit,  vor. 

Wernerit  6ndet  sich  als  ein  Gang  im  Cbloritschiefer  (bis  0,7  m)  an  der 
östlichen  Grenze  dos  Districts,  4  Werst  nördl.  \  on  dem  Wege  nach  Ky.^btymsk. 
Dieser  Wernerit  ist  sehr  kleinkörnig  nnd  enthält  Glimmer,  Titaneisenerz, 
Chlorit  und  kleine  Apatit  tiadehi. 

Am  Berge  Beresowaja,  auf  eiueiu  Quarzgange  (im  Listwjanit;  linden  sich: 
Bleiglanz,  Cerussit,  Pyromorpbit,  Römer  von  Rupferglanz,  Puchstt, 
Pyrit  (welcher  in  Göthit  umgewandelt  ist).  Dolomit. 

Serpentin  ist  sehr  verbreitet  zum  Theil  aus  Diallap  !:;ebildel ,  z.  R.  am 
ir'r^i-  Krutenkaja;  Diallag  geht  auch  sehr  oft  in  Aktinolith  über  .  Im  Ser- 
'itlui  linden  sieb  Magnetit  und  Cbromit  ^mit  demselben  auch  Kotschubeit). 
I  der  Oberililcfae  geht  der  Serpentin  in  dichten  Magnesit  über. 
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Die  Cr  old  seifen  liegen  in  der  Region  des  Gneise  und  der  krystallinischen 
Scliiefer. 

Ref.:  W.  Vernadslcy. 

3G.  F.  Wald  iti  Pta^j:  Ein  Beitraf  zur  Theorie  der  Krystallisatiou  (U.sl- 
wald,  ZeiUschrid  für  physikalische  Cbemic  4889,  3,  ö7i — d87].  —  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  durch  die  meelwnisGbe  Trennung  zweier  Tlieile  eines  Körpers 
eine  IHsgregattonsverSnderung  im  Clausius'echen  Sinne  stattfindet  (der  Verf. 
benutzt  andere  Bezeicbnni^^).  Daraus  folgt,  dass  die  gcsammte  Energie  !', 
welche  bei  der  Vereinigung  zweier  Theilo  eines  Körpers  auf  der  Fläche  i  frei 
wird,  uus>  einem  frei  verwandelbareu  1  lierle  L  und  einem  gebundenen  Ibeile  TS 
zusamuiengesetzl  ist.  Die  frei  verwandelbare  Energie  L  wird  von  den  KrSften  an 
der  OberOilche  geliefert,  kann  also  als  Oberflächenenergie  der  Tbeilcben  ange* 
seben  werden. 

Wenn  nun  eine  Krystallfläche  1  sich  einer  Liisung  bildet,  so  bekommt  sie 
die  pnte!>tielle  Energie  die  daher  von  der  Losung  geleistet  werden  muss.  Khen- 
so  muss  die  Lösung  beim  Weiterwachsea  des  Kryslalleä  Arbeit  leisten  und  zwar 
wegen  der  Vergrüsseruog  der  Oberfiacbe  des  Krystalles.  Die  Quelle  fiir  diese 
von  der  FIQssIgkeil  zu  liefernde  Arbeit  Hegt  darin,  dass  die  Flüssigkeit,  um  über- 
haupt Kryslalle  entstehen  lassen  zu  können,  unterkühlt  oder  übersättigt  sein  mufls. 
Eine  nähere  BelrachtuTV-'  "'igl>  dass  die  üebersättigung  um  so  grösser  sein  muss, 
je  kleiner  der  zu  bildeiuie  Kryslall  ist,  woraus  iimy«!kehrt  folgt,  dass  eine  gesät- 
tigte Lösung  sich  um  so  mehr  übersättigcu  ii.uau,  mit  je  kleineren  kryslalieu  sie 
in  Beruhmng  ist  Dasselbe  gilt  für  die  UnterkülUiing. 

Eef. :  L.  Graetz. 

S7.  B«  Heeht  (in  Königberg) :  üeber  Me  Anwendug  der  OhMdnes'sehen 

Methode  zur  Bestimmang  der  optisehea  TertUUliilsse  eines  optisdi  nreiaxigren 
KrjstaUes  (N.  Jahrb.  f.  Alin.,  Geol.  u.  s.  w.  «889,  Keil. -Bd.  «,  258  273). 
Da  die  Chaulnes'sche  Methode  unter  Umstanden  von  Bedeutung  ist,  wenn  die 
anderen  versagen,  üo  hat  der  Verf.  die  RectmuDgeo,  welche  zu  ihrer  Anwendung 
auf  beliebig  orientirte  Platten  optisch  zweiaxiger  Kryslalle  dienen,  durchgeführt. 
Stokes  hatte  früher  nur  den  Fall  bebandelt,  dass  die  Platte  einer  Symmetiieaze 
p.irallel  ist.  In  die  Formeln  sind  die  Radienvecloreti  der  Slnililenfläche  resp.  der 
Normalcntlächc  als  vmabtiängige  Variable  eingeführt,  ein  Verfabreo,  welches  auch 
fiir  andere  Zwecke  dienlich  sein  dürfte. 

§  I.  Die  Strahlenflftche und  die  MormalenflSche. 

Suid  JCy  Y,  Z  die  Richtungen  der  optischen  BlasticlUllsazen,  a,  6,c  die  Haupt- 
fortpflanzungsgeschwindigkeiten  des  Lichtes  (a  ^  fr  ^  e),  Jl  der  Kadiusvector 

der  Sirahlenfläche  und  besitzt  letzterer  die  Richtungscosinusse  C/,  F,      so  Ist  die 
Gleichung  der  Strahlenfläche  (FresneT sehen*  Wellenfläche): 

(I)  (fr»+Ä2)  jr^-hfr»        Ä»)  (a^— Ä»)  K^-ho-*  (o2— (fri— Ä»)  Z»=0 

oder 

(!•)  «» (fr»— Ä«i  (c»— Ä»)i;»4-fr'  (c«— Ä>)  (o»— Ä«)F« 

4-     (aS^j|2)(fra— i|i)IF2  »  0 . 

Alle  Radicnvectoren  von  gleicher  Länge  liegen  auf  einem  Kegel  zweiten  Gra- 

t 
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des,  der  für  It  a-  oder  <^  r'^  imagioiir  wird.  Die  Kegel  für  ^  H-  ^  6-  er- 
fülleo,  ebenso  wie  diejenigen  für  6^  ^  R"^  >  den  Raum  stelig  und  bedecken 
ibo  einfach.  Durch  jede  Ricbtoog  geht  ein  Keget  von  der  einen  .dtensowohl  wie 
von  der  anderen  Art  und  in  ihr  liegen  kwei  Radienvectoren  1^,     derart^  dass 

(  ^  ^  6^  ^  Äj*"'  ^  ist.  Zusammengehörige  Radien vectoren  sollen« 
wenn  man  ihre  Grösse  nicht  berücksichtigt,  mit  H  und  ft  bezeichnet  werden. 

Ist  ein  zusoMHiu-ngehöriges  Werthepaar  HR'  gepeheu  <o  lipstimmt  sieh  die 
Richtung  aU  SchiiiU  der  betreffenden  Kegel.  Die  Richtuiigscosiiiusse  U,  V,  er- 
geben sich  aus  der  Gleichung  (l*j,  iu  die  man  R  und  dann  R'  einsetzt,  und 
der  Gleichung     +  1^'  +  I*"'  —  <  • 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt: 


QJt2n'2  ir-l    ^  _  (,2  ei  (62  _  c2)  (o«  —  ft«)  (a2  — 

(2)  Oä» Jf»      =  —  ««a»  (c*  —  a^j  (62  —  Ä^J  (6^  —  Jf«) 

OiI»Ä'»l»'»  =  — a»6»(a«  — 6»)  (c«  —  Ä>J  (c^—ifS), 

worin  (a^  —  6^)  (6^  —  c^)  (r^  —  a"^)  =  Q  gesetzt  ist. 

Die  Strahleuaxeii  gehören  zu  deu  VV  erlhen  il*  H"^  =  6^.  Ist  ihr  Winkel 
gegen  die  Z-Axe  Q,  so  wird 


(3) 


6«  (a2  —  c')  siu2  ß  =  c2  (a^  —  fr^) 
63  (fll  —  c«)  oos^Ä  «  a«  (6»  —  c«)  . 


Sind  Piind  die  Winkel  zwischen  der  Richtung  RR'  mit  den  nach  der  po- 
sitiven Richtung  der  Z-k\t  zu  liegenden  Enden  der  Strahlenaxen,  so  ist : 


6  Va^  —      co^  r  r  y  u^  —  b'i  U  -\-  a  Vb^  —  ri  W 

t**'  6  V^a^  —     cos  />  =  —  c  V     —  fr^  l  +  a  Vt-«  —     W  , 

wonos  sich  mit  Beriicksicbiigong  von  (S)  die  Gleidiungsn  ableiton: 
(a«  —  c2)  Ä,»  cos  [P  —  pf)=  (a2  +  c2:  —  ta*c' 
(a<  +      V  OOS  (P  +  +  sa'c>  . 

Diese  Gleichungen  geben  P  und  l',  wenn  man  R  und  il'  kennt. 

Zusammenhang  zwischen  Strahl  und  Wellenoormale. 

Die  vom  Ceotrum  der  Strahlenfliche  auf  die  Tangentialebene  im  Endpunkte 

von  R  genilUe  Normale  ist  die  zu  R  gehörige  Wellennormale  und  ihr  Fusspunkt 
(>in  Punkt  der  Nornialenriüche.  Seien  r  die  Lioge»  u, w  die  Richtungscosinusse 
der  Welleanormalen,  dann  muss  sein : 

hF  bF 
»:fi:foasr~:-r-:r— • 

09    ^  OS 

Bs  mög»n  folgende  Rezeicbnungen  gölten: 

o2  {62  _  «2)  (c2  _  fl2)  =  « 
(7)  62  (c2  _  —  ä2)  =  » 

oa(o2— ä2)(62  — Ä2j  =4 

(S)  (a«  —  ü«)  (*«  _  Äi)  )c*  —      a=  £  . 


Digitized  by  Google 


DeniDacb  ist: 

u  iv  '.w^Xf^-h  K)  :  YÜd-h  IC)  :  Z      + K) 
=  i;  i«  H-  A-)  :  V  (»  +  A')  :  K'tC  +  *f}  . 

Nüch  (t)  ist : 

Wemt  män  diente  Gleicliung  mit  tt-f-84-<S  —  multipliciH,  so  ergiebt 
sich  nach  einer  Umfonnoog  fPlfl  4.  ^2^2  ^  ({2  »^2  =-  £|f .  |£g  f^i^en  aJso 
die  Beziehungen: 

5(2  t;2  +  ©2  J  -i  -}.         ,|'2  ^  £/j 

(9)  ?t    4-  ^    -T-  ^  yy^  =  0 

und  durch  passende  Coinhinationen  derselben  erhält  man 

(10)  -i-  Ä^J*     H-      4-  A'/*      -I-  (C  —  Ä/^     2      Ä'  {K  +  £}  . 
Ferner  ergiebl  sich 

K{K  4*  i?)     ==  (Ä  4-  t'' 
0«)  iif(A  +  E)  ü2  =  (©  4-  /;» 

A'(A'  4.  £.»2  =  («  +  AP  >K2 

und  für  r'^ 

ri  ^  /f2  cos"^  t»-/0  =  ä2(m    -I-      +  u;  H  ) 
(13)  (A -f- £;  r«  «  All«  . 

Aus  den  Gleichungen  (tlj  und  (n)  berechnet  sich  zu  gegebenen  H  und  Ä' 
die  zugehörigen  Normale  r  und  ihre  Richtungticosinusse. 
KOr  den  Winliel  zwischen  B  und  r  gilt 

(Uj  A'tgMrÄ;=£ 

oder 

(44*]  p       —  Ä'2)  tg2  (rA)      £H"^  . 

Die  Normalenfläche.  Aus  (9)  folgt 

(<5)  («-hÄ-)  («— JS)i;»4.(ö4.  A')  (»— £)  F*+(ff  +  Ä')((I— J?)  IF2=0. 

Da  nun  nach  (<3),  (7)  und  (8) 

(A  +  £)  (a2  _  r')  =  A"  («2  —       4-  /:',72  —  H  +  A    {'^'^  —  ti'^^ 
(16)    (A  +  E)  (62  —  r2)  =  K  (62  -    A2j  _j_  /.  ^,2  =^  ^  |_     ,  ^^2  _  /^aj 
(A  -1-  A)  ^c«  — .  r«)  =     ;c«  —       4-  £c«  :=  (X  +  Ä")  (c»  —  Ä*) 

und 

(0  _  £)/o»  —  m)  =  {»  —  —  Ä2)  =  ((S  —  —  Ä2)  ^  Bffl  . 

Indem  man  die  Werlhe,  die  für  (Sl  —  E),  ©  —  Aj,  [ü  —  E)  aus  diesen 
Gleichungen  folgen,  nebst  den  Werthen  für  L  '^,  V^,  iV'^  aus  (12]  in  ((5}  einsetzt, 
80  erglebt  sieb  nach  Omformung  als  Gleichung  der  Normaleoflttche : 

(4  7)  (62  _  y«)  (ci  —  ,.2)  „1  4.  (c2  _  r2)  («1  — r«) (a»— r«;  (6«— r«)     =  0 . 

Für  die  .Norn)alenn:lcho  ^'eltini  iihnliclit'  Holrachtiinfjen,  wie  für  die  StrahltMi- 
lläcbe.  Zu  jeder  Uichlung  gehören  zwei  liadienvecloren  rj  und  r2  derart,  dass> 
<tS^     ^  62  ^     ^  ^1  fgt.  Wenn  es  auf  die  GrSsse  der  Radienvectoren  nicht 

Ufoth,  Z«iUchrifl  f.  Kr/aUllogr.  XX.  t3 
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ankomml,  mögen  sie  r  und  lieissen.  Die  Richtuni^seosinussc  u,  v,  w  ergeben 
sich  za 

(?„2        _  (^S  _  c2)  („2  _  r^]  (y-  _  r'2) 
(48)  (?t'-       —  (c2  —  a2)  (62  —  r2)  (62  —  r'2) 

Qw'i  =  —  (a2  —  62)  lc2  —  r2J  (c2  —  r'2)  . 

Der  Winkel,  den  die  optischen  Axen,  für  welche  =  r^"^  =  62  ist,  mit 
der  Z-Axc  bilden,  sei  cti  nml  di«^  W  inkol  y\vi«:chen  den  optischen  Axen  und  einer 
beliebigen  Richtung  rr  seien  q  uud  ^  dann  i.^t: 


(49} 


(a2 

—  c2)  sin2  w 

(o2  —  62) 

(«2 

  c2)  C0S2  iO 

(62  —  c2l 

(«« 

(a2  +  c«)  -f  r.»  +  rj« 

(«« 

—  e*)  sin^  «in^' 

r.  -  r.p 

;a2  +  r'^)  +  Jr,2 

(«2 

—  c2)  co>  (o  — 

(«2 

—  c*)  cos     -h  q') 

(«2  -f-  c'^)  —  %rf^  . 

Zusammmenhang  zwischen  den  Grossen  R,  R'  und  r,r'.  Wenn 
H  und  gegeben  sind,  lassen  sich  durch  die  Formeln  (2),  (I4j  und  (13)  r2,  u'^, 
u^,  iv^  bestimmen;  r'2  lässt  sich  gleichfalls  und  zwar  folgeoderma$:»en  nas  /(2  und 
ä'2  berechnen.  Nach  (17^  ist 

Femer 

[%  —  El  a2  =  Ä  R  "' 
[t\)  (8  —  ii }  62  =  © /l« 

(t»)      («  —  E)  \ß  —  E)      —      a2  62  c2  =  Sl  55  (i      =  a2  62        /v  2  . 
Also: 

HiEir^r'^  =  Ö(i(«  —  A  iu-^  +  G  VI  (iö  —  A'if^  +  ^3Ö((£  —  Ajw^ 
=  2lüö(J  —  £'[©(ia2      (i«tt'2  2l©«;2j 

S«»l/.l  man  hi<'rin  die  Werlhe  aus  (12)  ein,  t»o  ergiebl  sich  niiC  Uerücksichli- 
gung  vun  (9),  [13),  (H)  und  der  ficzeichnungen 

a2  -|-  fe^      c'*  = 
;23)  6»c2  _|_  p2„2  —  ,» 

(94)  |>(ä2  —  Ä'i.  H'ijr^  =  p{R'^  —  Ä'2)  4-  KR"^ 

[Ifi  —  Ä'«)  n*  Ä'2  r'2        [«  R2  H'2  4"  |»  i/<^  +  ü"^}  l  ' 

Aus  (24)  kann  man  nicht  nur  r  und  r  berechnen,  wenn  und  //'2  gegeben 
sind.  son(!orn  tn«  h  umgekehrt  die  letzteren  aus  den  ersteren»  es  folgen  nUmlirh 

aus  ihnen  die  Gleichungen 

(85)  (r-^  —  r'2)  r2w2  =  (r^  —  r'2  H  -f  r 

(r2  —  r'2;  p/Rfi  ^  im  —  r2  —  r'2  r2  (r2  -  r'-'j  <•  . 

worin  e  =  {a-  —  r)  (6*  —  r*)  (c2  —  r^)  ist. 

Aus  der  Relation 
[tB)  r«  (r«  —  r'2)  A'«  £  —  /;(ft2  —  A'2)  *  , 
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denn  BidiUgkeft  sich  durch  Einsetzen  der  Werthe  (25)  ergiebt,  zosaromen  mit 
(14*}  folgt: 

(M)  r*(r*  — r'*}lgMÄr)«e, 

wonach  steh  der  Winkel  (R  r)  aus  r  und  r  berechnen  ISsst. 

§  i.  Die  Ghauines'ficbe  Methode. 

Muss  man  den  Tubus  eines  Mikroskopen  um  die  Höhe  h  heben,  wenn  mnn 
bei  der  Eiiisti'lliin}>  für  ein  Ohjrrt  oine  Plalle  von  der  Dicke  D  /.wischenschiebty 
IQ  welcher  i»ich  das  Licht  mit  der  Ges(  h\\  indigkeil  t)  fortpHanzt,  so  ist 

{!)  —     /  D  , 

eine  Beziehung,  welche  der  (, Ii .mliii's' sehen  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungse&poncnlea  zu  Grunde  liegt,  ist  die  Flatte  zweiaxig,  so  findet  man  nach 
ihrer  Einschaltung,  wie  Sorby  beobachtete,  vier  verschiedene  Einslellangen  des 
Mikroskopes.  Die  vier  sich  so  ergebenden  Grossen  D  entsprechen  nach  S tokos 
don  Uniipfknimmungsradien  dfr  Slrahlenfliiche  in  den  Endpunkten  der  Strahlen, 
deren  WelliMinormalen  zur  i'l.itif  seiikrt>cht  stolien.  Die  Rildpr  sind  pjiarwrise 
gleich  polarisirt  und  in  jedem  sind  nur  diejenigen  Linien  deutlich,  welche  senk- 
recht cum  entsprechenden  Krfimmungskreise  stehen.  Die  Hauptkrümmungsradien 
in  einem  Punkte»  weicher  m  eineni  bestinunten  R  gehdrt,  ergeben  sich  nach  eini- 
gen EntWickelungen  als  Wurzeln  t  der  Gleichung 


I 


Nun  bestimmt  man  aber  nach  Stokes  die  Krümmungsradien,  die  zu  einem 
besiimnitrn  in  hr  Plütlennormale  liegenden  rund  r' ppliüren.  Diese  Grössen  r 
und  r'  führt  mau  in  (30)  vennitleist  (4  3)  und  (16)  ein  und  erhält 

oder  auch  mit  Berücksicblignng  von  (16)  und  (IS)  und  der  Bezeichnung 

e^«  =  (a2  —  r'2)  (6«  —  /»)  (c«  —  r '») 
(3J)   r^ri— r'»)*r»— r(r2— r'2):«  (mH_;,_2Hr'2)  r-f  (r^— r'2)  [(r— /2)2r* 
+  e]  (mr*  —  p  —  j  Hr'^}  —    ((r^  —  r'^ji    +  «J2  4-  r^ee  =  0  , 

Ueissen  die  beiden  Wurzeln  von  (3Sj  t  und  v',  so  ist  demnach 

•2 


(33) 


({v  -f  r')  f »(r»  —  r'4)  mH  —  p  —  2  r*  r'3 
Ir tV(r»  —  r'Y  =s  (r  —  r'2;  [(r^  —  r'-!)*  r 

\  _  r2  fV-i  _  r'2)V-' 

(  r  — 1')2  r«  (r-^—  r'2)4  =  {m r<  — p~  2  r'')  (r-!  —  r    —  trh  y^ir*€e 


Die  Nabelpunkte  der  StrablenfUche.   Nur  wenn  die  Bedingungen 

(34)  (mr*  —  p  —  Jr»)  (r^  ^  /»)  _  «r^e  =  0 

ec'  =  0 

erfiitU  sind,  kann  r  ~  r  wi  nden,  und  reelle  Punkte  erbSltman  durch  diese  Be- 
dingungen nur  für  e'  =  0  und  daher 

48» 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


196  Austttge. 

r'^fmr*  — 1>  —  »r";  ,r*  —  r'^)  —  tf'^r  '^e  —  tr* f'  —  ü  , 
woniiu»  folgt : 

(35)  (m  —  «r  «)  r'»H  ^  «j,r»  H-  f>r  »  =  0  . 
Die  Wurzeln  «lieser  Gleichung  »inA  gegeben  durch 

Für  e'  =  0  kann  r'2  dte  Werihe  a\  b\  annehmen,  r  wird  für  die  min- 
ieren imaginär,  für  die  anderen  Ist 

ipo-i-  y(ai  —  62}  ia2  —  c^}]  r^^a^bc       r' —  «  , 

Wir  erhalten  also  vier  Punkte  der  Strableniläche. 

Die  Krümmungsradien  an  diesenStellen  ergeben  sieb  aus  (33)  in  Verbindun»; 
mit  (35)  zu 

(36)  f  r»r  *      p  . 

Beslimmang  der  optischen  Consianten  aus  den  Beobacbtungen. 

Zur  Bestimmung  der  fünf  Unbekannten  r'^,  r"^,  m,  n,  p  reichen  die  Beob- 
achtungen an  einer  Hatte  nicht  aus;  denn  man  hat  nur  die  vier  Gleichungen 

(r,  +  r/)*r««(r,J  -  r,3)<  =  [(mr,*  -  p  -  «r,«)(r,«  —  r,^-  jr,«*,]» 
(31)  —  4r,2e,  e, 

—  irj*    ^2  • 

Aus  Beobiicliluiij.;eii  an  zwei  PInllen  würde  in.ui  die  (irösscn  erlialten  ,  aber 
so  wenig  genau,  doss  man  meistens  eine  andere  Methode  vorzieiien  wird  (siebe 
das  folgende  Referat .) 

In  dem  speciellen  Falle,  dass  die  Platte  einer  optische»  Syminetrie- 
axe,  also  die  Plaltennormale  einer  optischen  Symmetrieebene  parallel 
ist,  muss  t\  oder  9%  gleich  Null  sein. 

Für  «1  SB  0  ergeben  sich  aus  (37) 
ri  =  r, 

r22)r,3r/     ^  (m  ~       ~  V  r,  *  —  p 

(38)  (r,-i  -  H^Wr^x^  ^p-  r.^r^Hm  -  r,^] 

Aus  den  beobacliteteu  f|  >  i^i  >  tj,  r/  lindel  man  also 
und  für     die  Gleichung 

(39)  t,'      +  (r,  —  t,')r,  r|  —  rjr,». 

Weiter  lassen  sich  dann  aus  (38)  und  Ci  =  0  die  Werihe  von  m,  p,  r  lind 
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daraus  die  Hauptbrechungsiiidires  iitid  die  ürienliruog  beslimuieo  (vergl.  (S3) 
und  (l9)).   Der  Kall  ej  =  0  i^l  gaiu  analog. 

Ist  die  KrysUllplatte  eioer  optischen  S >inmetrieeb cne ,  also  die 
PlalteoDomuile  einer  opliscban  Symnietrieaxe  parallel ,  so  sind  ^  and  gleich 
Null  und 

r,  =  fj 

(40)  ''t*'^*^«'  =  ^ 

worntis  sieb  in  Verbindung  mit  ei  s««  «2  ™  ^       Werthe  von  r}»  r^,  p,  m  und 

r  ergeben. 

§  3.  Dia  Brecbungsindices  des  Glimmers. 

Die  bisherigen  Bestimmungen  der  Brecbungsexponenten  des  GHmmers  nach 
der  C h ;i  n  I ncs' sehen  Metliodt*  von  M.  Bauer  inid  Scharizrr-  woichon  bodeu- 
lend  von  den  durch  ToLtlrfflcxioii  crh.iltf nen  VV'erlhen  ab.  Dies  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  Bauer  und  Scliarizer  die  gefundenen  Werthe  direct  für  die  lirech- 
ungsexponenten  ansahen,  wShrend  dafür  die  oben  abgeleiteten  Formeln  gelt«n. 
Mit  Zugrundelegung  der  Warthe  von  Pulfrich  und  des  Winkels  t*'  M'  (nach 
Bauer)  zwischen  der  Plattennormale  und  der  a-Axe  findet  man  für  die  vier 
Krümmungsradien : 

PolariMtionadMoe  Potarieationsebene 
I  Symnetrieebene :    JL  Symmetrieebene : 

Krüramungsebene  [j  Symmetrieebene     ti  =  J,5977  —  rf;^73 

Krummungsehene  J.  Symmetrieebene  Si'=1,5S39  ti=i,6^ii 

Offenbar  hat  Bauer  T]  und  r^,  Scharizer  beim  Litbionit  T]  Und  und 
bpitn  Miiscovit  t/  und  x>  bfohacJitet.  In  der  Arbeit  von  Bauer  haben  sich  noch 
durch  ein  anderes  Versehen  falsche  Brecbungsexponenten  ergeben,  die  einem 
positiven  Krystalle  entsprechen  würden. 

»Die  Beobachlungen  im  convergenten  polarisirten  Liebte  ergeben  den  Winkel 
der  optischen  Axen  in  Luft  /.u  64^  14'  tnid  —  =  0,6756  .  6'.  Nimmt  man 
nun  für  ft  verschiedene  Werthe  an,  so  erfaäit  man  folgende  Tabelle : 


ß 

a 

\,bi 

0,01850 

0,002i0 

1,5111 

1,54S0 

«,4793 

t,55 

814 

S13 

5S40 

55  iü 

4893 

f  ,56 

780 

407 

5310 

5640 

4992 

1,57 

746 

100 

5409 

5789 

5091 

I.5B 

713 

194 

6536 

5  1  9  \ 

1,59 

681 

188 

6608 

5938 

5  290 

1,60 

660 

18« 

5708 

6038 

6390 

Am  besten  würden  denmach  mit  den  nach  der  C  bau  In  es'flchen  Methode 
bestimmten  Wertben  folgende  übereinstimmen  : 

a  =  1,5573 
^  =  l,r.8R6 
y  —  1,0904 
Is  =  1,8156.« 

Bef.:  B.  Blasiua. 
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B8«  B«  Beeilt  (in  Köiii^sber^  i.  Pr.  :  Uober  die  ßrstiiitiiiun^  der  opUgclMlt 
VrrlitUtnlf^se optisch  zwelaxigor Krjrfltallplflttcu  (N  J.iliil)  f.  Min..  (Jcol.u.s.  w. 
IStHl),  beil. -Bd.  6,  tu — 25f  .  —  Ch.  Soret  hat  ;ui^;('t,'('beu,  wie  man  aus  den 
Buobacbtungen  der  ToUilreflexiun  an  einer  beliebijt  f^e^en  die  optischen  Axen 
oiientiiten  Platte  sowohl  die  Orienlining  wie  die  Hauptliclitgeschwiodigkeiteo 
ftoden  Icano.  Die  Gleichungen  Tür  die  erslere  entwickelt  der  Verf.  duroh  Ein- 
führung anderer  Grössen  ühprsiclillirlior.  D  »  tlic  Orit>nlirung  sich  über  aus  der- 
artigen Beobachtungen  überliaupt  wenig  genau  ergiebt,  so  behandeil  der  Verl. 
(in  §  ä]  zu  diesem  Zwecke  die  Heobaclituogeo  iu  convergeulem  polarisirlciu  Lichte. 
Dann  discotirt  er  (in  §  3)  die  Comblnationen  der  beiden  Arien  von  Messungen  und 
(in  §  4)  die  Conibination  der  Beoharlitungen  in  convergeotein  polarisirtem  Lichic 
mit  solchen  nacii  der  Chaulnes'schen  Methode. 


§  \.   Die  Mflhude  der  T  o  t  a  I  re  f  I  e  x  i  o  ti. 

Seien  a'^b'^c  die  HauplIichtgescIiwmdigkeiUMi.  .1  und  die  Hichtuni:rn 
der  optischen  Axeo ,  welche  die  Axe  der  kleinsten  optisctien  £la.sticität  zwischen 
sieb  einschliessen,  8,  V  die  entsprechenden  Strahlenaxen,  tut  der  Winicel  {A'Ai), 
Q  und  die  Winkel  zwischen  der  Plattenoormale  und  A  bt /\s .  A',  P  und  P'  die 
Winkel  zwischen  der  Plnltennormale  und  ^  bezw.  21',  ih  der  Winkel  z\vi>(  hpti 
den  durch  die  Plattennonnalc  und  je  eine  optische  A\»»  cjelegten  Ebenen,  die 
Ebeue,  welche  den  Winkel  zwischen  diesen  Ebenen  balbirt.  Seien  ferner  der 
Winkel  einer  beliebigen,  der  Plaltennormale  parallelen  Ebene  d  gegen  o  und 
a'  die  Winkel  der  Schnittlinie  von  S  mit  der  Plattonebene  gegen  die  beiden  op- 
lis(  ii<Mi  Axen,  ^  und  2*  die  entsprochenden  Winkel  gegen  die  Strahlena&eo»  Sf 
und      die  Länge  der  Strahlen,  die  iu  jene  Schnittlinie  fallen. 

Für  die  Strahlen ,  weiche  in  die  Grenzebene  der  Krystallplatte  verlaufen, 
gelten  die  Gleichungen 

(0  «o'cVSi«  ==  a«  -h     +  (o^  —  c2;  cos  i  J  —  r ) 

« o»cVS,«  «  a«  4-     —  (a«  —  c«)  cos  ( J  -h  r  j . 

Nach  Soret  ist  ferner  für  die  Haxima  uud  Minima  voq 
(«)  a=  O/sin  . 

worin  t)  die  Lichtgeschwindigkeit  im  umgebenden  Medium  und  ein  Maximuni 
oder  Minimum  des  Grenzwinkels  der  totalen  Ueflexion  ist.  In  diesen  FMW-u  liei^l 
S„,  mit  dem  totairellectirten  Strahle  in  derselben  Ebene  (S.  Die  Maxima  und  Mi- 
nima von  5  als  Function  des  Azimuths  der  Einfallscbene  fallen  mit  den  Maximis 
und  Minirois  von  cos  {S  4-  ^)  zusammen.  Bezeichnet  man 

26  cos  2l        ü  -\-     cos  (/  -f-  (a  —  <■)  cos  a  ^ 
S&  cos  2?'  =  a  —  c)  cos  <j  -\-  [a      c)  cos  o'  — 
^  d  cos         ,    .    ,  d  cos  a  .   ,  d  cos  a' 

«—=(.+.)_  +  (.-„ -j— -ft 

^.  dooaX      ,        .  d  cos  a  .   .    .    ,  cosa' 

" -rf^ +  -rf,- 

so  ergiebt  sich  durch  einige  Uoiformunge»  die  Bedingung  für  die  gesuchten  Ma- 
xima oder  Minima 

(8)  (/i,  2  —  p^^)     -i  cos2  /»'  —  ^2  cos  Pj  =  0  . 
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Setzt  man  Hio  vier  Factoren  dieser  Gleichung  einzeln  gleich  Null,  so  erhält 
man  folgende  vier  Fälle  : 

I.      — p^  SS  Q,   Dann  ist 

tg  171  tg  ^  (sin  Q      sin  q')  =  sio  ^  —  sin  q' 
5  —       =  0 

II.  4-  Vi  —  ». 

*g  fjii     A  ('^•n  Q  —  sto  Q*)  »  sin  ^  4-  sin  ^' 
5  +  r  =  7r 

III.  qi  COS  ?  —  9i  OOS  P'  »  0.  Hier  Ist  entweder 

a)  cos  /*/cos  P'  >  0  ,  denn  folgt 

46*  cos  {S  —  r)  =  7>,  P2  +       —  Pi-')  W«i  «der 

ß)  cos  /»/cos     <!  0  > 

Ift'-'  cos  (JS  -h  2']  =  pi  j>2  +        —  ;)i  Vi2/«i  • 

In  beiden  FlUeii  ergiebt  sich 

8a»6»cVSin*  =  +  c*)  -  («*  —     (Pi     +  — 

und  daraus  durch  Blnsetsen  der  Werthe  von  6^  pt,  p^,  qiJqx 

IV.  r/2  cos  P  H-  7i  COS  P'  =  0. 

lg  ijiv  cotg  /»  sin      -h     l{a*  +  c«)  +  (a»  —  c«)  co«  {q*  —  q)} 
=  sin     —  ^:  [(o2  +      +  («*  —  c')  «<»  + 
und  entweder 

a)  OOS  P/cos  P'  >  0       92/91  <  öder 

ß\  cos  P/oOS  P  <  0  >  0  ,       In  beiden  Fällen  ist 

8a»6««VSiv^  =  ***(«^  +      ~  (**  —         j»i  +  (46«  —  Pi»)  . 

Aber  diesmal : 

+  c2)  +  (a^  -  c^)  cos      -  q)]  [{a^  +  c^)  +  (a^  -  c^)  cos      +  ^)]Svi» 

Wenn  die  Langen  der  Wellennortual.  n,  die  in  die  Richtung  der  Platlennor- 
inalen  fallen,     uod  rj  {r,  >  r^)  genannt  werden,  so  ist  in  den  vier  Fülleu 

S,2    =  a'i  l'r?      tg  A       Q  +  =      ?  — 

SiP-  =  c»  iK  '/ö  lg  A  (sio  ^  —  sin  q')  =  sin  ^  -f-  sin  q 

Sui««=6*  igi^ftColgAainjp  —  e)  =  8^o(e' t  ^ 

S,v*  =  d»  =  aH*cVri*f^'  tg  ijj  cotg  A  sin  {q*  +  ^)»'t'  —  »"» — 

und  es  ist 

immer  ein  Mwimum  der  Kusseren  Curve 
-      -  Minimum  der  inneren 

fp.            -        -        -  äusseren  -  für  cos  P/cos  P'  >  0 

bi            -  Maximum  -  inneren  -  -  cos  P/cos  P'  <  0 

^  i           „        -       _       -  -  -  cos  P/C08  P*  >  0 

d»          *  Minimum  -  Süsseren  -  -  cos  P/cos  P'  <  0  . 
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Berechnung  der  oplischen  Constanten  sus  den  beobachteten 

Grössen. 

Aus  den  experimentell  gefundenen  Grossen  a\  6',  e\  i;^,  fösst  sich 
die  Ortentirung  folgendermassen  finden.  Die  Gleichungen  lür  tg  «7  kann  man 
schreiben: 

I.  tg  1,.  Ig  Ä  tg  i±^'  «Ig 
n,  Igi^ctgAlg^^^  =lg^^^ 

III.  Ig  %  colg  Asin  cos  ^        =  sin  cos 

MulUplicirl  luaa  I.  mit  IL,  so  erliiiit  \\v,\n  : 

lOlg  1^«  Ig  i?c^^  A  =  I  , 

wodurch  die  (wesentlich  positive)  Grosse  h  eindeutig  liistiiiunt  ist.  Aus  Heu 
Gleichungen  berechnen  sich  ferner  Werthe  für  oos  ^  cos  ^'  und  sin  (f  sin  ^\  die 
in  die  Gleichung 

<+tg^i8^  j  ^  coig«^|-*  +  tg^  ^  %otg?^-5? 

eingeselzl 

f.^x   (tg  na  ^         *  i  ^^Jr  Jj 

*    '  *  ^  »«  i?a  «« -Je  (lg  »26  +  IS  A)2 

ergeben.  Analog  ist 

Relationen  xwischen  den  beobachtbaren  Grössen. 

Da  der  Winkel  2ti>  einerseits  durch  a^,  b"^,  c^,  andererseits  durch  q,  und 
h  und  (lit>  1»M/N'ien  wiederum  durch  q^,  1^5,  rj^.  gegeben  sind  ,  so  müssen  Uela- 
tioncn  zwischen  den  a,  b,  c  und  den  q  bestehen.  Nur  fünf  von  den  acht  beob- 
achtbaren Grössen  sind  von  einander  unabhängig.  Die  drei  daraus  sich  ergebenden 
Relationen  sind : 

(14)   4-    -    SB  0 

»8'?fttg'?c  +  <       ««  »^c 'g  »Ja  4-  <       *«^^atg^6  +  ^ 

oder 

(14*)    (62  —  c2)colK        +      "  a^jcotg  ä»;^  -|-  (a^  —  6-^)colg  iq^  =  0 , 

(15)  4-   1  — — _—  äO 

tg  ijj  tg  i^c       <       '8  'ic  ^  'ia  —  *       WS  '^s  Ms  'Jd  4-  < 

oder 

(t  5»)    (d»  —  c')  cotK  Sf/o  H-  (c^  —  a^)  cotg  t?^^  -f  (o*  —  d^,  cotg  Ji;^  =  0  . 

(1 6)  62c^  (a^  —  d-^)  lg  (126  —  '^c)  -  —     lg  (i?a  —  Vd)  =  » 
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oder 

(16*)     62  «2  (c2  -  d^i  lg      —      -  c-»d2  (a'i  —  ft»)  lg  (i,,  —  i;^)  =  0  . 

Die  Relationen  können  zw;>r  nicht  zur  Enlschuidun^i;  über  den  Werth  von  6' 
führen,  aber  als  Controle  namentlich  in  Bo/ug  auf  die  Da  sicli  IfM/.lere  und 
deshalb  die  Oricntirung  der  Plalle  nur  ungenau  durch  die  Totalrellexiuu  ergeben, 
nlmmi  man  zweckmässigerweise  Beobacblungeu  in  convergenlem  polarisirtem 
Lichte  KU  Helfe. 

§2.    Beobachtungen  in  cODverf;*Mi(  cni  polarisirtem  Lichte. 

Zeij^t  die  Platte  in  oiuem  Medium,  in  dem  sich  das  Licht  mit  einer  Geschwin- 
digkeit Ü„  forlpflair/t,  rincti  A\enuustritt,  so  kann  man  beobachten: 

» l)  <len  Wiitkel  h,  welchen  die  durch  die  optische  A\c  A  und  die  Plullen- 
normale  N  gclegie  Ebene  9t  mit  der  Polarisationsebene  derjenigen  WHIe  bildet, 
die  sich  in  der  Richtung  von  N  mit  der  grifsseren  Geschwindigkeit  fortpilanzl; 

i)  den  Winkel  (f^,,  welchen  die  optische  Axe  in  dem  die  Krystallplatle  um- 
gebenden Medium  mit  der  Plaitonnormalc  bildet; 

3)  den  Winkel  (pj^,  welchen  die  Schnilllinie  der  Ebene  9t  und  des 
dunkeln  Ringes  in  dem  die  Platte  umgebenden  Medium  mit  der  Plattennormalu 
bildet.  € 

Aus  I)  ergiebt  sich  direct  h,  aus  1)  eine  Beziehung  zwischeo  ^  uud  6,  nämlich 

(n)  1»u  sin  f  »  fr  sio  . 

Geschiebt  die  Beobachtung  in  der  Nähe  der  optischen  Axe,  so  ist  die  »  Forl- 
pflaozungsgeschwindigkeit  bei  den  gebrochenen  Normalen  in  dem  Krystalle  nU- 
berungsweise  gleich  b.  Sie  fallen  also  nebezu  in  die  Richtung  S^,  die  in  der  Ebene 
9t  gelegen,  mit  der  PlatlenDormele  den  Winkel     bildet»  wobei 

(I S)  t>^  sin  Qji^b  sin 

ist.  Nennt  man  die  Winkel,  welche  2  mit  A  und  A'  bildet,  l  resp.  /i,  die  Dicke 
der  Plalle  D  nnd  die  WellenlUnge  des  benutzten  homogenen  Lichtes  I« ,  so  gilt 
(vei^l.  Neumann*s  Vorlesungen  über  theoretische  Optik,  S.  fS3) 

(19)  k  lt»,,2  sin2  Qj^  sin  l^j^  ^  l>(a<  —  c^)  sin»  (pi^  shi  Jt  sin  ft 

oder  auch 

(19«)  (a*  —  c2)»D2.ü„2  sin«  X  sin«  ft  =  4*«i*»»  cos'-'  Qk  > 

woraus  sieh,  wenn  der  Winkel  .-l'-^-V  mit  x  bezeichnet  wird, 
(SO)    (a^  —  c2)Z>'t)y"^  sin*  l  [sin^  tü)  —  Jcos  fio  sin  tut  cos  X  sin  X  cos  x 
+  sin*  X  (cos*  t<a  —  sin*  tu»  cos*  «)]  =  4**/*ö'  cos« 

ergiebl . 

Beobachtet  man  nun  auch  den  zweiten  Durchschnitt  des  A:**"  Ringes  mit  der 
Ebene  9t  und  nennt  die  Winkel,  welche  den  (pi^,  (^k.  X,  ft  entsprechen,  r/)^',  ^jf, 
X\  fi'f  80  gilt  auch  die  entsprechende  Gleichung,  und  da  man  unter  unseren  Vor- 
ausetzungen  n&berungsweise  X  —  X'  bat,  kann  man  setzen 

Ferner  ist 

cos*  Qj^  =s  cos«        tcos  Q  sin  ^  cos  Jl  sin  il  —  sin«  X  cos«  ^ 
cos«  ^j^'  SS  OOS«  ^  —  Scos  ^  sin  ^  cos  A  sin  il  —  sin«  h  cos«  q  . 
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Addirl  ihhii  (.'Ol  (ind ihre  entoprecbcode  Gldchung  und  vernachlässigt  sin^  k 
gegeo  ly  so  erhält  man 

(«1)    («»  —  c»)» U«  V       *w       ^*  =  «*«l»6«(co«2      +  cos»  ^]^) 

Ist  6  Isekanot,  so  hat  mau  also  eine  Gleichung  zur  Dcstiuiiiiung  von  {a^ — c»)^ 
sId*  1  €if  oder  von  4(<»'  —  6')  (6'  —  c») . 

Wenn  auch  der  Austritt  der  zweiten  optischen  Axe  sich  beobachten  iSsst  und 
ihr  Winkel  in  dem  die  Platte  umgebenden  Medium  mit  der  Plattenoormale  «jPq  ist, 
so  erhütt  man  noch  die  Gleichung 

tl,f  sin  ^'  =B  6  sin  . 

Die  übrigen  Beobachtungen  an  dieser  Axe  Icönnen  nur  als  Controle  dienen. 

Da  die  Beobachtungen  an  einer  Kryslaliplatte  in  convergentcin  Lichte  nur 
drei  resp.  vier  Gleichungen  liefern,  so  müs-sen  zur  BestimnuHii.'  '?or  optischen  Coii- 
stanten  noch  zwei  resp.  eine  Beobachtung  nach  anderen  Methoden  herangezogen 
werden. 

§3.  Combination  der  Beobachtungen  im  co  n  ve  rg  enlen 
polarisirten  Lichte  mit  solchen  der  Totalreriexiou. 

t)  Tritt  eine  Axe  atis  und  sind 

a)  beide  Kegel  der  rotalretlexion  vollständig  zu  beslimiuen,  i>o  ^ucht  luan 
zunächst  am  besten  a  und  c,  dann  sind  gegeben 

a,  c,  D,  h,  <f^,  (fii,  tpf:  (0„,  l;. 

AUi  ersten  Näherungswerth  von  b  wählt  man  (a^  4-  f^^ll'^  erhält: 
sin  Qj^  —  b/\  sin  (f/g 
sin  ifjf'  =       sin  (fi/ 
sin»  teil  «  «^^^^^Mcosa^jfc^  4- cos^ 

—  b"^  =      —  c^)  sin^  cu 
ft2  =  a'z  —  (a2  —  6')  . 

Dieser  zwt'ilc  Nlihorungswerth  von  6*  wird  dnnn  dorsolhen  Uochntinc:  r.u 
(»runde  gelegt  und  in  dieser  Weise  so  lange  fortgefahren,  bis  zwei  auteiuander- 
fulgendc  Werlhe  gleich  sind,  q  und  q'  ergeben  sich  dann  aus 

sin  Q  =  b/\}^^  sin  ff^ 
COS  Q  cos  q'  -\-  sin  Q  sin  q'  cos  ih  s  cos  tto . 

b)  Sind  die  beiden  Kegel  der  Totalrellexiou  nur  zum  Theile  beobachtbar, 
so  kann  man  a  und  als  zweite  Grösse  etwa  ij^  bestimmen.  Man  ündet  dann  b 
durch  Näherung,  indem  man  es  erst  gleich  a  setzt  und  nach  folgendem  Schema 
verKbrt : 

sin  Qi,  =  6/ö„.sin  (jp^. 
sin  Qft'  =  6/Oy.sin  (ff^' 

.      ,         .         t  —  Ig  /»  tg 

amo  a  sin  ^  •  —  ; —  '-^ 
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cos  So»  =  cos  ^  cos  g'  +  sin  q  sin  q'  cos  tk 

ik  lb^  cos  Q 
—     «  —,  

Qu    Qt 

D.\)^.  sin  tio  . siD   *  ■■ 

z 

62  =      —  (a2— 62j. 

S)  Troteti  beide  optische  Axen  aus,  so  hat  die  Tuialrolliwi'm  nur  eine  (Jrixso 
zu  ergeben  ,  wo/.u  inno  zweckmässigerwoiso  a  wählt.  Die  KecUuung  ist  dieselbe 
wie  vorher,  nur  gilt  für  ^' 

sin  g'  s=  b/rj^  sin  . 

§  4.  Combination  iler  Beobachtungen  im  convergonlen 
polarisirteo  Lichte  mit  solchen  nach  der  Chatilnes'schen  Methode. 

Ist  die  Beobachtung  der  Tutalrencxioii  ausgeschlossen ,  so  ersetzt  man  sie 
durch  flie  C haulnes'sche  Methode.   Es  gelten  (vergl«  das  vorige  Heferat}  die 

Gleiciiuugeii 

{it]     ir,  4-  r,',r,Mr,^--  r^^)  =  2r,Mr,"''  — rj^  —  '2r,''  —  m/-,^  -f  // 


Durch  Benutzung  der  Werthe 

2r,"^  =  a2  -f-  c2  -f-  {a^  ~  c^)cos{q  — 
ir^i  =      -j-     —  (a^  —  c2]cos(^  -f-  q] 
6<  =  r,  *  cos'  h  4-  rj*  sin*  A 

und  Vernachlässigung  des  Quadrates  von  —  rj^  =:  (a^ —  c^^  sin  4»  sin  ^' gegen 
ri*  resp.  rj*  leitet  man  hieraus  ab 

[%Z]      r,  4-       +  (rj  4-  rj')^  =  86^  _  g     —  c^)  cos  ^  cos 

1  (ti  +  Ti  V  —  (Ii  4-  Ii)  2]  sin  ^  sin  q'  =  2  (a^  —  c^j  [sin2(^  4-  ^')co5*A . 

sia'  {q  —  ^')8in'  h]. 

Der  Gang  der  Rechnung  ist  dann  folgender: 
t)  Tritt  nur  eine  uptisclie  A\e  luis  r 

62  uiihorungsweise  =  |  [r,  4-  r, ' ;  ^  4-  (r;j  4-  r.^)2] 

sin  Q  =  6y)l||  sin  9^  . 

Für  tg  g'  Ist  eine  Gleichung  vierton  Grades  aufzuldsen,  die  man  darcli  Eli- 
minatioo  aus  (SS)  und  {%{)  erhält.  Dann  folgt  weiter 


«2  _^  c2  =  -- 


2[(r,  4-  t,')  -  (r,  4-  ViV]  sin  g  sin  g' 


2i  sin2  (g  4-  ^'j  cos^  /*  4-  sin-*  {g  —  g')  sin*  h] 

^  =  ilih  -h  r,')*  4-  (tfi  H-  «i')    4-  (a*  —  c»)  cos  ^  cos  g\ 

%)  Treten  beide  Axen  aas 

iiSherungsweise  |[(V|  4-  t/i*  +  (t^  4-  f^')^ 

sin  ^    =  6/t)y  sin 

sin  g*      6/©!,  sin  qp^' 

sin  gi^  =  6/t)y  sin  (p/f 

sin  e^fc'  =  6/t)y  sin  f^^.' 

cos      =  cos  g  cos  ^'  4*  sin  ^  sin  ^'  cos  th 
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.       »              f  Ar  1 6*  cos  Q 
a*  —  c*  =  

D»„  Bin  SOI  sin 

2 

=  ilitt  +       +  (la  4-  tiV\  +  («'  —     cos  ^  cos 

Anhang  I. 

Bestiminuag  der  optischen  Constantea,  weihB  auf  zw«i  krysUllO'- 
graphisch  verschiedenen  FlSchen  je  eine  optiache  Axe  austriti. 

Die  Normalen  der  beiden  Fliehen,  auf  denen  je  eine  Axe  aastritt,  seien  L 
und  N  lind  die  den  Grössen  ^,  h  entsprechendeci  Grössen  für  die  zweite 
Platte  l,).'  und  i.  die  Winkel,  welche  die  Polarisationsehcrie  der  schnelleren  Welle 
mit  der  (inrcli  die  beiden  Normalen  gelegten  Ebene  bildet,  bezw.  r;  nnd  ^  und 
der  W  inkol  zwischen  den  Normalen  ^.  Man  beobachtet  ip,  jj,  ^,  h  und  i.  Es 
folgen  dann  zwei  Werlbesysterae  IQr  A.  /.',  q  und  (f\  Bestinunt  man  die  Winkel 
der  Axen  in  dem  nmgebenden  Medium  mit  den  zugehörigen  Plächennormalen, 
etwa      und  Xot  so  gellen 

6  =  X),,  sin  o'/sin  (p^' 
6  =  ü„  sin  /./sin  Xo  ■ 

Die  hieraus  erhaltenen  Werihe  für  b  eiilscheidcn  darüber,  welches  der  bei- 
den Werthcs)!steuje  wir  zu  uehmea  haben.  Die  weitere  Rechnung  erfolgt  wie 
in  §  3,  %. 

Anhang  II. 

Beslimmang  der  optischen  Constanten  doreh  Beobachtungen  im 
oonvergenten  polarisirten  Liebte  an  einer  Platte,  deren  Normale 
den  spitzen  Winkel  «wischen  den  optischen  Axen  halbirt. 

Die  Beobachtungen  im  convergenten  polarisirten  Lichte  genügen,  wie  er- 

wühnt ,  im  Allgemeinen  nicht  zur  Bestimmung  der  oplisclii n  Const.niten :  nur  in 
einigen  besonders  einiaclion  Ausnabmenillen  reichen  sie  d.tzn  au<.  Der  Verf.  giebl 
die  FuniiLiu  für  einen  solchen  Spccialfall.  Da  aber  uucli  nur  unter  besonders 
günstigen  Umständen  brauchbare  Resultate  erhalten  werden,  so  sei  hierauf  das 
Original  verwiesen* 

Ref.:  E.  Blasius. 


89.  R.  Gel(^l  in  iir/hnrg):  Die  Frage  nach  der  Schwln^ng^«<r1ehtmng 
des  polarisirten  Llehtes  (Witdtm.  Ann.  d.  Phy».  1889,  88,  öHl — 61  8i.  —  Die 
vielfachen  Beziehungen  zwischen  lilektricität,  Magnetismus,  Licht  und  Wärme 
mussten  zu  der  Anschauung  fuhren,  dass  alle  KrSfte  einer  und  derselben  Qudle 
entspringen.  Nachdem  zuerst  Karaday  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Licht- 
Uther  einer  inai:tit  ti>rhrii  iiiui  •  iiicr  dii^lektrisehen  Poliirl^ation  Hihig  sei,  und  dann 
Maxwell  aul  IheureiiM  iiein  Wejje  gefunden,  dass  in  solchen  Medien  elektrische 
Störungen  in  Transversalwellen  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  sich  aus- 
breiten müssen,  wurde  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Versuche  von  Hertz  der 
experimentelle  Beweis  erbracht,  dass  zwischen  der  Fortpflanzung  von  Liciitwellen 
und  der  Verbreitung  von  elektrischen  Kräften  im  Räume  nur  ein  ähnlicher  Unter- 
schied besteht,  wie  zwischen  den  Lichtwellen  der  verseil ledenen  Farben.  Es 
wurde  nachgewiesen,  dass  alle  Gesetze  der  Reflexion,  Brechung  und  Polarisation 
des  Uchtslrahles  wörtlich  auf  elektrische  Strahlen  übertnigbar  sind,  und  dass  die 
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Fortpn:Hi7tjn<;'<i;»*schwindit?kt'it  hi'ider  Arten  von  Strahlen  genau  dieselbe  ist. 
Lichlwelli'ii  iinil  elektrisch»'  VVcUen  sind  demnach  identisch;  damit  eine  elektrische 
Welle  als  Licht  für  uns  uaiu  uehnibar  sei,  ist  es  our  uülhig,  dusü  ihre  W  ellen- 
lioge  ioDerhalb  besliminler  Greozeo  liege.  Nach  dieser  elelctroroagnetischen 
LichtÜieorie  muss  das  Quadrat  des  Brechungsexponenten  gleich  der  DMIlektrici- 
UiLsron^tnnton  sein,  eine  Forderung,  welclie  durch  die  Versuche  BotzmanD*« 
bestätigt  wurde. 

Besitzt  eia  Medium  ausser  der  Faaigkeil  der  dii^lektrischen  und  der  magne- 
tischen PolarisaliOQ  noch  ein  gewisses  Leilungsvernmgen,  so  ist  die  Bewegung 
mit  einer  Absorption  verbunden,  welche  einer  Verwaodlnng  in  Joule' sehe 

WSrme  entspricht. 

Da  diese  Theorie  also  die  wichtigsten  optischen  Krscheinungeii  nnf<ez\vuiii,'eD 
zu  erklärea  vermag,  so  mussle  es  von  besonderem  Interesse  sein,  wie  sie  sich  zu 
der  alten  Streitfrage  nach  der  Lage  der  Scbwingungsrichtung  stellen  wurde.  Be- 
kanntlich gelangt  Fresnel  aus  der  Annaboie,  dass  der  Aether  in  allen  Medien 
gleiche  Elasticilat.  ther  verschiedene  Dichte  besitze,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Scbwingungsrichtung  zur  Folarisationsebene  senkrecht  stehe ;  Neumann  tlaj^epen 
schloss  in  Folge  der  Annahme  »gleicher  Dichte,  aber  verschiedener  Elasticität 
in  alten  Medien t,  dass  die  Sdiwingungsebene  mit  der  Polarisationsebene  zu* 
sammenfelle. 

Während  man  nach  diesen  mechanischen  Theorien  nur  mit  oincrn  die  Licht- 
encrpte  charaklerisirenden  Factor,  der  transversalen  Aethervei^chichunK  /.ii  rech- 
nen hat,  giebt  es  nach  der  elektromagnetischen  Theorie  zwei  solcher  Facloren, 
die  Terscbiebung  der  diälektriscben  Polarisation,  und  diejenige  der  magnetischen 
Polarisation.  LSsst  man  nun  die  nach  den  mechanischen  Theorien  den  Lichistrahl 
begründende  Aetherverschiehung  mit  der  Verschiebung  der  dielektrischen  Polari- 
sation zusammenfallen,  so  ergiehl  sich  genau  die  l'rcs ncl  >«  lic  Auffassung,  lässl 
man  sie  dagegen  mit  der  Verschiebung  der  magnetiäclieu  i;'olarii>aiiou  zusammen- 
fallen, so  folgt  die  Neumann'sche.  Da  aber  beide  (zum  Strahl  und  zu  einander 
sankrecht  stabend)  bei  jeder  Stdmng  des  elektrischen  Gleichgewichts  ^ts  gleich- 
zeitig auftreten,  so  folgt  daraus,  dass  die  Frage  nach  der  Lage  der  Schwingungs- 
richtiirig  zur  Polarisationsebene  in  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  keinen 
Sinn  mehr  hat  [der  Kef.J*). 

Wenn  bei  der  inneren  Reflexion  an  einer  PIScbe  eines  einaxigen  Krystalles 
die  reflectirende  Pttche  schief  zur  optischen  Axe  liegt,  so  treten  charakteristische 
Unterschiede  auf,  je  nachdem  die  zur  ReHexion  gelangende  Schwingung  in  der 
PoiaHsationsebene  oder  senkrecht  zu  ihr  vor  sich  seht. 

Im  Allgemeinen  wird  eia  in  einen  doppellbrechcnden  Kryslali  eintrctciider 
Strahl  in  zwei  zerlegt ;  bei  der  ersteren  inneren  Reflexion  thellt  sieb  dann  jeder 
wieder  In  zwei  Strahlen,  so  dass  man  nach  einmaliger  innerer  Reflexion  von  einem 
leuchtenden  Objecto  vier  Bilder  sieht,  von  denen  unter  Umständen  zwei  sich 
decken  können,  und  es  kann  vorkommen,  d»ss  der  eine  oder  der  andere  von  den 
vier  Strahlen  durch  Interferenz  veroicbtet  wird,  so  dass  dann  nur  noch  drei  Bil- 
der zu  sehen  sind.  Verf.  berechnet  diese  letzten  Lagen  fttr  eine  reflectirwsde 
Kalkspatbplattei  sowohl  unter  Zugrundelegung  der  Neumann*acben,  als  auch 
der  Presnerscben  Annahme,  und  Andel,  dass  da,  wo  Bilder  versehwinden 


*)  Nttheres  siehe  O.  Tu m  Ii  rz.  Die  elektromagnetische  Tlieorie  des  Lichtes,  Leipzig 
4883,  und  V.  k  oU  ce  k .  Beiträge  zur  elektromagnetischen  Licbttheorie.  Wiedem.  Aon* 
d.  Fbys.  1888,  84,  67ä. 
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sollco.  die  betreuenden  .<teIleD  oach  beiden  Auuahiueu  sehr  nahe  neben  einander 
liegen.  Die  Beobacbtaog  ergab  aber,  dass  das  betreffende  Rild  io  iieiner  dieser 

Stellungen  verschwand,  sondern  nur  schwächer  wurde.  Wäre  die  Pres nel- 
srlic  oder  ilie  Neumann'schc  Ansicht  richtig.  riiü^.sie  das  Bild  in  einer  .'Stel- 
lung verschwinden;  da  dies  nicht  der  Fall,  so  fols^t,  d.iss  die  Verschiebiinuen  der 
dielektrischen  und  die  der  magnetischen  Polarisation  zusammen  als  Lichtträger 
anzuseben  sind,  entsprechend  der  Haxwell'scbeD  elektromagnetischen  Licht- 
theorie. ,    .  . 

tief.:  J.  Beckenkamp. 


40.  G.  Weidniunu  iii.lena):  Messungen  mit  dem  Abbe'ftchen  DUatometer 
(Wiedem.  Ann.  d  Hiys.  1  887,  US,  463 — 484j.  —  Das  Abbe  sehe  Dilatometer  be- 
ruht auf  dem  bekannten  Fixe  aussehen  Princip,  nach  welchem  aus  der  Verschie- 
bung von  Interferenzslreifen  Aendcruogenin  dem  Abstände  zweier  Flächen  bestimmt 
werden.  Es  dient  zunächst  /tir  Hcstimniung  von  thcriiiischeii  AiiS(lehnunt;<co?'fli- 
cienten.  konnte  aber  nach  jjcrmiieti  l'fn'.indeninireii.  oder  durch  \  oreifiigung  mit 
demVoui  Keferonlen  iu  dieser  Zeitsciir.  10,  i'ö'ö  beschriebenen  Elaslicitätsappa- 
rate,  sur  Bestimmung  von  elastischen  Dehnungsco9fScienten  benutzt  werden.. 

Das  Abbe^sche  Otlatometer  hat  den  grossen  Vorzug,  dass  es  aus  gemischtem 
Lichte  ':trcng  monochromatisches  Licht  erzeugt,  und  die  Streifenverschiebuog 
mikroruetrisch  zu  messen  gestaltet. 

Es  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Röhren ;  das  erstere  A  dient  als  Colli- 
mator  und  in  seinem  SusBeren  Ende  als  Beobacbtungsrohr.  Das  zweite  B  trügt 
(zur  VOThittderung  der  WMrmeleitung)  am  Ende  einer  längeren  Porzelianrohre 
den  Interferenznppnral.  A  und  ß  hal)en  an  ihren  gegenüberliegenden  Enden  je 
ein  Glaspri.sma,  sodass  initiiere  Karben  etwa  nrn  4. "j"  in  jedem  abgelenkt  werden. 
A  und  Ii  bilden  deshalb  mit  einander  eineu  VVniWel  von  annähernd  90^.  A  ist 
drehbar  um  eine  zu  .4 1^  senkrechte  Axe,  und  entbSIt  seitlich  einen  Ansatz  mit 
einem  dritten  Glasprisma,  welches  in  die  Oeffoung  von  A  zur  HSifte  hineinragt. 
Durch  dieses  Prisma  wird  ein  seitlich  eintretender  Lichtstrahl  nach  totaler  Re- 
nexion  au  .seiner  H\ potenusenlläche  durch  das  Rohr  .1  nacli  dessen  Endprisma 
geworfen,  gelangt  von  hier  zerlegt  auf  das  Eadprisma  von  B  und  durch  diese 
Rdhre  hindurch  mch  den  Interferenapparate.  Nach  der  R^ezion  an  d»  oberen 
Endil&che  des  zu  untersuchenden  Körpers,  bezuglich  auch  an  der  unteren  FlSche 
einer  darüber  liegenden  Deckplatte,  kehrt  der  Lichtstrahl  denselben  Weg  zurück 
und  gelangt  zum  Theil  an  dem  total  reflectirenden  Prisma  innerhalb  A  vorbei  in 
das  Beobacbtungsrohr,  in  welchem  die  bekannten  InterferenzstreiTen  sichtbar 
werden.  Die  verscIdedoneB  Farben  werden  hierbei  so  weit  getrennt,  dass  jedes 
Mal  nur  eine  einzige  sichtbar  ist;  durch  Drehung  von  A  kann  dann  die  andere 
Farbe  eingestellt  werden. 

Die  Deckplatte  im  Interfcrenzapparato  hat  in  der  Milte  ein  kleines  Silher- 
sclieibchen,  von  welchem  die  Ötrahlen  natürlich  vollsiäudig  retlectirt  werden,  so 
dass  an  dieser  Stelle  ein  heller  Fleck  sichtbar  wird,  welcher  als  feststehende 
Harke  dient.  Auch  das  Beobachtungsrohr  besitzt  eine  feine  Marke,  und  kann 
vermittelst  einer  Mikrometerschraube  auch  unabhängig  vom  Collimaio: i! i  l^  so 
gedreht  werden,  'J:?^<  seine  Marke  senkrecht  durcl»  das  Streifensysieni  hindurch 
wandert.  So  wird  es  möglich,  den  Abstand  u  der  Silbermarke  von  dem  ihm  am 
nächsten  liegenden  dunkeln  Streifen  genau  zu  messen ;  als  Einheit  dient  dabei  der 
Absland  zweier  Streifen ;  a  ist  demnach  ein  echter  Brocb. 

Wird  der  Interferenzapparal  erwSrmt,  so  rntiH»  man  bestimmen,  wie  viel 
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Interferenzstreifen  :in  flrr  Silhorm.irke  vorbeiwandern;  dies  ist  in  Folj^e  der  ther- 
uiischea  Nachwirkung  zeitraubend  und  führt  ausserdem  leicht  zu  Verzählungeo. 
Die  genaue  Beobachtung  des  Abstondes  a  für  je  xwei  Farben  bei  beiden  Tempe- 
raturen genügt  aber  scboo  allein,  aowobl  die  Bruchtheilef  als  auch  die  ganze 
Anzahl  m  der  vorbeigewanderten  Streifen  zu  bestimmen,  als  auch  zur  Ermitte- 
lung der  AenderuDg  des  Abslandes  d  von  DecicplaUe  und  Objectfläche* 

Dieser  Abstand  isti{=(iii-|-i-|-a)^- 

Beobachtet  man  bei  den  Temperaluren  und  mit  Licht  von  den  Wcllcn- 
ISngen  X'  und  l",  so  ist 

>'  r 

di  =  (wi'  +  i  -I-  a, '}  y  =  (mi "  4-  i  +  a,")  — , 

=  ("»2'  -i-  i  +  «2')  Y  =  \^'+  k  +  «j")  Y » 
daher  die  Aendening  des  Abstandes  Jd  =    —  d\ 

^d«y(m,'— m,'  4-  «j'  — «1')«=  Y(in,''-m,"-|-  o,"— a,"). 

Die  GrSssen  A  sind  bekannt,  er  zu  beobachten.  Für  die  beiden  Unbekannten 

n  und  n"  existirl  also  nur  eine  Gleichung,  also  eine  ganze  Reihe  zusnmmcn- 
gehört}2;cr  Werlhe,  von  denen  nur  ein  V,\,\r  riehtij;  ist.  Der  Unterschied  dieser 
Paare  ist  indessen  so  gross,  dass  es  nicht  schwer  ist,  das  richtige  Paar  zu  er- 
kennen. 

Nimmt  man  drei  Licbtarten,  etwa  iVa,  Ii,  Tl^  so  wird  die  Bestimmung  von 
Jd  nicht  nur  sicherer,  sondern  man  kann  dann  auch  d)  und  d|  selbst  bestimmen. 
Setzt  man  wie  vorhin : 

X'  X"  X'" 

so  ergeben  sich  hieraus  zwei  Gleichungen  mit  den  drei  Unbekannten  m.  Bei  Ver- 
wendung von  iVa,  Li,  Tl  Im  m  einheitlich  bestimmt,  wenn  di  durch  directe 
Läogenmesenng  bis  auf  0,008  mm  annfihernd  bekannt 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

41.  K.  Wesendouck  (in  Berlin):  Zar  ElasUciUtstheorie  (Ebenda,  1889, 
86y  7tB— 719). 
Setzt  man 

I  .  .  .  .  C|  ff|4>l 


wo  Cjj  etc.  die  in  dieser  Ztsi^hr.  15,  307  definirlen  Grössen  sind,  so  müssen 
nach  Jacobi  (Grelles  Journal  o3,  S84)  die  Grossen  Sq,  S|  . . .  S5  alle 

positiv  sein. 

Verf.  prüft  daraufhin  die  von  Voigt  gefundenen  RIasticitSteconstanten  der 
Krystalle  von  Steinsalz,  t  hissspatti»  Beryll,  Bergkryslall,  Topas  und  Baryt  und 
findet  jene  Bedingung  erfüllt.  ^  ,  j  Beckenkamp. 


Digitized  by  Google 


208 


Ansittgft. 


42.  0,  Ij- hin  nun  i  Karlsruhi  ) :  I>tjer  dsH  Wandern  der  Jonen  bei  gre- 
gchmolzeuem  uuü  festem  Jodsilber  i\V  iedeiiianii  .s  Ann.  ü.  (889,  3^,  39(i). 

—  Der  Verf.  halle  frütier  gefunden  ^s.  diese  ZeiUcbr.  l'd,  ib3  ,  (l.i.s>  bei  der 
Elektrolyse  des  festen  Jodsilbers  das  Silber  in  der  Richtung  des  pesitiveo*; 
Stromes  wandert,  indem  es  einerseits»  MelalJatome  des  zerfallenden  Salzes  auf- 
nimmt, anflerprsci(<  solcfic  an  Jod  .ihKU'bt.  Jodsilberkrystalle ,  inmitten  eines 
ScIimelzniisM's  von  JoilsiUjer  iuMiridlieli.  mii-^'-eri  uw^  dem  gleichen  Grunde  in  der 
llichtung  iiacli  der  kattiode  /u  ioriikrieclien.  Dabei  erleiden  sie  in  nicht  homo- 
genen Stromgebieten  Venerrungen,  weil  sie  da,  wo  ibre  OberflScbe  von  dicht« 
gedifingten  Stromlinien  geschnitten  wird,  rascher  vorscbreiten. 

Ref.:  P.  Grotb. 

48.  Der<ielbr,  Ueber  Elektroijse  gendsehter  L^snngeo  (Zeit<:chr.  f.  \i\iy». 
Chemie  \  HH9,  4,  5i5  .  —  Um  zu  untersuchen,  ob  bei  der  elektroiyiis< her»  Aus- 
scheidung zweier  Metalle  aus  einer  genii<^'hteD  Salzlösung  derselben  Leide  ge- 
trennt krystallisiren  oder  eine  Mischung  rei»^).  chemische  Verbindung  bilden,  ver- 
fährt man  folgendennassen :  Man  nimmt  ein  Objectgias  mit  zwei  auagescfaliffenen 
Verlierungen,*  in  deren  jede  eine  der  beiden  Salzlösungen  ftebracht  und  je  eine 
Elektrode  eingetaucht  wird;  alsdann  bedeckt  man  dieselbe  mit  zwei  Deckgliischen 
und  schiebt  diese  in  der  Mitte  des  Ubjectträgers  bis  zur  Berührung  zusammen ; 
dort  bildet  sich  nun  eine  Mischzone,  durch  welche  man  einen  Krystall  hindurch'^ 
wachsen  lassen  kann. 

Zinnchlorür  und  Chlorzink  geben  getrennte  Kryslallisationen,  und  zwar  wer- 
dr«n  die  letragonalen  Zinn^^keleiie  immer  feiner  gegen  die  Mischzooe  hin,  bis  sich 
[ilötzlich  mit  scharfer  Grenze  die  dünnen,  gekrümmten  Dendriten  des  Zinks  an- 
setzen. Ebenso  Zinnchlorür  nnd  Cadmiumcblorid :  an  die  krlltigen  Zinnskeletle 
lagern  sich  plötzlich  die  dünnen,  60*  und  ISO*  mit  einander  bildenden  Waebs- 
tbunisästchen  von  Cadmium  derart  an,  dass  die  längsten  derselben  der  Richtung 
stärksten  VVaehstliunis  der  ersloren  parallel  sind. 

Silber-  und  (Juecksilbernitrat  geben  in  der  Siiberlosung  Skelette  von  an- 
scheinend hezagonaler  Form,  in  der  Miscbzone  setzen  sich  daran  okta^drische 
Wachsthumsformen,  endlich  bilden  sieb  jenseits  derselben  Quecknlbertropfen, 
welche  beim  Grusserwerden  die  oktaSdrischen  Ani  ilgnmkryslalle  aufeehren.  [An- 
merk.  d.  Hef.;  Die  anscheinend  hexagonalen  Silberkt  ystallinationen  beruhen  wohl 
auf  der  bei  diesem  Metall  so  gewöhnlichen  Zwillingsbiiduug,  welche  bekanntlich 
dem  krystalllsirten  Amalgam  gänzlich  fehlt.] 

Blei-  und  Baryumnitrat  liefern  eine  dem  Bleibaum  analoge  blätterige  Blei- 
kryslallisation,  welche  beim  Eintreten  in  die  baryumhalti^e  Zone  sich  in  okta^ 
edrische  Skelette  umwandelt  ^\el(  !ir  <irh  ri-L-fiinässig  orienlirl  an  jene  ansetzen; 
scliliesslich  umgeben  sich  dieselben  mil  einem  Niederschlage  von  bürvtlisdral. 

Ref.:  P,  Grotb. 

*)  Nicht  des  nsgativeo,  wie  a.  a«  0.  angegeben. 
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Xn,  lieber  die  ZwilliiiijsbilfliiiiG:  uiul  den  orientirten 
Sehimiuer  am  gediegen  Eisen. 

Von 

0.  Unek  in  Strassburg  i/E. 

(Miuheilungen  aus  dem  minenil.  liisiiim  iJer  UnivorsiCüt  Strassburg,  Nr.  M, 

Fortsetzung  von  Bd.  19>  S.  444.) 

(HU  S  TflxUlBBW.) 


An  dem  Heteoreiaen  von  Braana  n  wurde  im  Jahre  1848  von  BeSnerl*) 
wahi^enommen,  daaa  geaehliffene  und  mit  SSure  gettlate  Platten  in  ver^ 
sehiedenen  Richtvngen  von  Linien  oder  Lamellenaystemen  durebiogen  wer- 
den, welolie  er  für  Widmannatatten'sche  Figoren  hielt. 

Ein  Jahr  spKter  hat  J.  G.  Neum  a  nn**)  dassellM  Eisen  einer  eingehen'^ 
den  UntorsuchuDg  unterworfen  und  dabei  sweierlei  nachgewiesen  und  in 
ausfObrl icher  Weise  begründet.  Krateoa  nämlich  :  dnss  der  ganze  Meteorit 
ein  einheitliches  Krystallindividuum  mit  durchgehender  hcxal^drischer 
Spaltbarkeit  sei  und  femer,  dass  jene  von  ßeinert  für  Widmannslülten- 
sehe  Figuren  eriLlflrien  Linien  nicht  einem  iamellaren  Aufbau  nach  dem 
Oklnf'dor  entsprechen,  sondern  dass  es  Zwillingstraeen  seien,  Iiorvorizerufen 
durch  den  Zwillingsbau  mehrerer  nach  Oktaederiliichen  synHiu  ttisch  lie- 
gender und  sich  durchkreuzender  Würfel.  Neumann  constalirle  auf  einer 
anpeseliliflFonen  und  ^cal/.toii  Würfelflache  dos  Auftreten  von  sechs  vcr- 
schiedi  II  verlaufenden  Liniensv slemeo  und  bestirumle  deren  gegenseitige 
l.aue,  sowie  ihre  L.ice  zu  den  Würfelkanten.  Er  verfuhr  dann  ebenso  auf 
iindereu  gegen  den  Würfel  izt'neigleii  Schiiiüflaehen  und  schloss  aui»  seinen 
Unlersuchungen,  dass  die  Linien  hauplsüchlieh  den  I  raeen  eines  anderen 
zum  HauptwUrfei  in  ZwiÜiugsstelluug  stehenden  Würleiä  entsprechen,  dass 


*i  Beinert,  Meteorit  von  Uraunau  am  U.  Juli  1b47.  Breslau  4848. 
**)  J.  6.  Neumann»  Ueber  die  krystalliDische  Siractvr  de»  MoteorelMna  von 
Bnunau.  Naturwiss.  Abh.  v.  W.  H ai d i n ger  8,  9.  Wien  1849. 

0  r •  tk.  IMtoekrl A  t  Kirttellop.  XX.  1 4 
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aber  untci ;zeonlnet  auch  noch  Linien  vorkouuiieu,  welche  einem  drillen, 
vierten  und  fünflen  nach  anderen  Ok  iii  I  rnuchen  swiunclriscli  i;eslellton 
Würfel  ancehören.  Die  (irsanimlheil  (iiei?ei-  Tiacen  enlspriclit  auf  einer 
Würfe  III  acht'  seclis  Liniensystomen,  von  denen  zwei  den  Dirtponalen  paral- 
lel gehen,  die  übrigen  dagegen  immer  je  eine  Würteiecke  mit  den  Mittel- 
punkten der  gegenüberliegenden  Kanten  verbinden. 

Neu  manu  hat  ferner  au  dem  uugeälzlen  Spallungsstück  ausser  den 
Spaltungsfläcfaea  nach  dem  Hauptwürfel  noch  kleine  glänzende  Flachen 
beobachtet,  ron  denen  er  vennutbet,  dass  sie  Spaltungsflächen  des  in 
Zwillingsstellung  befiodlicben  Hezaüdera  seien  und  gegenüber  dem  Haupt- 
würfel die  Lage  des  »TrigonalikositeUveders  SOt  besitzen. 

Diese  Auffassung  von  Neu  mann  ist  späterhin  allgemein  angenommen 
worden  und  ist  auch  heute  wohl  noch  Oberall  in  Geltung,  obgleich  Durch- 
kreusungsswUllDge  mit  derart  regelmassigen  Verwacbsungsfliicheny  wie 
sie  hier  vorliegen  mttssten,  bei  den  tlbrigen  KrystaUen  sich  niemals  wieder- 
finden. 

Tscbormak*)  hat  spttter  sowohl  das  Meteoieisen,  als  auch  künst- 
liches Eisen  noch  einmal  eingehend  untersucht  und  ist  zu  demselben  Re- 
sultate gekommen  wie  Neu  mann.  Auch  er  fand,  dass  die  FlUchen  des 
«weiten,  die  ZwUlingstracen  bildenden  Würfels  die  Lage  des  Iriakisokta- 
edei  s  (221)  gegenüber  den  Flächen  des  Hauptwürfels  haben  und  begründet 
dies  durch  Messung  der  ebenen,  von  Zwillingstracen  und  Würfelkanlen 
eingeschlossenen  Winkel  auf  der  WUrfeltläche.  Die  Ursache  für  diesen 
eigenthümlichen  Bau  glaubt  er  in  dem  molekularen  durch  Skeletlbildung 
bedingten  Aufhau  gefunden  zu  haben  und  zieht  zur  Erklärung  entspre- 
chende Skeletlliildungen  des  künstlichen  Eisens  heran. 

Zweifel  an  der  völligen  Richtigkeit  der  N  e  u  m  a  n  n  schen  Auffassung 
sind  aber  wiederholt  aufgetauchl.  So  inshesoiulere  l)oi  (i.  Hose**'  ,  wenn 
er  schreibt:  »andere  hallen  diese  Linien  für  Anzeigen  von  versteckten 
Spallungsflächen  und  allerdings  würden  die  Durchsclinitte  des  Hexaöders 
mit  dem  Ikosiletraöder  [a  :  n  :  oder  dem  Triaki.^uklaeder  [\a  :  ^  :  a) 
ganz  dieselben  Linien  geben«.  Lr  vergleicht  weiterhin  <hese  Linien,  die  er 
an  einem  Spallungswürfel  künstlichen  Eisens  in  derselben  Weise  beob- 
achlel  hal,  mit  linienförmig  an  einander  gereihlcu  Aelzciudrücken.  Die 
Linien  sollten  auch  in  ihrem  Verlaufe  auf  an  einander  grenzenden  Würfel flii- 
eben  meist  dem  Ikositetraeder  202 ,  seltener  dem  Triakisoktattder  ftO  ent- 
sprechen. 

An  dem  künstlichen  Eisen  wurden  die  Linien  schon  im  Jahre  4855  von 

*)  Tschermak,  Dns  Krystall^(>rUi;o  des  Eisens,  insbesoodere  des  Heteoreisens. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  70,  I,  443  tJ. 

**)  G.  Rose,  Beschreibung  und  Einthciiuog  der  Meteoriten  etc.  Abhandl.  d.  kgl. 
Ak«d.  d.  WIss.  zu  Berlin  ISSB. 
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Ueber  die  ZwiUingsbildung  vod  den  orieolirton  Sehimmer  am  gediegen  BiBeo,  21 1 

Prestel*)  enideokt  und  als  WidmunnstätteD'sche  Figuren  gedeutet. 
Die  Auffindung  geschah  an  einem  durch  anhaltende  Benutzung  grobkry- 
stall  in  isch  gewordenen  Rostslabe  **). 

Sadebeck***}  hat  jenes  oben  erwähnte,  als  Geschenk  von  Mitscher- 
iich  an  Rose  gekommene,  Eisenspaltungsstflck,  welches  diu  Linien  schon 
mit  blossem  Auge  recht  deutlich  erkennen  Hess,  einer  eingebenden  Unter- 
suchung unterworfen.  Er  fand  durch  goniometrische  Messung  den  Winkel 
zwischen  den  glün/enden  kleinen  Flächen .  deren  Tracen  auf  der  WUrfel- 
Qache  diagonal  verlaufen,  und  der  Wttrfeliläche,  auf  welcher  sie  auftreten, 
XU  H4<^*^.  Da  er  weiter  mit  Neumann  und  Tschermak  annimmt,  dass 
dieae  kleinen  Flüchen  Spaltungsflcichen  der  Zwillingslamellen  nach  dem 
Würfel  darstellen,  so  kommt  Sadebeck  zu  dem  Resultate,  dass  die  beiden 
Wtlrfel  nicht  symmetrisch  nach  0  liegen  kttnnen,  weil  dann  der  gemessene 
Winkel  109"  28'  betragen  milsste  ,  entsprechend  der  l.ngc  der  FUichen  von 
20  am  Würfel.  Er  nimmt  deshalb  diejenige  Fläche  als  Zwillingseliene  an, 
welche  in  der  Zone  der  Diagonale  des  Würfels  liegt  und  den  Winkel  von 
Hh\^  halbirt,  d.  iv  die  Fläche  (o  :  -^a  :  ^yäj  und  sagt:  dem  Würfel  sind 
Zwiiiingslamelleu  nach  dem  Gesetze:  Zwiliingsebene  eine  Fläche  von  yo, 
eingeschaltet. 

Das  hiesige  luinera logische  Institut  hatte  vor  einigen  Jahren  Ge- 
legenheit, durch  Tauseh  in  den  Besitz  eines  kleinen  Spaltinvjsstückes  von 
künstlichem  Eisen  zu  gelangen.  Es  ist  ein  Theil  eines  unregeiinassigen 
rundliehen  Stückes,  welches  aus  einer  Eisenschlacke  stammt,  um!  ist  ausser 
der  unregelmiissipen  OberflUche  begrenzt  von  drei  aneinander  slossenden 
WürfelQüchen  von  10,  7  und  6  uim  Kantenlange.  Es  umschliesst  einige 
runde  Tropfen  von  grünlichbrauner  Schlacke,  welche  stark  zersprungen  ist. 

Die  Spallungsllachen  sind  glänzend  und  lassen  sehr  deutlich  schon  mit 
blossem  Auge  ohne  Aetziing  die  bekannten  Neumann^ sehen  Linien  er- 
kennen; diese  treten  in  nianehen  Richtungen  iu  solcher  Menge  auf,  dass 
man  in  eben  diesen  Riehtungen  nach  beiden  Seiten  einen  sehr  deutlichen 
orientirlen  Schimmer  waiu  niimul. 

Auf  jeder  Würfelflache  lassen  sich  sechs  Systeme  von  Linien  wahr- 
nehmen, die  den  beiden  Diagonalen  der  Wüi  ieillacht'  utul  den  Verbiiulungs- 
ecken  iiiil  dt n  .MilLelpuiikLfü  Uer  gegenüberliegenden  Kanten  parallel  gehen. 
Nicht  alle  Systeme  sind  gleich  stark  geschaart,  sondern  bald  ibl  die  eine, 
bald  die  andere  Richtung  besonders  deutlich  ausgeprägt,  bald  ist  auch  ein 

*)  Haidinger,  Bemerkuogen  Uber  die  saweilen  im  gMcbaieldigen  Bisen  eal- 
sttodene  krystalüolsolie  Structer  etc.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  itSft,  16,  St 4  It 

**)  Eine  solche  nachtr.i;^iicbc  Umlagerung  vltd  beicannllldi  neuerdings  ven  den 
Teolinikcrn  rur  untnöglicii  };i  lia[tcn. 

Sadobcek,  Ein  neues  Zwilhngsgcselz  im  regulären  Systeme,  beobachtet  am 
gediegen  Eifien.  Poggendorff's  Auottton  554. 
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System  nur  auf  einem  eng  beijrenzteii  Huuine  stark  eniwickelt.  Am  meisteo 
springen  stets  die  diagunal  verlimfenden  Systeme  in  die  Augen. 

Uio  Breite  dieser  Linien  ist  ausserordentlich  gering,  selbst  mit  der 
Lupe  sieht  ui.iu  nur  einen  dünnen  Strich,  der  jedenfalls  nicht  tibcr  ^  mm 
breit  ist.  An  vielen  Stellen  sieht  man  statt  der  Linie  eine  papierdünne  La- 
melle, welche  aus  dem  Eisen  hervorragt.  Sie  steht  dann  Übrigens  nie  mehr 
als  uoi  Bruditlieila  eines  Hillimeten  Uber  die  sonst  einheitliche  Spaltfläche 
des  Würfels  vor.  Bricht  man  das  BUttehen  ab,  so  ▼erbleibl  avf  der  Spall- 
flttcbe  eine  sarie  dunkele  Linie. 

Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sieb  eine  SpaltungslUlohe  des  Würfels 
so  dar,  dass  sie  allttberall  seukrecht  auf  die  Biebtungen  der  Liniensysteme 
treppenftfrmig  abseist  2w!scben  je  swei  in  veracbiedenem  Niveau  liegen- 
den Theilen  der  Wttrfelflttebe  leuchtet  im  reflectirten  Liebte  eine  kleine, 
glflnzende  Flttcbe  auf,  welche  gleicbseitig  einspiegelt  mit  den  demselben 
Liniensysteme  angebifrigen  bervorstebenden  Lamellen  und  unter  grtfsserem 
oder  geringerem  Winkel  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite 
geneigt  ist,  derart,  dass  jedem  Systeme  zwei  entgegengeseut,  aber  unter 

gleichem  Winkel  geneigte  Flacben  an- 
geboren.  Die  beistebende  Fig.  1  giebl 
ein  scbematisches,  verj^rössertes  Bild 
"Sf^.       •<  -^"^  einer  Würfelflüche  in  Projection  auf  eine 

zu  ihr  senkrecht  stehende  Fläche  von 
{440}.  Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man  mit  Bezug  auf  alle  Linien- 
systeme. 

Die  kleinen  Flachen  sind  so  stark  giHnzend.  dass  sie  auf  dem  Ke- 
flexionsfionioiueter  hei  Anwendung  des  Webs ky "sehen  Spaltes  als  Signal 
wenn  auch  liehtsehwache,  so  doch  gute  lletlexe  gelten,  wührend  die  WUr- 
felflüche  einen  breiteren  hellen  Fleck,  meist  aber  mit  deutlichem  Culmina- 
tionspimkle  lieferf.  ICs  war  deshalb  müglicii,  die  zwisciien  den  ilrei  Würfel- 
niicheu  und  den  jeweils  auf  ihnen  auftretenden  kleinen  Flachen,  welche  in 
der  Zone  der  Dingonalen  liegen,  zu  messen.  Dasselbe  gelang  auch  mit  Be- 
zug auf  je  eine  Würleillüche  und  je  zwei  mit  ihr  in  einer  Zone  liegenden 
kleinen  Fliicheu,  welche  der  Zone  der  Diagonalen  der  benachbarten  Spal- 
lungslläelien  angehören.  Die  Einstellung  der  letzteren  Zonen  wurde  stets  so 
am  schuell^teu  bewirkt,  dass  die  belrefl'ende  Würfelfläche  und  eine  auf  ihr 
auftretende,  von  WUrfelecke  zum  Mittelpunkte  einer  gegenüberliegenden 
Kante  verlaufende  Linie  justirt  wurden.  Es  waren  dann  stets  die  kleinen 
Flachen  der  Diagonatsone  der  anliegenden  WArfelflSobe  fast  genau  justirt. 
Somit  konnten  alle  swdif  Flüchen,  welche  den  auf  den  Wttrfelflacben  beob- 
achteten sechs  Tracen  entsprechen,  in  die  Messung  einbecogen  werden. 

Die  in  der  Zone  der  Diagonale  einer  WUrfelflttche  liegenden  kleinen 
Flüchen  bilden  mit  jener  Normalen -Winkel,  welche  bei  swOlf  verschieden 
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HegendeD  Ueinen  Flttehen  elf  Mal  Werthe  lieferten,  welche  zwischen  35*tt4' 
und  35^40'  schwankten.  Ein  einsiges  Mal  wurde»  wohl  In  Folge  schlechter 
Lichtbilder,  der  Werth  34<i36'  gefunden.  Aus  jenen  elf  Messangen  folgt  uls 
MiUel35*86'. 

Fflr  die  anderen  Zonen  ergeben  sieh  je  twei  Winkel,  nämlich  fflr  den 
Winkel  swischen  swei  benaehbarten  kleinen  Flüchen  sechs  WenhOi  welche 
von  48«  4'  bis  48« 57'  schwanken  und  als  Mittel  48«  33'  liefern,  femer  bei 
schlechteren  Reflexen  die  Winkel  47«  4',  47«  45',  49«  38',  49«  43'  und 
49«  42'  —  fttr  den  Winkel  i wischen  einer  Wttrfelflache  und  der  benach- 
barten kleinen  Fliehe  waren  in  Folge  des  breiten  Lichtbildes  der  Würfel« 
flache  genaue  Einstellungen  nicht  möglich.  Die  vier  besten  Werthe  schwan- 
ken swischen  65«  48'  und  66«  39'  und  liefern  als  Mittel  65«  46'.  Die  übrigen 
Werthe  gehen  herab  bis  zu  64«  36'  und  hinauf  bis  zu  67«  46'« 

Aus  den  Messungen  ergiebt  sich,  dass  die  kleinen  Flachen  in  ihrer 
Lage  sümmtlichen  Flachen  des  IkositelraCders  (1 13}  808  entsprechen.  Die 
tuerst  gemessenen  Zonen  werden  —  wenn  wir  das  Spaltungsstück  so  auf- 
stellen, dass  die  drei  Spallungflachen  die  Symbole  (004),  (400)  und  (OTO) 
erhalten  —  gebildet  von  den  Flachen  (4T8),  (004),  (748)  resp.  (448),  (004), 
(TT8)  resp.  (844),  (400),  (8TT)  resp,  (8T4),  (400),  (84T)  resp.  (4^4),  (OTO), 
(TST)  resp.  (T84),  (OTO),  (4ST).  In  den  anderen  Zonen  wurden  die  Winkel 
zwischen  folgenden  Flachen  gemessen:  (004),  (844),  (84T)— (8Tl),  (87T), 
f12T)  — iT5l),  («T)  resp.  (100),  (448),  (T48)— (4?8),  (TT8)— (484), 
(184)— (487),  (T8T)re8p.  (OTO),  (4T8),  (448)  — (TT8),  (T48)  — (8T4),  (844) 
-(8n),  (84T). 

Die  hieraus  berechneten  Winkel  mdgen  hier  neben  den  gefundenen 
Platz  finden. 

BereehD0l :      Gehinden : 
(004):(448)  =  35«46'  35«86' 
(448):(T48)  =  48  41  48  33 

(004):(844)»  65  54         65  46 

Aus  dem  Vorhergehenden  foli;t  nun  zunik'list ,  dnss  bei  der  Voraus- 
setzung, die  kleinen  FlHehen  seien  Spiiltunesllaclien  des  in  ZwilliDü;;;strlliing 
belindliehen  Würfels,  die  beidoTi  Wnrfr!  ^inh  nicht,  wie  Neumann  und 
Tscherniak  annehtnen,  in  Zwillini^ssieliung  nach  einer  Oklaederflache 
betinden  kunnen  ,  sondern  sie  müssen,  wie  Sa  d  check  angiebt,  syuime- 
Irisch  liegen  mit  Bezug  auf  die  Flache  eines  Triaki  i  ktiiders. 

Aber  auch  Sadebeck  hat  nicht  das  Richtige  gclrofTen ,  weil  die  Vor- 
aussetzun:;,  die  fragliclien  kleinen  Flüchen  seien  Spaltungsflachen  des  in 
Zwilüngsstelluna  befindlichen  Würfels,  nicht  zutriirt.  Aus  meinen  Ausfüh- 
rungen auf  voriger  Seite  ergie])l  sich,  dass  lüngs  dieser  Flächen  die  Zwil- 
liogslameilen  im  Eisen  sleckeu  und  jene  somit  Absonderuagsflücbea  sind. 
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Wären  sie  WUrfelflUchen ,  so  mUssten  sie  beiderseitig  von  ZwUliogstraoeo 
begrenzt  sein,  was  nie  zu  beobachten  war. 

Die  Zwillincslamollon  sind  dem  Eisen  also  eingelagert  nach  sämmt- 
iichen  zwölf  Fiäciienpaaren  von  (115}  2(12.  —  Auf  nehensteliender  V\ii.  i 

ist  die  l.aLic  dieser  Ebenen  mit  Bezug  auf  eine  WUr- 
fdccke  dargestellt.  —  lieber  die  krystallographische 
Orienlirung  jener  Lamellen  haben  wir  jedoch  keinen 
directen  Anhaltspunkt;  wir  werden  aber  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  annehmen,  sie  seien  symmetrisch 
nach  {112}  eingelagert,  weil  dies  der  einfachste  und 
bei  anderen  Mineralien  öfters  beobachtete  Fall  ist. 
Es  ergiebt  sieh  daraus  für  das  Eisen  das  Zwillings- 
gesell: 

»Zwillingsebenen  die  FlHchen  von  (112)208.« 

Uan  konnte  dieses  Gesetz  allerdings  auch  ausdrucken:  »Zwillings- 
ebenen die  Flachen  des  Oktaiklers«,  weil  jede  Fläche  des  Ikositetraeders 
{112)802  auf  einer  Oktaederfltfcbe  und  mit  ihr  auf  der  Symmetrieebene 
ooO  senkreeht  steht.  Von  Durehkreasungsiwillingen  kann  aber  keinenfalls 
die  Rede  sein ;  man  mttsste  dann  vielmehr  hinxuselaen :  »Verwaehsungs- 
flachen  die  Flachen  von  {148)808. « 

Die  kletnen  glansenden  Flachen  sind  AbsonderungsflOchen  in  Folge 
der  Zwlllingsbildung. 

Was  die  Entstehung  dieser  Zwillingslamellen  betrifft,  so  haben  wir 
bis  jetst  swei  Ilypnihesen ;  die  eine  von  Tscbermak  nimmt  eine  Ent- 
stehung während  der  Krystallisation  des  Eisens  an;  die  zweite  von  Sade- 
beck  fuhrt  die  Entstehung  auf  die  Erschütterung  dos  Eisens  beim  Bruche 
zurück,  derart,  dass  {112}  Gleitlliichencharakler  hatte. 

Wir  wissen  nun,  dass  das  Meteoreisen  von  Braunau  in  grosser  Menge 
Rhabdilnadeln  parallel  den  WürfelÜaclien  eingelagert  enthüll.  Sind  die 
Zwillingslan)ellen  primär,  so  müssen  diese  Kryslallnadeln  entweder  an  den 
I-amellen  aufhören  oder  sie  niUssen  ununterbrochen  durch  dieselben  hin- 
durchgehen. An  einer  geiilzlen  WürfelUache  des  gcnaniilcn  Eisens  habe 
ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  man  etwa  bei  der  llalfle  der  Nadeln, 
insbesondere  bei  den  dünnsten  derselben,  überall  die  Brüche  beobachten 
kann,  wo  sie  eine  Zwiliingstrace  überschreiten,  während  die  andere  liülfte, 
und  unter  diesen  besonders  die  dickeren  Nadehi ,  solclie  Brüche  nicht  er- 
kennen lässt.  Daraus  scheint  mir  zu  folgen,  dass  wir  es  thalsächlich  mit 
Zwillingen  in  Folge  Gleitung  zu  thun  haben,  dass  also  die  Zwillingsbildung 
hervorgerufen  ist  durch  secundäre  Torgange  (Erschütterung,  Spaltung)  oder 
bei  der  Erkaltung.  Bei  den  dickeren  Rhabditnadeln  mag  das  Eisen  der 
Nadel  ausgewichen  sein,  weil  die  Kraft  nicht  genügte,  um  die  Nadeln  zu 
zerbrechen. 
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Das  eben  erwähnte  Verhalten  der  Bhabditnadeln  beobachtet  man  nur 
deutlich  auf  geätzten  Flachen.  Diese  zeigen  aber  dann  noch  andere  Er- 
scheinungen in  deutlicher  Weise.  So  sieht  man  einerseits  die  von  Tscher- 

mak  erwähnten  Äettgrübchen  in  Form  von  vierseitigen,  den  WUrfellLanten 
parallelen  Verliefungen  mit  sehr  steilen  Seitenflächen.   Andererseits  beob* 

achtet  man,  dass  die  Zwillingslamellen  viel  schneller  tjelöst  werden,  so  dass 
sie  sich  in  kurzer  Zeit  als  vertiefte  Furchen  darstellen ,  die  aber  alle  eine 
ganz  eigenthUmliche  Gestaltung  zeigen.  Es  bildet  sich  nämlich  bei  jeder 
L;iiiiclle  eioe  schief  liegende,  unebene  Flüche,  welche  möglicher  Weise  gegen 
die  Hauptspaltungsflache  nach  der  die  Trace  bildenden  Flache  von  {112} 
symmetrisch  gestellte  WUrfelflachc  des  Zwillings  sein  konnte^  und  dadurch 
w  irti  die  lebhaft  schimmernde  Zwillingsflache  frei  ge- 
legt, wie  es  beistehende  Fig.  3  schematisch  zeigt.  Durch  Hg-  >• 
diese  so  freigelegten  Zwillingsflachen  wird  der  orien-      -■  .. 
tirte  Schimmer  der  hexaödrischen  Meteoreisen  hervor-  / 
gerufen  und  nicht  durch  die  Aetzfigurnn,  wie  Tschcr- 
mak*)  annimmt.    Die  Slilrke  des  Schimmers  ist  lediglich  l)ediüc;l  durch 
die  Breite  und  die  H'iiifii^keit  der  Zwillingslaiiiollen.    Bei  dem  mir  vorlie- 
f^enden  künstlichen  Kisen  kiinn  dei-  Schimmer  schon  sehr  deutlich  ohne 
Aetzuni;  w;ihrjienoniinen  werden  und  /.w;ir  in  den  Uichtuniien  <iller  /wolf 
Ikositclraötlerfliichen.   Am  doul liebsten  wird  man  ihn  am  WUrfelspaltunus- 
stücke  stets  in  den  Zonen  der  Diai^onalen  wahrnehmen,  weil  die  zugehörigen 
Ikositctraederflaeheu  am  flachsten  gegen  die  Wtlrfeinache  geneigt  sind. 

So  zeigte  z,  B.  ein  in  der  hiesigen  Sammlung  belnuiliches  Stück  Metcor- 
eiseu  von  Fort  Duncau  in  Texas  orientirten  Schimmer  nach  mindestens 
fünf  verschieden  liegenden  Flachen.  Der  Winkel  zwischen  zwei  solchen 
Flachen,  die  derselben  Zwillingshnce  angehüreu,  wurde  durch  Schimmer- 
niessuDg  goniomelrisch  brsdnnnL  uiul  zu  annähernd  72*  gefunden,  also  nahe 
ttbereinstimmend  mii  diiu  S\  iukel  [il2]:(TT2)  =  70<>32'.  Ausserdem  war 
auch  direcle  Orienlirung  des  Schimmers  gegen  die,  an  dem  Kisen  herge- 
stollten, Spaltungsllächen  möglich,  so  dass  ein  Zweifel  Uber  die  Ursache 
des  Schimmers  nicht  mehr  heslelien  kann. 
Mineralogisches  und  petrograpiiisches  lostilul  der  Universität  Sirassburg, 

im  Januar  1892. 


*)  1.  c.  Vergl.  auch  T scher raak,  Lctirbuch  der  Mineralogie.  U.  Aull.,  iääS. 
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XIII.  £m  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von 

Isothermen  an  nnorganischen  und  organischen 

Substanzen. 

Von 

Q.  Starkl  in  Kalksburg  bei  Wien. 
(Mit  4  Textflsur.) 


Sowie  Slructuruniersebiede  bei  durobsichtigen  Kdrpero  durch  optische 
HttlfsmHtel  erkennbar  sind,  so  können  Struclurdifferensen  an  undnrebsieb- 
Ilgen  Körpern  wohl  am  zweekmassigsten  durch  ihr  verschiedenes  Wanne- 
leitungsvermOgen  conslaiirt  werden.  Ich  prüfte  dasselbe  namenllieh  an 
alteren  und  jüngeren  Kohlen,  die  ich  in  Besug  auf  ihre  Hikrostructnr  naber 
unlenucbte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  werden  in  einer  folgenden  Ab* 
handlung  bekannt  gegeben  werden. 

Die  vorliegenden  Zeilen  enthalten  bloss  eine  allgemeine  Hitlheilnng 
eines  Verfahrens,  welches  angewendet  wurde,  um  an  Kohlen,  an  fossilen 

und  rccenlen  Hölzern,  an  Mtoeralien  Uberhaupt,  Wärmecurven  zu  erzeugen 
und  dieselben  in  Kurze  mit  genügender  Exactbctt  einem  Auditorium  de- 
monstriren  su  können.  Die  ältesten,  ausführlicheren  Versuche,  Warmeeur^ 
ven  SU  enteugen  und  zu  fixiren,  rubren  von  II.  deSenarmont  her*). 
Diespr  warf  zuerst  auf  die  Mitle  der  mit  Wachs  überzogenen  Mineralplatt«} 
ein  SomuMibild  ,  urlclies  er  tlurch  eine  erste  Linse  von  t:rn??5or  OeflTnuni; 
erhielt  und  das  durch  eine  zweite  Linse  von  kurzem  Brennpunkte  vor- 
dichtet wurde.  Kin  zweites  Verfahren  bestand  darin,  dass  er  durch  die 
Bohrung  der  zu  prüfenden  Platte  einen  Platindralil  führte  und  durrh  den- 
selben einen  VoUa'scheu  Ötrom  leitete.  Bei  seinem  dritten  Verfahren 


•)  Ii.  do  Senarmnnt,  llobiT  dio  WSrrnpIfilunjj^ffHiii^keit  in  krystaUisirton  irub- 
sUiDzeD.  PogiseDdoras  Aon.  d.  l'üys.  28,  494;  34,  190;  70,  50  u.  4tti. 
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wendet  er  statt  des  Pletindnhtes  ein  Süberrebr  ao,  das  doroh  die  fiolkrang 
gesteckt  und  unter  der  Platte  kniefbrmig  abgelegen  wurde.  Dieses  Ende 
wurde  erwärmt  und  niiitelst  eines  Aspirators  ein  Luftstrom  dureh  das  Relir 
geleitet.  Das  sweite  Verfahren  war  es,  dessen  sich  Senarmont  f^wöbn- 

lieh  bediente»,  um  Isothermen  su  eneugen. 

V.  V.  Lang*)  hat,  nachdem  er  die  zu  einer  krystullographischen  Axe 
parallel  geschlifTene  Platte  durchbohrt  und  mit  einer  dünnen  Schiebt,  be- 
stehend aus  Wachs  und  Terpentin,  gleichmässig  tiberzogen  hatte,  durch  die 
Bohrung  eine  Nadel  eingeftlhrl.  Die  Erwärmung  der  letzteren  wurde  durch 
einen  galvaaiscbeD  Strom,  hervorgerufen  durch  Smee'sche  Elemente,  be- 
werkstelligt. 

E.  Jannetlasr**)  schluL'  oinc  ^liaili -h.'  Mi  tlmdo  ein.  Bei  Platten  da- 
gegen, die  Wesen  ihrer  SpniÜLkfii  keine  Durchbuhrunj^  erlaul>leu,  wurde 
dui»  Verfabreo  in  der  Weise  nKuiilicirl,  dass  ein  Plntindrnht  in  der  Milte  zu- 
sammengebogen wurde.  Das  Ende  der  Biegung  wurde  zu  euier  Kugel  ge- 
formt und  die  freien  Prahlenden  wurden  mit  den  I'oklr.lhten  einer  Batterie 
verbunden.  Der  so  hercerichtete  Platintiiaht  wurde  alsdann  senkrecht  auf 
die  mit  einer  leicht  sclnut  l/.haren  Fetlschiehl  (iberzogencn  Platte  aufgeslelll, 
so  dass  die  kugelige  Anschwellung  uud  die  Objectplatte  sich  schwach  be- 
rührten. 

Röntgen  Underte  dtö  bidierigen  Methoden  in  der  Weise  ab,  dass 
er  die  Objeetfladie  behauchte  und  dieselbe  mit  einer  erhitsten  Hetatlspttse 
liertthrte.  Die  duroh  Verdunstung  der  Hauehschicht  entstehende  Figur 
wurde  durch  Bestreuong  mit  Lycopodiumsporen  Oxirt. 

ich  habe  dieses  Terfahren  wiederholt  versneht  und  sur  Genttge  bestä- 
tigt gefunden,  dass  allerdings  die  Isothermen  sehr  raseh  erseugt  werden, 
dass  alMr  die  scharfe  Umgrensung  nach  der  Bestäubung  der  Flaohen  immer 
etwas  zu  wttnschen  ttbrig  liess.  Zweifelsohne  ist  diese  Methode  weit  ein- 
facher als  alle  anderen ;  doch  glaube  ich  das  Eine  bemerken  su  dttrfen,  dass 
dieses  Terfabren  recht  gut  geeignet  ist,  sich  selbst  sofort  ttber  die  Wärme- 
leitungsverhaltnisse  auf  einer  Plllche  su  orientiren,  niobt  aber,  um  lang  su 
erhaltende  Prtfparate  hersustellen. 

Was  nun  die  Prüfun;:;  auf  die  WHrmeleitung  bei  den  verschiedenen 
recenten  Holzem  betrifft,  so  bleibt  noch  zu  erwilhnen,  dass  diese  von 


•)  V.  V*  litog,  Orientirung  der  WSrmeleitttngsflihlgkelt  eiaaxlger  Krystollew 
Poggend.  Ann.  d.  Phys.  fSßS,  135,  29. 

**)  K.  Jan  nett  az,  Sur  la  piopagalion  de  ia  ohalear  dans  les  corpa  cryatalliate. 
Aon.  de  cbimie  et  de  phys.  4873,  29,  1. 

W.  C.  Röntgen,  lieber  eine  Variation  der  Senarmonfaehm  Methode  sur 
Beatlmmnng  der  Isothermen  Fliehen  In  Kryatallen.  Poggend.  Ann.  d.  Pbys.  4874,  161, 
60 s.  —  Ucbcr  eine  Methode  sur  Erseagang  von  tw^ermen  auf  Kryatalleo,  Dieae  Zeit- 
scbr.  4879,  S,  17. 
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a  SlarU. 


Kn  oh  laue  Ii")  in  ähnlicher  Weise  wie  an  den  Minernlplatten  an  Holzplatten 
vorgenoninien  wurde.  Die  eben  ceschliffeno  Flüche  wurde  senkrecht  durch- 
bohrt, mit  Wuchs  tiberzogen  und  durch  die  Bohrung  ein  genau  anschliessen- 
der Draht  geftthrt,  den  man  erhitzte.  Die  erhailenen  IsothernuM»  waren 
entweder  Kreise  oder  l^llipscn,  je  nachdem  das  Uolz  senkrecht  oder  parallel 
zur  Faserrichtuug  geschlilTen  wurde. 

Das  sind,  in  Kürze  erwJihnt,  die  Methoden,  die  bis  jetzt  augewendet 
wurden,  um  Isothermen  zu  ci  i^eui^eii. 

Ich  habe  mich  nun  auf  Grundlage  längerer  Bescbüftiguni;  unt  dt  ui 
Gegenstande  bemllht,  einen  möglichst  einfachen  Apparat  zusammenzu- 
stellen,  durch  weloben  es  möglich  werden  sollte,  Platten  von  Mineralien 
8ow<^t  als  auch  von  anderen  Substanzen  auf  ihr  Wärmeleitungs vermögen 
prüfen  zu  kttnnen,  ohne  die  Objecle  durchbohran  zu  müssen  und  doch  un- 
veränderliche Wttrmecurven  zu  erzeugen. 

Dies  wird  Immer  erreicht,  wenn  der  auf  sein  WMrmeleitungsvermögen 
zu  prüfende  Ktfrper  vollständig  ebene,  glatte,  möglichst  reine  Flachen  be- 
sitzt. Ist  dies  von  vornherein  nicht  der  Fall,  so  wird  es  am  besten  da- 
durch erreicht,  dass  man  sidi  zuerst  mittelst  einer  Sage,  wie  dies  bei 
Kohlen  und  frischen  Hölzern  möglich  ist,  das  Object  zureeht  sehneidet,  und 
dann  auf  künstlichem  fiimstein,  auf  einer  breiten  Stablfeile  oder  auf  einer 
Eisenplatte  nach  dem  gewohnliehen  Verfahren  sebleifL  Die  angeschliffenen 
Flüchen  werden  entweder  mit  Petroleum  oder  Wasser  auf  einer  matten 
Glasplatte  eben  geschliffen  und  schliesslich  nach  sorglältigem  Abtrocknen 
auf  einem  Lederriemen  und  einer  mit  Seide  überspannten  Holzplatte  polirl. 

Ist  dies  geschehen,  so  ist  in  zweiler  Linie  erforderlich,  dass  die  Mine- 
ral- oder  Holzplatte  mit  einer  möglichst  gleichmüssigen,  homogenen  Wachs-, 
Stearin-  oder  Paraffinschicht  überzogen  wird.  Mit  genügendem  Erfolge 
cesehieht  dies  nach  einiger  Uebung  in  der  Weise,  dass  man  eine  der  ge- 
nannten, leicht  schmelzenden  Substanzen  auf  die  gut  abgetrocknete  Flüche 
auftrügt,  mit  einer  über  einem  Hunsenbrenner  erhilzlen  Glasplatt«'  zum 
Sciimelzeo  bringt  und  dann  mit  der  (ilasplatle  rasch  über  die  i)i)jeet(läche 
in  paralleler  Richtung  liinweL-fahrt.  Am  besten  eignet  sich  Paraflin  ,  da 
diese  Substanz  erstens  ziemiicli  leicht  schmilzt  uud  zweitens  eine  sehr  ho- 
mogene blasenfreie  Schicht  auf  der  Flache  bildet. 

Will  man  die  Isothermen  recht  maikaul  haben,  so  empfiehlt  es  sich, 
vor  Hervorrufung  derselben  die  Ueberzugsschichl  mit  Lycopodiumsporen 
oder  sehr  fein  vertheillur  Mennige  gleichmassig  zu  libi  islreueu.  Zu  dem 
Zwecke  lasst  mau  aus  tuueui  weiLiiaiäi^en  Fläschcheu,  dessen  UaJs  mit  einem 


*)  Knoblauch,  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  den  physikalischen  Higeu- 
scbaflen  und  den  StruclurvdrhttllaigMo  h9i  veracüiodeaeo  Holzarten.  Poggcod,  Ann.  ü. 


4858,  106,  6iS. 
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flebr  feinmawihigen  Gewebe  ttbenpaoni  ist,  aus  grSsserer  Entfernung  die 
liest äubungssubstans  auf  die  Fläche  fallen,  kehrt  aladann  die  bestaubte 
Fläche  nach  abwärts  und  klopft  auf  der  Kehrseite  darauf.  Die  etwa  in 
grösserer  Menge  an  einseloen  Stellen  angehäufte  Substans  fttllt  ab  und  eine 
ziemiich  gleiehmassige ,  gans  dOnne  Schicht  des  Bestaubungsmittels  ad- 
hilrirt  an  der  Oberflüche. 

Zur  Erzeugung  der 
Isothermen  habe  ich  den 
in  nebenstehender  Figur 
»hcebildetcn  Apparat  zu- 
sammengestellt. 

Ein  StJinder(.S/,)  be- 
sitzt an  einem  Ende  eine  _ 
llolzkluppe,  in  welcher 

ein  4.6  cm  langes  Glasrohr  {(Hr.)  festgeklemmt  wird.  Durch  das  Glasrohr 
geht  ein  2  mm  dicker  Kuj)ferdraht  {Cu),  der  bei  A  rechtwinklig  abgebogen 
ist  und  mit  einer  ringsum  gleichmUssig  zugefeilten  Spitze  endigt.  Die  Lünge 
AB  betrügt  3  cm,  die  von  ÄCiO  cm.  Ein  sweiter  Stander  {St^]  trügt  eine 
voUatandig  horisental  eingeklemmte  8,5  mm  dicke  Glasplatte  deren 
Gentrum  so  durchbohrt  wurde ,  dass  die  Spitse  des  Kupferdrahtes  durch 
das  Bohrloch  etwa  I  mm  hervorragt.  Der  Zweck  der  Glasplatte  ist,  die 
strahlende  Warme  nach  Möglichkeit  zu  elimhiiren.  Das  dritte  Stativ  (S^) 
tragt  einen  mittelst  einer  Stellschraube  {Sttchr.)  heb-  und  senkbar^  Tisch. 
Auf  demselben  wird  vermittelst  der  Schrauben  {Schri  und  Sc^rgJ  das  xur 
Untersuchung  bestimmte  Object  horizontal  eingeklemmt. 

Ist  dies  gesobebeo,  so  wird  der  Tisch  so  weit  gehoben,  dass  das  Ende 
der  Kupferdrabtspitze  die  Ueberzugsscbiebt  bertthrt.  Wird  nun  das  freie 
Ende  des  Kupferdrahtes  durch  die  Flamme  eines  Bunsenbrenners  erhitzt, 
so  beginnt  schon  nach  wenigen  Secunden  sich  die  Isothermenlinie  zu  bil- 
den. Dieselbe  hat  bald  eine  solche  (.rösse  erreicht ,  dass  sie  genaue  Mes- 
sungen gestattet.  Die  auf  diese  Weise  erzenjitcn  Würmecurvon  zeichnen 
sich ,  wofern  die  ntfthigen  Vorsichtsmassregeln  beobachtet  werden ,  durch 
scharfe  Abgrenzung  aus,  und  zwar  sehr  gut  dann,  wenn  die  Paraffinschicht 
möglichst  dünn  aufgetragen  wird. 

Sind  die  Platten,  die  auf  ihr  Warrnelf^idini^svprmn-^en  geprüft  werden 
sollen,  zu  klein,  als  dass  sie  durrh  die  Kleumischraubeu  feslLiefi.ilton  wor- 
den konnten,  so  hilft  man  sich  in  I  r  Weise,  dass  man  auf  ein  lm hhl^i nd 
grosses  Holzklülzchen  von  paralleicpipediM'lirr  Form  gewühniichrii  dlnser- 
kitt  auftrügt  und  hierauf  das  zu  uutersii  Ik nde  riattchen ,  das  früher  in 
passender  Weise  mit  Paraffin  Uberzogen  wurde,  auf  diese  Unterlage  hori- 
zontal aufkittet. 

Beobachtet  der  Experiment iiende  alle  üDgegebeneu  Punkte,  so  gelingt 
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es  ohne  weiteres,  mit  Hülfe  dieses  einfachen  Apparates  eben  so  gute  und 
scbtfne  Wümieoorven  su  enettgen,  wie  dies  mit  anderen  bisher  angewen- 
deten der  Fall  war. 

Eines  wird  der  Experimentator  nach  wenigen  Versuchen  Gndcn :  dass 
die  Ciirven  um  so  rascher  entstehen,  je  schlechter  die  in  Untersuchung 
stebonden  Objecte  die  Würme  leiten. 

Ich  habe  eine  Anzahl  von  Isothermencurven  nn  verschiedenen  Sub- 
stanzen gemessen,  deren  Ergebnisse  folgende  waren : 

a  :  b 

Föhre       (Ungssohnitl)  12  :  9,25  =  1,297  :  1 

Rothbache  (       -       )  11,75  :  9,75  =  1,205  :  1 

(        -        )  H,75  :  9       =  4,305  :  1 

(        -       )  10,25  :  7,75  =  1,3:^5  :  1 

Liirche       (        -        )  11  :  9,25  =  1,189  :  1 

Nuss         (        -        )  11,5  :  9,5    =  1,210  :  1 

Gyps  (010)  10,5  :  9      =  1,166  :  1 

Eiche        (Querschnill)  11  :  11 

Rothbuche  (       -       )     8  :  8 

Kohle  von  Ost r. III  44  :H 
Kohle  von  HUtteidorf         6,75  :  0,75 

-      -                         4,5  :  4,5 

Kniiglimmer  (001)             5,5  :  5,5 

Die  Zahlen  unter  a  und  6  bedeuten  Millimeter. 
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XIV.  üeber  Epbomitkrystalle  von 
Stassfnrt-Leopoldshall. 

Ii.  Kttoh  in  Braalau. 

(Mit  8  Testfigurao.) 


NatUrliebe  Kiystalle  von  Bittersalz  sind  bisher  nur  von  einem  Fundorte 
beschrielx'n  worden  :  Q.  de  Rouville  (Conipt.  rend.  87,  703,  Nov.  1878) 
berichtel  Uber  Epsomitltryslalle  aus  einem  Gypsbruche  in  der  Tnas  des  Dep. 
de  TÜ^rault.  Rouville  bestimmte  an  den  Uber  \  om  grossen  KrystaJlen 

ohne  Messungen  {HO}ooR  (OlO)ooi^oo,  {012)^Pc5O  und  {402}|Poo. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Joh.  Brunner  in  Magdeburg  er- 
hielt Herr  Prof.  Dr.  Hinlze  grosse  nufgewachsene  Krystnlle  eines  neuen 
Vorkommens  von  Stassfurt-Leopoldsliall ,  deren  Bearbeitung  mir  Derselbe 
gülig>;t  fiberliess. 

l)i  '  Stassfurter  Ep^^oniltkryslalle  zeichnen  sich  vor  den  französischen 
nnd  den  künstlich  dariicstclilen  Biller.sahkrvslallen  der  L'ewöhnlicheii  Art 
durch  beträchtlichen  Flächenrcichthum  aus.  Aul  koiaigetn  Steinsalze  oder 
einem  grauen,  salzreichou  Tbone  aufgewachsen,  erreichen  die  Kryslalie 
eine  Grösse  bis  zu  mehreren  Gentimetern.  Sie  sind  von  süulenförmigem, 
eventuell  durch  Vorherrschen  der  einen  Prisnieufl.'iehe  dick  tafeligeui  Ha- 
bitus und  bei  hüulii;  seitlicher  Anwachsstelle  an  l)cideu  Enden  ausgebildet. 
Der  hemiödrische  Charakler  Irill  bei  vielen  Krystallen  in  der  Ausbildung 
deutlich  hervor,  ebenso  oft  aber  ist  die  Grundform  in  ihren  beiden  Sphe- 
noiden  nur  mitganx  unbedeutend  verschiedener  Gentraidistanz  ausgebildet. 
Die  FlaehenbesehaffeDheit  genügte  zur  sicheren  Bestimmung  der  Krystall- 
formen,  ist  aber  fflr  eine  Neuberechnung  des  Axenverhaltnisses  nicht 
vollkommen  genug;  es  wurde  daher  das  aus  den  Fundamentalwinkeln 
Miller* s  und  Brooke's  (Mineralogy  4868,  S.  548)  bereehnete  Axenver- 
hültniss : 
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a:6:c  =  0,9904:  4:0,5709 

beibehalten. 

Folgende  Formen  wurden   initlelst  goniomelrischer  Besiiaiuiungeo 

iiuchgewieson : 

n{m]Poo,  aj{«04)aPoo,  r{011}ft»,  a  :=x{H4}  +  -^  ,  »' = 


Wink  e  Itabe  1 1  e. 

G  e  messe  n :         Beradmet : 


m 

:  m 

(4  40):  (4  TO) 

89*87' 

89*86' 

m 

'9 

(4  40):  (240) 

48  48 

48  83 

m 

•  r 

(4  40):  (4  20) 

18  89 

48  88 

9 

:  o 

(840):  (4  00) 

86  34 

86  80 

r 

:  b 

(420):  (040) 

86  68 

86  49 

:  X 

(444):(TT4) 

78  8 

78  7 

% 

:  a' 

(444):(1T4) 

52  42 

58  38 

% 

:  fi 

(1I4):(404) 

86  26 

86  49 

» 

:  t; 

(1I4):(0I4} 

26  48 

86  36 

n 

:  X 

(404):(204) 

48  30  appr. 

48  50 

(2H)  wurde  aus  den  Zonen  (440):  (401)  und  (400):(H4)  bestimmt. 

Ftlr  natürliche  Krystalle  werden,  wie  schon  erwähnt,  die  von  Rou- 
ville  »ä  premtöre  vuec  beslimmteo  Formen  6(040},  m{4  4  0],  (102}  und 
(012}  *)  angegeben.  Ueberhanpt  neu  Mr  BitterBaIxkrystalle  ist  die  an  denen 
von  Stassfurl  beobachtete  Form  ^{210}. 

In  der  Prismenxone  herrseht  immer  ni  (140}  vor;  in  wechselnder  Aus- 
dehnung treten  a(400},  6(040},  ^7(240},  /(420}  hinsu.  Wie  schon  oben 
angedeutet,  briset  entweder  das  Vorherrschen  eines  Sphenoides  einen  ty- 
pisch hemi6drischen  Charakter  hervor,  oder  derselbe  wird  durch  genttgende 
Ausdehnung  der  Gegenform  mehr  oder  weniger  beeinirttchtigt.  Hit  Sicher- 
heit konnte  festgestellt  werden,  dass  sowohl  das  rechte  Sphenoid  ji 
X (4 4  4}  als  auch  das  linke  y  a  x{4T4}  in  grosser  Ausdehnung  vorkommt; 
solche  typisch  hemi^rische  Krystalle  sind  bisweilen  nach  einer  Prismen» 
tliiche  dicktafelig  ausgebildet.  Uebrigens  ist  auch  bei  hemisdrischer  Aus* 
biidung  stets  das  Gegensphenoid,  wenn  auch  noch  so  untergeordnet,  vor- 


*)  Bei  Rouville  Ist  c>  oflenbar  oin  Druckrehler  für  «3  s  {041},  wleanchAri- 
riinl  in  scinpm  Referate  in  dieser  Zcitscbr.  3,  442  schon  stillschweigend  angenommen 
hau  Uebrigens  ist  sowohl  in  diesem  Refer«ito  als  auch  im  Reperluriuni  und  General* 
regtoter  für  dieio  Zeltselir.  4888  ^.  488  resp.  74)  der  Name  des  Terb.  eis  Rloavllle 
aogegeben,  wSikrend  dte  Cempl.  read.  1.  c.  Rouville  schreiben. 
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banden.  Die  Domen  »{101}  und  t'{011)  sind  an  allen  Krysiallen,  obsehon 
gevvötmlich  nur  schmal,  entwickelt,  .t(201)  ist  nicht  hüufig;  das  Spbenoid 

S  =  x{2H)  ziemlich  selten  und  stets  ohne  (ieuenfoi  tn. 

Fig.  1  zeii;t  eine  Coinl)ination  aller  hfohachlelen  Formen  in  dem  ge- 
wöhnlichen Verhältnisse  ihrer  Ausdehnung,  Fig.  2  einen  Krystall  mit  herr- 
schendem rechten,  Fig.  3  einen  solchen  mit  herrschendem  linken  Sphenoid. 


Fig.  I.  Fig.l.  Fig.». 


Die  Krystalle  sind  recht  vollkommeD  spaltbar  nach  6(010). 

Die  Ebene  der  optisoheo  Axen  ist  c(004),  die  Doppelbrechung  sdiwaeh 
and  negativ,  die  Makiodiagonale  die  erste  Mittellinie.  An  einer  Spaliungs- 
platte  nach  (010)  wurde  gemessen: 

«F=  770  5'  flHr  Natriumlicht. 

I-iin  IM  isina.  dessen  brechende  Kante  parallel  der  Vertioalen  und  dessen 
eioe  Flüche  von  6(010)  gebildet  war,  ergab,  gleichfalls  fUr  A'u-Lichl; 

ß  =  1,4568 
y  =s  1,4619. 

Aus  obigem  2£  und  ß  folgt 

und  a  ^  4,4346. 

Die  Dispersion  für  verschiedene  Farben  ist  sehr  gering,  die  resp.  Dif- 
ferensen  fielen  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 

Tops5e  (Recherches  optiques  snr  quelques  söries  de  substances  iso- 
morphes, Annalea  de  Ghimie  et  de  Physique,  Paris  4874,  sörie  5,  1^  p.  58, 
59)  land  an  kttnstlichen  Krystallen  für  Aio-Licht: 

a  =  4,4385 
ß  ^  4,4554 
/  »  4,4608  , 

Des  Gloizeaux  (Sur  Femploi  des  propri^tös  opliques  biföfringentea  pour 
la  d^termination  des  espdces  cristallisöes,  S*  memoire,  Annales  des  Hines, 
4858,  Ii,  375)  an  ebenfalls  künstlichen  Krysiallen: 
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2^^  =  77059' 
2£„  =  77  43 

Eine  von  mir  im  chemischeii Laboratorium  des  mineralogischen  lostUuls 
ausgeführte  Analyse  ergab : 

Gefunden:  Theor. : 

MgO  46,59  16,25 
50,  32,24  32,53 
/r,0       54,82  54,22 

100,15  400,00 

und  bewies  somit ,  dass  die  Sub^ni  der  Krystalle  chemisch  reines  Bitter- 
salx  ist,  wie  auch  bei  qualitetlYer  Prttfung  Iceine  anderen  fieslandtheile  auf* 
gefunden  werden  konnlen. 
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XY.  Krystallographische  Beobachtungen  am  Idokras. 

Von 

J.  Boeoker  in  Aachen. 
(Aus  dem  mineralogischen  Institnl  der  kgl.  teehn.  Hoeiischule.) 


Eine  Anzahl  in  der  hiesitzen  Mineniliensamnilun!];  hofindliehfr  Stufen  mit 
Idokraskryslullon,  (Inninler  nainenllich  solche  vom  .Monte  Somnia  und  eine 
von  Zermalt,  gaben  /.u  iteobarhtungea  Aalass,  dereo  Lrgcboisse  im  Nach- 
stehenden ziisaninienj^ostelll  sind. 

Die  Auswürt iiuge  des  Monte  Souiuia  bestehen  aus  grauem,  oft  ge- 
bandertem,  mehr  oder  weniger  in  Silicate  umgewandeltem  A[)penninkalk. 
Von  den  neugebildeten  Silicaten  gehört  der  Idokras  mit  zu  den  hMufigeren. 
Seine  Kryslalle  sind  in  ihrer  larbe,  namentlich  aber  in  ihrem  Habitus 
wechselnd.  Vorwiegend  lassen  sich  drei  Typen  unterscheiden :  ein  bisher 
anscheinend  nichl  beschriebener  tafelfdriniger,  ein  flachpyramidaler  und  ein 
wQrfelahnlich  säulenförmiger.  Jedem  diMer  Typen  ist  audi  eine  besondere 
Geslaltencombinalion  eigen.  An  den  von  mir  untersuehten  Kry stallen  be- 
obachtete ich  folgende  Formen: 

Zooo  Zone  Zone  Zone  Zone 

fOOl.lOQ]        (OOMI»]  (100.414]       (110.174]  (lYO.444] 

c{OOI}    »i{nO}    *T{m)       ^{415}         »{5<!}      d{m}  t{34«) 
«{400}     ^{102}     •S{229}  *i>(48.5.5} 
fi'iiO}     o[m)      ^(413}  *K{7%St} 

^{301}     *F{558}        «f^l  <  .4.4} 
•r{U  H.5) 
f{334} 

unter  denen  die  mit  *  bezeichneten  fllr  den  Idokras  neu  sind.  Von  ihnen 
kann  £(44.4.4}  als  vollkommen  sicher  festgestellt  betrachtet  werden ,  da 
sie  sweimal  beobachtet  wurde  und  bei  guten  Reflexen  in  der  Messung 

0 rttli ,  StttochriR  f.  KtyaWIftix.  XX.  4 5 
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goijen  a{100}  eineu  üiUerschicd  von  nur  0/5  ergab.  Die  übrigen  neuen 
Forniüc  traten  nur  je  eiDiii.il  auf  und  bedürfen  daher  einer  weiteren  Be- 
stüligung.  Auch  die  bereits  bekanuteu  Gestalten  i'{102),  u{204),  7r{30^} 
und  ^^^3  mit  je  einer  Fläche  beobachtet.  Dass  6/(421}  auch 

in  die  Zone  [840.004]  und  <(344}  auch  mit  d{i2i]  und  t(3T2}  in  die  Zone 
[440 . 4Tl]  mm,  ergiebl  sich  ohne  Weiteres. 

Die  tafelfdimigen  Krystalle  sind  rundum  ausgebildet,  obsehoo  sie  nicht 
schwebend  entstanden,  sondern  mit  der  Unterlage  durch  einen  äusserst 
sehmalen  Flachenatreifen  verbunden  sind.  Sie  sitxen  auf  gebttndertem 
Appenninkalk,  dessen  einzelne  Lagen  spatbige  Beschaffenheit  besitxen. 
Auf  der  Grense  swischen  diesem  und  den  deutlich  auskrystalUsirten  Sili- 
caten befindet  sich  eine  Schiebt,  die  dem  Anscheine  nach  in  strahligen 
Wollastonit  umgewandelt  ist.  Neben  dem  Vesuvian  Ifisst  sich  noch  Phlo- 
gopit  und  vorsugsweise  Mejonit  unterscheiden.  Die  idokraskrystalle  sind 
von  braungelber  Farbe  und  siemlioh  durchsicbtlg.  In  der  Mitte  führen  sie 
einen  scharfbegrenzten,  rolhbraunen  Kern.  Trotz  eines  hohen  Glanzes  sind 
ihre  Flüchen  nicht  durch giin}.' ig  eben;  sie  liefern  daher  meist  mohrrre 
Reflexe  und  ergeben  manchmal  erhebliche  Schwankungen  in  den  Winkei- 
werthen.  Die  Basis  ist  herrschend;  die  Prismenfl^cben  sind  schmal ,  wo- 
bei a  stets  breiter  ist  als  m,  wodurch  die  /i-Flächen  mehr  zur  Kntwickeiung 
kommen.  Die  Verticalstreifung  an  den  Flelchen  der  Prismon/one  ist  nur 
schwach.  Die  Kryst.'ille  bositzcn  einen  schalipon  Bau  und  zeigen  auf  ihren 
ßasalflüchen  natürliche  Aetzerscheinunuen,  Krholninpou  und  Vertiefungen, 
welche  nach  iliren  Umrissen  auf  Pyramiden  erster  Stellung  zurückzuführen 
sind.  In  einem  Falle  wurde  auf  einer  der  HasalflJlchcn  eine  besonders 
deutliche  aufgesetzte,  durch  ein  Symbol  aber  nicht  si(  [lut  ausdrdckhare 
stumpfe  Pyramide  beohachlel.  Die  auftretenden  Combinatiooeo  sind: 
campt,  camfpt^t,  cafmp-i^ouipT,  ta/ //( /u'/^Soi. 

Die  pyramidalen  und  säulenförmigen  Krystalle  sind  nur  an  einem 
Knde  ausgebildet,  da  sie  mit  dem  anderen  auf  breiter  Unterlage  auf  dem 
Gestein  sitzen.  Die  ersleren  sind  auf  körnigem  Granat  und  dunkelgrünem, 
feinschuppigem  Gümmer  aufgewachsen,  welche  ihrerseits  späthigen  Kalk 
überdecken.  Sie  sind  von  hellbrauner  Farbe,  durchscheinend  und  lebhaft 
glünzend.  Gemessen  wurde  nur  ein  Krystall  von  der  Gombination 
pcafmosi&v.  Die  Flachen  von  p  seigen  eine  parallel  ihren  Durch- 
schnittskanten  mit  t  verlaufende  verticale  Streifung.  Die  Prismenflachen 
sind  sehmal,  a  und  jedoch  breitef  als  m;  o  ist  nur  als  feiner  Streifen  vor^ 
banden  und  wie  s,  i  und  &  nicht  vollstthlig  entwickelt. 

Die  wOrfelartig  säulenförmigen  Krystalle  haben  theils  eine  ausge- 
sprochen dunkelbraune  Farbe,  theils  sind  sie  hellbraun  mit  einem  Stich 
ins  Grüne  und  durchscheinend.  Der  Kalkstein  der  Stufe,  auf  weldber  die 
braunen  Krystalle  sitxen ,  ist  zum  grüssten  Theil  in  einem  fast  einaxigen, 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


Kryttallognpliiscbe  Beotwchlangen  «m  Idokras. 


227 


optisch  negativeii  Mayne.i^iagliDimer  von  schmutzig  dunkelgrüner  Farbe 
umgewandelt.  Die  vcrhalluissmÄssii:  dünne  Unleria^r  der  Idokrasknstnüe 
besteht  aus  Alejonit  mit  einzelnrn  I.insprenglingen  von  dorbeiu  Gr.ni.iL 
Mejonitkryslalle  begleiten  don  Idokras.  Die  grün  1  ic h  braun  e  n  Kry- 
slalle  haben  als  Begleiter  ebenfalls  körnigen  Mejonit,  ferner  verhMllniss- 
mttssig  hellen  grttoen  Glimmer,  Forsterit(?]  und  spütbigen  Kalk,  in  welch* 
letalerem  in  der  Nahe  der  Silicatregion  eine  sciimale  Zone  von  winiigen 
dunkeln  PIeonasM)ktaedem  eingelagert  ist. 

Ad  den  braunen  Kryslallen  wurde  die  Gombinaiion  cmp  VWt^afoDs 
EKd  beobachtet;  ausaerdem  eine  Uber  o  gelegene  Deuteropyramide,  deren 
Neigung  gegen  c  so  gering  ist  (gemesaen  wurde  0<*57'),  daaa  für  dieselbe 
ein  Symbol  herzuleiten  OberOüssig  erschien.  Die  grünlichbrauDen  Kry^ 
stalle  zeigen  die  Combination  cmafvsptoft.  An  beiderlei  Krystallen  sind 
m  und  c  die  vorherrschenden  Formen  und  bedingen  den  erwähnten  würfet- 
artigen  Habitus.  Die  Prismen  zeigen  sammilich  eine  starke  verticale  Strei- 
fung,  hervorgerufen  durch  eine  Reihe  nicht  niiher  bestimmbarer  vicinalor 
Formen.  Die  Flüchen  der  ttbrigen  Gestalten  sind  glatt,  aber  httufig  sehr 
schmal  und  unvoll?:ählig. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  den  Somma-Krysti^len  sind  im 
Nachstehenden  in  eine  gemeinsame  Tabelle  aufgenommen  worden ,  da  die 
an  den  verschiedenen  Typen  für  die  Grundform  ermittelten  Werthe  von 
einander  wenig  abweiclien  und  sich  auf  das  von  V.  von  Zopharovicb 
ai]^eieitete  und  von  Herrn  Uinlze")  angenommene  AxenverhuUniss 

a  :  c  =  1  :  0,537544 


zurückführen  lassen.  Dieses  Axenverhällniss  ist  daher  auch  der  Heehnuiig 
zu  Grunde  gelegt  worden. 


Zahl: 

Grenzwcrllio : 

Mittel: 

Rcclinung: 

f  :'a  — 

i;2<o;:(ioo) 

47 

26"34' 

26"  34' 

p  -.c  = 

(Hl):;OÜl) 

24 

3G  48   —37  45 

37  41 

37  14,5 

p  :t  ^ 

(in;:(33<) 

6 

29    3   —29  13.5 

29  7 

29  5 

p  = 

{411):(H3j 

12 

22  28,5—23  10,5 

22  58 

23  1,5 

^  :  r  = 

(H3  :i001: 

8 

14    0   —14  19 

14  11 

14  13 

«   :  c  = 

(331):;00V; 

f) 

Ü6  40,5—66  24,5 

66  18 

66  49,5 

^  :c  = 

ti15):{0011 

1 

8  30,5 

8  39 

V  :e  = 

(552):(004) 

4 

62  47,5 

62  45 

IT:  c  = 

(U.U.5):(001) 

4 

64  50,5 

64  50 

S  :  c  =3 

(229):  [0011 

4 

9  26 

9  35,5 

p  : 

(4 14):  (229) 

4 

27  53,5 

27  39 

*)  H»ii(lb.d.  Min.  I8S0.  277. 
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J.  Boeck«r. 


Zahl : 

Grenzwerlhe: 

Mittel: 

Rechirang : 

0 

(101):  (ÜUl  ! 

1 U 

9R0  k  k'K 

28<J 

15,5 

y 

I  C 

(102^  (001) 

15  8 

15 

2,5 

tt 

.  c  — 

(901 V  /0011 

47  8,5 

47 

4 

.  l 

>     />     ■  -  ■  . 

,  r 

57  43 

58 

12 

T 

'KITi  -  001  ^1 

4  56  5 

5 

8,5 

a 

: 

(100):(48.ä.5) 

30  28,5 

s>i 

a 

:  Ä  = 

( 1 UU) :  [  /  ZZ; 

Ol  D 

31 

6,5 

f 

•  p  — 

/ 100 1-^11  4  4^ 

2 

37  36  5  37  37 

37  3f)  5 

37 

31,5 

\  n 

*.  s 

ilOOi  -  31 11 

7 

34  55   35  15 

35  7 

35 

y 

.V 

:  /)  = 

(311)-(1H^ 

;> 

29  21.5—29  32 

29  26,5 

29 

31 

a 

(100)  .-(Sil) 

2 

22  41,0—22  58 

22  49,5 

22 

54 

(d 

•  «n — 

[421]  [110) 

2 

28  55,5—28  56 

28  56 

28 

50,5 

:  m= 

(311):(i10) 

3 

39  18,5^39  37 

39  31 

39 

34 

2 

50    7,5—50  40 

50  8,5 

50 

zo 

i 

:  G  = 

(342]:  (004) 

1 

40  15 

40 

22 

• 

t 

: 

(342):(100) 

4 

52    3  —52  14 

52  7,5 

52 

5,5 

s 

:  0  s 

(3II):(40I) 

3 

33  30  ^3  35 

33  33 

33 

34 

Die  eingüiiizs  erwähnU» 

Slule 

von  Zermall  zeigl 

auf  küi'uigcüi, 

gelb- 

lichgrUneni  Vesuvian  aufi:ewachsene  grasgrUno,  durchsichtige  Kryslalle 
desstlhen  Minerals,  begleitet  von  wassorliellem  tafelförmigem  Diopsid, 
blauurUucm  Clilurit  und  weissem  opakem  Dolomit  in  vereinzcllen  Kry- 
stalleu.  Diese  Stufe  erwarb  die  hiesige  Sammlung  im  Jahre  1884  von 
einem  sobweixer  Hlndler,  welcher  angab ,  dass  sie  vom  Monte  Rosa  her- 
stamme.' Da  von  dieser  Berggruppe  ein  Vesuvianvorkommen  nicfal  bekanni 
ist,  hiogegen  nach  Herrn  Seligmann*8  Beobaobtuugeo  *}  ein  Zermatter 
Vesovian  von  nichl  nliher  bestimmtem  Fundort  grosse  Aebnlichkeil^n  mit 
dem  vorliegenden  erkennen  liess,  so  lag  die  Vermuthung  einer  gemein- 
samen Herkunft  beider  Stücke  nahe.  Um  eine  Entscheidung  hierüber  su 
erlangen,  wurde  die  fragliche  Stufe  Herrn  Seligmann,  mit  der  Bitte 
einen  Vergleich  vornehmen  zu  wollen,  ttbersandt,  worauf  er  die  GeftllUg- 
keit  hatte  die  nachstehenden,  mit  seiner  Erlaubniss  wiedergegebenen  Mtt- 
theilungen  su  machen. 

»Das  hierbei  surttckfolgende  Stück  ist  von  demselben  Funde,  wie  die 
von  mir  beschrieben (mi  und  ich  habe  bei  einem  Besuche  von  Zermatt  im 
vorigen  August  nunmehr  auch  den  genauen  Fundort  festzustellen  vermocht. 
Der  ignaz  Einer,  von  dem  meine  1883  erworbenen  Stufen  herrühren  und 
von  dem  ich  jetzt  noch  eine  Beihe  solcher  erwarb,  hat  in  der  Morflne  des 


•)  Verh.naturhisl.Ver.  Rhein),  etc.  Corr.-Bl.  1881, 114.  Ref.  dieseZeitschr.V,  4SI. 
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obereo  Theodulgletscbers  an  den  tLeicbenbreUer«  nngeföhr  I)ei  Punkt  2945 
dor  Karte  4  :  50000  einen  grossen  Block  des  Gesteins  gefunden ,  der  nach 
aeioer  Angabe  sllmmtliche  Stufen  geliefert  hat.  Ich  habe  j  t/t  uidi  Granat, 
dessen  Fehlen  ich  früher  hervorhob,  auf  einem  Stück  gefunden:  au<^  den 
Galcit  resp.  Dolomit  habe  ich  einmal  genau  dem  Ihrer  Stufe  gleichend  be- 
obachtet. Die  Diopsidkrystalle  sind  bei  mir  ebenfalls  meist  nach  (100) 
tafelförmig  ausgebildet  und  unter  meinen  neuf^n  hefindon  sich  .luch  flachen- 
reichere, als  ich  sie  frfthcr  !)ps;kss.  Kurz  und  gut.  es  ist  kein  Zweifel,  dnss 
Sie  ein  Stück  desselben  bundes  haben  (  Cnbipn/,  24.  Marz  1891).  In  einem 
weiteren  Briefe,  vom  27.  Miirz  schreibt  Herr  S  r  1 1  -  mann  : 

»Ich  will  zu  meinen  früheren  .M  ii  i  in  Hungen  noeii  die  hinzufügen,  dass, 
wie  mir  der  Ignaz  Biner  sagte,  ein  ciem  Gesteine  der  Zermalter,  resp. 
Theodul-MorUne-Vesuviane  ahnliches  auf  der  Südseite  des  Malferjoches 
an  den  Cimes  blanches  anstehen  soll.  Gesehen  habe  ich  davon  nichts,  da- 
gegen habe  ich  bei  einem  Manne  .Namens  Supersaxo  in  der  Fee  unter 
alten  Resten  früheren  Mineralsuchens  ein  gau^:  kleines  StUfcheu  gefunden, 
das  aus  der  Morüne  des  Fee-  oder  des  Maltmark-Glelschers  slammon  soll 
und  ganz  tthnlichen  grünen  Veauvian  aaf  einer  an8<^einend  auch  aus 
Vesuvian  bestehenden  grftnen  Unterlage  zeigt.  Bei  demselben  Hanne  fand 
ieh  auch  noch  eine  Probe  des  von  Hessen  borg  beschriebenen  Vesuvians 
von  Fee  (Neue  Folge,  Heft  2,  22,  4863),  dessen  Fundort  mir  als  Lange  Fluh 
beseidinet  wurde.  Das  stimmt  also  mit  Hessenbergs  Angabe  ^Gletsoher- 
alp\  deren  Abschlns«  gegen  den  Fee^GleUeher  hin  eben  die  Lange  Fluh 
bildet«  aber  nicht  mit  den  Stttoken,  die  ieh  im  Jahre  4884  selbst  an  der 
Langen  Fluh  gesammelt  habe  und  die  gans  anderer  Art  sind.  Diese  ähneln 
Qamlich  sehr  den  Stücken  aus  dem  Alatbal  mit  braunem  Vesuvian;  das 
neuerworbene  Vorkommen  aber  ist  durch  die  Form  der  Vesuviane  ganz 
eigenartig,  wenn  auch  die  Paragenesis  eine  iihnlicbe  ist.  Das  letxlere  ist 
auch  dadurch  bemerkenswerth,  dass  die  lUisserlich  grünen  Vesuviane  einen 
braunen  Kern  (ob  Granat?)  haben.  Noch  ein  anderes,  mir  neues  Vesuvfan- 
Vorkommen,  mit  vorherrschender  Basis  und  braun,  habe  ich  im  vorigen 
Jahre  mitgebracht;  es  stammt  vom  Pollux,  dem  westlichen  Gipfel  der  Zwil- 
linge in  der  Monte-Rosa-Kette;  auch  dieser  Vesuvian  findet  sich  mit  rothem 
Granat  zusammen  ^ 

Ueber  das  Mineralgemenge,  welches  den  Vesuviankrystallen  von  Zer- 
matt als  l'nterlage  (b'enl,  halte  seiner  Zeit  A.  von  La  sau  Ix  auf  (irund 
mikroskopischer  Untersuchung  in  der  oben  erwähnten  .Mittheilung  des  Herrn 
Seligmann  (p,  105)  berichtet.  Er  fand  es  vorwiegend  au«?  Vesuvian  und 
Granat  zusammengesetzt  und  darin  eingelagert  farblosen  (ilnunu  r,  eben- 
falls farblosen  I'yroxen,  ein  faseriges  Mineral,  welches  er  für  Wolbistonil, 
und  eine  weitere  farblose  Substanz  iiiit  undulüser  AusUischung,  welche  er 
für  Feidspatb  hielt;  endlich  beobachtete  er  Umwandluiigsproducte  des 
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FyroxeDS  mit  Aggregatpolarisation.  Herr  Professor  Arzruni  wiederhoUo 
die  mikroskopische  Untersuchnng  des  Gesteios  und  stellte  mir  nachstehende 
kuKo  Schilderung  mr  Verfttgaog: 

j»In  (Ion  mir  vorliegenden  zwei  SchlliTcn  des  körnigen  Gemenges  or- 
kannle  ich  neben  herrschendem  Yesuvian  noch  Pyroxen  ,  Glimmer  und  die 
von  A.  von  Lasaulx  angegebene  undulös  auslöschende  Substanz,  die  auch 
ich  nis  Feldspalh  ansehe.  Crnnat  habe  ich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen 
können,  da  die  l)ei  gekreuzten  Nicois  diinke!  hlpifttnidcn  Körner  ebenso  aiit 
auf  basale  Schnitte  df's  Ve^nvi ms  bezogen  werden  können.  Auch  ein  Mine- 
ral, welches  als  \Vüiiastouit  zu  deuten  wäre,  habe  ich  nicht  wahrgenommen. 
Das  fjanze  (iemeoge  ist  vollkommen  farblos;  siimmtliche  Minerale  treten 
ohne  eigene  Krystallumrisse  auf,  da  sie,  dicht  aneiuauder  gedrängt,  sich 
an  der  Ausbildung  gegenseitig  gehindert  haben.  Der  Vesuvian  erscheint 
bei  gekreuzten  Nicois  dunkel  violett  bis  schwarz  infolge  seiner  bekanntlich 
sehr  geringen  l)opj)ell)rechung.  An  einzelnen  Stellen,  wo  seine  Körner 
recht  fein  sind,  hui  er  eine  Umwandlung  zu  einer  nicht  uiihcr  bestimm- 
baren, thcilweise  faserigen,  radialstrahligen ,  äusserst  schwach  doppel- 
breohenden  Substanz  erlitten.  Der  Pyroxen  zeigt  bei  gekreuzten  Nicois  die 
bekannten  Interferensfarben ,  äusserst  feine  Zwillhigslamellen  und  einen 
bis  SQ  45<i  ansteigenden  AuslOsohungs winket.  Der  Glimmer  bildet  wellig 
gebogene  und  infoige  dessen  fast  durchweg  undnlfls  auslöschende  Fetzen 
und  Flasem.  Diese  Art  der  Auskischung  kehrt  tibrigens  in  höherem  oder 
geringerem  Maasse  fast  bei  allen  Bestandtheilen  des  Gemenges  wieder  und 
weist  auf  mechanische  Wirkungen  bin»  welche  in  demselben  Deformationen 
und  Spannungen  hervorgerufen  haben,  f 

Au  den  Erystallen  des  Vesuvians  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 

m{iiO),  a{<00), /"{240),  c{001},  ;){H  1),  /{331),  s{M\), 

Ausserdem  w^urde  einmal  eine  Fläche  wahrgenommen,  welche  nach 

der  Messung  zum  Symbol  einer  noch  nicht  bekannten,  jedoch  nicht  gendgend 
sicher  erscheinenden  l-orni  {<3. -13  1}  führen  würde.  Charakteristisch  ist 
das  gilnzliclie  Fehlen  der  Deuteropyr.uniden.  Unter  den  Pyramiden  herrseiit 
p  vor  und  zeichnet  sich  durch  horizontale  Streifung  aus.  Bei  manchen 
Kryslallea  treten  die  Prismen  zurück;  die  Basis  ist  durchweg  vorhanden. 

Die  Messuncen.  denen  zum  Vergleich  die  berechneten  Werthe  nach 
ll(M  rn  Uintzuä  Angaben  gegenüber  gestellt  sindi  führten  zu  den  Dach- 
stehenden Zahlen. 

Zahl;         GrcazwcrÜie:  Mittel:      Rcchniiiif:; : 

;  c  =  (4H):(001)  6  37»  6'  — 370  29,'5  37M5;5  37"i4;5 
t:c^  (;331,.(0O1)  7  66  4,5—66  37  66  19,5  66  19,5 
p  :  t  (4H):f33i)      6     29    2   —29  19,5      29    9,5     29  5 

lO":  c  =  (13.43.4):^001]      1  —  68  13,5     67  58 
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Zahl: 

Grenzwcrihc : 

Mittel ; 

Rechnung: 

t 

:  t  = 

(331j:^331) 

3 

80HS'  —81«  0' 

800  i  8' 

800  iiV 

l 

:  a  = 

(331)  .(010} 

7 

49  20,5—50  9 

49  38,5 

49  38,15 

t 

:  «  ^ 

{331):(3n] 

10 

24  22  '25  11 

24  41 

24  32,5 

i 

:  f  SS 

(3I4):(3T4) 

3 

34  22,5-^4  39 

34  34 

34  38 

s 

:  os 

(3I4):{0<0) 

4 

73  43  —73  35 

74  6 

74  44 

:  p=t 

[314):[H1) 

1 

29  39,5 

29  31 

\s 

:  a  — 

(311]:(100) 

1 

34  53 

35  9 

s 

:  c  = 

(3H):(004) 

2 

59  27  -59  43,5 

59  35 

59  32 

a 

(400):  (210) 

4 

26  46,5—27  47 

27  4,5 

26  34 

Von  den  Begleitern  des  Vesuvians  zeigt  der  Dolomit  die  Form  des 
Grundrhomboeders  {lOTl}.  Der  Cblorit  tritt  in  z.  Tbl.  wohlbcgrenzten 
Schuppen  auf,  deren  Farbe  jo  nach  der  Dicke  zwischen  Rad  de 's  15  /  und 
15m  («Grasgrtin,  zweiter  Tebergaog  nach  BlaugrUnu)  schwankt.  Im  con- 
vertzealen    polarislrten  !,i'*hlo  gekrenzlen  Nicols  /eigen  die  Spnlt- 

l)lilltchen  nach  {001]  mi  l>oinahe  eioaxif^os  Interferenzbild ,  dessen  Kreuz 
sich  indessen  deulli-  Ii  ollnel,  sodass  an  der  Zweiaxigkeil  des  Minerals  nicht 
y    ZU  zweüülu  ist.    Der  "--iiin  der  Duj)f)ell)rectiunc  ist  positiv. 

Besonders  bemerkenswerlh  sind  die  iarldusen  Diopsidkrjslaile  nnt 
ihren  ungewöhnlichen  Utich  der  Querllaciie  (100}  lafelfürniigen  Ausbildung 
und  ihrem  Flüchenreichlhum.  Herr  Seligmann*)  beohachtete  an  den- 
selben die  Gestalten  a{iOO],  c(ÜOI},  //i{liO}, /■{310},  s{TH),  o{ii;), /.(331), 
T{1li],  (;(H2},  i^{T01}  und  als  nicht  ganz  sicher  die  von  Herrn 

H.  Sjögren**)  zuerst  erwähnte  Form  {T13}.  Offenbar  dieselben  Krystalle 
lagen  auch  Herrn  A.  Streng***}  zur  Üntersoehung  vor,  weleher  bis  auf 
{Tis}  und  {T13}  alle  soeben  erwähnten  Formen  wiederfand.  An  den  mir 
snr  Verfügung  stehenden  Krystallen  fanden  sich  ausser  den  beiden  letst^ 
genannten  Pyramiden  auch  {111}  und  (1 1 2}  nicht,  hingegen,  neben  einigen 
nicht  genügend  sichergestellten  Pyramiden  and  einem  flachen  Klinodoma, 
mit  Sicherheit  6(040}  ttnd^«{024}. 


*)  Verb,  natarh.  Ver.  Bodo  ISBt,  Corr.'Bl.  ia4. 
Diese  Zeitsohr.  4  SSO,  4,  tt7. 
•••)  K.  Jahrb.  f.  Min.  ISBft,  1,  SS8.  Vergl.  diese  Zeitochr.  ISB7, 18,  IIS. 
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XVL  Neue  Iformea  am  Topas  aus  dem  limeugebiq^e 

(Sfld-Ural). 

Von 

Ii.  Sovlieiir  in  Aachen. 
(Aus  ^em  minwalogischen  Institut  der  kgl.  techn.  Hoc^sdiule.) 


In  der  Bedikdrsew'schen  Topasgrube  im  Umcncr  Wnldc  hei  Mihss 
kommen  Topasr  zusammen  mit  Ilmenorutil,  schwarzem  Tunnalin  und  Kali- 
giimmer  in  Amazonil  führendem  Granit  vor.  Obwohl  Ilmenische  Topase 
wiederholt  Gegenstand  der  Untersuchung  waren*),  so  machte  dennoch  die 
grosse  Menge  des  von  Herrn  Prof.  Arzruni  an  Ort  und  Stelle  gesammelten 
und  mir  freumllichsl  zur  N'erfUfzuns;  üestelllen  Materials  'mehrere  hundert 
Kryslalle)  die  Auftiudung  der  einen  oder  andern  neuen  l'orm  nicht  unwahr- 
scheinlich; andererseits  reizte  der  l  nistand  zur  erneuten  Untersuchung, 
dass  eine  eenaue  Fundortsbezeiehn\m^  vorlag.  wMhrend  für  die  bisher  be- 
schriebenen Topase  der  dortigen  Gegend  einfach  »ilmcngebirgec  als  Fund- 
ort angegeben  war. 

Die  kleinen  (in  keiner  Dimension  üi)er  \  cm)  farblosen  bis  hellvvcin- 
gelben  Kryslalle  sind  von  nieist  kurz-)  säulenförmiger  Gestalt,  aber  häufig 
an  einem  oder  beiden  Knden  zerbrochen.  Die  Spaltungsfl.'lehe  r{001}  zeigt 
oft  Ausheilungs-  und  Wachsthuinserscheinungen,  sowie  Acl/diguren.  Es 
wurden  an  den  34  gemessenen  Krystallcn  folgende  Formen  beobachtet^ 
deren  Winkelwerthe  sehr  gut  mit  den  in  der  Literatur  angegebenen  über- 
einstimmten: M{i\0),  d[\0{},  f{OM),  o(1H},  u(H2},  t{113}. 

Neben  diesen  fOr  den  Habitus  bestimmenden  und  an  fast  allen  Krystallen 
(mit  Endigungen)  auftretenden  Gestalten  kommen  seltener  vor  und  in  ihrer 
Ausdehnung  meist  sehr  surttcktretend:  c(001},  6(010},  m(230},  7r(250}, 

i;{430},  h[m},  w{my 

Die  in  wechselnden  Ansdehnungsverhaltnissen  zu  einander  auftreten- 
den Fischen  von  JffilO}  und  1(420}  sind  sehr  glansend,  aber  vertical  ge- 

*)  G.  Rose,  Reise  ii.  ü.  Ural  484i,  2,  80.  —  Kukschurow,  Mal.  z.  Mm.  Kuss- 
laadsfi,  f17;  t,  1S9.  —  Jerttmejew,  Roes.  mio.  Ges.  I87S  (9),  It,  416.  (Aus*,  diese 
Zdtscbr.  4S78,  fi,  80(.)  —  Seltgmanny  diese  Zeilachr.  1879,  $,80;  Feist»  ebenda 
1887,  IS,  4S4. 
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sireift.  Die  Endflaehen  sind  bei  vielen  Krystallen  rauh.  Die  Domen,  be- 
sonders /"{Oll},  zeigen  zuweilen  geschlossono  Aetzfiguren  von  lang  tropfen* 
förmiger  Gestalt,  welche  den  FUiclion  ein  geflossenes  Ansehen  verleihen. 

Ausser  diesen  schon  bekannten  Formen  wurde  eine  Reihe  von  für 
Topas  ühorhnupt  neuen  heobnchtet.  Durchgehends  rauh  und  schmal  die 
Durchschnittskanten  der  kryslalloirraphisch  wichtiaeu  (icslalten  abslum- 
pfcnil ,  scheinen  sie  durch  natürliche  Actzung  borvorgerufea  und  vvüren 
demnach  Hamberg's  PrilrosionsOachen  *). 

EigenthUmlich  ist  ihnen  eine  gewisse  Asymmetrie,  indem  sie  entweder 
nur  einseitig  auftretenoder  in  den  verschiedenen  Quadranten  n  sp.  Oki  niien 
ziemlich  abweichende  Indices  liefern.  Sie  treten  in  der  Zune  der  Prisjnen, 
der  Pyramiden  der  Grundreihe,  sowie  der  Zone  [d{<01},  »/{HS},  auf. 
Ausser  den  in  den  Tabellen  eincotraaenen ,  welche  theilweise  fhci  An- 
wendung des  vcrkleiüerndeD  Fcrnruhrs;  einstellbare  Hcllexe  ergaben,  sind 
aber  namentlich  in  der  letztgenannten  Zone,  sowie  in  den  Zonen  [d[^0\], 
o[\{\}]  (2.B.Nr.27),  [/"{OH),  j{413)]  (Nr.28],  [m{H2),  i/{lT2}]  {^rJ^]  eine 
Stenge  derartiger  Flachen  vorhanden ,  deren  rauhe  Beschaffenheit  indessen 
eine  Messung  nicht  gestattete. 

In  den  Tabellen  sind  die  bisher  sehen  beobachteten  Formen  durch 
Unterstreichen  ausgezeichnet.  In  der  dritten  Tabelle  sind,  um  den  Vergleich 
der  Winkelwerthe  der  neuen  PItfchen  mit  denjenigen  der  nahestehenden 
von  einfachen  Indides  su  erleichtern,  nicht  nur  die  berechneten  Winkel  ßlr 
sammtliche  bekannten  Formen  dieser  Zone,  sondern  auch  für  eine  Reihe 
nicht  beobachteter  aufgeführt. 

Prismenzone. 


« 

e  t> 
—  « 

-Li. 

Bezeichnung 
iJer  Form 

Berechnelcr 

Winkel 
gegen  b'Oi  0) 

•r  4; 

■a  a 

t  s 
^2 

.  u. 

< 

ücmcsscnor 
Winkel 

BemerkunfiOD 

00 

IS 

(1.16.0) 

6  4S 

9 

6091' 

<iS 

(490} 

iS  48 

7 

i 

S9  48 

gemessen  (iOO^  '?90}  = 

3 

32  K 

4SU86i',  6  fehlte 

i.» 

7r{«50} 

37  7 

« 

{{130} 

U  ik\ 

1,« 

{580} 

49  49 

23 
16 

\ 
1 

It)  32 
50  1« 

j  Mittel:  49054' 

1,0714 

{i4.l5.oj 

tiu  38 

ia 

1 

60  U 

61  H 

1 

^  Vgl.  Pelikan,  Nat.  Aetzang an  TopatkrTilallen  von  San  Lais  Potoot  in  Meilco. 
Tscher mak's  Min.  u.  petr.  IfilUi.  «SSO,  11,  SS4. 
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h.  Sonbenr. 


Zone  der  PyramideD  o{1l1},  u{m}. 


«s  I 

ä  S 
> 

"■■| 

"  .  1 

~^  ^ ! 

■ 

||i 

^  '  1 

t 

Wiukcl 

00 
7 

(•< 
3 
2 
4 
« 

c{oo4; 

{447) 

{HOJ 
f/{l  Ii} 

0 in; 

16  151 

IS  i7! 
:i4  U 
45  85 
68  54 
90  0 

z 

88 

one 

1 

4  SOSO' 
4  8<'31'U.  19046' 

04),  u(4IS}. 

Die  riaclm  slvimpft  dl« 
Kfmlt^  zwisrjici)  ,W  und 
der  avtögebeiltoni  Spal- 
tungsfUehe  e  ab. 

Die  Form  ist  vod  Hin  tse 
«13  bishwswoiielnon  on- 
genUirt«) 

• 

5  r 
1^ 
II 

_ 

_  1-^ 

c  >  s 

tt- 

«  & 

.  ■ 

■< 

^'  - 

rif>i)ios.s("iU'r 
Wiokel 

Bemerkungen 

0,1818 

0,« 

0,95 

0,SB5T 

0,8 

0,12 

0,888 

0.461518 

T 

0.8 

0,666., 
0,78 
0,8 
0,84 

.u;ini! 
r]{ioi! 

£{6!T} 
{41.3.43} 
{816} 
{415} 
{739} 
{10.8.18} 
{15.8.85} 
»{814} 
{18.0.49} 

)  1 ,1  , , 
|{S0.17.!I1} 

00  0' 
89  «1 

45  5^ 

45  85i 

46  9 

47  46} 

48  58 

49  48 

50  0 
50  49 
53  59 
55  1 
59  13 
61  'J 
(i4  1'. 

1    U  Mi 

34 
17 

IC 

1 

1 

8 

i 
4 

1 

1 

t  4 

47«>a7'  U.  4 7»  89' 

49  99}  u.  49  37 
49058' 

61  46 

fiS  16 
1          63  49 

II 

II 

•)  Vcrgl.  Ilinlie,  Handbuch  der  Blineralogie  4889,  4  08  a.  4t4 
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VerhöUn.  der 
Indices 

Bezeichnung 
der  Form 

1 

Berechneter 

Winkel 
gegen  Jf(4To 

Nr.  des 
Kryslalles 

<  -2 

e  ^ 

■< 

1 

1 

Gemessener 
Winkel 

1 

1 

Bemerk  uiigen 

(45.l5.t8} 

680  88* 

0,875 

{6.7.48} 

68  49i 

5 

3 

68  34 
Da  oV 
68  84 

8.7.15 
8.7.45 
9.7.46 

1  1 

66  17 

(5.8.44} 

69  45| 

{4.5.9} 

70  84 

84 

5 

j 

1 

i 

1 

4  «ISS.. 

1,35 

f«e.4S.i8} 

<S47} 
{80.87.47} 
{5.7.48} 

74  104 

• 

74  58 
78  6 
7t  54 

5 
5 

1 

Ja  • 

40.4l.t3 
90.i7.47 

das  Mittel 
740  58i'  ent- 
spricht (547) 

140.57.97} 

73  10 

5 

1 

1 

7a  IS 

T$.57.87 

{235} 

74  <0i 

r,'l23} 

79  50 

4  II 

1  ■*    7  ' 

s 

;>fi84} 

87  4 

f10.31.4<} 

87  43 

26 

1 

3,33.1.  . 

(:i.<0.l3} 

88  53.^ 

3,5 

{i79} 

89  31 

4 

{145} 

91  38^ 

33 

,').3ä.33} 

106  il| 

1 

(06  24 

00 

non} 

108  49 

Von  den  hier  ;uifgefUhrten  neuen  Formon  dürften  nis  sicher  fosti?e- 
stellt  zu  belrat-hlen  sein:  (290),  {580),  {4<ö),  (10.:m;)}  und  {8.7.15), 
wUluond  die  übrigen  mit  einiger  Wahrscheinlithk-Mt  ;iiizunelimen  wilren. 
I);is  li-lzlore  i;ilt  auch  für  die  bislier  angezwcilello  iiestall  {H6),  Nach  den 
cilirlen  Autoren  /..ihllo  der  Topas  des  Iiineugebiri?e.s  itn  (lan/.eii  31  Ge- 
stalten *),  von  denen  un  den  Krystallen  der  Redikörze  w'scben  Topasgrube 
nur  4  4  beobachtet  worden  sind. 


*)  Vergl.  Hintie,  Uandb.  d.  Hin.  4888,  «80. 
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XYU.  Krystallographische  üntersucbaiigen  über 
PicolmdeTivate  und  verwandte  Körper. 


Von 


S.  Jander  io  Dortmund. 


(Mit  4«  Textaguron.) 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  veranlasst  durch  die  Untersuchungen 
Uber  Pyridinbasen,  welche  Herr  Geh.  Rath  Ladenburg  in  Breslau  in 
seinem  Laboratorium  vornahm. 

Die  Gewinnung  der  genannten  Basen  erfolgt  durch  Abscheidung  aus 
dem  TheerSl.  Die  erste  genauere  chemische  Untersuchung  derselben  stammt 
von  Anderson.  Weidel  (Ben  der  d.  ehem.  Ges.  1%  1989}  versuchte 
suerst  die  Trennung  isomerer  Basen ,  namentlich  des  a-  und  ^-Picolins 
durch  Darstellung  und  Krystallisation  der  Hatinsalse.  Die  von  ihm  darge- 
stellten Ktfrper  sind,  soweit  sie  messbar,  von  Prof.  DItscheiner  krystallo- 
graphisch  untersucht,  und  die  Resultate  dieser  Untersuchung  in  Weide  Ts 
Abhandlung:  »Studien  über  Verbindungen  aus  dem  animalen  Theera  ver- 
OiTentlicht  (Ber.  12,  1989).  Wie  die  Untersuchungen  Ladenburg's  zei- 
gen, war  es  Weidel  nicht  gelungen,  die  isomeren  Basen  rein  zu  erhallen; 
CS  gelang  dies  erst  Ladenburg ,  der  die  Trennung  mittelst  Quecksilber- 
chlorid bewirkte,  was  sich  als  iMsonders  vortheilhafit  erwies  (Ann.  d. 
Ghem.  247,  i). 

Wenn  die  Angaben  Weidol's  vielfach  berirhtis^t  werden  musslen,  so 
ist  dies  noch  weit  mehr  hei  denen  Ditscheiner's  erforderlich.  Es  war 
daher  wohl  angezeigt,  die  krystallographische  Untersuchung  der  von  Wei- 
^al^a.  a.  0.)  beschriebenen  Körper  nodinials  tu  bewirken.  Die  Messungen 


«iner's  sind  bei  den  betrefTendeu  Körpern  zum  Vergleiche  heran- 


und  siuninllich  conlrolirl  worden.  Die  UnzuverUsssigkeil  derselben 
n  von  llroth  (diese  Zeitschr.  5,  GiOl  conslalirt  worden. 
Jas  Material  zur  vorliegenden  Arbeil  wurde  Herrn  Prof.  Uinize  zur 


A 
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Untersuchung  ubergebeD,  welcher  die  Gttte  halte,  mir  dasselbe  zur  Bear* 

beitunii  zu  überlassen. 

Ks  wurdtMi  gemessen:  Salze  des  «-Pieolin,  des  /V-Picolin  uutl  deren 
OxydaüoDsproducte;  ferner  einige  Salze  von  dem  Picolin  verwandten 
Ktfrpem. 

1.  a-l^icolin-Quecksilberchlorid,  [C^HiNJiCljiHgCk. 

Scbroelzpuukt  t;>4(^ 

Käufliches  Picolin  wurde  destiüirt  und  50  g  der  daraus  gewonnenen 
Fraction  428o — 434*  wurden  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  etwas  rau- 
chende SnlzsJiuro  zugesetzt  und  dann  eine  heisso  Lösung  von  Sublimat  in 
Wasser  zugefügt.  Beim  Erkalten  itr^ slallisirl  das  Doppelsalz  in  grossen. 
gUinzenden  BlBttern.  Das  gewonnene  Salz  wird  einmal  aus  beissem  Wasser 
unter  Zusatz  von  wenig  Salzsüure  umkryslallisirt;  man  erhält  dann  schOoe, 
flüchenreitlif  Krystalle. 

Krystalisystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:  es=  0,61407    1 :  0,89464 

Beobachtete  Formen:  6  =  {010}oo<oo,  a  =  {400}ooPoo, 


Berechnet: 

Beobeeblet: 

a 

:  c  Ä 

(iOO):(001} 

*73o  4y 

o 

: 

(400):(H0) 

30  36 

300  25' 

b 

:  m  = 

(040).  (4  40) 

•59  34 

a 

(100):(044) 

77  43| 

77  12 

b 

{040j;(04  4) 

49  26^ 

49  25 

9 

:  q  = 

{04  4):{0T4) 

84  7 

81  4 

9 

:  m  = 

(0M):':!10) 

nS  40 

Ö8  44 

9 

:  m  = 

{Ü4i):t4i0) 

Ki  i 

81  58 

n 

(400):(042) 

74  29 

74  28 

b 

(04  0):  (04  2) 

*66  50 

m 

(4  40):  (04  2) 

•64  32 

m 

:  r  = 

(4  40):(0?2) 

88  12 

88  7 

<? 

:  r  — 

(ÜU):(Ü12) 

47  23^ 

17  25 

a 

:  s  — 

(400):  (422) 

51  344 

51  36 

b 

:  8  = 

(040):  (4  22) 

58  32 

58  S5 

s 

:  8  B 

(422):(ll2) 

68  56 

63  8 

8 

:  ms= 

(4 22):  (4  40) 

36  47 

36  51 

S 

: 

(4g2):(440) 

74  13 

74  SO 

8 

(4 22;:  (Ol  4) 

«5  4S 

86   1  appr. 
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S.  Jander. 


Berechnet: 

Beobachtel : 

i 

:  y  —  (142):  (01 1)  =  77'  9| 

77'30  appr. 

8 

:  r  =  (IzzJ:  [OizJ  =:  87  »5 

87  91 

8 

:  r  =  (1z:  :  (Otz)  s  Ol 

a 

:  0  =  (100}:  (11z}  =  07  1» 

A*V  OA 

07  zo 

j. 

0 

:  0  =  (010):(f  12;  =  o7  oz 

Af  K,l 
07  Ol 

0 

:  0  »  (llx):(llx}  =  lo 

4e  lo 

m 

:  0  =  (110}:(11S)  =  58  87 

58  34 

m 

:  0  s  (I40):(118J  B  98  8f 

98  8 

;  0  =  (011):(112)  =  39  28j 

39  21 

9 

.   _          /All^./TTO\           "l'l    1*7  1 

:  0  s=s  (OH):[iizj  =  /.i  -i/j 

/ .>  -SS 

r 

:  o  =  (012):  T12)  =  3H  l^i 

38  Ö 

r 

:  0  =  (012):  i;TT2  =  (iO  42 

60  37 

8 

:  0=  (12?)  :(Ti2)  =  63  22 

63  47 

8 

:  o  =  (182]:(T22)  =  86  51 

Flg.  1. 


Die  weisslichen ,  zieniKch  durchsichtigen  Kryslalie  sind  io  der  Rieh» 
tung  der  Verticalen  gestreckt,  das  Prisma  ift  =  (1 10}  meisi  vorherrschend 
(vergl.  Fig.  1).  An  einigen  Kryslallen  wurde  ganz  unter- 
geordnet entweder  das  Prisma  tii  =  (1 20}  oder  ti]  =  ( 1 3  0} 
beobachtet.  Die  Flache  s  «  (122}  herrscht  bisweilen 
gegen  r  =  {012}  und  g     {011}  vor.  Ein  Theil  der  Ery- 
stalle  war  dünntafelig  nach  der  Symmetrieebene  ftss  (0 1 0}. 
Bine  deutliche  Spaltbarkeit  war  nicht  su  beobachten. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  sur 
Symmetrieebene  und  bildet  mit  der  Verticalen  im  Sinne 
eines  positiven  Hemidomas  die  Winkel : 

a  =  50»  4'  fitlr  Ii-,  50«  88'  fllr  Na-,  50*35'  fttr  7?-Lieht. 

Die  zur  Sytniuetrieebene  senkreclite  Mitleliinie,  die  zweite,  ist  Axe  der 
grOssten  Elnslicilllt. 

Ein  nach  der  Synmi<'lricc'l)ene  /j  OIO)  lafollöriniper  KrysUill  konnte 
zur  Messung  des  grösseren  Axenwinkcls  in  Oul  beuuUl  werden.  Es  er- 
gab sich  : 


U 

air.»i84n4' 


Na 
1850  43' 


n 

186019' 


Bei  diesem  Winkel  in  Ucl  können  die  Axcn  in  Luft  nicht  uuslretcn. 


8,  o-Pieolinplatiiichlorid,  {C^U^NJiCljiPtCU. 
Schnielzpunkt  4780. 

Aus  dem  Qneeksilbersahe  des  a-PicoIin  erhält  man  durch  Zerlegung 
desselben  mit  Natronlauge  das  a-Picolin.  Die  so  gewonnene  Base  wunle 
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benutzt  zur  Herstellung  ihres  Piatinsül/.es.  i.ctzierts  scheidet  si-  h  heim 
lani^sainen  KrysUilliüiren  aus  wässeriger  Lüsung  in  gut  ausgebiiiieleu  kry- 
ställen  ah. 

Dieses  Salz  ist  zuersl  von  l'iof.  Dilseheiner  kryslallagrapliisch  unter- 
sucht worden  (Ber.  18,  <989),  vor  Kurzeui  die  von  Slühr  dargestellten 
Kryslalle  durch  Prof.  Ilaushofer-München  (Journ.  für  prakt.  Chemie  42). 
Letztere  Messungen  sind  in  der  unten  stehenden  Tabelle  aufgenommen. 
Dieselben  stimmeii  liemlich  genau  mit  den  toeinen  tiberein,  nur  hat  Uaus- 
hofer  den  KrystaHeo  eine  andere  Aufteilung  gegeben.  Die  meinen  habe 
ich  mit  RQcksieht  auf  die  weiter  unten  erwllhnten  Kryslalle  gewählt.  — 
Die  von  Ditsebeiner  gemessenen  Kryatalle  sind  von  den  hier  vorliegen- 
den völlig  abweichend,  was  nach  Sttthr's  Untersuchungen  (Journ.  fUr 
prakt.  Chemie  48}  in  Unreinheit  des  a-Piooltn  seinen  Grund  hat. 

Die  Messung  ergab: 

Kryslallsyslem  :  Monosy  m  ni  e  tri  seh. 

o:6:c  =  1,27;5JÜÜ  :  i  :  0,953i0; 

Beobachtete  Formen :  c  =  (00 1 ) 0I>,  6  {04  0} ooiRoo,  a  =  (i  00}oo^oo» 
m  SS  {S40}ooM,  n     (Hl}—/»  ar»  (IOT}+iVx>. 


Berechnet:  Beotitehlel:  Haushofer: 


a  :  c 

=  {100;:(00<)=  — 

»74  «24' 

74«38' 

m :  c 

=  (2i0):,;00<)  =  74«  6' 

74  ö 

m :  b 

=  (2iO):(040)=  - 

»Ö8  55 

m :  a 

=  (8<0):(l00)  =  3l    5  • 

84  8 

n  :  e 

=  (141}:(001}  =  4«  49 

48  49 

48  54 

n :  b 

»(14l):(OIO)s  — 

*57  48 

n  :  a 

»(444}:|IOO)  =  60  46 

50  48 

50  54 

n  :  m 

=  (<1<]:(2<0)  =  35  9J 

35  42 

X :  e 

=  (T01V.(00<)  =  43  1 

42  59 

sc :  a 

=  (IGT  :  100)  =  r..")  38 

65  38 

m :  {D 

»  (2<0);(40l)  =  G'.l  18^ 

G9  24 

n  :  X 

=  {mj:(TO<)  =  75  32^ 

76  27 

n  :  n 

s»(44  4):(4l4)  =  64  36 

64  36 

64  44 

Die  Rrystalle  sind  orangeroth  gefUrbt,  stark  gllinsend,  wenig  durchsich- 
tig, oft  tafelfbrmig  nach  as{400},  bisweilen  auch  nach  6  »  (010}  oder 
c  =  (004}.  Die  tlbrigen  Flflchen  theils  vorherrschend,  theils  zurttcktretend 
oder  gans  fehlend,  so  dass  die  Krystalle  die  Form  der  Figg.  8,  3,  4  teigen. 

Optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene. 

Die  erste  Mittellinie,  Axe  der  gr<testen  Elasticitüt,  steht  nahexu  senk- 
recht auf  der  Querfltfche  a  s  {100}  und  ist  etwas  nach  unten  geneigt;  es 
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konnten  daher  die  nach  a  =  {100}  tnfelf^truiii^en  Kr\ stalle  zur  Mt  ssunu  des 
\N  inküls  der  optischen  Axeo  (in  Oel)  benutzt  werden.  Es  wurde  i^efuuden : 

Li  Sa  T! 

2/f<,  =  60«28'        60«  57'  60M6' 


Pig.  1. 


Fig.  4. 


Aus  iU'u  Brechuugsindices  des  hier  wie  in  allen  weiteren  Fallen  be- 
nuulen  Oeies : 

U  Na  n 

fis  1,4647  1,4678  4,4708 

folgt: 

U  Na  Tt 

a£  0=950  2'  930434'  90«  4  ^' 

Vorsiehendes  Sals  soll  nach  Weidel  (Ber.  18,  2008)  I  MoL  Krystall- 
wasser  enthalten,  dagegen  aus  stark  mitSaltsaare  versetzter  Losung  wasser- 
frei auskrystallisiren. 

Um  die  RichtigkeU  der  Angaben  Weide l's  zu  pr-fifm,  wurden  genau 

nach  dessen  Anweisung  dei.irtige  Krystalle  im  Labore lori um  des  Herrn 
(iL'h.  Rath.  Ladenburg  dargestellt.  Nachstehend  folgen  die  Aesultate  der 
krysialiographisohen  Untersuchung. 

Kryslallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :c«»  4,87034  :  1:  0,95563; 
=  740  251'. 

Beohachtete Formen:  a» {100} 00^00,  6==:{040}oo<i?oo,  c=(001}0P, 
i»  =  {2i0}oo«l,  n={m)— J>  o  =  {f44)+P,  ( (T24)+|«2. 


a 
a 
b 
e 
a 
b 
c 
n 
n 


:  c 
:  n 
:  II 
:  n 
:  0 
:  o 
:  0 
:  o 
:  0 


(400j:(00<) 
(IOO):(444) 
(040):(444) 

(004):(H4) 
(T00):;TH) 

(040):  (TU) 
(00^:;TM) 
(H1):(TM) 


Berechnet: 
=^  74 »254' 
^50  46 

»42  55 


56  35 

57  32 
i>9  304 


Beobachtet: 

74023' 

50  43 
•57  39 

42  45  appr. 
•71  42 
HO  1 

50  50  appr. 

57  35 

99  31 
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Berechnet : 

Beobachtet : 

n 

:  n 

— 

(H4):(ai) 

=  64«  42' 

64Hr 

0 

:  0 

— • 

(m):(TTl) 

=  81  S8 

81  56 

a 

:  m 

— — 

(100):  (210) 

=  31  3 

31  5 

b 

;  m 

(010j:(210) 

=  58  57 

58  55 

c 

:  m 

(00ih(210) 

=  74  10 

11 

■  m 

(lHi:(240) 

=  35  1\ 

35  6 

n 

:  m 



(111):(2T0} 

=F  74  35 

0 

:  m 

— 

(T11):{|10) 

=  52  36 

52  38 

0 

:  m 

(Tl1):(2T0i 

93  59^ 

a 

:  s 

(100);  (121^ 

=.  78  (| 

77  45  appr. 

h 

:  s 

(010):(T21) 

=  29  55 

29  59 

c 

:  s 

(001):(T21) 

=  68  40 

0 

:  8 

(T!1):(T21} 

=  19  6 

49  S 

Fig.!. 


Die  Kryslalle  waren  dunkelroth  gefürbl,  meisJ  unHiHThsichtig,  im  Ha- 
bitus von  den  vorher  beschriebenen  ganz  abvvei(  hcinl ,  ineisl  Inngstrahliij;, 
in  der  Hiciilunj^  der  Verlicalen  cestreckl.  Die  Fliiciien  a{100)  und  6(010) 
stets  vorherrschend;  das  Finna  //<{210}  nur  ganz  unterge- 
ordnet; die  Basis  c{001}  wurde  nur  an  wenigen  Krystallen 
und  dann  ebenfalls  ganz  untergeordnet  beobachtet  (vergl. 
Fig.  5).  Undeutliche  Spallbarkeit  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid. 

Der  Vei^leich  vorstehender  WinkeltalMdle  mit  der  vor- 
hergehenden ergiebl  die  kr^stallugraphisehe  Uebereinstim- 
okung  beider  Körper.  Dies  ReBultal  siebt  im  Einklänge  mit 
der  chemischeD  Untersuchung  Stdhr's  (a.  a.  0.),  der  in- 
folge sich  in  beiden  Füllen  derselbe  Ktfrper  ohne  KrystaU- 
wassergehalt  ergiebt.  —  Aach  die  optische  Untersnobung 
besttttigte  die  Identltllt  beider  Körper.  Es  erg^b  sich,  dass 
die  Lage  der  Axenebene  und  der  optisehen  Axen  die  gleiche  ist  wie  bei 
dem  a-Pioolinplalineblond  erster  Art.  Der  kleinere  Axenwinkel,  in  Oel 
gemessen,  wurde  gefunden : 


woraus  folgt : 


Li 

Tl 

Fig.  6. 

600  56' 

60^20' 

u 

Tl 

i 

"iE  =^  9b"  IG' 

96H1f 

95M8|' 

in. 

übereinstimmend 

mit   den  cn 

t  sprechenden 

Wertben  für  das  a-Picoünplatinchlorid  erster  Art. 

Der  von  Prof.  Ditscheiner  irrlhümlich  als /3?-Picolin- 
platinelilorid  opmessene  Körper  (Fit;.  6)  zeigt  im  Habitus  grosse  Aehuiicb- 
keit  mit  dem  zuletzt  lu-schriebeneu  a-Picoliaplatincblorid  (Fig.  5.) 
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Nachfolgend  stelle  ich  unter  1.  die  vnn  Dit  schein  er  an  dem  anpeb- 
liehen  'i'-f^icoHnplntin ,  unter  II.  die  von  mir  an  a-Ficolinplalin  gefundenen 
eotspreciienden  Winkel  zum  Vergleiche  neben  einander : 

I.  II. 

KrystaM^ystcm :  rhombisch.       Kr>stailsy>ierii :  inonosymmelrUcb. 

=  600  0'  Mii.m,  ~ 

{1H):(TH)  =  55  50  (4 H 1  :i lUi  =  57  35 

{m):{TTl1  =  86  10  «      |H4):(1II)      80  29  ' 

(4«4):(IOO)  =  64  55  /(H<):(400)  =  50  43 

(1H):(0<0)  =  60    0  (1H):(040;i  =  57  39 

{<H):(HT)  =  94  30  (H4).{TT1)  =  99  34 

Die  Angaben  D itscheiner's  über  das  zuictzl  beschriebene  a-Picolin- 
platin  beruhen,  wie  bereits  fesli;esieill  worden  ist  (vergl.  Stöhr  a.  a.  0.\ 
niif  einem  Irrthuin.  Ks  erscheint  daher  zwecklos^  die  Fehler  in  seiner 
Rechnung  hier  noch  zu  berichligen. 

Schmelsptuikt  HSß^Utfi. 

Das  /9-PicoliD  ist  xuersi  von  Baeyer  in  UDramem  Zustanda  aus  Aero- 
laYDammoniak  gewoDoen  worden  (Ann.  d.  Ghem.  166>  S8I).  Bein  erhielt 
esZanoni  durch  Brhitien  vonGlycerin  mit  Phoaphorsäureanhydrid  und 
Aoalamid  (Annali  di  chim.  74^  13).  StOhr  stellte  die  Base  dar  aus  Strycb- 
nin  durch  Destillation  mit  Kalk(Ber.  SO,  S730).  Anschliessend  an  Zanoni's 
Methode  gewann  Schwärs  (Inaug.-Dissert.  Breslau  1894)  die  Base  durch 
Erhitxen  eines  Gemenges  von  Phosphorsttureanhydrld  und  phospfaorsaurem 
Ammon  mit  Glycerin.  Durch  Lösung  der  Base  in  SalxsUure  and  Zttsats  von 
Quecksilberchlorid  erhalt  nnan  das  Quecksilberaals. 

Dasselbe  fällt  beim  £rkaileD  in  dünnen  DIättchen  aus,  die  oach  wieder- 
holtem Umkrystallisiren  rein  weiss  gefiirbt  sind. 

Zur  kryslallographischen  Messung  waren  diese  Krystalle  nicht  geeignet, 
daliegen  Hess  sich  die  optische  Untersuchung  an  ihnen  ausfuhren  und  ergab 
folgendes  Resultat: 

ni<>  Kr%stnllo  sind  dem  optischen  Verhalten  nach  monosymmetriscb, 
dUnulateüg  nach  der  Syininelriecbene. 

Die  optische  Axeuebeue  ist  senkrecht  zur  Symmclrieehene  und  nahezu 
rallel  der  Liingsrichtung  der  Krystalle.    Die  erste  Mittellinie,  Axe  der 
tfsslen  Rlasiicitat,  ist  die  Symmelrieaxe.    Die  Messung  des  kleineren 
nwinki'ls  ergab: 

Ii  nq  n 

S£  SB  98« 34'        98« 24'        98«  40' 

c4 
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4.  ^-PleoliiipUtiiieMoridf  (C^ffTi^ffCi)}?/^«. 

Schmelzpmikt  49««— lOO«. 

Aus  dein  Quecksilbcrsalze  des  ^-Picolins  wird  die  Base  w  ieder  al)ge- 
schicdeu  durch  Zusnlz  von  Natronlauge.  Aus  der  uiit  Salzsäure  versetzten 
L08UDg  der  Base  wird  durch  Platinchlorid  das  Plalindoppelsalz  als  orange- 
rolher  Niederschlag  ausgefällt.  Durch  Umkrystallisiren  aus  viel  beissem 
Wasser  unter  Zusats  von  etwas  Salzsaure  erhült  mau  es  in  gutaasgebildeten, 
glflnzeDdeo  Krysialleu.  Dieser  Körper  ist  aus  jedem  nach  oben  bezeich- 
neten Methoden  gewonnenen  /?-Picolin  dargestellt  und  krystallograpbisch 
untersucht  worden,  und  swar  die  Krystalle  Baeyer's  von  Groth  (Ann. 
165y  $86),  nach  Zanoni'a  Methode  gewonnene  Krystalle  durch  Hiort- 
dabl  (Ber.  18^  3094)  und  die  von  St  Ohr  dargestellten  durch  H.  Traube 
(Ber.  tO,  t730}.  Die  genannten  Autoren  haben  die  Krystalle  als  mono- 
symmetrisch bestimmt.  Auch  an  den  mir  vorliegenden,  von  Seh  war  x 
dargestellten  Krystallen  würde  die  Krystallmessung  allein  der  Annahme 
des  monosymmetrischen  Systems  kaum  widersprochen  haben ,  da  die  Ab- 
weichungen von  der  MoDosymmetrie  nur  sehr  geringe  und  die  Winkel  in 
der  Prismeozone  schwankend  waren.  Die  optische  Untersuchung  wies  je- 
doch unzweifelhaft  auf  das  asymmetrische Krystallsystem  hin.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  neben  meinen  Messungen  auch  die  von  Groth,  Hiortdahl 
und  Traube. 

Krystallsystem:  Asymmetrisch. 

a :  6 :  c  =  0,90331  :  1  :  0,708S8. 

Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  im  Oktanten  vom  oben  rechts: 

a=  90019'  i4«90«12' 

^  =  89  47  C«89S0 

Beoharhioip  Formen:  c  =  {UUl}OP,  />  =  {Ol 0}ooPoo,  a  =  {100}ooPoo, 
m  =  {44ü)c»i>',  n  =  (aojoo'R  o  =  {TTl}P„  r  =  {Tn},P,  7  =  {0Tl}T'oo. 

Berecbaat:    Bcohai  htet:      Groth.    Hiortdahl:  Trauhc: 

«  :  C  =  (100h  001) 

h  :  c  =  [010):  001 ; 

a  :  6  =:  (lOOj:  010) 

rt  :  m  =  (100): (HO) 

6  .1,1=  010):  (HO; 

c  :  wi=  (001j:  (H0i 

a  :  n  =  (100):(1T0) 

6  :  n  =  (0T0)  :(1T0) 

r  :  II  ^  ;00!  :;iTO) 


•80"  49' 

810  7' 

810  0' 

8U  48 

90  40 

1)0  40 

'42  1 

41  o5 

41  7 

48  39 

48  37 

48  ö 

48  7 

•82  59 

83  24 

83  20| 

m  25 

41  55 

41  7 

47  55 

48  2 

48  5 

48  7 

83  «0 

83  U 

83  94 

83  liO^ 

83 


83  «9 
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Berechnet : 

Hrolh  H 

ortdahh 

Traabe : 

m  : 

n 

■ — 

HO  :  HO) 

=  83*»  2«' 

83<»50' 

820324' 

83«39' 

a  : 

0 

= 

(100 

— 

— 

— 

c  : 

0 

— 

004  :  H4, 

— 

•40  55 

47  43 

48  424 

47  54 

a  : 

r 

<00  ;  «TT 

62  27 

— 

— 

— 

c  : 

r 

— 

^.;U1  :  TH' 

=  50  7 

50  6 

i7  43 

4S  iil 

47  54 

m  : 

0 

— 

HO):  MT 

-^47  Ö 

i7  2 

48  53 

46  45^ 

— 

n  : 

r 

uo : 

=  4G  29 

i6  33 

48  53 

46  45| 

— 

a  : 

(400):(0Tr 

=  82  5 

82  33 

b  : 

ff 

:oTo::(oTr 

=  55  40 

e  : 

9 

004): 'OTi; 

=  35  2 

m : 

9 

110  :  OlT) 

=  73  48 

73  42 

n  : 

9 

4T0):(0Tl 

=  64  19 

61  98 

Flg.?. 


gyn 


6 


Die  vorst«»hende  Tal)elle  eririebt  offenbar  die  kr^stailographische  Ueber- 
einstimmunc  der  von  mir  gemess^-nen  kryslalle  mit  den  früher  »ir  tersuchten. 

üie  Winkel  u  .  m  =  42®  4'  uod  a  :n  =  44*25'  sind  die  MiUelwerthe 
aus  einer  erosseren  Reihe  von  Beobachtungen. 

Die  orani^erolhen  Kr\siaile  sind  meiil  Ldfelfuriuig  oach  m  =  (4  40}  aus- 
gebildet.   Die  Flache  q  =  (04  4)  wurde  selten  beobachtet  (vergl.  Fig.  7  . 

Bisweilen  Zwidinse,  die  nach  der  Zwiliings- 
fläcbe  n  =  (4  To}  lafelftjrmig  aussebildel 
und  in  der  Richtung  der  Verlicaleu  gestreckt 
sind.  Die  Verwachsung  der  Individuen  ist 
symmetrisch  tor  Zwilliogaebeiie.  Tergl. 
Fig.  8  in  gerader  Frojection  auf  die  Hori- 
lootalebene. 

Durch  die  FUdie  m  =  {410}  gesehen 
treten  die  optisdien  Axen  ans ,  so  dass  die 
Ebene  derselben  mit  der  Yertiealen  nach  reehls  oben  einen  Winkel  von 
54*46'  (fllr  iVb-Liebt)  bildet.  G^en  die  Flache  ai  ist  die  optische  Axen- 
ebene  stark  nach  tmteo  geneigt,  doch  liess  sich  der  Winkel  der 
Axen  noch  in  Oel  messen.  Es  ei^ab  sich : 

SJT«  =  27« 35'  für  Ao-Ueht, 

9f  ^4a«58'. 
Die  erste  MitlelUnie  iat  Axe  der  grOssten  Blastidtat. 


folgt: 


Durch  Oxydation  des  «»-Picoiins  erhalt  man  die  Pieolinslan:  Cfir^AOt. 
Ceber  die  Dantellong  derselben  vergL  Weidel  a.  a.  O.  Die  reine  Sftnre 
ergiebl  sich  als  ein  Aggregat  von  feinen,  weissen  Nadeln,  die  sn  gennner 
Messung  nicht  geeignet.    Eine  Reibe  von  Saison  dieser  Sinre  ist  von 
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Woidel  dargestellt  und  von  Prof.  Ditsc  h  e  i  n  or  kry.slallographisch  un- 
tersucht worden.  Nach  Weidel's  Melhodo  \^'nrden  ira  I,aboratoriiini  des 
Herrn  Geh.  Rath  Prof.  La d e n b u rg  dii  seihen  Sal/«  nochmals  darceslellL 
und  <\cr  krystallographischea  Uatersuchung  imterzogeD.  Es  ergabeo  sich 
folgende  Kesuit.ii  i^ : 

Das  Ammuniunisalz  der  Picolinsäure  konnte  nicht  in  messbarca  Kry- 
stallen  erhallen  werden. 

5.  Magneslomsalz  der  Picolinsinvey 

Man  erhttlt  dieses  Sah  dureh  Sättigen  einer  Ufsang  der  PicolinsSure 
mit  kohlensaurer  Magnesia.  Dasselbe  krystallisirt  beim  Verdunsten  in  Form 
von  schttn  giflnsenden  Prismen,  bisweilen  von  betrttohtlielier  Grtfsse.  Des 
Sali  enthslt  Krystallwasser. 

Die  Meeaungen  Ditaekeiner's,  bei  dem  die  AiilsteUnng  der  Kryataile 
übrigens  von  der  meinen  verschieden  ist,  sind  in  der  untenstehenden  Ta- 
belle beigesetst.  Dieselben  weichen  nur  in  einem  Falle  beträchtlich  von 
den  meinen  ab;  der  Winkel  g:  9  =  (On):(OTl)  —  80*32'  ist  bei  ihm  = 
83<>Ö'.  Rechenfehler  sind  schon  von  Groth  (diese  Zeitschr.  o,  649)  nach- 
gewiesen. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:  0  8=  0,89988  :4:  4,2264  ; 
(i  z=  7iM8'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004} Oi>,  a  =  {400}oo^,  fii  =  {440}oqP, 


Berechnet: 

Beobachtet : 

Ditscheiner: 

a 

:  c 

(100^(001) 

*74M8' 

73«  52' 

c 

:  m 

(001:^^0) 

=  78M2' 

78  8 

77  48 

a 

:  m 

(100 :  ;i  f  0 

•40  54 

40  30 

m 

:  m 

(1  10):(aO^ 

^  81  i8 

81  48 

c 

■  H 

(001):  (04  4) 

*49  44 

a 

■  9 

(100):(0H) 

=  79  554 

79  48 

7 

■  7 

(0H):(04T) 

=  80  32 

80  32 

83  0 

m 

:  9 

(H0):(044) 

=  ÖO  49 

50  42 

Ü1  11 

m 

■  7 

{TlO);vOH) 

=  G8  27 

68  32 

69  46 

c 

:  n 

(004):(421) 

==  63  7| 

63  11 

a 

:  n 

(400):(121} 

=  57  24 

57  19 

M 

:  n 

(440):(124) 

=  88  SO 

S3  S4 

m 

:  n 

(4  40):(124) 

»61  6 

9 

:  fi 

(014):(424) 

=  S7  S9 

87  88 

:  n 

(044):(4l4) 

=  n  22| 

n 

:  n 

(484):(4|4) 

=10S  S8 
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Die  Basis  c  sss  (001}  war  fast  stets  izerundel ;  die  Winkel  0:9  = 
(001):  OH)  uüd  c :  7  =  (00T):(04?)  aeigten  tirossero  AhweichuDgen ,  die 
Dillerenz  betrug  bis  1^,  doch  liess  sich  weder  iius  den  Messungen,  noch  nns 
der  optischen  Untersuchung  mit  SicherluMi  auf  Asymmetrie  der  krv.slalle 
schliessen.  Die  oben  als  beobachtet  angegebenen  Winkel  sind  die  Millei- 
werthe  aus  einer  grösseren  Äozahl  von  Beobachtungen. 

Die  Krystalle  sind  weiaslldi,  ziemlieh  durdisiditig,  stets  tafelfifrmif 
nadi  der  Basis  es  {001}  und  mehr  oder  weniger  in  der  RichCnng  der 
Flg  9  Synimetrieaxe  gestreciLt.  Die  FMclien  m  ss  {1 1 0} 

und  «  s=  {1 21 }  treten  nur  untergeordnet  auf  (?ergl. 
Fig.  9). 

Die  Ebene  der  optisclien  Azen  stellt  senkrecht 
xur  Symmetrieebene.  Eine  Mittellinie}  die  sweite, 
Axe  der  grtfsslen  ElastioitSt,  sieht  naheiu  senkrecht 
zur  Basis  und  ist  gegen  die  Normale  sur  Basis  so  nach  hinten  geneigt,  dass 
sie  fast  genau  parallel  der  Verticalen.  Die  Kr3^lle  konnten  daher  xur 
Messung  des  grosseren  Axenwinkels  in  Oel  benutit  werden.  Es  wurde  ge- 
funden :  «ffp  «  1 250  46'  für  iVo-Licht. 

Die  Azen  kSnoeo,  bei  diesem  Winkel  in  Oel,  nicht  in  Luft  austreten. 

6.  Sftlmm  FlcoUnsftiir«^ 

Man  liisst  eine  I^ösung  der  Pieolinsaure  in  ( oncenlrirler  S.ilzsüure  unter 
einer  (ilock«^  tlber  Schwefelsäure  verdunsten.  Nach  2 — 3  Tagen  hat  sich 
die  äai/.saurc  Picolinsäure  in  grossen  Krystallen  abgeschieden.  Dieselben 
sind  anfangs  farblos,  stark  glänzend,  werden  aber  nach  kuner  Zeit  matt. 

Auch  hier  weidii  In  der  Tabelle  Dit8cheiner*s  ein  Winkel:  q  ■  q  ^ 
(01 1) :  ;üT1)  beträchtlich  ab,  um  ca.  4^ 

Krystallsyslem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,56231  :  1  :  0,96232. 

Beohachtoie  Formen:  c  =  {001} OP,  m  —  {llüjoo/*,  q  =  {01  l)/>oo, 


(i  =  {102)4i5oo. 

Baraohnet: 

Beobachtel: 

Ditsebelner: 

m  :  m  s 

(410):  (ITC) 

•58«  42' 

58«  57' 

(044):(004) 

*43  54 

44  58 

m  :  9  B 

(no)::oir 

=  70»  8' 

70  9 

70  50 

g  :g  = 

(041):  (OTl) 

==92  12 

96  4 

d  :  c  = 

(102":  :001) 

s40  33 

40  32 

d  td  ^ 

(102):  (102) 

=  S1  6 

84  4 

m:  d  = 

(110):  (102) 

=  5^1  ?9 

q  :  d  ^ 

(04i]:(402) 

s=  5t)  4» 
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Die  wiisserhellen ,  durchsirhtiuen  Krystallc  sind  stets  in  der  Htchtung 
iler  Verlic<ilen  gestreckt.    Das  Prisma  m  =  {HO}  stets  vorherrschend ,  die 
l-lachea  desselbeu  meist  gerundet.  Die  Basis  c  =  (001)  wurde 
seilen  beobachtet.  Vcru;!.  Fig.  10. 

Vollkoaimeno  SpaUii.ükeit  parallel  der  Basis.    Optische  w/^^T^ 
Axoiicl)ene  ist  das  Brachypinakoid.    Die  erste  Mittellinie,  Axe 
der  grössleo  Elasiicilät,  ist  die  Verticale.   Durch  eine  Platte 
parallel  zur  Bttis  treten  die  Axen  mit  aehr  starker  Dispersion 
aua.  Die  Messang  dea  Azenwiokels  ergab : 

Li  Na  Jl  y  J 

2E=68<>63'        700  36'        71*35'  \Jit^' 

Bei  weissem  Lichte  zeigt  sich  ^  ^  t7. 
Doppelbrechung  sehr  stark. 

7«  Salzsäure»  ricoliiisäure-Flatiuchlorid^ 

Um  diese  l>oppelveiiiindung  zu  erhalten,  mischt  man  eine  mSaaig  con- 
centrirte  Ltfaung  der  Picoltnstture  in  Salzsaure  mit  Platinchlorid  und  lässt 
dann  langsam  verdunsten.  Nach  ein  bis  zwei  Tagen  haben  sich  grosse, 
schon  glamende,  orangerotbe  KrystaUe  gebildet. 

Die  hier  vorliegenden  Krystalle  sind  zweifellos  identisch  mit  den  von 
Weidel  dargestellten  und  von  Ditscheincr  gemessenen  (Ber.  \%  1999), 
wenn  auch  die  letzteren  nach  Ditscheiner  s  Zeichnung  prismatisch  nach 
der  Flüche  r  =  {123}  ausgebildet  waren,  weshalb  diese  Form  von  ihm  zum 
primären  Verticniprisma  gewühlt  wurde.  Die  Ditsoheiner'acben  Fundamen- 
talwinkel weichen  nur  wenig  von  den  von  mir  gemessenen  entsprechenden 
Winkeln  ab,  daeeeen  ist  der  dem  Winkel  m:m  —  [llO]:i'lT01  —  94"  12' 
entspreehcnde  Winkel  bei  Di  Ischeiner  91"30',  also  betrilehllicb  ver- 
schieden. Dif  Coiitrol«'  der  Ditsche iner'schen  lieehnungen  ergab,  dass 
die  von  ihm  l  «  rechneten  Werthe  nicht  seinen  Fundanientalwinkeln  ent- 
sprechen, und  i)esonders  auch  hei  richtiger  Berechnung  jener  Winkel  =sb 
93®  52'  wird,  als«  ziemlich  ilhereinslimmend  mit  meinen  Beoii<iclitungen. 

Die  folgende  Tabelle  enthdil  neben  den  von  mir  gefundenen  Winkeln 
(I.),  unter  II.  die  entsprechenden  von  Ditscheincr  und  unter  III.  die  von 
ujii  naeh  Ditscheiner's  FundamentalwMikcIn  berechneten. 

kryslallsyslem :  M  0  n  0  s  y  m  m  o  t  r  i  s  c  h . 

a\b:c==  1,02852  :  1  :  ji,19697 
/»  =  64*37'. 

Beobachtete  Formen:  c  ^  (004) OP,  a::«s{IOO)oo4>öo,  mes{MO)ooP, 
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L  IL  m. 

Beredio.:  Beobadil.:  Beobaolit.:  Beneha.:  Benehnet: 


JK  * 

ti 

1  •  W  1  •  1 1 

6i<S7' 

w   w  ■ 

Sit 44' 

V*  •l 

65<>40' 

m  * 
#f  •  • 

*74  48 

78  40 

f  A  mW 

7fi<>  8' 

» m  V 

*4i  54 

44  30 

44  45 

43  4 

in  * 

«vi  « 

4M 

l  ^  •  VI  *  l  ^  T  V 1 

94  4S 

64  30 

vv 

63  56 

«•  • 
r  • 

V 

VW  99 

64  43 

66  96 

vv  mV 

65  36 

Uv  vv 

64  43 

O*  IV 

T  • 

n 
u 

M  IT  VW 

76  66 

J  V  vv 

*  • 

4* 

74  40 

74  46 

74  48 

•  • 

"87  66 

0(  tfV 

87  46 

Ol  19 

m  * 

A 

IS 

f32§)-M00) 

43  Ii 

43  13 

44  50 

44  33 

43  884 

W  www 

<  : 

s 

68  50 

69  8 

m : 

r 

(Ti0];;i2ni 

64  47 

64  44 

64  10 

63  52 

64  10 

m: 

r 

(H0):(<23) 

47  4 

46  4 

46  87 

47  36 

m : 

{T 10):  (322) 

81  24 

84  30 

m  : 

(<40):{322) 

23  U 

23  50 

23  44 

23  34 

r  : 

36  45 

36  42 

36  45 

Die  orangerotbeDi  ziemlich  durebBichUgoD  Krysialle 
siod  meist  nur  von  m  =  (HO),  c  s=  {001}  mit  unter- 
geordnetem o  a  {400}  begrentt.  Die  übrigen  Flttchen 
wurden  nur  an  einem  geringen  Theile  der  KryataUe 
beobachtet,  welche  tafelförmig  naeh  der  Basis  c  »{004} 
ausgebildet  waren.  Tergl.  Fig.  14. 

Ebene  der  optischen  Axeo  ist  die  Symmetrie- 
ebene;  durch  die  Basis  c  s  (004}  gesehen  tritt  in  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes eine  optische  Äse  aus. 


8.  SalBsaure  Nicotinsäure,  C^U^NO^HCl, 
Schmelzpookt  lSSf>— ISflO. 

Durch  Oxydation  des  ^-Picolin  erholt  man  die  NieotinsHura,  Dieselbe 
ist  in  Wasser  löslich  und  krystallisirt  aas  concentrirlen  Losungen  in  Nadeln 
aus.  Bei  Darstellung  der  Salzsäureverbindung  der  NicotinsHure  verfidirt 
man  ähnlich  wie  bei  der  der  Picolinsüure ;  man  lOst  die  Nicotinsäure  in  star- 
ker Salzsäure  nuf,  es  scheiden  sich  aus  der  Lösung  grosse,  wasserhelle  Kry- 
stalle  ab.  Dieselben  sind  krysiallwasserfrei  und  Äusserst  bestündig,  wäh- 
rend die  der  salisauren  Picolinsänre  rasofa  VMwittem. 

Die  Messungen  Ditscheiner's  stimmen  hier  nahezu  mit  den  meinen 
tiberein,  doch  giebt  er  an,  dass  die  Krysialle  dem  monosymmclrischen  Sy- 
steme angcIiHren.  wiewohl  durch  Messung  und  optische  l'nlersuchuiic:  leicht 
festzustellen  war,  dass  dieseihon  rhombisch  sind.  Die  Winkel  Dit:ichei- 
ner's  siod  wieder  rechts  beiijesetzt. 
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Kryatallsyslem :  Rhombisch. 

a : 6:  e  =  0,84558 :  4  :  0,6449«. 

Beobaohteta  FormeD :  c  «=  {004}0P,  m  =  {llOjooP,  o  ss  {4H}P. 


Berechnet :  Beobachtet : 

jii:m»(140):(lT0)»>   —  *80026' 

m  :  0  »  (4IO):(444)  =  «4«  14 
m  :  0  =s  (1T0):(444)  »  88«S5'  83  80 
0  :  e  »  (444):(004)  =  43  36  43  44 
0  :o  b(444):(4T4)»5«  53 


Ditscheiner ; 
80038' 
46  45 
83  80 
43  35 


An  den  wasserhellen,   vollkonimen  (hirchsirhiigen  Fig.  42. 

Kryslallen  ist  das  Prisma  m  =  {110}  stets  vorherrschond, 
die  Flachen  o  =  {414}  untergeordnet  oder  ganz  fehlend. 
Vergl.  Fig.  42. 

Vollkommene  Spaltbarkeit  parallel  dor  Basis  c  = 
{001},  —  Kbene  der  optischen  Axen  ist  das  Makropina- 
kuid.  Erste  Mittellinie,  Axe  der  grössten  Elasticität,  ist 
die  Yertioale.  Eine  Platte  senkrecht  zur  ersteo  Mittellinie  ergab: 

Li  Na  Tl 


woraus  folgt : 


2^^  =  590  34' 


8Ss93H6' 


Na 
61"  2' 


640  37' 
96«  97«  45^'. 


9,  Picolylalkin-Platinchlorid,  {0^  H^NOUClUPta^. 

SchmelzpuDkl  47 oo. 

Doreh  Bebandlang  von  a-Pioolin  mit  Formaldeliyd  und  Aoetaldehyd 
erhall  man  die  Verbindimg  o^Pfoolylalkin  (Cf  IT« /\rO)  in  Fonn  eines  braunen, 
dicken  Sympe,  der  nicht  sur  Krystallimtion  lu  bringen  ist  (vergl.  Laden- 
barg, Ber.  22,  2583). 

Das  Platinaalx  dieser  Base  kryslalUsiri  in  schönen  Prismen. 

Krystalisystem:  Asymmetrisch. 

a :  fr :  e     0,60397  :  4 :  0,69687. 

Winltel  der  Axen  und  der  Axenel>enen  im  Oktanten  vom  olien  rechts: 

800261'  A=  85*43' 

/}s  447  55  446  45 

y  =  404  331  C  I-  98  5| 

Beobachtete  Formen :  c  =  {004 ) OP,  &  =s  {04 0}  ooPoo,  m  =  {4  4 OjooP', 
n=:{4T0)oo'P,  o«{4  4T)P„  r  =  {4TT),P. 
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Berecboet : 

Beobachtet 

* 

b  : 

e 

(0 10):  (004) 

=  — 

*85"13' 

m : 

6 

— 

{H0):(0<0) 

•55  26 

m : 

c 

(H0):(00<) 

*70  48 

fit: 

ft 

(HOy.iiTO) 

56  34 

m : 

0 

(H0);(HT) 

«BS 

n5  44 

m : 

r 

(4 10):  (ITT) 

s  75  23 

75  32 

tt  : 

b 

(4T0);(0T0) 

^  67  59 

67  3 

n  : 

c 

= 

(4  TO):  (004) 

=  — 

*62  22 

n  : 

r 

(4TO):(4TI) 

=  53  39 

53  37 

II  : 

0 

^= 

(aO):(HT) 

=  80  0 

— 

0  : 

■ 

b 

(HT):(040) 

=  52  47 

52  44 

0  : 

c 

(HT):(OOT) 

=  64  0 

64  4 

0  : 

r 

(HT):(Ufj 

=  Ö4  57 

55  4 

r  : 

b 

(UT):.0T01 

=  7^!  16 

72  42 

r  : 

c 

(aT):(00T) 

=  63  59 

64  4 

Fig.  IS. 


Dte  ornogerotbeD,  wenig  darchsiefatigen  Krystalle  stnd  stets  tafelförmig 
nach  c=  {001}.  Die  Prismen  and  PyramidenBaehen  meist  Im  Gleichge- 
wichte. Vergl.  Fig.  43. 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 
Durch  die  Basis  c  =  (001}  gesehen  bildet  eine  Aus- 
Idschungsrichtung  mit  der  Kante  be  (der  Brachydiagonale) 
einen  Winkel  von  33^^30'  fttr  JVo-Licht,  und  swar  in  dem 
Sinne,  dass  diese  AusliJschungsricbtung  im  spitien  Winkel 
Y  liegt.  Das  roUie  Licht  wird  nur  in  der  Vaximalstellang  der 
Ilolligkeit  durchgelassen ,  deshalb  war  die  AuslOschungs- 
schiefe  für  Roth  nicht  mit  genügender  Genauigkeit  zu  ])os(immeD,  noch  we- 
niger für  Grün.  FUr  genauere  Untersuchung  war  die  Ausbildung  der  Kry^ 
stalle  nicht  geeignet. 


h 

* 

10.  PIpeeoliiisiiare-PUtinelilorid,  [C^iin^Oiiicti^inci^. 

Schmelspunkt  4840. 

Durch  Reduction  der  Picolinsliuro  erhicll  LadenbufL;  die  ripccolin- 
süure  (Ber.  der  deutschen  ehem.  Ges.  «4,  640).  Das  Tlalinsalz  dieser 
SUurc  ergai)  grosse,  iiul  aiisgebildele  Krystalle. 

Kjryslallsyslem:  Monosy  mmc  triscli. 

a:  6:  c  =  1,2880  :  4  :  4,0902 
ß  =  66037'. 

Beobachtete  Formen :  c  ^  (004}OP,  m  =  {440}qoP,  o  =  {?44}+P, 
X  =  (T04}+«oo,  q  =  {044}«oo. 
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Berechnet: 

Beobachtet: 

c 

:  m 

1001}:(H0; 

=  — 

•750  9' 

m 

:  m 

— ■ 

|<10]:(1T0) 

=  — 

*99  33 

c 

:  0 

— 

!001):(Tlfi 

=  — 

*62  20 

0 

:  0 

= 

(Tli;:(TTl) 

=  88H7' 

88  52 

in 

:  0 

(HO):(HT; 

=  42  31 

42  32 

m 

:  0 



(nO):(4TT) 

=  70  39^ 

70  37 

c 

■  9 

(001):(011) 

=  45  4 

44  59 

Q 

•  9 

= 

(OH):(OTr) 

»90  2 

89  58 

m 

'9 

(HO):  011] 

»  43  50^ 

43  47 

Ol 

'9 

& 

(<10;:;0Ti) 

=»68  58 

68  58 

0 

'9 

(Ti4}:(0n) 

»  34  36^ 

34  36 

0 

'  ? 

(?T1):(0<4) 

=  80 

80  45 

c 

:  X 

(00I]:(T04) 

s=  49  28^ 

m 

:  X 

(H0):(40T) 

»  73  30 

73  39 

0 

:  X 

(r44):(T01) 

^  44  23^ 

44  27 

9 

:  X 

(011):(T04) 

62  39| 

62  38 

Die  Krystalle  sind  orangerotb  gefärbt,  ziemlich  durch- 
sichtig; bisweilen  herrscht  die  eine  Prismenflttche  vn*. 
Die  Flttchen  a;  (TOI)  und  q  ^  (041}  wurden  nnr  an 
einem  Individuum  beobachtet.  Vergl.  Fig.  44. 

Unvollkommene  Spaltbarkeit  parallel  der  Basis. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene. 
Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  nahezu  in  der  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  aus. 

Die  erste  Hittellinie,  Axe  der  grOssten  Elasticität,  ist 
gegen  die  Verticale  etwas  nach  hinten  geneigt.  Eine  Piatie,  senkrecht  xur 
ersten  Mittellinie  geschliffen,  ergab: 

Li  Na  Tl 

2£ras  440  4'        44«  8'  42056' 

woraus  folgt : 

iE  =  66^40'         6{i0  56'         65»  8' 

Trotz  der  gorini;en  Versohiedenheit  der  Axonwinkel  für  verschiedene 
Farben  sind  die  MilleUinieo  in  der  Symmetrieebeue  stark  dispergirt. 

11.  TroiiiBgoldehlorid,  C^Ui^NOHa.AuCk^ 

Das  Ghlorhydrat  des  Tropins  virird  mit  Goldchlorid  versetst  und  der 
entstandene  Niederschlag  aus  verdünnter,  wässeriger  Losung  unter  Zusals 
von  etwas  SalssSure  umkrystallisirt. 

Krystallsystem:  Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c     0,69672  :  4  :  0,49669. 
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Winkel  der  Axen  uoil  der  Axenebenen  im  Okianten  vorn  oben  rechts: 

=  407  34  B  =  402  32 

7^  =  73  48  C  »  78  44^ 

Beobflohteto  Formen:  cs>  {001}0P,  {\QO]ooPoo,  ms{4  40}oo/>^, 
X  s  {T04},^,oo,  p  =  {I20}ooj^2,  n  ^  {2$0}oo;Pf . 


Berechnet : 

Beobachtet : 

a 

:  c 

=  (400):{004) 

*77«28' 

c 

:  m 

=  (004}:(440) 

•66  9 

a 

:  m 

(109):  (HO) 

*39  24 

c 

:p 

=  (004):(420) 

64  28 

a 

:p 

=  (4  00):  {4  20) 

•62  58 

m 

:  p 

=  (4 10):  (120) 

=  23  37 

23  36 

a 

:  X 

:«(100):(10T) 

•64  15 

c 

:  X 

»(001):  (701) 

»38  17 

38  22 

m 

:  X 

»(110):  (107) 

=  83  14} 

83  48 

P 

:  X 

=  (120):  (107) 

=  oe  16 

06  22 

a 

:  H 

s  (100) :  (2§0) 

=  52  32 

62   9  appr. 

P 

:  II 

=  (120):  (150) 

=  64  30 

64  31  appr. 

l^'g.  H.  l)ic  hoDiggelbcn  Krystalle  sind  iu  der  Richtung 

der  Makrodiagonaie  gestreckt,  meist  tafelförmig  nach 
a  =  (100}.  Ad  einem  Krystall  wurde  ganz  unter- 
geordnet die  Fliehe  n  =  (250)  beobaebtet.  Yergl. 
Pig.  16. 

SpaKbarkeit  ist  nieht  vorhanden. 
Die  Ausbildung  der  Krystalle  machte  dieselben 
zur  optischen  Untersuchung  ungeeignet. 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  mineralogischen  Institut  der  Uni- 
versitHt  Breslau  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Hintse  ausgeCUhri,  dem  Ich 
fttr  die  mir  dabei  freundlichst  gewahrte  UnterstQtsung  meinen  verbindlich- 
sten Dank  ausspreche. 
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XVin.  Bemerkungen  zu  Herrn  Pock's  Aufsatz 
,3eitr9ge  zur  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen 
KrystaUform  und  chemischer  Zusamuieni^etzung^^*). 

Von 

F.  Becke  in  Prag. 
(Mit  I  Textligar.) 


In  dem  citirten  Aufs.iUe  bespricht  Herr  Fock  unter  anderem  den  Auf- 
bau der  Krystallmolekel  von  Caicit,  Dolomit  und  Magnesit.  Da  gerade  diese 
Krysialle  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  Gegenstand  eifrigen  Nachden- 
kena  fdr  mich  gewesen  sind,  ich  aber  unterlassen  habe  Aber  meine  Specu- 
lalionen  mehr  zu  veröffentlichen,  als  v/m  sich  durch  die  Beobaehtang  dlred 
rechtfertigen  liess**),  war  ich  natllrlich  sehr  begierig  die  neuen  BrlLlil- 
rungsversuche  des  Herrn  Fock  kennen  xu  lernen,  muss  jedoch  gestehen, 
dass  mich  dieselben  nicht  befriedigt  haben.  Meine  Bedenken  gegen  die 
von  Herrn  Foch  entwickelte  Hypothese  will  ich  versuchen  im  Folgenden 
darsulegen. 

Dass  bei  derartigen  EiUarungsversuchen  die  Stereochemie  die  ver- 
mittelnden Vorstellungen  su  liefern  haben  wird,  habe  ich  und  vor  mir  An- 
dere***) bereits  mehrmals  ausgesprochen;  inMfem  bin  ich  daher  mit  dem 

Ausgangspunkte  der  vorliegenden  Studie  vollkommen  einverstanden.  Nur 
dürfte  wohl  bei  solchen  Versuchen  das  Eine  gefordert  werden  müssen,  dass 
die  f  in/iizo  Vorstellung,  die  bisher  die  Verbindung  xwisohen  Stereochemie 
und  &rystallographie  herstellt  und  beiden  gemeinsam  ist,  —  die  Symme- 
trie —  gebührend  berttcksichtigt  werde.  Eine  bloss  beiläufige  Ueberein- 


*)  Diese  Zeilschr.  80,  Heft  4. 
••)  Tschcrtnak's  mlneral.  und  pclr.  Mitth.  11,  f24. 
***)  Vergl.  OuBoiS'ReyiDood,  Sitz.-Üer.  der  Berl.  Akad.  4  38,653. 
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Stimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  in  dieser  Besiehuog  durfte  von 
vornherein  auszuschliessen  sein. 

HerrPociL  geht,  um  von  den  räumlichen  Vorstellungen  der  Stereo- 
chemie zur  Krystallographie  den  Weg  zu  finden,  aus  von  der  Valenz.  Er 
stellt  sich  jede  Valenz  nnter  tlem  Bilde  eines  geraden  vom  Centrum,  dem 
Atom  ausgehenden  Stabes  von  bestimmter  ilichlung  vor.  Das  Kohlenstoff- 
atom  besteht  also  in  seinem  Rihio  aus  vier  in  seinem  Centrum  zusammen- 
treffenden naeh  den  Ecken  eines  rogulilren  Tetraeders  gerichteten  Sliiben. 
Ein  Sauerslotl-,  ein  Calciumalom  hat  zwei  Valenzen,  die  sich  Herr  Fock 
nach  entgegengesetzten  Uichlungea  iangs  derselben  Linie  denkt,  wird  also 
im  Bilde  als  Doppelstab  erscheinen.  Alle  diese  bildlichen  Vorstellungen 
kann  man  ohne  Weiteres  zugeben. 

Um  aus  diesen  Gebilden  die  Calcilmolekel  aufzubauen,  legt  Herr  Fock 
der  weiteren  Ableitung  die  Doppelmolekel  Co^C^O«  zu  Grunde;  auch  da- 
gegen ist  nichts  einxuwenden ;  das  haben  Andere  s^on  früher  gethan.  An 
dieser  Doppelmolekel  versucht  Herr  Fock  die  Symmetrie  rhomboSdrisch'* 
hemiedrischer  Krystalle  nachzuweisen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  hierin 
eine  Beschränkung  der  Aufgabe  liegt.  Herr  Fock  macht  die  Annahme,  dass 
die  Doppelmolekel  Ca^^^t  Stelle  einer  »Partikel«  in  einem  Bravais- 
sohen  Raumgitter  vertrete ;  er  geht  auf  die  Möglichkeit  gar  nicht  ein^  dass 
die  Molekel  Ca^CiO^  vielleicht  mit  einem  »Punkt«  oder  irgend  einer  abge- 
leiteten Punktgruppe  eines  Sohncke'aeheu  oder  Sohtf  nflies'scbeDPunkt- 
syslemes  lu  identificiren  wKre.  Im  Interesse  der  Einfachheit  wird  man 
diese  beschrankende  Annahme  billigen  kannen,  vorausgesetzt,  dass  es  da- 
mit gelingt  das  Problem  zu  lösen,  d.  h.  eine  solche  Vertheilung  der  Atome 
XU  ersinnen,  die  der  Molekel  wirklich  jene  Symmetrie  verleiht^  weiche  man 
von  der  Partikel  des  rhombolHlrischen  llaumgitlers  verlangen  muss. 

Sehen  wir,  wie  Herr  Fock  dieser  Forderung  gerecht  wird.  Er  lukt 
sich  zwei  Kohlenstodatome  derart  Übereinander  gestellt,  dass  zwei  Stabe 
(Affinitäten)  in  derselben  Geraden  liegen,  aber  naeh  verschiedenen  Rich- 
tungen (in  der  Figur  senkrecht  zur  Ebene  der  Zeichnung) ,  wiihrend  die 

Übrigen  sechs  Stabe  in  drei  Ebenen  liegen,  die  sich  in 

O       o         derselben  Geraden  schneiden ,  welciie  durch  die  beiden 
/\     '\       erstgenannten  Stäbe  gegeben  ist  und  Winkel  von  GO" 

o/..^-.'if\^  Ulli  f'inander  bilden.  Die  sechs  Sauerölotiatomü,  führt  Herr 

/  \  Fuck  loi  t,  welche  durch  einen  an  beiden  Enden  mit  Bin- 

J       ''o         (lungsveiiiu)};en    ausgestalteten    Doppelstab  dargestellt 
werden  können,  lassen  sich  sodann  dergestalt  auorduon, 
dass  je  zwei  Sauerstollsiube  abwechselnd  je  zwei  benachbarte  Kohlensloff- 
slabe  verbinden. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung,  wenn  ich  sie  richtig  verstehe,  und 
aus  der  hier  reproducirten  Zeichnung  scheint  hervorzugehen,  dass  je  zwei 
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Sauerstoffalome  je  eine  Afßnitat  untereinander  ausgleichen,  und  dass  die 
hierdurch  entotebendon  drei  kareen  Ketten  mit  den  Endaffioitäteo  an  die 
benachbarten  Enden  je  zweier  KohlenstotTsläbe  befestigt  sind.  Ich  will 
Dicht  verbehlan,  dass  es  mir  schwer  Hlllt  vorzustellen,  wie  die  unter  spitzen 
Winkeln  zusammenstossenden  EndafHnitälen  der  Saucrsloffketten  mit  den 
Kohienstoffaffinitiilen  in  Wechselwirkung  treten.  Anfangs  sollten  die  als 
Bild  für  die  Affinitülen  eingeführten  Stäbe  die  Richtung  der  in  ihnen  wirk- 
samen chemischen  Anziehungskraft  vorstellen.  Es  sollte  nun  —  das  ange- 
nommene Hild  beibehaltend  —  doch  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Stabe, 
welche  aneinander  gebundene  Valenzen  verschiedener  Atome  bezeichnen, 
wenigstens  anniihemd  in  eine  Liuie  helen.  Hut  man  ja  doch  nuf  Abweich« 
ungen  von  diesem  Verhüliuisse  die  geringe  Stabilität  mancher  Verbindungen 
zurückgeführt.  lu  dem  Modelle  des  Herrn  Fock  wird  dieser  Bedingung 
keine  Rechnung  getragen;  indessen  ist  dieser  Einwand  von  minderem  Be- 
lang und  wir  wollen  von  dieser  Schwierigkeit  absehen. 

Üügijgen  kann  man  nicht  darüber  hinau.sgehen ,  dass  mit  der  von 
Herrn  Fock  gezeichneten  Figur  die  rhomboöd  risch -  hem  i- 
«drische  Symmetrie  gar  nicht  vereinbar  ist.  Ganz  abgesehen  von 
den  spater  in  erörternden  Galcinmatomen  hat  Herrn  Fock's  Modell  eine 
dreisühlige  zweiseitige  verticale  Symmetrieaxe,  und  drei  polare,  sweisSb- 
lige  Queraxen,  keinen  Symnoetriemittelpunkt  und  keine  Symmetrieebenen 
und  konnte  somit  nur  die  trapezoOdriscbe  TetartoOdrie  (Quarz)  repräsen- 
tiren.  Es  kann  niebt  meine  Aufgabe  sein  tu  untersuelien ,  ob  vielleicbt 
dureh  eine  sweckmussigere  Anordnung  der  SauerstofliitBbe  der  Widerspruch 
g^en  die  Symmetrie  des  Caleit  aufgehoben  werden  konnte*). 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Galciumatomen.  Herr  Fock  sagt  hieraber : 
>. . .  und  was  die  beiden  Galdnmatome  betriflt,  welebe  ebenfalls  durch 
DoppelstXbe  zu  charskterisiren  sind,  so  ist  ihre  Lage  senkrecht  zur  Zeich- 
nungsebeno  anzunehmen  und  zwar  derart,  dass  je  eine  Affinität  mit  der 
oberen,  beziehungsweise  unteren  Kohlenstoflafflnität  verbunden  ist,  wah- 
rend die  beiden  anderen  sich  unter  sich  ausgleichen.  ' 

Herr  Fock  spricht  es  selbst  aus,  »dass  die  AnDahme,  die  Galciumatome 
seien  direct  mit  den  Koblenstoflfatomen  verbunden,  vielfach  für  paradox  ge- 
halten wird  «.  Ich  glaube  sie  steht  mit  Allem,  was  wir  über  die  Bindung 
der  Atome  in  Salzen  wissen,  in  directcni  Widerspruch.  Die  Annahme  einer 
bestimnilen  Verkettung  zwischen  den  Atomen  einer  Molekel  ist  nichts  weiter 
als  eine  Abslraction  aus  den  iiieaclionen ,  die  die  Verbindung  zulässt.  Die 
hier  angenommene  Verkeilung  würde  erwarten  lassen,  dass  man  aus  Cal- 
ciumcarbonat durch  Abspaltung  von  Sauersiui!  eine  Verbindung  KohlcnslolT- 
calcium  hersteilen  könne i  so  lange  das  nicht  erwiesen  ist,  so  lange  CaCO^ 


*)  leb  Ondc  in  der  Thal  keine  befriedigcnUe  Losung. 
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bei  der  Erhitzung  Ca  0  und  CO^  liefert,  werden  wohl  alle  Chemiker  bei 
der  Ansicht  bleiben,  dass  die  Atome  von  Ca  und  C  nidit  direct,  sondern 
dureb  Sauerstoffatome  miteinander  verknüpft  sind.  Zwar  meint  Herr  Fock, 
dass  wir  tlber  die  Constitution  fester  Körper  nichts  wissen ,  und  dass  ein 
solch'  fester  Zusammenhalt  der  beiden  Molekel  Ca  CO^ ,  wie  er  im  Calcit 
vorliegt,  doch  kaum  diirrh  eine  sogenannte  molekulare  Bindung  dieses  völlig 
gesättigten  Atomcomplexes  erklürl  werden  kann.  Hier  schein?  Herrn  Fock 
entgangen  ru  sein,  dass  der  feste  Ziisiniinii  nhait  der  beiden  Molekel  CaCO^ 
doch  ersi  zu  erweisen  wiire,  dast.  übrigens  in  allgemein  verbreiteten  Lehr- 
und  Handbüchern  Atomverkettungen  ühnlicher  Doppelmolekeln  angegeben 
sind,  die  mit  den  chemischen  Thalsachen  in  Einklang  stehen  *; .  Wenn  wir 
aber  wirklich  nach  Herrn  Fock's  Ansieht  über  die  Frage  der  Constitution 
fester  Kurpir  nichts  wissen,  dürfte  es  gefährlich  sein  über  sie  lu  urlheilen 
auf  Grund  von  ADnahmea  Uber  eine  zweite  Frage ,  Uber  die  wir  noch  we- 
niger wissen. 

Um  die  fragliche  Annahme  glaubhafter  xn  machen,  sucht  aie  Herr  Fock 
dureb  einen  Hinweis  auf  die  LttalichlLeilsverhältniaee  der  Sulfate  und  Car- 
bonate  lu  sttttcen*  Herr  Vock  seblieaet  folgendermassen :  Die  Sulbte  von 
Fe,  Zn,  Ni  etc.  sind  leicbtlVsllch,  die  Sulfate  von  Ba,  Ca,  Sr,  Pb,  sowie  die 
Garbonate  aller  dieser  Elemente  sind  schworlUslioh ;  folglich  besteht  ein 
tiefgreifender  Unterschied  in  der  Constitution  dieser  beiden  Gruppen  von 
Verbindungen.  Dieser  Sohluss  ist  nicht  iwingend;  denn  in  isomorphen 
Beiben,  wo  doch  wohl  tiefgreifende  Unterschiede  in  der  Constitution  aus- 
geschlossen sind,  kommen  betrlfohtliebe  LOsiichkeitsunterachiede  vcr  (man 
vergleiche  Ammonium-  und  GttsiumalauB,  oder  die  Permanganate  von  Am- 
monium, Kalium,  Rubidium,  Cäsium].  Kaum  sulässig  erscheint  aber  der 
weitere  Schluss:  folglich  sind  bei  der  zweiten  Gruppe  die  Metaliatome  direct 
an  das  Kohlenstoff-,  bezüglich  Schwefelatom  gebunden.  ClNa  ist  leichi- 
lUsIich,  ClAg  schwerlöslich;  wie  erklärt  Herr  Fock  diesen  Unterschied? 

Gehen  wir  indessen  weiter.  Die  Calciumatome  seien  also  an  die  beiden 
noch  freien  Affinitäten  der  Kohlensloffatome  gebunden.  Auch  hier  wäre 
wieder  der  Einwand  zu  machen,  dass  die  einander  bindenden  Valenzen 
parallel  ne)>cneinander  zu  liegen  kommen;  wie  man  sich  hier  die  chemische 
Wirkung  vorzustellen  habe,  ist  nicht  klar;  sehen  wir  indessen  auch  von 
dieser  rnwRhrscheinlichkeit  al)  und  uebiuen  wir  an  ,  die  Hindung  linde  in 
der  angegeljcnrii  Weise  wirklich  statt.  Wie  Herr  Fock  ganz  richtig  be- 
merkt, erhallen  die  Ca-Atome  hiedurch  eine  seitliche  Stellung  zur  Axe  der 
Krystallmolekel.  Sobiu  ist  es  mit  der  rhomboüdrischen  llennödrie  abermals 
vorbei,  da  das  Modell  weder  eine  dreizählige  Symmelrieaxe,  noch  drei 


•)  Siehe  Tschermak,  Lehrbuch  der  Minenih^^ic,  3.  Aufl.,  S.  M7.  —  Groth» 
Tabellarische  Uebcrsicbt  der  Miocralien.  ^.  Aull.,  6. 
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SyoMnetrieebeneD,  noch  drei  zweitählige  Nebenaxen  haben  kaon,  sondern 

im  LiUnstigsten  Falle  eine  horizontale  polare  zwoizühlige  Symmelrieaxe 
(moDokÜD-hemimorplier  Krystalirorm  eotsprechend).  Diesen  Mangei  seiner 
GoDstruction  ttbergeht  Herr  Fock  mil  der  Bemerkung,  dass  diese  Seitlicb- 
keil  der  Ca-Alome,  da  sie  nur  im  Inneren  besteht  und  äusserlich  nicht  ber^ 
vortritt,  bei  der  Anordnung  der  Molekel  nach  Raumgittern  nicht  zur  \Virk-> 
samkcit  gelangt,  und  d^^nt  f>?iisprechend  das  System  nicht  beeinflussl. 

Dem  gesionüber  dar!  man  vielleicht  doch  darin  erinnern,  dass  die  erste 
Anforderung,  die  uian  an  eine  Hypothese  zu  stellen  berechtigt  ist,  Verlangl, 
dass  die  zu  erklärende  Erscheinung  auch  wirklich  erklärt  werde,  dass  die 
Construction  mit  den  durch  die  beubachtuu^  gegebenen  Tbatsachen  Uber«- 
einstimnie. 

Icii  üijergehe  das,  was  Herr  lock  über  die  njorphotropischen  Bezieh- 
ungen zwischen  Caicit,  Magnesit  und  don  uiMiguu  einfachen  Carbonaten 
dieser  Reihe  vorbringt,  und  mcichto  nur  daiaul  hinweisen,  dass  der  Unter- 
schied iwischcu  Caicit  einerseits,  Magnesit,  Siderit  etc.  anderseits  nicht  nur 
in  dar  relativen  Verkürzung  oder  Verlängerung  derUauptaxe  liegt,  sondern 
dass  der  nichl  unbetrttditliohe  CntefsoUed  im  Molekniarvolum  und  eine 
Bdbe  anderer  anf  die  Cohasion  beidglieber  Untenehfede  dureb  eine  befrie- 
digende Hypothese  erktVrt  werden  mQwte. 

Nur  noch  l)esagUch  des  Dolomit  seien  einige  Worte  goslatCet.  Herr 
Foek  sagt:  »TriU  in  dem  obigen  KrystallmoIeklU  CoiCfOt  9D  Stelle  des 
einen  Galeiumatoms  ein  Magnesiumatom,  so  gelangen  wir  cum  Dolomit. 
Dieaes  Mineral  soll  *)  al»er  nach  den  neueren  Untersuehungen  der  rbom- 
bofldriscbeD  TetartoOdrie  angeboren  und  kann  demgemüss  ausser  einem 
Gentnun  der  Symmetrie  nnr  noch  eine  dreisablige  einseitige  Symmetrieaxe 
besilien.  Wenn  man  nun  den  Eintritt  des  Magnesiumaloms  an  der  obigen 
Figur  verfolgt,  so  wird  man  finden,  dass  dadurch  die  Symmetrie  des  Mole- 
küls verringert  wird.  Die  fttr  die  rborobofidrisohe  Hemi(^drie  charakteris- 
tischen drei  zweizähligen  Queraxen  gehen  ebenso  wie  die  Zweiseiligkeit 
der  Hauptaxe  verloren  und  besteben  bleibt  nur  eine  polare  dreisHhIige 
Verlicalaxe.« 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Wir  wollen  voraussetzen,  dass  die 
oben  erwähnte  s.Miliche  Stellung  der  Calciuni  it  uiie  die  Symmetrie  nicht 
beeinträchtigl  und  dass  auch  die  Stellung  der  Sauerstofralonie  in  irgend 
einer  Weise  den  Anforderungen  der  rhünd)oJ*drischen  Heinu'drie  entspre- 
chend verbessert  worden  sei,  so  dass  die  Molekel  Ca2C20,,  in  der  Thal  die- 
sem Systeme  entspreche.    Wird  nun  die  Ersetzung  eines  Calciumalouis 

*)  OiMar  AmdrodE  scheint  nicht  am  PUtse  la  sein,  nachdem  G.  Tschermak  die 

Telartoedrie  durch  die  Krystalirorm,  die  Zwlliing'^bildunf'.  die  Aetzfigurcn  I>owioscn  liaf, 
und  neu<-rlir)i  durch  Vo  igt's  üntcrsucbuog  der  Elasticität  die  Zugehörigkeit  des  Dolomit 
zu  dieser  At^iheilung  bestätigt  wurde. 

ar«(b.  SrfteekriA  r.  KrytUllogr.  XZ.  17 
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durch  ein  Magnesiumatom  vorgeDommen,  so  wird  die  dreizählige  Uauptaxe 
polar,  und  vdr  erhalten  die  Symmetrie  der  rhomhoödrisehen  llemimorphie 
(Turmalin).  Auch  hier  ist  also  das  Kesultüt  der  Conslruction  ein  ganr  nnderes 
als  es  seiD  mUsste^  weon  es  die  BesuiUte  der  BeobachluDg  richtig  wieder^ 
gel>en  sollte. 

\S  enu  Herr  Fock  forlHlhrtr  »Demnach  sollte  man  soüar  vermuthen, 
dass  der  Dolomil  derOgdoedrie  aogehure,  und  bei  näherer  BclrachlUDg  der 
obwalteodeo  Verhältnisse  scheint  es  mir  auch  nicht  unmöglich,  dass  eine 
solche  Zuweisung  schliesslich  noch  einuiai  erfolgen  wird«,  so  inuss  das  den 
Schein  erwecken,  als  habe  die  Conslruction  über  die  Beobachtung  hinaus 
Perspectiven  auf  zukünftige  Entdeckungen  eröffnet,  während  einfach  das 
klare  Resultat  der  Beobachtung  ignorirt  wurde. 

leb  untorlaate  es  auf  die  Hbrigen  voo  Herni  Foek  betraebteCen  ^Ile 
eiiuragebeiiy  ao  aof  den  Natronaalpeler,  für  den  eine  ahnliche  Anordnung 
angenommen  wird ,  wie  für  den  Geleit  (auch  hier  hüngt  das  iV^a-Alom  am 
iV-Atom;  ist  auch  Natronsalpeter  schwerlMlieh?),  auf  den  Diamant  (die 
Krystallmolekel  ist  ein  C-Atom},  Graphit  (xwei  C-Atome  in  rbomlMtiklriacber 
Stellung) .  Ich  kann  aber  die  Brttrtemng  nicht  sebliessen ,  ohne  meine  Be- 
fürchtung anssuspreeben,  dass  ein  Porscbungsiweigf  von  dem  ich  glaubOi 
dass  er  eine  Zukunft  vor  sich  bat,  durch  ArlMiten  wie  die  eben  besprochene 
in  den  Augen  Vieler  disoreditirt  werden  dflrfle. 

Prag,  Anfangs  Februar  4892. 
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XIX.  Bemerkung  zu  dem  Artikel  des 
Herrn  E.  von  Fedorow  ,  die  Zusammenstellung  seiner 
krystailogiaphischen  Besultate  und  der  meinigen 

betreffend''). 

Von 

SohoMiflies  in  Gotlingen. 


In  einem  kürzlich  in  dieser  Zeitsehrift  erschienenen  Artilcel  hat  sich 
der  russische  Mineraloge  E.  von  Pcdorow  der  nicht  geringen  Mühe  unler-^ 
zogen,  die  Ergebnisse,  die  in  den  leUlen  Jahren  über  die  thcorelischen 
Fragen  der  Ki-ystnllographie  von  ihm  selbst  und  von  mir  abgeleitet  worden 
sind,  in  Faraüeie  zu  setzen.  Das  Erscheinen  dieser  Arbelt  war  mir  um  so 
mehr  erfreulich,  als  ich  selbst  ursprünglich  die  Absicht  hatte,  in  meine  un- 
Icingst  erschienene  Schrift  **)  analoge  Betrachtungen  aufzunehmen.  Leider 
hat  diese  Absicht  ^^Icirh  einiizen  anderen  dem  Wunsche  auf  möglichste  Ue~ 
duction  des  StnITes  weichen  müssen. 

Wenn  ich  niirh  auch  den  Ansfhhrungen  Fedorow's  ini  uesentlichen 
anschliesspn  kann,  so  mochte  ich  doch  nicht  unterlassen,  eiüij^e  bemerkun- 
geu  hinzuzufügen,  in  denen  ich  von  der  A1ll(;^^-sun^^  i  edorow's  abweiche. 
Ich  beschranke  mich  dabei  auf  solche  Funkle,  in  denen  nach  der  Meinung 
F's.  Mangel  meiner  eigenen  Arbeit  vorliegen.  Ein  Theil  derselben  belrilU 
die  von  uns  gewühlten  Bezeichnungen,  ein  anderer  Theil  bezieht  sich  auf 
angebliche  L'nvollslündigkeit  meiner  Darstelluni:. 

Auf  die  Bezeichnungen,  resp.  auf  die  Frage,  w  eiihe  von  ihnen  den  Vor- 
zug verdienen,  will  ich  nicht  naher  eingehen.  Wenige  von  ihnen  habe  ich 
neu  einfahren  müssen ;  denjenigen,  die  ich  vorfand,  habe  leb  ihren  Obliehen 
Sinn  belassen.  Nur  über  das  Wort  »Mole kelgit lere  sei  hier  eine  Be- 
merkung gestattet,  weil  Fedorow  sieh  dabin  ausdrückt,  der  erweiterte 
Begriff  des  Molekelgitlers  sei  mir  unbekannt  geblieben,  und  der  von  mir 
aufgesteUte  Sats,  dass  die  Symmetrie  des  Holekelgttters  niemals  höber  sei, 

•;  Diese  Zeitschr.  20,  25. 

**)  Krystallsysleme  und  Krystalbtructur.  Leipzig  1894. 
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als  die  Symmetrie  der  Molekel,  werde  im  erweiterten  SiDne  unricbtlg  (S.  44). 
Das  letite  trifft  vollständig  xo.  Sollte  aber  aus  den  Worten  Fedorow's 
herausgelesen  werden,  dass  die  »erweiterten  Molekelgitter«  in  meiner 
Schrift  nicht  enthalten  siod,  so  wurde  dies  irrig  sein;  sie  sind  von  mir  auf 
S.  398  abgeleitet  worden.  Ich  beseichne  sie  allerdings  schon  als  Molekel- 
haafen  allgemeiner  Art;  ftlr  sie  gilt  ein  analoger  Satz  nicht. 

Von  den  Ausstellungen,  die  Fedorow  gegen  den  Inhrill  meiner  Schrift 
erhebt,  sind  es  besonders  zwei,  an  tlie  ich  einige  Worte  anzuknüpfen  habe. 
Die  erste  richtet  sich  dagegen,  dass  ich  nicht  alle  Symmetriegruppen,  resp. 
wie  Fedorow  sehr  zweckmässig  sagt,  nicht  alle  Symmetriearlen  aufgezahlt 
habe,  sondern  nur  diejenigen,  die  auf  eine  endliche  (iruppe  von  Operationen, 
d.  h.  auf  eine  endliche  Zahl  von  Symmetricaven  führen  S.  31).  Ausge- 
schlossen sind  daher  nur  solche  Gruppen,  die  ohne  krystallographische  He- 
deutungsind.  nlimlieh  diejenigen,  in  deneu  Symujetrieaxen  von  beliel>ig 
kleinem  Drehungswinkcl  .uifirelen.  Hierzu  darf  ich  wohl  bemerken,  dass 
meines  Erachtens  durchaus  nicht  Alles,  was  sich  über  einen  Gegenstand 
sagen  Uisst,  Aufnahme  in  einer  zusammenhangenden  Darstellung  zu  finden 
braucht,  und  dass  die  zweckmässige  Beschränkung  des  Stoffes  fUr  mich  ge- 
rade den  sebwierigsten  Tbeil  meiner  Arbeit  ausmaebte.  Hanehe  Stttie,  die 
ich  ftlr  die  Darstellung  ntftbig  hatte,  bleiben  fttr  die  von  mir  anagesehlofr- 
senen  Gruppen  gar  nicht  in  Kraft;  die  Definitionen  mussten  daher  immer 
so  gefasst  werden,  dass  sie  snr  vollständigen  Ableitung  aller  Resnltate  von 
efgentlicb  krystallographischer  Bedeutung  wiiklicb  ausreichten.  Debrigens 
steht  auch  die  Annahme  Fedoro  w's,  dass  es  ausser  den  von  mir  abgelei- 
teten Gruppen  nur  swei  andere  giebt,  nämlich  diejenigen,  welche  der  Sym- 
metrteart  des  Kegels  und  der  Kugel  entsprechen  (S«  31],  mit  den  modernen 
mathematischen  Auflassungen,  wie  sie  sich  besonders  auf  Grund  des  »Ab- 
sählbarkeitsbegriffest  entwickelt  haben,  nidit  im  Einklang.  Die  Zahl  der 
ausgeschlossenen  Gruppen  ist  unbegrenzt  gross;  irgend  zwei  sich  schnei- 
dende Symmetrieaxen  von  beliebiger  Zahligkeit  bilden  im  Allgemeinen  eine 
von  ihnen,  und  der  Mathematiker  ist  gehalten ,  sie  von  derjenigen  Gruppe, 
welche  der  Symmetrie  der  Kugel  entspricht,  zu  unterscheiden.  Gerade  hier- 
durch wurde  die  oben  genannte  ReschrJtnkung  gefordert.  .\uf  den  Unter- 
schied niiher  einzugehen,  ist  hier  nicht  iler  Ort ;  es  dürfte  aber  evident  sein, 
dass  man  an  eine  von  specieil  mathemalischer  Seile  geschriebene  Darstellung 
die  Forderung  zu  stellen  hat.  ilass  sie  sich  nicht  auf  den  fJoden  der  im  Allge- 
meinen plausibeln  ThatsacfuTi  .slelli .  sondcMMi  dass  sie  auf  alle  diejenigen 
Dinge  Riicksicht  nimmt,  die  der  strengen  mathematischen  Auflasäuug  eol- 
sprechen  •) . 

*]  Da«i  Gleiche  gilt  bezügU«  h  «ti  r  Haum;;rup|)dD,  nod  des  Satxes,  dass  sie  stets  eine 
üruppe  enüliclier  TranslstiooeD  eouiultcu  (2>.  44}. 
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Endlich  babe  ich  an  das  dritte  Capftel  der  Fedorow'seheii  Arbeit,  in 
dem  aeioe  eigentUcbeD  StruoturvorsleHungen  skisairl  sind,  einige  Worte 
aotukottpfen.  Hier  liegen  mehr  saobliehe  Differenzpunkte  vor.  leb  bedauere 
Obrigens,  dass  ieb  die  Fedorow'aohe  Siructiutheorie  frttber  nieht  gekannt 
habe,  ich  wurde  sie  sonst  in  meiner  Schrift  eingehender  besprochen  haben*). 
Hier  bescbrtlttke  ieb  mich  auf  folgende  Bemerkungen. 

Denkt  man  sich  einen  beliebigen  festen  KOrper  ans  individuellen  Mo- 
lekeln aufgdiaut,  so  kommen,  welcher  Art  dieser  Ktfrper  auch  sein  mag, 
für  seine  Stnictur  nur  zwei  Dinge  in  Betracht.  Erstens  die  Qualittt  der 
einseinen  Holekehi,  d.  b.  ihre  Form,  ihre  ehemiscbe  Natur,  ihre  Zusammen- 
setsungf  ihre  Kräfte  und  deren  Wirkungsweise  u.s.w.  u.s.w.;  s weiten s 
ihre  gegenseitige  Lagerung  im  Räume.  Ein  Drittes  existirt  Uiierhaupi  nii  ht. 
Dabei  ist  es  gans  gleicligUliig,  ob  wir  uns  die  körperliche  Substans  als  ein 
Gontinuum  oder  atomistisch  vorstellen . 

Unter  diesen  Ktfrpern  sind  die  Kryatallc  nacii  den  modernen  Slructur- 
theorien  —  und  hierin  stimmt  Fedorow  mit  den  anderen  Autoren  über- 
cin  —  dadurch  auscjezcichncl,  d»ss  alle  ihre  Molokcln  plefcharlig  sind  fd.  Ii. 
coriL'riK  nt  oder  spiegelbildlich  gleich)  und  eine  regelmässige  Anordnung  im 
Baume  besitzen. 

Wie  lassen  sich  nun  von  diesem  (iusiciilspuDkle  aus  die  Slructuran- 
schauungcn  Fedorow's  charakterisiren  ?  Wir  müssen  dazu  nachsehen, 
wie  er  sich  einerseits  die  consliluireuden  K-rystallelemente,  and«  i  erseits 
ihre  räumliche  Anordniint;  denkt.  Die  Einheit  des  Aufbaues  iiezeichnet 
Fedorow  (S.  68)  als  >  Moiokelspluire  u,  Sie  hat  die  besondere  Eigenschaft, 
dass  sie  von  lauter  Paaren  paralleler  und  congruenter  Flächen  begrenzt 
wird,  wie  z.  B.  ein  gewöhnliches  Parallelepij)edün.  Sie  enthält  im  Allge- 
meinen mehrere  gelrennte  gleichartige  Eiuzelkürperchen  —  sie  mögen  als 
Theilmoleküle  beseiohnet  werden  ~  in  sieb;  und  zwar  ist  xu  bemerken, 
dass  sich  Fedorow  auch  die  Gesammtbeit  dieser  Tbeilmolkttle  regelmässig 
im  Räume  angeordnet  denken  muss.  Die  eigentliche  Krystalleinfaeit  ist  ihm 
aber  die  Molekelspbäre ;  er  sagt  ausdrücklich,  dass  beim  Wachstbum  »bei 
dem  AnseUen  jeder  neuen  Molekel  eine  Fliehe . .  der  Molekelspbttre  mit  der 
entsprechenden  Fliehe  einer  frttber  abgesetsten  Molekel  xusammenfiUt.« 
(S.  69) .  Die  Molekelsphiren  erfttllen  daher  den  Raum  stetig  und  lückenlos. 

Wie  man  siebt,  bilden  diese  Ansichten  eine  direete  Verallgemeinernng 
der  Ideen  von  de  la  Hauy ,  resp.  der  Art,  wie  sieb  de  la  H a uy  den  Auf- 
bau des  Kalkspathes  dachte.  Die  Fedorow'scbe  Verallgemeinerung  be- 
steht darin,  dass  sich  Fedorow  bezüglich  der  Form  der Molekelsph^re 
nicbi  auf  die  Parallelepipeda  bescbrttnkt,  sondern  sich  xunttobst  die  Aufgabe 


Die  ihr  ze  Gnude  Uegvoden  geomeirlichee  Refnllsts  Fedorow's  waren 
mir  —  enigegen  niner  Annsbme  —  sehr  wohl  bekannt. 
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Stellte,  noob  andere  von  parallelen  Plitohen  begrenste  Figuren  m  suehen  — 
er  nennt  sie  ParalleloKder  —  die  eine  lückenlose  RaumeriUllung  gestatten  *). 
Fttr  jeden  Krystali  bildet  eine  dieser  Figuren  die  constituirende  Einheit; 
damit  ist  von  selbst  ihre  Anordnung  im  Raame,  also  auch  die  dem  Krystalle 
eigenthOmliohe  Struotnrauffassung  gegeben. 

Für  die  Qualität  der  Molekel  kommt  neben  der  eigentlichen  physika* 
lisdien  nnd  ebemiachen  Natur  noch  die  Vertheilung  der  in  ihr  enthaltenen 
gleiehartigen  Theilmolekttle  in  Frage.  In  Besug  hierauf  ist  aber  nicht  jede 
Bestimmung  sulassig;  vielmehr  legen  sieh  beim  Wacbsthume  die  Molekeln 
resp.  Molekelsphllren  so  an  einander ,  dass  auch  die  in  ihnen  enthaltenen 
Theilmolekttle  eine  regol  massige  Anordnung  im  Raiuie  besitzen.  Diese  Vor- 
stellung mag  künstlich  erscbcincD;  sie  ist  aber  unumgünglich  nothwendig, 
weil  nur  auf  diese  Weise  der  Molekelliaufen  die  ihm  nöthii^e  Symmetrie  er- 
werben kann.  Die  Symmetrie  ist  daher  nicht  in  dem  Yeriialten  der  indivi- 
duellen  Krystalibausteine  zu  einander,  sondern  in  dem  Verhalten  der  in 
ihnen  befindlichen  Theilinoleküle  begründet**). 

Aus  diesem  Rpsultalo  ist  mm  zu  folj^orn,  dass  die  iJitiorenz  zwischen 
den  Ansichten  Fedorow's  und  denjenigen  der  anderen  Autoreu  in  letzter 
Linie  auf  eine  Abweichunt;  in  der  Bczeidinnnt:  hinausläuft.  Auch  bei  Fe- 
dorow bleibt  die  rei;clmiissii4e  XeriheilHnc  fler  einzelnen  Theilmolekeln 
die  Grundlaiie,  auf  die  sich  alle  anderen  CüULepUüueu  aufl)auen.  Von  mei- 
nem eigenen  Standpunkte  aus  ziehe  ich  vor  5  diese  Theilmoleküle  an«  !i  .  Is 
die  constituirenderi  Elemente  der  Krystallmalerie  zu  betrachten,  kli  ver- 
stehe aber  sehr  wohl  die  .Möglichkeit,  dass  der  krystallograph  mit  Rücksicht 
auf  die  Wachsthumserscheinuniien  solche  Ideen  bevorzugt,  wie  sie  de  la 
Hauy,  Bravais  und  nun  auch  Fedorow  ausgebildet  iiaben,  und  habe 
dem  auch  in  meiner  Schrift  Ausdruck,  gegeben  (S.  6<3). 

In  wie  weit  die  besonderen  Ansichten  Fedorow's  von  diesem  Ge^ 
Sichtspunkte  aus  auf  den  Beifall  der  Krystallographen  xu  rechnen  haben»  ist 
eine  Frage,  die  sidi  meiner  Beurtheiiung  naturgemttss  enUieht. 

*)  Veigl.  die  Anmeric.  auf  5.  MI. 

•*)  Wenn  Fedorow  für  seine  Theorie  hervorhebt,  dass  bei  gleichen  Symmetrie« 
elpnienlon  doch  verschiedene  SIructuren  möglich  sind,  so  ist  dies  nichts,  was  seiner 
Auffassung  oigeotbümlicii  ist.  Man  vergl.  z.  B.  S.  8t5  und  $09  meiner  Schrift. 
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1«  A«  1«  B»fve  (in  Genf) :  IrjitillfImR  eliifw  «rfuisehw  8«1»itaiiseii 

(Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  Genive  4889»  91»  33). 

^.   Lac  ton  der  o  -  Be  ii  z  h  y  d  ro  I  d  i  c  a  r  bonsäure , 

CO  <        >  CÜ-C^H^'CO^B, 

DftrgpstelK  von  Gribe  uod  JulUard  (Liebig's  Ado.  d.  Cham.  4888, 848, 188). 
SchmelspoDkt  S8S0.  Kryslalle  aus  Alkohol. 

Kiystalbystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,91886        ?;  =119058'. 

Sehr  kleine  Kryslalle  mit  vorherrschendem  (004}0Pi  ausserdem  {liü}oo/* 
und  (0  4ü}ooi^oo  ganz  untergeordnet. 

(H0):;H0)  =  "l-oj' 
(H0j:(00l)  —  »e?  0 

/  CH,[\) 

1.  Mooobrom-o-Toluidin,  Q/f^  ^  iVZ/j  (t) 

^  Br    (5) . 

Dorgastallt  von  N  o  nr  Uao n. 

Krystallsystem :  RhombUch. 

o :  6  :  c  =  0,63628  :  I  :  0.87171. 

Gelbliche  Krystalloi  l^'onnen  (llO}ooP,  (0H}^oo,  {OSlJsi'oo  und  unter- 
geordnet (oOijOP. 

Gemoasan:  Berachnal: 

(HO):(TlO)    «•H5*  4'  — 

;00tj:(0tr    =    "41  6 

(OH):iOjr     =     49     4  19"  5' 

(HO):(OH)     =     69  23  69  IS 

(HO):(OJI]*)  =     62  40  61  46 


*)  Hiar  iat  im  Ortginal  irHhttmlich  (04  S)  «wdiuokt. 
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Auuttge. 


3.  Pbeoylhydrazid  der  asymmetrischen  DimolbylbernsteinsSure, 

(CJT,),  «  (7-  CO  ^ 

Deneslelll  von  Lary  (Ltebig't  Ann.  d.  Cham.  M8, 104).  Sehmelipunkft 
Krystallsystem :  Mooosymmetrisch. 

a:b:es:s  l,0652<  :  <  :  0,82996;    ,i  —  99<»57'. 

üelbliche  Krysulio  mit  (HO)ooP,  (OHlJ^oo^  (lOOjoo^oo  and  unterge- 
ordoel  {00<)or. 

Ganasflan:  Barechnat: 

(OOl):(OfO  =*i0»87'  — 

(000:(nO^  =~  •83     7  — 

{HO]:(lOOj       *46    6  — 

(HO):(OH}  =   67  41  67«  40' 


o-Ueiizopbeuondicarbonsäurediälbylesiei 

DargastalU  von  Graba  und  iulUard  (Liebigs  Ann.  d.  CUem.  4»b»,  242,  t\3). 

Schmalcpnnkt  ito—?««. 

KrystaUsyslem :  Honosymmetrisch. 

a:b:  c=  «,0686  :  I  :  1 .4678  ;    ß  =  i04«i'. 

Formen:  {lOü}oo^oo  und  (004}  Ol"  vorherrscbend ;  {T4l}+|>  ziemUcfa 
gross,  ausserdem  (340}oO}ß|. 

Gamassen:  Baraclmat: 
(4  00):  (00 0      •75«  58'  — 

(|00):(44T]  =  8  — 

(OOT):'l  n)  =  *56  42  — 
[lOU;.  ^34ü)  =    5i  38  54«  7' 

(340):  (340)  «  70  44  71  46 

(340): (4 47}  —  i4  40  40  46 

(340):(00f)  =    81  39  82  32 

(340):  (4  44}  =  68  48  67  34 

OB 

5.  Oxynaphtoösauremelhy lestcr,  C'io J^«  <  J,^ ^„ 
Dargaslalll  von  Dumas.  Scfamaixpankt  78^ 
Kryslalisystem :  Asymmetrisch. 

a:b:est  4,0654  :  4  :  4,6094  ; 
asa|08*S5',    itf  es  98*94',    }^=s4  0S«36'. 


*)  Im  Original  ist  die  Formel  eines  NaphlaldehydcarboosauremethylesUrs  ange> 
^e[>eii ;  da  jedocb  ein  to4char  meines  Wissens  noeh  nielit  dai^gaslallt  ist  und  der  vom 

Verf.  angegr!>f*nc  Schmelzpunkt  78"  mit  dem  von  Sch m i tt  und  Burchnri  (Rer.  d.  i). 
ehem.  Ges.  20,  1887]  (üi  den  Oxynaphtoösäurcmethylester  (oder  n-Naphiolcarbonsäure- 
methylestar  oder  «-CarbonapbtolKöuremelbylestai)  gafnndenan  ttlMTainstimmt,  so  dttrfla 
die  oben  angcgabana  Formel  die  ricbüge  sein.  Dar  Raf . 
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TafelfÖnnipo  Kryslallo  inil  vorherrschendem  (üOl)O/';  ausserdem  (jOO) 
ooPoo,  {o<o}ooPoo,  {iOij'P'oo,  {To*),P.oo,  {oii},i5'oo,  {oit}i'P,oo, 
{H0}ooP',  {H0}oo;/>,  {in}'/»  und  {<T(},P.  Von  dieseo  Formen  traten  die 
drei  suletzt  an^fübrten  nur  gMiz  klein  aaf. 


Gemettm :       Berechnet : 


53 

♦  0 

Afl 

fO0 1 1  - 1 0 1 1 ! 

il  1 
**  , 

(t  nn]  •  1  oT) 

«TO 

1  U 

36«  13 

({ oTl  -fooT) 

IIVII  •  IVVi  1 

66 

13 

Tin 

19 

57 

13 

(HO):  OTo) 
(010)^101) 

50 

3 

49 

9 

66 

34 

66 

43 

(H<):(0T0) 

47 

47 

46 

45 

65 

39 

64 

3S 

(Ol  I'::  'I00) 

71 

42 

H 

40 

(01  Ui:  012) 

1 1 

63 

58 

(Üli/.^ÜOT) 

45 

öö 

47 

H 

(000:(H0 

67 

1 

67 

46 

(HO:(HO) 

30 

6 

19 

49 

(0I0):{<0T) 

88 

3 

88 

4 

(100):  (012) 

89 

89 

5S 

Es  wurde  nur  ein  einzelner  Krystall  gemessen,  daher  die  grosse  Abweichung 
xwisdian  gemessenen  und  berechnelen  Winkeln. 

Ref.:  W.  M  uthmaon. 


2.  L.  Dnparc  nn<!  A.  Ic  Rojror  ^in  Genf):  Krystallfomi  einiger efganlldiir 
Snbstansen  (Arcb.  d.  6c.  phys.  et  nat.  Geo^ve  1889,  Sly  348). 

I.  Symmetrisches  Telrachloraceton,  CHCli~CO~€HCli-{-  iH^O, 
Daitsestellt  von  Levy  uod  Cnrebod.  Sdimel^unfct  (sa— 49*. 

kryätalisyi»tem  ;  A  s  y  iii  ui  e  l  r  i  s c  h . 

a  :  6  :  (=  0,93984  :  \  :  4,6824; 
a=^{Qü^i',    /:^=  95042',    y  =  iM0S8'. 

Gro<«;(>,  tnfelfiirmige  Krystalle,  welche  in  Folge  von  Wasserverlast  an  der 
Luft  sehr  ^chucll  Irübe  werden,  was  das  Messen  erschwert.  {OOllOT  liorrscht 
vor;  ziemlich  gross  sind  {lOOjooPoo,  (oto)oo/'oo  und  {Ul}  /*;  zuweiiun 
tritt  noch  {OT  ij'j^.oo  auf. 

Gemessen :      Berechnet : 

(001):  (4  00)  =  *76«36'  — 
(000:(OHO)  =  *74  18  — 
(«00):(010)  =  '55  35  — 
(00t):(H  I)  =  "63  3i  — 
(100j:(lTi)  s=*66  36  — 
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Gemessen:  Berechnet: 

(OOI):(OTO  =  77»  0'  7««M'*) 

(0T0):(0Tl)  SS  S8  <»  S9  SO 

(<T0:(0T0  =  62  82  6<  <8 

(Hl):(010)  =  74  69  75  30 

S.  DipbeDyldiearbonsSureSthylester**},  >  .  „ 

Krystailsyiitem ;  M  o  n  o  s  y  in  m  o  t  r  i  s  c  h . 

a:h:c—  1,309Ü  ;  1 :  i,lü6l  ;       =  <  13»  16'. 

Kleine,  durchsichtige  Krystalle ,  dicke  Tafeln  nach  [(SM))^P  ,  ausserdem 
{ilO}oo/>  gross,  {lOüjoo^oo  und  (Toi}4-^oo  uDlergeordnet.  Die  Basis  ist 
meist  etwas  gekrümmt. 

Gemewen :       Beredmet  i 

(00():(<00)  =  *66ö44'  — 
(«OOi:  (10<)  =  *f)i  42  — 
(100      10)  =  *60  16  — 
(HO;i:(00<)  =   75  24  1ö"12' 
(HO):(<OT)  =  74    •  73  41 

t 

3.  TetrabydronaphtaliD-atai-dicarbonsäureSthylester, 

I 

^  10 'Alt  {COiCiH^]^' 
Dargestellt  von  Au  sei  nie. 

Krystallsysloui ;  JM oao s y  m  m  e t  r i s r  h. 

Kleine,  farblose,  durchsichtige  Tafeln  nach  der  Basis  {00<}OP;  ausserdem 
(iaojooJ'oo  tmd  {010}  00:^00  gross,  {l  1 0}ooP  klein,  zuweilen  gana  fehlend. 

GemeMen :  Berechnet; 


(loo;, 

(iOO) 
(110) 


'001)  =  *72»4r  — 
(HO)  =  '48  14  — 
(001)—   78  35  78«34' 


4.  p-Dichlor  ter e ph  ta Isliurech  1 0  r i  d,  Q  HiCl{^)CO(  l(.^^CL(i^COCl{^^. 
Dargestellt  von  Lü  v  y  und  Curcliod.  Schmelzpunkt  St»,  krystalle  aus  Ligroio. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  6  :  c  s  4,8460 :  1 :  l,40S4;    ß  »  I0««5«'. 

Ktoine,  forblose,  durchsichtige  Krystalle,  mit  ToHierrscheuden  (ooijoi*, 
(l00}ooJ>bQ  und  {llO}ooP;  klein  und  nicht  immer auflretend  («OT}-H'oo. 


•)  Im  Original  steh!  in  FoIl;«  eines  Druckfehlers  77'>12'. 
**)  Welcher  von  den  möglichen  Isomeren  ist  im  Original  nicht  aut^egebcn  und  lässt 
sich,  da  Notisen  ttber  den  Sobmelsponkt  ete.  fehlen,  nicht  enlscheiden. 
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Gemessen:  Berechnet: 

(I00):(00l)  =  "eso  5'  — 

(100)  :(H0)  =  *60     \  — 
(004):(To<)  =*«0    9  — 
(H0}:(000=   84  0 
(?io):(IOI)  =  68  33  68  49 

ö.  ttj  «1  -  N  <-i  p  h  l  0 1  s  II  I  f  0  II  s  iMi  r  c  s  N  a  l  r  i  u  m    C, ff«  (0  H)  SO3  Na. 

OargesteiU  von  Murat  durch  Scbmolzea  der  enlsprechciidcu  NaphtaliudUuJfunüauro 

mit  Kali  bei  1700. 

Krystailsy .Stent ;  &I  o  d o s  y  in  m  e  t  ri  s c  h . 

a:  6:  c  =  4,9194       4»li14;    ß  =  96024'. 

Farblose,  durchsichtige  Tafeln  nach  {OOljoA*,  ausserdem  {I OT} -|-^^  ziem- 
lich gross,  {HOjooP  kleiner  aod  {lOl} — fioo  sehr  klein. 

Gemessen :  Bwechnel: 

(001):  (101)  =  *r,9<'  r,o'  — 

(HO):  (001)  =  *87  t  — 
(HO):(T«oj  =  *Ö5  ii  — 
(H0):(I00  =  64  31  64«5V 

(101)  :(I0T)  =^  49  5ft  *  49  49 
(4I0):(10T)  SB  66    I  65  tl 

6.  Tribrom-jo-toluy  Ibenzylketon  ,  Ci^H^iOBri. 
Dargestellt  von  Bacher.  Sohmelxpankt  i  870. 

Kryslallsyslem :  Asymmetrisefa. 

a:b:e^  1,6846  H :  1,8518; 
as1l|0S4',    ^  =  86«6',  y=«H5«0'. 

FaibloSf  dttrchsichtig;  Tafelo  nach  {OOf}  OP,  ausserdem  (oiojooJ^  und 
[iOQ)os>PQO  ziemlich  gross,  {f  04}'i^'oo  klein,  {oTi}'l',oo  ganz  klein. 

Gemessen :  Berechnet ; 

(004):(010)  «■•«8*40'  — 

(001):  (100)  =  *8:i  10  — 

{100):(0«0)  =  •63     2  — 

{<00;:(iOl)  =  *49  43  — 

(010  :(0M)  =  *42  37  — 

(IOO}:(OH):=>  «9  S5  68043' 

CUHC  ^OH 

7.  Totrachloracetoacyaohydrin,  «,  „^>^^<C/,« 

Itargestellt  von  L<  vy  und  G  n  r  c  h  o  d.  Schmeltpnakt  <  1 4^.  Kryttaile  aus  einem 

Gemische  von  Ligroin  und  Benzol. 

Kryslallsyslem:  Moaosymmetriscb. 

a :  6  : 0  SS  0,83004  :  1 :  0,68919  i    (i  =s  105*  IS'. 
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ScUüu  ausgebildete,  farblose,  durchsichtige  Krysliiilchon  ,  vorlicrrscheud 
(OOl)OPDfid  (410} oo/'.  (T 01}  und  {121}  H-S/*  klein,  {02l}|j^OO  klein 

und  nicht  immer  auftretend. 

Gemessen : 
(00ri:(H0)  =  •71006' 
(iiO):(HO)  =  *77  iö 
(OOI}:(IOT}  =  «45  49 
(H0):(4lT)  J7  H 
(H0):(101)  =  66  <6 
{10T):(2JT)  =  44  <0 
(000:(02()=  53  9 
(HO}:(OSi)«  67  59 


Berechnet ; 


27«  15 
66  48 
45  7 
53  i 
68  • 


8.  Galiussanremetliylester,  C^H2{0a)^C0iCa^. 
Dargestellt  von  Kern  und  Sandoz  in  Basel. 
Krystallsyatem :  Honoeym metrisch. 

a  :  fr:  c  =  1,3498:  I:  1,9117;    ß  —  iOi^W, 

Farblos,  dicke  Tafeln  nach  {001}  0/>,  (Tll}+/*  und  (Hl}  — P  gross, 
(lOOjooJ^oo  und  (910)004^9  klein,  aber  regelmassig  auftretend;  diese  letzteren 
Flachen  geben  scblechle  Reflexe. 

Gemessen ;       Berechnet : 


(4  00):  (001) 
(4I4):(I00) 

(00|1:(H0 
(I00):(2<0) 
(I00):(HT) 
(41l);1210) 
(HT):(9lO) 
(m):(tH) 
(iH):(lTO 
{4t?):(inj 


•74«I6' 
*50  38 


*48 
32 
68 
78 
96 
fi7 
7i 
93 


8 
53 
67 
i8 

6 
r.5 

2 
30 


68  4Ü 


77 
94 

68 
73 
99 


45 
19 
6 
40 
14 


9.  Aetliylaccianilid  ,  To/Z^A'  ^^S^* 

Dai^esleUt  von  Pietet  und  Bunsel* 

Krystallsyatem :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,84059  :  4  ;  1. 

(i rosse,  farblose,  durchsichtige,  schj^edit  ausgebildete  Kryslallo.  Formen: 
(OOl}or  gross,  {OH}Poo  und  {20i}2Poo  ziemlich  gross,  {H0}oo/'  immer 
klein.  Heim  Prisma  und  Makrodoma  zeigen  die  zu  einander  gehörigen  Flächen 
Abweichungen  in  der  Parallelitäl. 

Gemessen :  Berecbnet: 

(00r;:(0H)  =  *45'>  O'  — 
(HO;i:;i?ü)  =  *80    7  -- 
(OH):tMO)  =   63  «6  64»B4' 
(20i):(H0  =   45    0  45  7 

(904):  0141  »  74  46  74  6 

(00l):{104)  SS  67  35  67  49 
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Zum  Sc!ilu^<e  r  ofi^Ieichen  die  Verf.  die  zuletzt  beschriebenen  Kryslalle  mit 
den  früher  von  Inip  i  i  r  )  gpmps<!pnen  Methyl-,  Propyl-  und  Phenyldorivaten  des 
AcelaoUids.  W'aliruud  die  Frupylverbinduug  iu  einem  anderen  Systeme  krystalli- 
sirt  Qod  keine  Beziehung  xor  Aethylverbindung  zeigt ,  Utest  sich  bei  den  beiden 
anderen  Körpern  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit  derselben  in  den  Axenverb&lt- 
nissen  erkennen.  Um  die^o  Uobt^rcinstimmung  hervortreten  zu  lassen,  muss  raan 
bei  der  Methylverbindaug  die  c-Axe  halbiren,  bei  der  Aethylverbindung  die  a-Axe 
verdreifachen**)  und  bei  der  PbeDylverbinduog  die  a-Axe  oait  der  c-Axe  ver- 
tauschen. Msn  erlall  dann : 

Metbylacetanilid,  rhombisch     a :  6  :  c  =  2,5300   :  1  :  i,07i5 
Aeihyl-     -  -  =»1,61177:1:1 

Phenyl-     -  -     »9,7917  :I:1,S770. 

Ref.:  W.  Mathmann. 

t«  Ch«  Höret  und  L.  Daparc  (in  GenO:  Das  ifeellisehe  Gewicht  des  Thal- 

llBm-Alumlnium-Aliiinm  An  h.  d.  sc.  phys.  et  nat.  1889.  21,  89).  —  Die  Verf. 
linden  die  Zalil  abweii  hend  von  einer  trüberen  Het^timuiung  von  Soret, 

die  i,i'61  ergeben  hatte.  Auch  der  brechungsexponent  wurde  etwas  bÖber  ge- 
funden als  frfiher  p  nämlich  zu  1,4976  —  4,498S;  voriier  hatte  Soret  1,4970 
—  1,4979  eibalten***). 

Ref.:  W.  Muthmann. 

4.  F.  Gonnard  fin  I.yonl .  MlneralTorkommen  der  Umgegend  Ton  Lyon 
(Bull,  soc.  fr.  d.  Min.  i  SH9,  12,  13: .  —  Im  Gneiss  und  den  darin  eingelaj^erten 
I'egmatiten  auf  der  Insel  Barbe  und  am  benachbarten  Saöne-Ufer  finden  sich : 
Granat  in  Ikositetraedern,  zuweilen  von  9  cm  Durchm.,  mit  Eioscblüssen  von 
Quarz  und  Feldspath;  Beryll  (sehr  selten)  in  grangelben,  trüben  Prismen  bis 
9cmDlnge;  Calcit  in  Skale noidem auf  kMnen GSngen :  Chlorophyllit  pseu- 
domorph  nach  Cordierit.  oft  von  Olimmer  umgeben  und  bei  weiterer  Zersetzung 
in  eine  Fahlunit-ähnliche  amorphe  Masse  übergehend.  Der  von  hier  bereits  be- 
kannte grüne  Apatit  (früher  für  Beryll  gehalten]  imd  der  dunkelbraune  Turmalin 
kommen  gewdhnlicb  zusammen  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 

6.  H.  DnÜBt  (in  Paris):  Ueber  die  Aendenuf  der  Kryttallforaien  Ise- 

morphor  Mischnngen  (Ebenda  tt).  —  Verf.  luiterzu^  die  Sulfale  von  Miitine.<inni 
und  Zink  mit  1  Mol.  Wasser  nebst  sieben  versrhiedenen  isoniorplien  Miscimnyen 
derselben  einer  sorgPältigen  Untersuchung.  Durch  Bestimmung  in  Petroleum  er- 
gaben sich  für  diese  Reihe  folgenden  specifischen  Gewichte: 


•j  Diese  Zuibchr.  18, 
**)  Die  Indiccs,  weictjo  die  Kormcn  bei  den  verändericii  Axenvcrhöltnissen  er- 
halten, sind  von  den  Verf.  falsch  angegeben.  Belm  Methylacctanilid  wird  {104}  zu  {10S} 
und  nicht  {201};  beim  Acthylacetsnllid  wird  {110)  zu  (130)  (nicht  {310}]  und  {101}  zu 
{t03^  nic  ht  {601}). 

Veigi.  diese  Zeilsohr.  11,  4S7. 
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Auszüge. 


Atomverhältniss 
Mg      :  Zn 

felAlAk  -.Villi 

ir^-Salx 

100 

0 

1,6760 

78,61 

Mischung  1 

78,80 

11,18 

1,7859 

73,47 

t 

74,44 

25,56 

1,7471 

73,5« 

3 

62,70 

37,30 

4,78<6 

73,45 

i 

57,59 

41,41 

1,7977 

73,37 

8 

41,80 

57,10 

1,8415 

78,17 

6 

35,64 

64,36 

1,8604 

73,31 

7 

18,11 

81,89 

1,9094 

73,32 

Zn-Salz 

0 

400 

1,9600 

73,31 

Da  die  Z.ililon  dtT  letzten  Coluinne  imicrlialli  der  Fehlergrcnzea  übefeio- 
StifUincn,  (irulet  hei  der  isomorphon  Mischung  keine  Kondensation  stall. 

Ebenso,  wie  Tür  diu  DiclUu ,  zeigt  sich  ein  ailiiiahlichcr  Uebergau^;  lu  den 
PuDdameotalwiakelQ,  wie  die  folgende  Zusammeiutellung  zeigt : 


{llO):(lTi) 

(111}:(040) 
63<'40|' 

Jf^-Sete 

89»  15' 

Hiscbung  1 

89  n| 

1 

89  15 

63  44.J 

3 

89  II 

63  46| 

4 

89  8 

63  46| 

5 

89  3^ 

63  49 

6 

89  1 

r,.i  18^ 

7 

88  54 

63  53 

Z«-Sill7. 

88  in 

63  f;4 

Aus  diesen  Resultaten,  mit  tlciieti  die  aus  don  frülunen  optischen  Unter- 
suchuDgea  des  Yerfs.  berechneten  vollkommen  übereinblinuuen,  ergiebt  sich,  dass 
die  AxenverbSitniase  der  isomorphea  Miscbungea  vorliegender  beider  Salse,  bd 
gleichbleibendem  Molekularrolom,  sich  proportional  der  chemischen  Zusammen- 
setxung  der  MIschuDgen  ändern. 

Ref.:  P.  Groth. 

n.  F.  Foaqn^  (in  I'iiri  TTpbor  das  iiiGrypt Ische  Blan  (Bull.  soc.  fr.  d.  Min. 
1889.  12,  3t>j.  —  D.i^  v(Hi  (hm  Kumein  im  Anfange  unserer  Zeitrechnuiii;  anpe- 
wcudetc  ägyptische  Blau  erhielt  der  Verf.  in  Krystallen  von  der  Zusauunoubetzuiig 
SiiOi^OuCa  durch  Erhitzen  der  Bestandtbeite  zur  Rothgiulb,  besonders  in 
Gegenwart  einer  kleinen  Menge  von  SO4Ä2  als  Flussmittel.  Bei  nocli  liJihercr 
Temperatur  zerfallt  die  Substanz  wieder  in  Kupft  id\\d,  Kiipferoxydul,  Wollasto- 
nit  und  ein  grünes  Glas.  Spec.  Gew.  3,04.  Die  lvryi>t4tile  sind  quadratische  lareln 
nach  der  Basis,  negativ  cinaxig  (Doppelbrechung  0,031]  und  sehr  stark  pleochroi- 
lisch  (c  bbasrosa,  cu  (iefbiau) .  Sie  sind  in  SSureo,  mil  Ausnahme  der  FlusssKure, 
und  Allcalien  unl^Uch. 

Ref.:  P.  Grolb. 

7.  F.  Pisanl  ;in  Paris):  Coprodescloliit  von  Mexico  (Ebenda,  38] .  — Der 
Verf  analysirtc  das  Mineral  von  Zacatecas,  welches  in  den  oberen  Teufen  von 
Bieiglanzgiingcn  in  Kryslall^rustcn  von  faserigem  Bruche  und  grünlichschwarzer 
oder  brauner  Farbe  vorkoniml.  Spec.  Gew.  6,06. 
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PbO 

CuO 
ZnO 


Dtirch  ni^ctKsioii  tJer  bisherigen  Analysen  ähtilicher  Viuiiidate  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  Scliliu»äe,  dass  die  von  Damour  und  Kauimc Imberg  unter- 
suchten Descloizite  Terscbieden  seien,  der  Eusynchit  and  Bnckebuschil  zum  erste~ 
ren,  der  Psittacinit  /ihm  zweiten  zu  rechnen  und  der  Dcchenit  wabrscbeiolich  mit 
dem  Eusynchit  identisch  sei,  da  er  eJtonfisUs  Zinli  enthalte. 

Ref.:  P.  Grotli. 


Sauersloff : 

4,78  ^'^Hq«« 

17,40  7,60/ 

63,90  3,87 

8,80  <,77^-7,8« 

11,40  %,U 

3.80  \M  2,84 
99.48 


8.  A.  Laveuir  (in  Paris):  üeber  den  Mariit  ^Ebenda,  41/  .  —  Die  Unter- 
suchung sehr  schöner  Hartitoklai$der  aus  Brasilien  zeigte,  dass  die  nur  io  Königs* 
Wasser  lösliche  Substanz  durch  dieBeduction  im  Wassersloffirtrome  bei  Rotbgluth 
genau  dio  der  Formel  Fe^O^  ent<;prcrhcndr  Wassernienpf  liefert.  Dns  spcr.  (Inw. 
ist  o.  I  !t  i  — 5,105 ,  währendes,  wenn  die  Substanz  oline  Volujuänderung  aus 
Pyrit  hervorgegangen  wäre,  |  •  5  sein  nuLsste.  Die  Homogenität  des  untersuchten 
Halerials  spricht  nach  dem  Verf.  überhaupt  gegen  eine  psendomorphe  Entstehung, 
doch  beabsichtigt  Derselbe  die  Frage  weiter  zu  untersuchen. 

Ref.:  P.  Groth. 


9.  G.  CesiUro  (in  Liittich):  Ber<'rhTiung  der  Gosehwindiglieit  sweier  In 
gleicher  Bichtang  eines  zireiaxigeu  KrjHlalles  Bich  furtpflanzender  Wellen 
(Ebenda,  64).  —  Sind  B  und  &  die  Winitel,  welche  die  Fortpflanzungsrichtung 

mit  den  beiden  optischen  Axen  bildet,  r' und  r"  die  Geschwindii^keiicn  der  beiden 
Strahlen,  deren  Scliwin^'unpsrichlungen  beknnntlicli  die  Winkel  der  Projectionen 
der  beiden  optischen  Axen  auf  die  Wellenebeiie  lialbiren,  endlich  und  die 
grösste  resp.  lUeioste  biusücitäl,  so  lässt  sich  auf  elemealarem  Wege  folgende 
Beiation  ableiten : 

cos  (Ö  —  6/'} 

cos  (Ö-f-  C-J'). 

Hef.:  P.  Groth. 


14K  G«  Wjronboff  (in  Paris; :  KrjBtallfom  einiger  üalze  (Ebenda,  69 
and  366). 

Magnesiumchromat,  Jfy.SffjO,  erhallen  ans  der  Losung  über  30^; 
die  grossen  gelben  Rrystalle  sind  viel  beslKndiger ,  als  das  gewöhnliche  Hydrat, 
d»  <\p  nur  unter  theilweiser  Zersetzung  entwSssert  werden  Icöonen.  Isomorph 
mit  Kupfervitriol. 

a  :  6  :  c  =  0,ö883  ;  4  ;  0,üä48; 
a=97«l7',     /»=<08»I4',    y  =  7609'. 

Beobachtete  Formen :  (HO),  (Hü),  (lüu),  (uiüj,  (üH),  {ü21),  (Hl). 
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B«r«clit)«tt  Beobachtet : 

(I00):(0«0)    =    —  •<020<8' 

(00<}:(0I0)   =86050'  — 

(100):{00i)   =  72  Ö8  — 

(IT0):(II0)  »58  19  S8  30 

(H0):(100)    =    —  *32  0 

(0Tl):(010)»)=    —  *64  10 

(0H):{400)   =    —  *68  24 

(02l]:(0i«)    =  1«  Ö8  19  20 

(TH):(TOO)  =    —  »61  0 

Spec.  Gew.  1.954  (Mol.-Vol.  n7,8).  Keine  Spallbarkeit. 

M  .1  g  II  e  s  1  u  tri  tn  o  I  y  b  d  a  t ,  Mo  .U7 .  //^O.  Bei  der  Dü  rslelJumj  aus  sehr 
reiner  Moiybüausaure  erbäll  maa  über  3ü'^  aus  wässeriger  Losung  dieses  Salz, 
welches  bei  ISO*  3  Mol.  H2O,  den  Rest  erst  io  haberer  Temperaittr  abgiebt.  bo- 
morph  dem  vorigee. 

a :  6  ;  c  ass  0,5164  :  I  :  0,573S ; 
a      98«  5«',      »  i  07«  18',    y  ^  80«  43'. 

Beobachtete  Formen :  (oo<},  (m  m},  (ioo),  (021),  {H<],  {221}.  Meist 
Zwillinge  oaoh  {OH}. 

Berechnet:  Beobachlet: 


(<00):{0I0) 

98»  1' 

(00l):[010) 

♦83«  50' 

(lOOhfOOl) 

73  37 

(HO;:  00!) 

*7I  30 

{t  i  Oj :  (0  \  0) 

*68  50 

(H0):(02l) 

62  18 

62  30 

(001):(02<) 

*44  30 

(H0):;HT) 

♦71  S8 

(00i):fTH) 

59  40 

(Tll):(22l) 

<9  34 

20  0 

(0t0}:(0T0) 

67  S4 

68  Oca. 

Das  Salz,  dessen  Krystalle  weniger  gut  roessbar  sind,  als  die  des  vorigen, 

bildet  mit  diesem  auch  isomorphe  Mischungen.  AufTallend  ist  die  grosse  DilTerenx 
der  Molekularvolumioa  beider  [spec.  Gew.  2,208,  Mol. -Vol.  135«!). 

Magno. «iiitmsulfat,  S0^Mg.^H20.  Das  derselben  isomorphen  Rcilie  an- 
gehörige  schwefelsaure  Salz  erhalt  man  aus  einer  mit  |  —  ^  Si  liwcfeUiiurc  \or- 
selzlea Lösung  bei  40" — 50*>  in  geringer  Menge  neben  Krysialien  mit  6  und  4//jÜ. 

a  :  6  :  c  =  0,6021  :  <  :  Ü,ö6ü4  ; 
a  — 9«0  3r,       —  lOS'SS',    y  =  75«5'. 

Vorliciil  liinggestrecklo  IVisnien  mit  den  Formen:  (OIO),  {lOO}.  ffTo}, 
{hü},  {uTlj,  {oh},  {Hl},  {Ul}.  Die  Kry.stiille  bedecken  sich  au  dor  Luft 
rasch  mit  leinen  Krystallen  des  gewöhnlichen  iiyüratcs  und  sind  daher  nur  ap- 
prolfmativ  messbar. 


*)  Im  Original  ist  darch  Druckfehler  (oot)  gesollt. 
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Berechnet: 

(«00  :{010)  —  — 
(001):  (010)  =  85»  59' 


(00l):1400)  =  7«  30 
0?0):(0T0)  —  50  31 

(HO):fOiO)=s  — 


50  IS 

•70  7 
*76  40 
*62  40 
*68  20 
64  10 
5«  < 


(i1i]:!Too)=  — 

(01(j;(l00)=  — 
(OTl):(0T0)      6i  tS 

(OTl  :{0H)  =  57  29 
(T24;:(0(0)  =  ;>3  50 
(12 1):;??«)  =  2?  5(1 


22  50 


Keine  Spaltbarkeit.  Die  erste  IMiltellinie  (neg.)  nahe  senkrecht  CIO).  2 Ts» 
45^8'  (wriss;.  (><r:  ß  —  i,49l.  Spec.  Gew.  1,718  (Mol. -Vol. 

^Su,  ,W/y. 0//2O.  Monosymroctrisch  (gem.  von  Mar  i  gnacj .  Opl.  Axenebene 
(010),  erste  MtUelliiiie  (iieg.j  im  spitzen  Winkel 25"  zur  Yerticalaxe  geneigt; 
Sffg  SS  f^^v«  Geneigle  Dispersion  anmerklieh.  Eine  ZusamoieostellaDg 
der  bisher  untersuchten  analogen  Salze  zeigt,  dass  bei  allen  die  erste  MitteUinie 
nahe  senkrecht  zu  (To?)  steht,  mit  Aiisn;ihme  des  Kobaltseleniates,  bei  welchem 
der  Verf.  eine  Verwechselung  von  Seilen  Topsöe's  vermuthet;  alle  haben  kh^inen 
Axeowinkel,  das  Zinksulfat  ist  fast  cinaxig.  Für  letzteres  fand  der  Verf.  ill  für 
Roth  3*40',  für  Grün  1«50',  fUrBlsu  0<»;  bei  50«  wird  der  Axenwinkel  etwas 
grOMtr. 

SO4  MgAH-iO.  Dieses  Sab  trübt  sich  so  rasch  an  der  Luft,  dass  nur  einige 
approximative  .Messungen  vorgenommen  werden  konnten.  Es  ist  vollkommen 
isomorph  mit  den  entsprechenden  Sulfaten  von  Afn,  Zn,  Fe  und  zeigt  die  Com- 
biualion  {OOi},  {HO},  {2lü}.  (Ä«Oi:(2T0)  =  48"  40',  (nOj:(2IO)  =  17^20', 
(2 1 0) :  foo i)  3s  89<^50'.  Optische  Axenebene  und  eiste  HitteUioie  (+)  i-  (Ol  o), 
zvt  (  i  M  itteilinie  8 1  so  c  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt ;  tff^  =  60|^  ^  v; 
starke  gekreoste  DispersiiHi. 

Zinksulfat,  SOiZn.SFjO.  Von  diesem  Sabe  li^en  bereits  einige  Hes- 
suDgen  Marignac's  vor. 


Beobachtete  Formen:  (00 4 )  vorherrschend,  {lOO},  {Toi},  (iOt),  {IIO}, 
(1 1 1},  (Tl I},  (Tis),  {f tl}.  Olt  Zwillinge  nach  (00t) . 


a:  6:c=  1,3847:  1: 4,0758;  /7»98HS'. 


Bereehnet; 


Beobachtet: 


(400):(00l)  =  — 
(HO):  (TlO)  ^  — 
(HO,:  (001)  =  8ö«ta' 
(T0l):(00t]  =  — 


*8I«48' 
•7«  i4 


(20I):(T00:  —  13  «0 

{{  H;:(lTO  =  89  10 

(1  H):(001  j  =  60  8 

(TH):  ;TT  I)  =  97  28 

(Tu,: (001)  =  (i7  59 

((  12):(Tl2)  =  74  U 


*55  22 
S3  S3 


60  17 


68  14 


Oroth,  ZeiUebrifl  f.  Krjatallogr.  XX. 
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iJereciuiel : 
{T4  2):(000  =    48"  U' 

(Sil): (001)  ^   80  55 


Beobachtel : 
48»  <  8' 

8i  5 

Ref.:  P.  Grotb. 


11.  P.  Ternii'r  in  Sl.-fitienne):  Stanrolith  ton  St.-£tlenne  (Bull.  d.  1. 
soc.  fr.  d.  min.  ihSli,  12,  393).  Nördlich  von  genannter  .*?ta(lt  findnt  sirli  im 
Gliiuuicrächieror  Sluurolilb  dur  gcwöhnlichun  Korm^  haulig  in  t^ciimfwiukligea, 
seltener  rechtwinkligen  Zwillingeii,  in  grosser  Menge  neben  Granal  und  Turmalin. 

Ref.:  P.  Grotb. 


12.  Beanger  (in  Pau):  AnbydrltelnseMtfse  In  Qnan  Ten  tePyrenien 

(Rbend.'i,  396).  —  !n  den  salzführendcn  Thoncn  an  der  Nordseite  der  Pyrenäen 
(I)cp.  Lindes,  Aiuh»,  Pyren.  Orient.)  finden  sich  sehr  biiiifig  bipyramidalf»  Onarz- 
krystalle,  meist  durch  Hisenoxyd  rotb  gefurbt,  doch  auch  farblos  oder  nur  niilcbig. 
Diese  ealhalten  nun  oft  zahlreiche  Binschlöwe  von  Anhydrit  in  rechtwinkeligen 
TSfelchen,  welche  suweilen  in  einzelnen  Zonen  angeblufl  sind. 

Ref.:  P.  Grotb. 

18.  G.  Cesäro  (in  Lüttich):  Nene  FlSchen  am  Topas  [Ebenda,  44  9).  — • 
An  oiiicm  Kryst.'illt'  :nis  S;\el)siMi  (wolil  vom  Schneukenslciir  l>cobachtete  der  Verf. 
zwi«luMi  (H2)  lind  (M:^1  t'iiic  oinzolne,  gut  mcssliaro  Kliiclic.  welche  zu  (IIS) 
den  Winkel  4"  4  ergab;  für  (7.7.16)  wäre  dieser  Winkel  3'*  49'. 

Hef.:  P.  Grolh. 

14.  B.  Mnllari  (in  Paris):  üeber  SieenauuigMisilielnr  (Ebenda,  4SI).  — 
Eine  anf  der  Hotte  von  Terre^Noire  erbeltene  Verbindung  von  06     Fe,  Sl  JA«, 

1 1  Sl  und  8  €  zeigte  glinzende,  ziDnweis.sc,  stark  magnelisclie  KrystaUe  des  asym- 
metrischen Systemes  mit  drei  herrschenden  Flächenpaaren  (nq  und  einer  Ab- 
stumpfung der  Kante  /  n  durch  s. 

l  :  s  beobachtet:  59'^  18'  i59"  5  — 59'J26') 

s  in         -  59  59  (59  53  —  60    8 J 

9  :  <         -  66  i8  (66  17^67  6) 

q  :n        "  78  tO  [78  lt<— 78  31  ) 

q  :t        -  88  «6  (63  17  —  53  38). 

Die  Krystalle  bilden  Verwacbsnngen  nach  dem  Gesetze:  Drehnngsaxe  [f  1], 

Drchungsw inkel  t80®.  Der  Verf.  nimmf  mm  »ii,  dass  die  zur  Zwillingsaxe  senk- 
rechte Ebene  eine  mögliche  Fläche  des  Krystalles  sei,  gicbt  ilt-r-olben  das  Zeichen 
(OtO),  setzt  ferner /=  (t 00  ,  9  =  (00t),  n  =  (Ttt)  und  erbäU  dann  das  Axen- 
>eil»äUQi».^.  ü  :  6  :  c  =  l,iJ65  :  I  :  i,6234,  «  =  90«,  = 
90^,  auf  welches  bezogen  s  das  Zeichen  (188)  erhalten  und  die  Winkel  «i  es 
59"  8'  und  «9  SB  58*  i9'  betragen  würden.  i^Dem  Ref.  scheint  die  hier  gemachte 
Annahme  nicht  alk-mifin  zulässig  zu  sein,  da  fine  Ebene,  welche  zu  einer  Kante 
eines  asymitietrisehen  Kry^^tnlles  senkrecbt  steht,  ihren  Winkel  zu  dieser  Kante 
mit  der  Tcutfietdlur  ändern  luuss.] 

Ref.:  P.  Grotb. 
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15.  K.  Mallard  (iti  I'aris^ :  ITnber  die  Ti^flrungren  TOn  TAnm  und  Chrom 
(Ebenda,  485).  —  Üei  der  Stabigewianaog  zu  Assailly  resultirleu  verschiedene 
krysialitsirte  Lcgirungen  mit  der  früher  bMcbriebeaen  hexagonal-prismaUschen 
Form.  Dagegen  zeigte  das  Perrochrom  mti  6ft  %  Cr  (und  einem  nicht  bestimmten 
(MvehaUe)  kleine  gUiozende  Nadeln,  die  Combinalion  zweier  Prismen  {\  to)  (120} 
mit  einer  Symmctrieobcnc  (OIO).  ohne  Endfliichen.  (H  0  : '<To)  =  51  °  30', 
(4  20):(i2O)  =  87*^  58'.  Wülireud  die  hexagonaleu  Krysiallc  staric  magaelisch 
sind,  geht  diesen  fast  jede  magnetische  Wirltung  ab. 

Ref.:  P.  Groth. 


IC  A*  Det  ClelieMX  (in  Paris) ;  jErystnIlflm  des  MaiApIllt  (Ebenda,  444). 

—  Von  dem  durcl»  G.  A.  König  (s.  diese  Zeitschr.  17,  85)  beschriebenen  Ma- 
zapilit  hat  der  Verf.  einige  Kryslalle  pemessen ;  er  nimmt  das  a.  a.  0.  (s.  Figur 
S.  86)  mit  n  bezeichnete  Prisma  als  (t  io},  r  als  (04l]i  o  als  (litji  beobachtete 
femer  noch  «ntergeordnet  (<02)  und  fend  das  AxenverhSItniss : 

a  :  b  :  c  —  0,5774  :  I  :  0,5644. 

Benbachtel:  Berechnet: 

(M0):(i?0)  =  *60<»  O'  — 

I02):{T0S)  =  *5I    6  — 

044):(04T)s»  47  17  —  47*14'  47«47' 

{120:(«2<)  =  77  t4  — 77  40  77 '49 

((24):(T2I)  =   fiS  30  65  54 

(04f):(H0j  =   6S  45  62  48 

(1211:  410)^  38    0 38  3tt  88  46 

(402):(424)  =  41  40  i%  %% 

(IS4):(041)»  37    4'-'37  45  36  84 

Ref.:  P.  Groth. 


17.  ö.  Wjronlioir  (in  Paris):  IryßtAllform  des  Salols  [Ebenda,  443;.  — 
Das  Salol,  Phenylsalicylat,  lirysl<TMisirl  aus  Alkohol  in  kleinen  Hliittclien,  aus  einer 
gesättigten  alkoholiscbea  Campherlösung  dagegen  in  gros.seu  krystailen  derselben 
Combination  des  rhombischen  Systemea :  (040},  (fOO),  (H(),  (Sil);  Kryslalle 
aus  warmem  Alkohol  zeigen  nodi  (l  lO}. 

o:b:  9^  0,0684  :  4  :  0,6974. 

Beobachtet:  Btirechnel: 

(Hl):(lO0)  =  •59026'  — 
(4  II): {040}  =*60  30  — 

(JH):  (otn^  =   7  ;  !  i;  74^  4  2' 

(2H):(I00)  =   55  50  56  48 

M40):(4TO)  r=    88    8  88  40 

Keine  Spaltbnrkeil.  Optische  Axenebenc  (400);  durch  (040)  beob.  2if » 
9  4  30',  Q^v.  Sehr  stariie  Doppelbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 


18.  £.  Jaunetiaz  (in  Piirisj:  lieber  einen  Skapolith  von  Chile  [Ebenda, 
445).  —  Das  aus  der  NShe  des  Hauptganges  der  Kopfergrube  LIanca,  Distr.  La 

4S» 


Digitized  by  Google 


276 


Aanttg«. 


Higuera,  Dep.  Coquitubo,  slaniincrul«'  !Mit)eral  bildet  t^rosse.  »i»^rhe  Massen  von 
Caserig-priamatiscber  Te&lur;  spaJlbar  mch  tetragoualcoi  PribiiiH  «>rster  und  zweiter 
Ordnung ;  durdiacheineDd  weiss,  stellenweisa  uiidurcl^chiig  grün ;  optisch  ein- 
aiig»  negfttiv.  57,4  Si^,  I9»6il^0^,  3,iF«iO!|t  6»SCtiO,  0,4  MgO,  8,SAiisO, 
3,41  ifiO,  Spuren  JfsO,  CuO,  &, 

Ref.:  P.  Groth. 


10.  W.  Vernadsky  in  Paris):  Vehcr  den  Einflnss  hoher  Temperatur  auf 
den  DIsthen  (Bull.  d.  I.  soc.  fr.  d.  min.  i8H9.  1^,  447 1.  —  Der  Oisthen  schmilzt 
zwar  selbst  in  Pialinschmclzbitze  uicbt,  erführt  aber  in  hoher  Temperatur  eine 
durobgreifende  VMlnderuag.  ZnnSebiBl  wird  er  entßrbt,  ohne  oder  wenigstens 
nur  mit  einem  sehr  geringen  Gewichtsverlust;  über  Kupfcrschmelxhitte  verwan- 
delt er  sich  in  eine  opake  weisse ,  zerreibliche  Masse ,  welche  aus  versrlii^vfon 
orientirteti  Partien  ztisammenge<:etzt  und  in  der  zuweilen  parallel  auslösclieiule 
Nadein  zu  erkennen  sind ,  besonders  an  den  Spaltungsrissen  und  senkrecht  zu 
diesen  orientin.  WXhrend  die  Härte  auf  der  Spaltungsebene  vorher  wie  beliaont 
differirt,  ist  sie ,  soweit  die  Subslanz  die  Bestimmung  gestattet ,  nun  nach  allen 
Richtungen  circa  7,  das  spec.  Gow  i>t  von  3,48 — 3,51  auf  3,15 — 3,23  pcsun- 
ken.  Da  eine  chemische  Vcrauderuny  nicht  eingetreten  ist  ,  so  kann  nru  li  der 
starken  positiven  Doppclbrechung  der  kleinen  Nadeln  nur  eine  Umwandlung  in 
Sillimanit  stattgefunden  haben.  Dementsprechend  zeigt  auch  SUlimanit  bei  der» 
selben  Temperatur  keine  wesentliche  Veränderung,  während  Andalttsit  zum  Thttl 
(Chiaslolith  ans  der  Rrctapne}  sich  in  ähiilichrr  Weise  wio  Dislhf>n  iimvvaihir  lt,  zum 
Theil  (grüner  Andaliisit  von  Brasdien)  unverändert  beliebt.  Da  Distiieti  nach 
diesen  Versuchen  bei  imo^ — i300<*  nicht  mehr  existenzfähig  ist,  so  kann  man 
schliessen ,  dass  die  ihn  enthaltenden  Gesteine  sich  bei  niederen  Temperaturen 
gebildet  haben. 

Ref.:  P.  Groth. 

20.  L.  Bonrgeoto  (in  Paris) :  Tersnch  der  Dmtelluff  TOB  BiTjtoenlelt 

(Fhpndn,  ifif  —  Bei  den  Versuchen ,  die  Oarbon  ife  von  Baryum  und  Calcium 
geiniscbt  kr^stallisiren  zu  lassen,  sei  e»  auf  trockenem  oder  auf  nassem  Wege, 
erhielt  der  Verf.  stets  rhomboüdrische  Krystalle.  Ebenso  zeigten  auch  die  Misch- 
ungen von  COj^Sr  und  CO|)Ca  die  Kryslatlform  des  Calcils. 

Ref.:  P.  Groth. 

81.  E»  Dnlhl  (in  Pnris):  byitalloinpUiehe  Kattien  (Ebenda,  466). 

Ozalsaurcs  Kalium-Rhodium,  (r^04)3/?/»2.3r204Ä'2.9Ä20. 

Dargestellt  von  Leidie  (Ann.  d.  cbim.  phys.  (6)  17,  307).  Granalrothe, 
asymmetrische  Rrystalle  von  dickpiismatischem  Habitus.  Goinbination  {HO}, 
(HO),  {016),  {001},  {ITI},  Oh},  OTi),  {HT}. 

o  :  6  :  c  =  t,073S  :  t  :  4,03<6  ; 
as98«10f',      =s  I04<»l7f ,  y=66»Hf'. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(t?|);(00«)  =*66''36'  — 
(4Tl):(lT0)  s=  «6    3  SS^i' 
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Beobachtet:  Ber<»chnf»l: 


(<T01:  H  2 

51 

015' 

(001)  .  ^110 

'84 

40  •) 

(lHj:(001) 

44 

42 

14 

H  «  0:(HOl 

= 

*34  as 

(<<o;i:(Ht) 

— 

46 

24 

45 

31 

(001):  (HO) 

•76 

49 

(110  :(noj 

*93 

4 

(H0):(040) 
(H0):(H  ri 

= 

m 

66 

10 
«7 

54 
86 

f  0^ 
93 

OTO  :(<  M) 

89 

5 

89 

1 

(»To);  ,HT) 

= 

96 

35 

96 

35 

(HO  (H2; 

= 

1U2 

25 

102 

30 

(0<Oj:fHr 

64 

19 

64 

94 

(H1):(Hlj 

68 

4« 

68 

38 

(HT)  010) 

61 

47 

6t 

48 

(  <  <  2  ;:(atO  i 

Ol 

30 

51 

25 

(lH;:(Hä) 

70 

5 

70 

7 

69 

39 

69 

39 

55 

19 

65 

18 

N  itroso  rulhe  uiumchlorür,  Hu  [NO]  Cl^.hU^Q . 

I>argcstelit  vnn  Joly  (Compt.  rend.  93.  April  iss9\  Asyinraelrisch.  fie 
üüachtete  Forrueii :  {üOl),  (iOJ}.  (oTlj,  {HO},  (OiOj,  {<00),  (HO).  Voll- 
kommeDe  Spallbarkeit  nach  (tOü^. 


a  :  b  :  c 

f. 2244  :  (  :  0,8071; 

==  «Ol"  5', 

'/  =  89»1 

Beobachtet: 

Berccboel 

(HO}:;iOO) 

*51*'57' 

(M0;:(I00) 

47  34 

47"30' 

(IOO):(OfO) 

*86  41 

(ooi  :(<oo; 

*70  49 

(IOOl:(tOT} 

"i\  28 

(OOri:iOIO 

78    0  appr. 

78  47 

(OT<j:iOOI] 

*4I  30 

(1T0):(06I) 

89  39 

89  34 

(MO):  001) 

68  48 

69  9 

(101):  OH) 
(101):  (HO; 

53  40 

53  45 

70  2 

70  tO 

(looj-oH) 

75  40 

75  39 

(T0I):(040} 

80  4  4  appr. 

80  45 

Nilrosorutbeniumdiaannoniuinclilorür,  Bm[NO)  OHOi.iNH^. 

Dieses  und  die  vier  folgenden  Salze  dargestellt  von  Joly  (Compt.  rend. 
24.  Juni  1  889'.  Orangegelbc,  luonosymmtMrischo  Krvstalle  der  Combination 
(004),  {too},  (22<j,  {221),  selleu  {201}  ^die  beiden  ersten  Formen  meist  ge- 


}  Im  Original  DfudttMilar. 
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knimmt   oder  linaeaförmiise  Combination  {OOI},  (lOO),  {HT}  slark  geknimmtf 

{221}  eben. 

a:  6  :        4^SS«5:  1:  1,4647;  ß=i9i*ih'. 

Beobaditet:  Berechnet: 

(OOlj:  100}  =   78*5«'  78»  45' 

(001;: (tOI,  =  53  90  63  U 

(0(H  :  «Ij^  =   r<?  13  68  II 

(Jtl  :  2if   =  •3*  1 '»  — 

(<00  ;  iti   =  55  ;iü  55  S7 

tOO  :{2ä<)  =r  61     4  60  57 

«l-:',itT)  «•77  17  — 

llT):  f tl)  =  *%9  tt  — 

N  it  r  0 5  oru  t  h  e  ii  i  u  mdia  lu m ou  i  u  iti b  r o mü  r .  hu  .\'(J  ()Hlir.  kSH^^. 

nt>m  voriL'pn  ähnliche  Krystalle,  aa  deoeo  jedoch  {it{\  uur  kieia  und  ge- 
knimnit  er^heiui. 

a:  6:c  »  4,5876  :  *    1,4247  ;    ß  =  lOO^IO'. 
lou  :  ^ n  =  6i«i6'  beob. 

001;;  22?  =  21 

Nttrosorulheniumdiaiiimoaiumjodfir.  MuiyO'OH.J^.iXH^. 

Spitzeo  Rhombot^dern  Shnlicbe  Gombinalion  {SST}.  (l  Oo}  mil  klpiaem  {OOl}. 
Isomorph  deo  beiden  vorigen. 

100  :  ;22T  —  61«  34'  beob. 
.28?):. 121  »  67  48  - 

N ilr  u  -  1 1  r  tl  I  h  tMi  I  u  III  (1  ui  lu  cu  0  11 1  u  111    ti  1 1 .1 1 ,  Hu  .V' '  O//  >n.     i  \" //;  -)-  H2Ü. 

><'lir  i:euau  luo»!»  tre.  asymoielnsctie  Kr\ stalle.  Beobachlele  tonueo:  {OOl}, 
{110},  (»iO),  (Ht),  {H2)/{400}.  {3(i].  {201}.  {«OTj. 

a  :b:  c  =  l.»;:u»1  :  i :  «.^8*7; 
a  =110«  4  t',    //=-H4  4',    ;  ==  83^33'. 

Boobachtol;  Boreohncl: 

OOT:  100  =  eHi^it  66*41' 

100  ;^204   =  *39  50  — 

(♦Ol):, Oll)  =  «73  29  — 

^toT):  OOT)  =^  41  20  14  19 

(MO  ;  004)  =  '04  3:i  — 

{i'ii    [ooi  =  34  ^3  31  24 

HO  :  1004)  =  64  38  64  81 

HO':, II 2)=  67  57  67  67 

(Ho    '«To)  =  "4  I«  29  — 

^nO  :  4  00)=  *  4  4   18  — 

(4  12  :  400I  5»     6  5»  3^ 

(100):      2)  »  79  444  ''^ 

(3li::(l00)»  46    6  46  6 
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Beobachtet;  Berochnel: 

(lTO):<^OT)       fi:"«?!'  67"59' 

(iOT:3Ui  =  24    0  Si  i 

{HO):i<0T)  =»74  U  71  44 

(IOT):(M;i)  =  34  4»  34  42 

{HO):  'T  II)  ^  08  47  98  45 

(<  <0):(3«f)  :=  47  19  47  ?n 

(00«):(3il}  ==  74  H  74  14 

NitrosorulheniumdiammoDiumiiitrat,  K«{yO)  0U{N03).iffffz. 
Monosymmetrische  Combination  {OOi),  {HO),  sehr  klein:  [Hi],  {i04}. 

a  :  6  :  c  =  1,4149  :  I  :  M773  :  ß^Ui^i%\ 

Bcobacbtel:  Berechnet: 

(4I0):(000  =   •77«  4'  — 

(Hlj:(OOI)=r   n9    3  — 

(H§):(4T«j  =»I05  19  — 

(HIJ:(|T<)=     76    7  76''<0' 

(äOT):(007)=     81   iri  81  12 

(20Tj;(4IO]  =s     58  36  58  34 


R  uth e n  i II  m  k  a  I  i  u  III  n  i t  r i  t ,  W«20 •  'y^^h ^  ^•'V^Oj)  j .  4  YO2  /r. 

Dargestellt  von  Joiy  und  Viizes  (Coinpl.  read.  28.  OcL  1889).  Or.in^.  - 
rothe,  rooDOsyrometrische  Kristalle.  Beobachtete  Foriucn:  (Oio),  (lio),  (loo), 
(011),  {S4T},  (20?},  (SO«}.  [Anmerk.  d.  Bef.  Die  Indices  der  beiden  letzten 
Formen  lauten  im  Ori^nal  durchweg  tO?  resp.  101 .] 

a:fr:        0,9986  M  :  0,5671;    ß  =  9i»iS*, 


BeeiMcbtel:  Berechnet: 


(II0):(1T0) 

*89«60' 

(OH):(OTO 

*Ö9 

4 

(201):  ;tO0) 

40 

1 1 

40" 

9' 

(100  :(2U1) 

42 

40 

4t 

33 

(il0i::0M) 

•71 

26 

(IIO):(OII) 

67 

48 

67 

48 

(0H):(äTl) 

69 

58 

69 

55 

(«00  : ;on) 

87 

3  2 

87 

.16 

(0H):;2H) 

45 

4ö 

4". 

51 

(SH):(010) 

68 

47 

69 

7 

(OH):(20I) 

56 

9 

56 

9 

Optische  Axeocbenc  X(OtO),  bildet  ö^ö  mit  (iOO],  87°  mit  (OOI).  m  = 
55«  io  Bromnaphlaiin. 

Oialmolybdänsäure,  C^Oi.MOi.tHiO. 

Dargestellt  von  IN-cliard  (Gompt.  rend.  1889,  20.  Mai).  Monosymmetriscbe 
Combination  {OOl},  (SlO),  unlergeordoel  {fll})  »hr  schmal  und  sweifelhafi 

a:6:cs  0,947«  :  f  :  l,07S9;    /?=*  930  51*. 
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Beobachtcl: 
(Ü00:(20<)  =  *86«30' 
(210  :(2T0)  =  »50  35 
(810);  hT)  =*38  48 
(|To):{HT)»  13  IS 

Saures  phosphorigsaures  Natrium  ,  l'O^HiNa.f\ffjO. 

Dargestellt  von  Amal  (Compt,  rend.  8.  Mai  J888)^  Schörio  nüchenreiclie, 
iDonosymmetriseheKryslaUe:  (OOf),  {fOO},  {I0l},  (lOl),  (I3ö),  (ui),  {334}, 
031),  {43?},  {431},  {«Ol). 

CSS  4,S641  :  4  :  0,7964;    ß=  I09<>53'. 


Beobachtet :         Berechnet : 


Ii  ooi '  1 0l  i 

— 

•380 

i  1 

• 

f00  4):  101) 

zo 

OO 

26»  67' 

zT 

1  f  appr* 

i1 

94 

(\ 30i-  fT30) 

dz 

Ol 

32 

54 

^33  1  1  •  i^lTl 

9 

36 

9 

(33T)::(J0T) 

...  

83 

44 

83 

41 

{i  10):iüü«) 

76 

48| 

{I00):[33l) 

•53 

55 

(3311:  ft3T) 

26 

28 

26 

32 

(I3T' :  T3T) 

59 

50 

29 

55 

100):  331) 

46 

ii  appr. 

4« 

17 

(00n:(134) 

62 

17 

62 

17 

(I31j:(l30) 

St 

44 

93 

44 

(|30):(13T) 

23 

80 

23 

54 

1 131):  (132) 

1  S 

r.i 

18 

5  4 

(10I;:{130) 

84 

H4 

44 

(130):(132) 

42 

33 

42 

31 

(10T):(I3T) 

6$ 

13 

66 

8 

(132]:(T3T) 

27 

38 

27 

41 

(331):(33T) 

99 

4  t 

99 

38 

(33T):i101) 

61 

61 

2 

(331):(101) 

7y 

ii  uppr. 

79 

3 

(130l;(33l) 

26 

54 

96 

57 

(130):  (33  4) 

33 

33 

33 

93 

Opliscbo  Axenebeae  (04  0).  Neigung  der  ersten  Miltellinie  gegen  die  Normale : 

xa(ao4)  SU  {101») 

ffirL»     405»34V  35''24V 
•Na     105  3  4  35  27 

-    Tt       105  37]  35  30 J 

2r=77"36.V  '  TT^^S'fWr  ,  77«'40y(n  .  Deutliche  gencij^lr  his- 
pcrsion.  Kür  Va  \\ -  t  h  mit  dem  Totalreflccloiueler  gefuoden :  a  ==  1,4193, 
}i  =  1,4309,  /  =  l,4iü3. 

Daraufi  folgt  9K  s  77*^  46'.  Mit  einem  Prisma  Mrarde  femer  ß  bestimmt  xu 

4,4981  (Li)  1,4309  (iVa)  4,4334  (21). 

Ref.:  P.  Grotb. 


Berechnet : 


73«  46' 
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22.  A.  Laeroix  liii  Paris):  Neoes  Vorkommeii  tob  Bertratidit  {isM.  d.  I. 
soc.  fr.  d.  min.  1 889,  12^  '6  i  i).  —  In  der  bekannten  Sammlung  des  Grafen  von 
Limur  fand  Verf.  einige  von  den  »Iten  Gewinnungen  zu  Villeder  (llorbihan)  hcr- 

sbrnmende  ExerDpIare  mit  rcctangular  (afelförmigen  Krystalleii  (OO  i]  (<  OO)  [o  I  o} 
von  Uertrandit,  hervorgegangen  aus  der  Zersetzung  von  Hfryll  und  begleitet  von 
Zinnerz,  Apatit  u.  s.  w.  Das  Miueral  scheint  sehr  selten  g*'w(>sen  zu  sein. 

Hei.:  F.  Groth. 

St.  DerBelbe:  Heber  kBnstUchc  (jjpBzwilliuge  (Kbenda,  515j.  —  Als 
Kesselstein  eioes  Destillationsapparates  zu  St.^Denis  bildete  sich  eine  Kruste  fase- 
rigen Gypses  und  auf  dieser  1  cm  lange,  farbloee  Krysialle  der  Combination  (nach 
der  übUchen  Stellung):  (ho),  (oIO),  (Tu),  Zwillinge  nach  (101).  (T 13}  ist 
stark  gerundet  und  mit  einer  dünnen  Calcitrinde  bedeckt. 

Ref.:  P.  Groth. 

24.  Derselbe:  Material ffn  /ar  .Minoraloe-ff  Fr:)nkreich8  (Ebenda,  517). 
In  dem  in  Gneiss  eingelagerten  krysiaiiinisclicu  K  iik  von  Mercus  und  Arigoac, 
N.  von  Taraacon  (Ari^e),  beobachtete  der  Verf.  folgende  Hinemlien:  Hu  mit  in 
blassgelben  oder  tief  rothgdben,  stark  pleochroiliscfaen  Körnern,  beide  Varietäten 
aus  Verwachsungen  von  rhombischem  Humit  und  Rlinohumit  bestehend ;  zuweilen 
umgewandelt  in  Chrysofil  oder  Brucit,  von  flcncn  Icl/terpr  oft  in  grösseren 
Lamellen  auftritt.  Pargasii,  hell  briiunlichgclbu  rnsnien;  Auslöschuugsschiofe 
SO*,  1^3=  80*  ca.  Phlogopit  in  grosser  Menge,  von  farblos  bis  dunkelbraun, 
manchmal  smaragdgrün .  Spinell,  durchsichtig  oder  durchscheinend,  btftunllch 
oder  röthlich  violett,  {Hl)  bis  I  cm  gross,  oft  Zwillinso.  Ploonasl  neben  grü- 
ncM!  An^il.  Blauer  Korund  selten.  R  u ( i  I  ( M  f>}  { I  OO)  { H  1 )  {l  Ol )  ;  iii(«lal- 
liscli  schwarz,  in  dünnen  Schichten  intensiv  btauviolett  (iiil  starken)  Ploochroisuius. 
Ausserdem:  Hornblende,  Skapolitb,  Titanit,  Zirkon,  Apatit,  Idokras,  Granat, 
Zinkblende,  Pyrit,  Pyrrhotin,  Galenit,  Chalkopyrii,  Graphit,  Bpidot,  Chlorit, 
Turmalin  etc. 

Cordiorit  ist  sehr  verbreitet  in  den  Grantiliton  des  Ari^ge  und  findet  sich 

in  unzer8<»tztpn  Krystallen  {HO}  (IOO}  (OIO)  {oOI}  am  Pic  dti  Sntilarac,  an  an- 
deren Orlen  umgewandelt  als  soj.'eii.  I'rasi'ülilli,  (Ihlorophyllit  u.  s.  w. 

Hother  Andatusil  kuuuiU  bei  Ascou  (Ariegc]  auf  einem  Quarzgänge  aoi 
Gontaci  mit  Glimmerschiefer  vor  in  bis  8  cm  langen  Prismen,  an  einer  anderen 
Stelle  in  der  Nähe  in  kleineren,  durchsichtigen,  rothen  Krystallen,  endlich  im  Mas- 
siv von  Sk-Barthölemy  häufig  und  immer  unzersetzt  in  Pegmatitcn.  Grosse  rothe 
Andalusitkrystalle  eines  PeiJiinatitganges  am  Col  de  Cadönes  enthalten  kleine  tief- 
blaue, gerundet«?  Korundkrystalle. 

Brauner  Idokras  (Egeranj  auf  Quarzgangen  bei  Pradcs  und  Ax  (Ari^ge). 
Dasselbe  Mimnl  findet  sich  in  grünlichbraunen  KrystallMt  mit  Granat  oi^  Wok 
lastonit  in  krystallinisehera  Kalk  mit  kleinen  GSngen  von  Quarz,  Bleiglanz,  Zink- 
blende und  Smithsonil  der  verlassenen  kleinen  Mines  des  Ai^entiöres  bei  Aulus 

(Ari^ge) . 

Laumontit  kommt  als  Ausfüllung  zahlreicher  Klüfte  und  in  freien  Kry- 
stallen {ho)  (00 Ij  in  grösseren  Geoden  des  Glimmerschiefers  bei  Ax  vor,  in 
geringer  Menge  mit  faserigem  Nalrolith  in  den  metamorphisehen  Schiefern  von 
St.-Barth^lemy,  weder  hSufigsle  Zeolitb  Stilbit  ist;  dieser  erschdut  in- gelblich 
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.weisscu  Krusten,  rucherformigen  uud  kugeligen  Kry.sUilli;ru|)(iea,  wie  der  Puflerit, 
iMsleitet  voo  tleulandit  der  Combination  {o<o}  (ouij  (lio}  {104}  (To«}. 

Ref.:  P.  Groth. 

26.  A.  Lacrolx  und  Ch.  Baret  'in  Nantes):  Tohcr  cMgc  IWinerallen  dea 
Dep.  loIre-lnWrleiire  (Bull.  d.  I.  soc.  fr.  d.  min.  \  88'.»,  12,  527).  —  Der  Ber- 
Irandil  von  Petil-Port  und  Barbin  wird  jetzt  nictit  mehr  gefunden,  dagegen  ge- 
lang CS,  das  Mineral  in  den  Turnialin-PcgnialiteQ  von  Orvaull  aufzufinden  in  eini- 
gen sehr  kleineo  KrystäUchen  (OOI)  {l  f  0}  (OiO). 

Apatit  kam  mit  dem  Bertrandit  von  ßarbin  vor  in  rarbloscn,  gelbltCheOf 
hellgrünen,  blauen  und  cuncthystfarbenen  Kryslallcn  bis  t8  mm  Länge,  zuweilen 
mehrfarbig ;  beobachtete  Formen:  {OOOt},  {tOTo),  (ttiO),  {2241)» 
{lOTi},  (2021}  in  sehr  mannigfaltigen  Combinalionen. 

Beryll,  {lOTo}  mit  berrschendem  (OOOl)  in  einem  Quaragange  des  Glim- 
merschiefers von  Novefllard,  begleitet  von  Ilmenit  in  gekrümmten,  bexagonalen 
Taf'  lTi  l(  i/!f>r<'r  auch  »n  einigen  anderen  Stellen  bei  Nantes]  und  von  einem  liel- 
minlhahulicheii  Giilorit. 

in  granulitartigen  Einlagerungen  des  Amphiboigneisses  bei  Paimbeuf  finden 
sich  xablreiche  OklaSder  von  Magnetit  mit  sehr  vollkommener  Spaltbarkeit  nach 
(41  <)  [wohl  »schaaiige  Zosammenselzung»  durch  Zwillingslamcllen.  Der  Ref.]. 

Titanit  in  bratiiKMi  Kt\<fn!l(^fi  ,  denen  von  Arendal  iihnücli ,  linden  sich 
hüutig  in  den  Gneisseu  und  dem  Coulacl  mit  Granulili  grosse,  gelbe  bis  schmutzig 
weisse  Krystaile  in  AmphiboUten. 

In  den  Spalten  der  Olivingabbros  von  Fallet  kommt  krystallisirter  Henlan' 
dit  vor,  in  den  Amphiboliten  von  Ramec  und  Basse-Indrc  weisser  Prehnit  in  Zu- 
sammenhäufunppn  von  Tafeln  nach  (OOt}  mit  (Ho)  (f  on),  verlängert  nach  (Oto}. 

(f  rnssu  I  a  r  von  St  -N<T7airp  .  aus  Pyro\en-Skapoliih-Gneiss  :  kleine  grün- 
liche Dodekaeder  mit  anomaler  Doppelbrechung;  ein  Sclmilt  nach  (tiO)  zeigt 
sechs  Seetoren,  deren  AuslÖschnng  parallel  den  Seilen  des  Sechscokes,  und  nor- 
mal dazu  die  positive  Mittellinie,  iE  =  SO'*;  Axenebene  senkrocht  zu  den  Seiten 
des  Jle\a!:;on<?:  ausserdem  fi'ino  Zwilliniislamollen. 

Ortliokl  .s  mit  den  rormen  {OOI}  (oiO)  {l  to}  {T0<}  (iOi)  (l  I  l)  {i30}, 
£um  iheii  Zwiiiiage  nach  dem  Bavenuer  oder  dem  KurUbader  (ieselzu,  kommen 
in  den  Pegmatiten  von  St.-Glair  u.  a.  0.  vor,  in  den  Spalten  der  Amphibolite  und 
Gneisse  mehrorts  kleine  durchsichtige  Adularkrystalte  {llO}  {OOI}  {tOl}. 

Ref.:  P.  Groth. 

26.  G,  W^ronboiT  lin  I' iris  ;  lUhvr  ein!?«-  neue  Thalliumverblndanfen 
(Ebenda,  536).  —  Beim  längeren  Aufbe\sahteü  \un  metallischem  Thallium  unter 
Wasser  in  GiasgePässen  beobachtete  Verf.  die  Bildung  mehrerer  Verlnndungen, 
von  denen  zwei  gemessen  werden  konnten : 

1.  Tballiunicarbonat ,  wahrsoheinlich  G0S|3V|.  Monosymmetrisohe  Prismen 
von  61*  mit  {lOO}  {010}  ohne  EndOSchen. 

2.  Thalliumsilicat,  walir>tcheinHch  2SiO. ,  3  7J|0,  BfO,  Tetragonale  Com- 
loation  (IIO)  (lOO)  (IH).  a:  c      I:  0,39i6. 

{Hl):{nO  =  «580  20' beob.  — 
(44l):(fOO)  =s  60  66     -         69<> 50' berechnet. 

Hef.:  P.  Groih. 
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27.  A.  Ton  ScliBlt<»n  /in  Urlsintifors'  :  DarstcllniKr  des  Molybdänlt  (Eben- 
da, !)45).  —  Hexagonale  oder  trigonale,  raikrfisk<ipis(  he  Tiifelclien  von  ^0^2, 
spcc.  Gew.  5,06,  inil  allen  Eigeniidiaflea  der  natuiitctien,  werden  erhallen,  wenn 
man  4  g  CO^K^  mit  6  g  S  schmilzt,  nach  dem  Erkalteo  i$  MoO^  zufügt,  auf 
Rotbgluth  erhitzt  und  dies  bis  zur  Zugabe  von  6 — 6  g  JfoQa  wiederholt, 

Ref.:  P.  Grotb. 

28.  J.  Morel  (in  Lyon] :  Velier  ein  neues  wasserhaltiges  Natrinmcarbonat 

(Ebend;!.  '»46).  —  Bei  langsamer  Verdtin^iunL-  l  iner  Losung  bei  18**— IB*  ent- 
standene lange  Prismen  fCO^Na^  +  y^n-,().  Khoiubiscii. 

a:  b:c  =  0,794  ;  1  :  0,439. 

Beobachtete  Fonneu :  (4 1 0),  (Ol  1],  sehr  schmal  (lOO). 

;HO):(HO)  =:*7I«B4' beob.  — 
(0H]:(0H)  —  ♦*?  te  -  — 
(Ii0):(014}  SB  76  46    >         75« 3i' berechnet. 

Ref.:  P.  Groth. 

29.  G«  CMro  (inLütlicb):  Die  Krystallformen  des  Oalell  ron  RLIsaes 
(Ann.  d.  I.  gc'oL  d.  HoIl-  Iksm.  10,  meni.  —  D.t  VerL  hat  seine 
früheren  UiiiierMichuugen  {».  diese  /^eitschr.  18,  431  inid  18,  3J5)  über  die  Cal- 
cilkrystalle  von  llbisnes,  besonders  interessant  durch  die  \orherrschendc  £at- 
wickeluDg  einer  qtitzen,  hexagoualea  Pyramide  zweiter  Ordnung,  auf  ein  ausser- 
ordcnltich  reiches  Material  zum  Theil  sehr  flSohenreicber  Kiystalie  ausgedehnt 
und  liefert  in  der  citirten  Arbeit  eine  voll<(;indige  MonoL-r  iphie  derselben,  welche 
durch  eine  Auseinander»:etztinp  über  die  von  ihm  benuUten  Methoden  zur  Be- 
zeichnung und  Berechnung  eingeieilet  wird.  Durch  zahlreiche  Messungen  wurden 
folgende  Formen  an  den  Krystallen  nachgewiesen :  (oooi)  (loTo)  (I I20}. 

Positive  RhomboSder:  {lOTl)  {5002)  {404t)  {7071}  {8081}  {90§t) 
(I0.0.T9.I)  (43.0.T8.1}  {t6.o.7S.()  (ss.o.äs.i)  {28.0.^8.4}. 

Nei^ative  Rhomboeder^  fOH2}  {o_l  9.7ä  5  n)_{OH  l}  {0.I7.T7.IG}  {022l} 
{0772}  {0441}  {088«)  {099l)  {0.ti.T?.4)  {0.I4, 1 4.4}  {0.«7.?'f.l} {0.15.i5.4} 
{0.40.40.1}. 

Positive  Skalenoeder:  {6175}  {2131}  {7. 4. TT. 3}  {ü38SJ  (8.5.T3.3J 
3J51)  {10.7.T'?^3}  (8.7.T5.4}  {44.8.Tf..3)  {5167}  {44.3.T7.20}  {4156} 
7.I.9.HJ  {4.3.7.10}  |17. 8.15.8}  {34^20.54.11}  {22.13.35.7}  {l6.8.iJ.BI 

19. 10. 29. 61      {22.12.34.7}      f28.l6^l  i.o}  io  TÖ4.21}  {24.8.32.7) 

27.10.3'!. 8)  {15. 5. 20.4}  {10  1.70.171.34}  {65.34.99.25}  (l 0..';.7Ti.  I) 
27. 14.41. t2}  {15.7.22.4}  {8.4.12.1)  {15.7.22.2}  {6281}  ((4.2.16.3} 
11.6. 17. 2}  {15.8.23.3}  {37.I6.M.I5)  {29.46.15.7}  (14.8.22.3} 
37.44.ST.8)  {47.9.fS.S)  (4  9.6.16.4)  (40.4.l{.3}  {33.5.38.4}. 

Ne-aiive  Skalenoeder:  {4.H).TT.9j  {3. 8. TT. 7}  {2685}  (\  iTi  i}  {1.16.17.9} 
2.8.TÖ.3)  {1  344]  (4.10.T4.3}  {8.10.24.5}  {4.8.12.3}  {i.l2.T»i.7} 
2.11. T3. 6}  {6.11.17.7}  (i.lG.iO.o)  {2.20.2  2.21}  (3.61.64.26)  {1.26.27.9}. 

Pyramiden  zweiter  Ordnung  :  (iiH3)  {22il}  (8. 8. TS. .3}  {22l3}  (l  123}. 

Diese  Können  bilden  '^«'lir  niatmii^'falli^e  Conibinationen ,  zum  Theil  durch 
recht  interessante  parallele  1  oriwacli^ungen  mit  einander  verbunden. 
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In  einem  Anhange  wer<?tMi  eine  Reihe  der  von  Sansofti  Caicil  voo  An- 
dreasberg und  Blulon  beobiichleter  Skalpnorder  discutirt  und  eiae  Zusaanuea- 
Stalluog  tller  bisher  am  Calcit  aufgerimdener  l  ornieu  gegeben. 

Bef.:  P.  GroCh. 

30.  N.  Collie  (in  London):  lieber  einige  Mineralien  ron  Leadhllls  (Journ. 
of  liic  Chetn.  Soc.  Lond.  1H89,  56,  91).  Der  Verf.  (heilt  folgende  Analysen  mil : 

Loadhillil  ergab  in  verschiedenen  Versuchen  7,3 — 9,2  7o  *^»^ 
— 8,5  %  [leider  giebt  der  Yerr.  nicht  ao,  ob  sein  Material  auf  Homogenitai 
geprüft  war]. 

T  an a r k i  t :  PbSO^  67,8  resp.  57,6,  ffrO  41 ,4  and  i1 ,8,  Gläbverlost  0,6 

und  0,5  gefunden. 

Caledonit.  Mitlel  von  zwei  Analy.sen :  59, 1 PbO,  <0,7  CuO, 
1,9  COif  3,6  H^O. 

Linarit  dto.:  76,3  PbSO^,  19,6  CuO,  6,S  8^0. 

Pyro  morpliit,  Kryslalle  von  orangorolhcr  (sogen.  ■  chroniopliosphate  of 
lead«)  bis  hell  oder  dunkel  olivengriiner  Farbe  und  helluM  iine  iiifToiiförinige  Aggre- 
gale. Alle  Varioläten  entsprechen  genau  der  Formel  des  Pyromorphit;  Arsensäure 
ist  nur  in  Spuren,  Chrom  gar  nicht  vorbanden. 

Vanadioit,  selten  krystalliniwb,  gewöhnlich  in  kleinen  ROmem  alsüeber- 
zng  auf  Calamin,  ergab  die  normale  Zusammenselzung  mit  etwas  so  viel  PbO  und 
1,3  //jO. 

Kalkvanadiiipy  romorpliil :  scliwar/.e,  traubige  ]Uas<»en,  bestehend  aus: 
&*,0%  [PO^l^Pb^,    I9,S  [VO^jj/*,,  [IVij^Ca-^.    10,7—11,4  1*0,. 

1,4 — |,e  ai[OJ2}3,  0,8 — 0,6  Unlöslich.  Spec.  Gew.  6,9—7,0.  Das  VerhSltoiss 
des  Phosphates  und  Yanadates  zum  Chlorid  ist  3,3  :  i . 

1*1  tim bocaicit.  Die  mei'^ten  Calritc  von  Lcadhills  cnthallcn  PbCOn^,  am 
wenigsten  die  durchsichtigen  krystalle,  am  meisiuu  (bis  9,5*^/0)  opakoa;  Verf. 
f^nd  in  sechs  Proben  1,2 — 5,2.  Spec.  Gew.  8,7 — 2,8. 

Aragonil  mit  0,8 — 1,3  PbCO^. 

Strontianit  3,6 — 6,4  CaO\  braune,  krystallinische  A£j!,Togate. 

Dolomit  in  schönen  röthlichen  Kristallen:  30,6 — 31,2  (<iO.  I  i,3  — 11,5 
iiyO,  3,3 — 6,1  FeO,  42,6 — 43,3  ^03;  ausserdem  wurden  gefunden :  3,6 — 
4,5  FeaOa,  0,8— 0,9  . 1/0304,  0,7— l.gSiOj. 

Calamin  tcommt  in  Icrystallioiscben  und  traubigen  Aggregaten  häufig  vor| 
gelb  oder  blau  geHirbt;  enthalt  Eisenbydroiyd ,  etwas  Bleioxyd  und  der  blaue 
kleine  Mengen  Kupfer.  .  Grolh. 

31.  M.  M.  Pattison  Mair  und  A.  Hntcltln<<on  in  Cuiibridgcl:  RogralSres 
>VisinaUioxyd  lEbenda,  143  —  luirch  Fällen  von  Wisaiuthoxydhydral  aus  sal- 
pctersaurer  Lösung  mit  Cyankalmm  und  kochen  mil  Kalilauge  erhält  mau  ein 
schwartgranes  Pulver,  welches  durch  Rothglulh  von  der  ISrbenden  kohlenstoff- 
haltigen Verunreinigung  befreit  werden  kann.  Alsdann  besieht  es  aus  hellgelben 
Tetraedern  von  BiiO^  mit  x  hnialen  Uexaöderflächen ;  spec.  Gew.  8,8S8  (die 
rhombische  Moditicaliou  hat  8,30).  '  j^^f  «  P.  Groth. 


82.  R.  J.  Anderson  ^in  (iiilway,  Engl.;:  Apparat  zur  Demonstration  Ton 
KrystaUformen  (Phil.  Mag.  1»«9  (oj,  28,  127).  —  Der  Verf.  conslruirte  ein 
hölzernes  Fachwerksgestetl,  in  welchem  durch  mit  Gewichten  beschwerte 
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Schnüre  die  Kanten  eines  OktaiWIers  eingesp-iTini  erscheinen,  welches  durch  Aeo- 
tlerung  derGewicbto  leicht  in  tormeu  anderer  ä>ysteme  übergeführt  werden  kann. 

Hef.:  P.  Groth. 

•i.  tt»  H»  Williams  (hl  ftillimore) :  Beltr&ge  tmr  Hlaeralogie  tw  Mary« 
iMii  (Jobns  Hopkins  Univ.  Circ.  75).  —  Der  Verf.  giebl  einige  Nachträge  zu  seiner 

früheren  Zu>aiiiiii«M)^i(<1lung  der  Mineralien  der  Umgegend  von  Bnltimore.  Aus 
dem  nnei>;s^'pbit't  werdcfi  erwähnt :  Stniirolilh  und  wasserheller  Caicit;  aus  dem 
Icörnigcn  Kalk  :  Quarz,  Orthoklas,  grüner  Glinnner,  rosa  Skapoiitb  u.  a. ;  aus  erup- 
tivem Granit  Orthit,  umgeben  von  £pidot  in  paralleler  Verwachsung.  Von 
dem  letzteren  wird  eine  Analyse  W.  F.  Hillebrand 's  mitgetheilt ;  SiO^  37,63« 
20,86  (d.  Ditr.),  F'->0,  15,29,  A/nO  0,31,  CaO  St,93,  %0  0,3<,  //jO 
2 ,  f  3 .  I\0^  0,44.  Im  Gabbro-Diorit  findet  sieb  T ita n 0 mor  pbit  als  Umwand- 
lung von  Rutil  und  Ilmenit. 

In  Frederick  County  findet  sich  Ottrelith  massenhaft  in  einem  PbyUit, 
ausserdem  Slibnit  und  scbön  krystallisirler  Quarz. 

Ref.:  P.  Grotb. 

84.  A.  C.  Gill  (in  Baltimore] :  üeber  (  Inlese  Minerallen  ans  den  Chrouielsen* 
erdagerstätten  ron  Montpomerj  fonntj,  Maryland  '^Ebenda).  —  Auf  Spalten 
des  Cbromit  findet  sich  Ch r o m t  u r ma  Ii  n  il.  Anal,  von  Chatardj  in  liuokel- 
grünen  Nadeln  mit  Fucbsit  (II.  Anal,  von  Demselben] ,  %E  =s  li^H'  (Li), 
68<  1 6'  {Na]  f  in  einem  ehloritarUgen,  gränliehweissen  Minerale. 


I. 

II. 

36,66 

48,81 

8,90 

F 

0,06 

P7O, 

0,04 

J1O2 

0,09 

38,68 

34,66 

Cr^Oi 

4,38 

8,03 

0,79 

1,03 

mo 

0,05 

CaO 

0,75 

0,47 

AfgO 

8,17 

3,13 

NofO 

8,88 

0,88 

h\0 

0,13 

9,16 

Ü2O  bei 

tos»  0,07l 

6,77 

Rolbgl.  3,67J 

99,69 

100J7 

Uef.:  V.  ürolh. 

So.  G.  H.  Willins  und  W.  M.  Borten  (in  Baltimore} :  Krystalltonn  des 
■etallliflhen  Klaks  (Amer.  Chem.  Joum.  4889,  11, 819).  —  Durch  DeslUlalion 
im  Vacuum  erhält  man  theils  runde,  Ton  basischen  Facflton  begrenzte  Krystall- 
aggregatp  ndcr  Tassformigc  Bildungen  mit  stark  gerieften  Pyramidennüclien ,  bei 
laiijisiiiiicr  Sublimation  in  einer  don  Schmelzpunkt  wcnip  fiborsteigeiidcn  Tempe- 
ratur dagegen  besser  ausgebildete,  wenn  aucb  meist  aus  meiireren  parallel  aul- 
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einander  gelagerten  üexagoaalen  lafelu  besteUeude  Kryslalie.  Diese  zeigten  eine 
grosse  Reihe  schmaler  Rindltek;heD,  von  denen  eine  Form,  als  (lOTl)  angenom- 
ro«ii,  siete  boloMrisch  auftritt,  zwei  ander»,  {30SS}  and  (6061),  dagegen  mebi^ 
mala  rhofloboSdriaehe  Entwickelong  zeigten ,  wSbrend  die  übrigen  unregelmSaaig 
vertbeill  waren,  a :  e  s  1 :  l|S564. 

Beobachtet :  Berechnel  i 

f.iO47l:(Oüü0  =  i*'«5'— i?'»  O'  H^SO' 
(lOäsi:  (000t)  ==  46    0  —  46  53  46  44 

(I0T4):(0000  s=      *57«»6'  — 
(3(^S):{000I)      65  55  —  67  S6  66  67 

(606l):{n00l)  =  83   !8  — Ri     ^  83  56 

(iOlO):(000l)  =  89  62  — 90    3  90  0 

Die  Polkapte  der  |)riinürca  Pyramide  wurde  im  Mittel  zu  49**  40'  gefunden; 
kleine  Flächen  von  Pyramiden  zweiter  Ordnung  ergaben  l^eine  genügenden  Meä* 

sungen. 

Blültcheu  Oiiuh  der  »eiir  volliLUUiuieneu  Spaltungsllache  .0001)  geben  beim 
EindrQcken  einer  feinen  Spitze  eine  bexagonale  Schlag^gur,  paraUel  den  Seiten 
dea  Hexagooa. 

Ref.:  P.  Groth. 


86.  J.  Kemson  und  A.  R.  L.  Dohmc  ;in  Baltimore):  KrystaUformen  der 
o-SnlfobenzeSainre  und  einiger  ihrer  Derlrate  (Amer.  Cbem.  Joum*  1889, 
11,  332). 

o-Sulfobenzoesiiure,  CQHi.CüüH.bO^H  ^  ill^O.  Uliümbis.ch.  Com- 
binatlon  lOlO}  (HO}  (001} ,  zuweilen  schmal  (foo).  äpaltbar  vollkommen 
nach  (010). 

Baryumsalz,  C^B4,C0i.S0i»Ba tH^O.  Rhombisch.  Comb.  (OIO) 
(H0}{1H}.  a  :  6  :  r  0,rjt06  :  1  :  0.6i16.  (t  I O) :  (H  O)  =  54»  ö',  (Hl): 
( t  T 1 )  —  65<>  S  5' .  Spallbar  (o  1 0).  Optische  Aj^enebeoe  (010),  Doppelbrechung 
schwacti. 

Ammontumaalz,  CqH^.COOMI^.SO^NH^.  Rhombiach.  (<00}  {HO} 
I0l}(00t}.  a:6:esaO»8904:l:  0,7IS5.  (HO):(lOO)  »  4l<»4r,  (101): 
100)  =  54«tO'. 

Silberamraoniumsalz,  G,  f/j.rOfM-y  SO;  .V//,.  Monosymmetrisch.  (HO} 
((HO)  {001}.    a  :  6  =  0,6723  ;  I.    (i^iW^tt,    (HO}:(HO}  =  560 33', 

(j  iO/;^ooO  =  se^a-/'. 

o-Suirobenzot;säurcchlürid ,  C^H4.COCl.S02i'i.  Rhombische  Tris- 
nien  mit  {OOl}  und  (o  t  o}. 

Ref.:  P.  Groth. 

S9«  B.  Penfleld  (in  New  Häven) .  NatronmikroUln  nie  dem  Tellowstene 
Park  (Aus!  J.  P.  Iddings.  Ol)si(lian  ClilT  Vellowstone  Nal.  Pnrk,  7.  Rep.  of  the 
U.  S.  fJcol.  Surv.  Wash.  1888,  —  Mit  dem  in  dieser  Zeilschr.  11,  306 

^^liriebeuen  Fayaiit  kommen  auch  kleine  nach  (ooi)  tafelförmige  Feldspath*- 
"talle  der  Coinbination  (OOl)  {Ol 0}  (11 0}  (^ 0  ( }  (T 0  i }  vor  zuweileo  Zwillinge 
(001),  welche  ergaben: 

«:  ft  :  c  s  0,6466  :  1 :  0^65tSt  116«  18'. 

tl 
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Beohachlol: 


Bereobnet: 


(HOj:(üOh  =  *67  t't^ 
{«00:(00l)  =*S0  58^ 
(T01|:{00l)  SS   60  63 


90  0 


(001): (010)  »  00  0—6' 


Die  optische  Axenebene  und  die  Schwingungsrtclitaiig  auf  (00 1)  bildet 

I« — S«"  roll  der  Kanle  P :  M.  die  erste  Miltellinie  mit  (001)  6<> — \0^. 

Analyse:  SiOj  67.78  (67,29: ,  /l/20a  «7,85  (l  8, 1 3),  FraO,  0,55  fo.66), 
CaO  0,09,  iVojO  5,08,  //2O  8,36,  Gliihverlusl  0,30.  Dies  enlspricUl  dem  Ver- 
hältnis^ 7^0:  :  St(^  =  1 :  (,01 :  6,54,  also  eiaem  kleioea  Uebcrschuss  an 
Kieselsäure  (Tridyiuit  oder  Qaarz);  abgesebeo  davon  ist  die  Zusammensetzung 
nahezu  die  einer  Uischung  gleicher  Ifotelcule  Ortholdas  und  Albil. 


3^.  y.  Klknehl  (in  Tokyo]:  lieber  rjroxeu  aus  Tiilicanischen  Gesteinen 
der  Insel  Bonin  (Journ.  of  tbe  Coli,  of  Sc.  Iiiip.  üniv.  Japaa  1889,  89  67].  — 
In  einem  basaltiBchen  Glase  kommen  bis  1  cm  lange  rhombische  Krystalle  der 
Gombinatiott  {lOO}  (040)  {MO}  {lIS}  (t1 1}  vor,  deren  Messung  mit  der  vom 

Kathus  am  »Amblystegit«  übereinstimmte.  Spaltbar  (i  f  o}  deutlich,  weniger  gut 
nach  {otO},  Plcnchroismus  einer  0,5  mm  dicken  Schicht:  a  röthlichbraun, 
ß  grünlichgelb,  y  gtMhlichgrün.  Optische  Axenebene  (010),  erste  Mitlellioie  pa- 
rallel dM*  O'Axe,  Doppelbrechung^  positiv.  Zwillinge  nach  (iOI). 

Analyse  von  Sfalmizu:  66,04  StOs,  AttO^t  0,49  O^Q»,  9,40  F«0, 
0,18  J/nO,  1,55  CaO,  3t,66  MgO,  0,45  ^2^-  Abgesehen  von  den  Beimen- 
gungen, welche  wesentlich  in  Picolilkörnchen  bestehen,  folgt  hieraus  eine  Zu- 
sammensetzung von  SiO^Ug  und  SiOß/'V  nahezu  im  Verbältniss  6:1,  d.  h.  die- 
jenige eines  Broozit.  Spec.  Gew.  3,305. 


A.  B»  Heyer  (in  Dresden)  und  T.  Qnlrefn  (in  Madrid] :  Veber  das  Ter^ 

kemnien  des  Bernsteins  in  Spanien  (An.  d.i.  soc.  Esp.  de  Hist.  Nat.  Madrid 

1889,  18,  3011.  —  Die  Verf.  lialjon  mnfasseiuie  F.ikuti(n^iinfjen  an  den  I.ocali- 
läten  <ler  [)yron.  Hall)insel  eingezogen,  an  denen  nach  alleren  Angaben  Hernslein 
vorkommen  soll.  Es  werden  an  einer  ganzen  Anzahl  vou  Orlen  kleine  QuunUlüten 
von  fossilen  Harzen  gefunden ,  welche  dort  Bernstein  (succino  oder  imbiir]  ge- 
nannt werden;  meist  stammen  dieselben  aus  Braunkohlengruben.  Die  wichtigsten 
dieser  iMiiidortc  sind  Lissabon,  die  Provinz  Tcruel,  Oviedo,  Cadanes  bei  Infiesto, 
Guerrias  bei  Pilorla  in  Asturien,  Mien^o  bei  Torrelavega  in  Saniander  und  Murella 
bei  Caslellon.  bei  der  Untersuchung  von  Proben  dieser  Harze  stelUo  sich  heraus^ 
dass  keines  derselben  bei  der  trockenen  Destillation  Bemsleimtture  liefert,  die- 
selben also  andere  fossile  Harze  sind.  Das  Vorkommen  von  echtem  Bernstein  in 
Spanien  ist  durch  die  Untersuchung  der  Yeif.  sehr  zwoirclhart  geworden. 


40.  G.  CcsAro  in  l,ütli(  h'  :  Uober  die  EheiifM.  welche  efnnKlEren  Kry- 
Htalh  n  jcwei  in  der  Uichtaag  zusammenfallende  gebrochene  .Strahlen  ergehcu 
können  (tiuU.  Soc.  frany.  de  Minural.  1889,  18}  401).  —  Ein  auf  die  Grenzfläche 


Bef.:  P.  Groth. 


Ref.:  P.  Groth. 


Ref.;  W.  Muthmann. 
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eines  einaxigen  KrystaUes  faUciidor  Sirahl  erzeugt  einen  ordentlich  gebrochenen 
Strahl,  welcher  in  der  Einfallsebene  liegt,  und  einen  ausserordetitiii  h  gebrochenen 
Strahl,  welcher  aus  der  Kiofailsebeae  im  Aligemeiaen  heraustritt.  Es  wird  die  Frage 
gestellt,  welches  die  Lage  der  brecheoden  FlSche  (gegen  die  optische  Axe)  sein 
muss,  damit  bei  irgend  einer  Rtehtang  des  Einfallsstrahles  die  beiden  gebrochenen 
Strahlen  dieselbe  Richtung  haben.  Zunächst  sieht  man,  da  der  ausserordentliche 
Strnhl  nur  dann  in  der  Einfallsebene  liegt,  wenn  diese  die  optische  Axe  enthiilt, 
also  im  Hauptschnitte  liegt ,  dass  dieses  die  erste  Forderung  für  die  Realisiruug 
des  ProMeines  ist:  die  Einbllsebeae  moss  die  opUsehe  kte  eathalten. 

Es  sei  dann  ip  der  gesuchte  Winkel,  den  die  ßreozfföche  mit  der  optischen 
Axe  bildet.  Die  beiden  Axcn  des  Elasticitätsellipsoids  seien  a  und  6  [a  in  der 
Richtung  der  opti>f  li»>!i  Ave).  Bildet  eine  Wellennormale  mit  der  optische))  \\c 
den  Winkel  w,  so  bildet  der  zugehörige  Strahl  mit  der  oplischco  Axe  den  Winkel 
y,  so  dass 

tangy  6^ 

lang  X 

ist.  Die  Winkel,  welche  die  beiden  Wellennormalea,  die  ausserordentliche  R  und 
die  ordentliche  H'  mit  der  Normale  der  Grensflftche  bilden,  stehen  in  der  Besieh- 
vng,  dass 

sin  /{'    6 

sin/r  ~~  7  ' 

wo  r  die  Poripflanzttngsgeschwindigkeit  einer  Welleneonnale  in  der  Richtung  « 
ist,  also 

s=  a2  cos^  a?  +     siü^  x . 

Da  Bf  zugleich  die  RichiuDg  des  ordentlichen  Strahles  ist  und  daher  auch  die 
des  ansserordentUchen  Strahles  sein  soll,  so  ist 

nnd  man  hat  darch  Eintragen  die  Gleichung 

St0>  (y      y)  ^   6*  

sin»  (a? — tp)      (»*  cos»  a?  -1-  6*  sin»  a  ' 

aus  welcher  man  x  zunächst  durch  die  (iloichung  zwischen  y  uud  x  elimioirt. 
Das  giebt 

tti^  tang  ff  tang*  y  —  {("^  +      'ang^  rp  —  a^}  lang»  y  —  6»  tattg^  ^      0 . 

Das  ist  die  Gleichung,  welche  tp  zu  berechnen  gestattet,  wenn  y  gegeben  ist, 
d.  h.  wenn  die  Richtung  gegeben  ist,  in  der  sich  beide  Strahlen  fortpflanzen  sollen. 
Die  Gleichung  ergiebt  für  ootang  ip  zwei  Wurzeln,  von  denen  nur  eine  eine 

mögliche  Lösung  giebt. 

Rechnet  man  qi  positiv  von  der  Grenzfläche  zur  optischen  Axo  hin,  so  ist 
die  L.ösung 


tang»  y  +  ^ 

cotang  m  =  tang  y  -\  ~-  - 

sm  y 


Aus  der  Discussion  dieser  Gleiclinti-  ergiebt  sich,  dnss .  wenn  y  von  0"  bis 
90*'  varürt,  if  nur  von  Null  bis  zu  oniem  Maximum  variirl,  um  dann  wieder  bis  0 
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abtnnebmen.  Di  CS  es  M&xiomni  ei^giebt  sieb  für  eiD6D  Wioksl  y,  der  sieb  sus  der 
Gleicbung  bestiiniut 

1^  —  IftDg^yj  ce»  V  =a  lang«  if  |/taiig>y +  , 

/..  H.  für  (Jon  Culrit  ,  bei  dem  a  und  6  ziemlich  nm  meisten  diiroriron,  ist  0 
0,6718,  6  =  0,60i9i.    n^iher  y      88*41'  und         =  20<*S8'. 

Da  für  alle  Krystalle  —  nur  wenig  von  1  verscbieden  ist,  so  erhalt  man  fQr 

a 

alle  nur  wenig  differenle  Wertbe  von  ^max  • 

Eine  «weite  Heibode  xur  Behandlung  desselben  Problemes  besteht  in  der 

Anwendung  der  lluygl)  ens'schen  Wetlenfläclie.  Gonstruirt  man  um  den  Ein- 
falispunlit  O  die  Wcllonnürhe  und  zieht  eine  belichigo  fJr  ulf^  von  0  aus,  in  wel- 
cher beide  gebrochenen  Strahlen  zusammenfalleu  sollen,  so  erhält  man  die  zu- 
gehörige Greuzebeue  dadurch ,  dass  man  an  dem  Schuittpunkte  dieses  Strahles 
mit  den  beiden  Sefaalen  der  Wellenfliche  die  Taogentenebenen  legt.  Diese  sehnei- 
den sich  in  einer  geraden  Linie  und  durch  diese  Linie  und  den  Funkt  0  ist  die 
Grenrehnne  beslimmt.  Wrilircrul  aber  (He  /usnmmenrallenden  Strahlen  jede  be- 
liebige Kicbtuug  haben  kouneu,  ist  die  Lage  der  Gremeebene  nur  in  engen  Grenzen 
variabel. 

Die  Gleiebnngen  der  beiden  Tangenten,  die  an  einem  Strahle  mit  der 
Gleichung  y  s  kx  in  dem  Hauptschnitie  g^ttreo,  sind  (0  =  Richtung  der  op* 
tischen  Aae) 

o»«  -h  b^ky  «  ab  Va^  b^k 

und  aj  +  *V=  dVl-f-*». 

Elimiuirt  man  Ar,  so  erhält  man  den  Ort  der  Punkte  P,  in  welchen  sich  die 
beiden  Tangenten  schneiden.  Dieser  ist  eine  Curve,  die  eonvex  gegen  die  optische 
Axe  ist  und  die  Gleichung  hat 

_  ^   (r-fß  —  {n"'  -f-  h'i'  ,/  

^  "~    V{aJ 6»  —  (a«  -h  6«)y»)  {ii»6»  —  (a»  —  6»)v»}  ' 

Die  Graden,  welche  0  mit  den  einzelnen  Punkten  dieser  Curve  verbinden, 
geben  die  Durchschnitlslinien  der  entsprechenden  gesuchten  Grenzebenen  mit  dem 
Hauptschnittc.  Der  Winkel,  den  diese  Linien  mit  der  optischen  Axc  (a;)  bilden, 
variirt  von  Null  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  bis  Null  ab.  Das 

Maximum  von  tp  ergiebt  sich  angenfthert  aus  der  Gleichung,  wenn  man  ^  =  >* 


tang  9 


1  /  1  —  \\ 
r  \3(l  — r»)/ 


Da  der  Winkel  (p  nVü  y  variin,  so  kann  der  Fall  eintreleni  dass  (p  =  y  wird, 
wobei  sie  aber  nach  entgegengesetzten  Seiten  von  der  Axe  b  des  Blasticitätsellip- 
soids  gerechnet  sind.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn 

ist.  Beim  Caicil  ist  das  der  Fall  liir  y  =       49'  C". 

U  r  0 1  h,  ZoitMbr in  f .  KiTsUUogT.  XX.  i  9 


Digitized  by  Google 


290 


Zuralligerwei^o  isi  diese  Kbene  fast  gleich  geneigt  gegen  die  drei  Ebenen, 
welche  in  der  Seitenecke  des  Spaltungsrbonibol'derä  zusaaimentreOen. 

Ref.:  L.  Graetz. 

41.  AI.  Lnefeix  (in  Pftri«):  Woeraluialysen  (aus:  Gootributions  i  r^tude 
des  gneiss  a  pyroi^&ne  et  des  roches  ä  wemerite.  Bull.  soc.  fnn^.  de  Min.  1 889, 
12,  83).  —  In  dieser  rein  petrograpbiscliea  Arbeit  werden  folgende  Analysen 

gegeben : 

i.  öillimaoit,  mit  FJusssäure  und  Salzsäure  isolirt ,  aus  Cordieritgnciss 
von  Bande,  Norwegen,  ^  ^  a  =  0,011.  tlT  =  37*  55'  rolb,  33*  50'  grün, 
38*  SO'  violeU. 

i.  S  i  1 1  i  m  a  D  i  t  aus  Ausscheidungen  im  Gneiss  von  Kings  Fori .  2  0  Meilen 
westlich  von  Colombo  .Tuf  *  ♦•ylon.  isolirt  mit  FlüSssSure,  Salzsäure  und  schweren 
1-lüssigkeilen.  Vorkomnien  m  paralleler  Verwachsung  mit  Andalusit.  a  =  (,658, 
/9=3  i,669,     =  1,678.  ^>t;. 

3.  Anorthit  aus  Anonbitgneiss  von  Selem,  Provinz  Madras,  Isolirl  mit 
Kl  ein' scher  Lösung  und  EasiffaKure. 

i.  Koiiqiit'Yt  ein  neues  Mineral,  ebendaher  Mnnosynmielrische 
Kryslalle  von  citroueugelber  Farbe,  0,5 — I  mm  lang,  mit  meist  gerundeten  und 
corrodirten  Formen.  Spaltbarkcit  deutlich  unter  4  08^  gegen  die  längste  Kante  in 
Schnitten  parallel  (010),  senkrecht  zu  derselben  in  Schnitten  parallel  (fOO).  Op- 
tische Axenebene  panillel  der  als  (001)  angenommenen  Spaltbarkeit.  Axcnwinkel 
nalt(\'ti  90".  Doppelbrechung  -|-.  y  —  a  —  0,020.  q  <^  r.  Schwacher 
IMeochroismus  von  lichtiielb  parallel  h  zu  farblos.  Auch  poiysynlhelische  Zwil- 
linge sind  vorhanden  niil  Zwillingsdache  (lOOj;  mit  Kleiu'schcr  Lösung,  Salz- 
süure  und  Flosssäure  wurden  gelbe  (a)  und  farblose  (b)  Kdmer  isolirt.  Das  Mineral 
durfte  eine  dimorphe  ModiBcation  des  Zoislt  darstellen. 


1. 

S. 

s. 

4  a. 

tb. 

39,45 

39,45 

49,80 

38,3 

36,6 

61,39 

60,68 

38,06 

34,9 

32,5 

FeO 

*,4 

«,9 

CqO 

19,34 

23,5 

23,9 

Gläli  verlast 

Spur 

9,7 

9,7 

400,84 

100,03 

100,17 

400,8 

99,6 

Spee.  Gew. 

3,94 

3,94 

9,74 

3,31 

3,94 

Ausserdem  wurden  aus  Kalkä[);Uhadcrn  eines  Skapolithgneiss  vom  Ktaug  bei 
St.  Nazaire,  Loire •Inrf&rieure,  kleine  gerundete  D iopsid kryslalle  mit  einem 
Prismenwinkel  von  87*7'  isolirt.  Auf  Kluften  desselben  Gesteines  finden  sich 
selten  bis  I  mm  breite  Kryställchen  von  Heulandit  der  Gombination  (HO), 
{OIO}.  (OOi),  (iOl),  (Toi).  Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nacb(OtO),  uiultnit- 
lich  nacti  (OOM.  Gemessen:  (HO) :  (Ho)  =  44H',  (HO]:(IOI)  =  32'' 36', 
(Oülj.^^lOt)  ==  63032',  (00l]:{T0ij  =  65"7'.  Der  Winkel  der  oplisciien  Axen 
ist  nahe  an  90*,  ähnlich  wie  bei  dem  auch  sonst  gleichen  Beaumonlit  von  Balti- 
more* 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

J.  Woliher  (in  Jena]:  Ceber  i^iruphitgftnge  im  zersetzten  Gncigg  von 
Cejlon  (Zeilschr.  d.  deutsch*  geol.  Geol.  4889,  41,  359).  —  Am  üetlichen  Ufer 
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<lt>8  Kaliiganga  zwischen  Ra^napura  und  Raltura  w  ird  Graphit  im  Goeifls  anflge- 
beutet.  Deiselbf»  tritt  in  Hctn  >-tark  zersetzten  Gesteine  gf»nf»förmig  auf,  und  swar 
ist  das  System  von  Gängen  niannigfacli  vcräsiclt  und  keilt  sich  öfters  in  charakte- 
ristischer Weise  aus,  so  dass  eine  Entstehung  desselben  durch  Dislocation  eines 
ursprfio^ich  gescbicblelen  Graphitbandes  nfeht  annebinbar  erscheint«  Der  Gra- 
phit bildet  sIcngeliKe  Aggregate,  welche  quer  mm  Salband  stehen  und  scharf  gegen 
das  rotlie  ZorsetziinE;«;pro(Jiii  t  iles  Gneisses  aljAetzcn,  in  welch'  letzterem  keine 
Spur  von  (  Wa|)tiit  zu  htfohaciiteii  ist.  Da  nun  die  Ansicht  nicht  hnithar  i«:t .  dass 
der  Graphit  in  schmelzllüssigciu  Zustande  emporgedrungen  ist  und  eine  Kcducliun 
aus  wässeriger  Liisaog  gleichfalls  wenig  für  sich  hat,  Icommt  der  Verf.  tu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Graphit  sich  nach  Art  des  Gasofengraphits  aus  Dämpfen  nieder- 
schlug und  eine  Art  von  Sublimationsproduct  bildet.  Die  Vcnmrcinigungen  des 
Graphits  —  Kulilriadeln,  l'yrit,  Hornbicade,  Gütuiucr,  liLaolia  etc.  —  fasst  Der- 
selbe ab  l-ragmenle  des  Gncisses  auf. 

Ref.:  E.  Weiascheak. 

49.  Fr.  BerwerUi  (in  Wien) :  Yesarlan  -Fjroxenfels  TOm  Pia  Lougbiu 
(Annal.  k.  k.  nat.-hist.  Hofmus.  I8B9,  4,  87).  —  Zugleich  mit  Rammeisberg 

U.  A.  (s.  das  Heferat  diese  Zeilschr.  19,  503)  kam  auch  der  Yerf.  auf  Grund 
chemischer  Analysen  und  mikroskopischer  Untersuchung  zu  dem  Besultat*»,  dass 
das  früher  \o\i  ihm  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  (Ann.  d.  k.  k.  nat.-hist.  Hof- 
mus. iSSl,  i,  9i}  als  Jadeit  beschriebene  und  unter  diesem  Namen  in  den 
Sammlungen  verbreitete  Voricommniss  vom  Piz  Longhin  dichter  Vesuv ian  ist, 
welclier  mehr  oder  weniger  durch  einen  Diallag-arligen  Pyroxeo  und  Talk  ver- 
unreinigt ist. 

Ref.:  £.  Weinschonk. 

44.  E.  Wfin««chenk  fin  Grolfswald';  lieber  einige  Befltandtheilo  des  Me« 
teareisens  vou  Magura,  Arva,  Ungarn  (Kbenda,  93).  —  Durch  Betiandlung 
rostiger  Stücke  des  Meteoreiaens  mH  kalter,  sehr  Terdunnler  Salzsiure  Hessen  sich 
folgende  Bestandtheile  trennen: 

1.  Cohenit,  ein  neues  Mineral,  in  bis  8  mm  langen  prismatischen 
Krystallen  von  zinnweisser  Karh'«.  f>t»^  Kl'.ichen  sind  --l  irk  gerundet,  eine  voll- 
komuienu  Spaltbarkeit  X  zur  Län^snciituag  ist  vurhanJen,  nach  welcher  die 
ausserordentlich  spröden  Krystallc  leicht  brechen.  Härle  =  5,6 — 6.  Spec.  Gew. 
6,977.  In  Kupfercbloridchtorammooium  lösen  sie  sich  unter  ZurCcklassung  von 
Kohle.  T.  ist  das  auf  100  reducirte  Mittel  zweier  Analysen,  sehr  nahe  entspre- 
chend (Fr.      ro)  ,r. 

f.  Düiino.  silherweisse  J.aniellen  von  T.ieiiit.  Analyse  II. 

3.  Zäiie,  zackige  Stücke  son  eisen.scUvvarzer  Farbe.  Analyse  III. 


1. 

II. 

III. 

Fe 

89,88 

71,04 

87,98 

Ni 

3,03 

56,64 

9,19 

Co 

0,68 

!  ,7f; 

2.60 

C 

6.  it 

0.30 

0,36 

100, uö^ 

99,74 

100,11 

Von  Interesse  ist  noch ,  dass  hier  zuerst  die  Anwo^cnlioil  des  DiamnnLs  in 
Meleoreisen  walirscbeinlicb  gemacht  wurde,  indem  sich  aus  dem  letzten  Rück- 
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Stande  f.irl>l<>>»\  schwai  li  doppcUbi echende  Körner  isoliren  Hessen,  welche  Rubin 
ritzten  uoii  Ueren  Verbreuiiungt)produc(  im  Sauersloffslrome  Kalkwasser  trübte. 

R«f.:  E.  We inscbenk. 

45.  A.  Brexiiui  ui  Wien)  :  C'lifioBii  au«  (iem  Meteoreiten  von  Mügura 
(Annal.  k.  k.  nat.-hist.  Hofroos.  4,  lOt).  —  An  einigen  der  bekannten 

Graph itpseudoniorpbosen  aus  der  Sammlaog  des  Ilofrouseams,  welche  seiner  Zeil 

von  Haidinger*)  beschrieben  wurden,  iiiliiii  Vorf.  ironioraetrische  Messunc^n 
vor,  welche  indess  wegen  gerin;:or  Spiej^elung  nur  annähernde  Resultate  lieferttM). 
Es  wurde  die  Anwesenheit  von  (3i0}  und  {3lo)  wahrscheinlich  gewacht,  OU  i: 
(310)  gemessen  im  Nittel  I7*3I^  berechnet  18*t6';  (loo):(320}  gemessen 
35*45',  berechnet  33*  Ii'.  Die  ganze  Stmctor  der  Krystalle,  namentlich  der 
Umstand  ,  dn>«  die  blätterige  Structur  nicht  überall  gleichmüssig  vorhanden  und 
an  i-iuetu  Kr\ >t3!I«;torkp  nicht  »»iiihoitlioli  orientirt  ist,  sprirht  für  f»in<»  ^««muIo- 
luorpbe  Natur  der  als  Cliftonit  bezeichneten  rt^ulären  Graph tlkry stalle,  als  deren 
MuttermlneFal  dw  Diamant  aunMehea  ist. 

Kef.:  B.  Weinseliank. 

4«.  M.  F.  B.  BerOelei  und  C.  Frieiel  (in  l^iris) :  Üeber  das  MetenralMa 
von  Ha^nm»  Airn»  üngnm  (Gompt.  rend.  1890,  III,  296).  —  150  g  des  Me- 

toort'isfns  wtirdcn  zum  Zwecke  dor  Untersuch  1111;.;  auf  Di.irn.uil  in  Könij;sw.i<!ser 
gelost  und  sodvvnn  .ille  kohlif^e  und  pmphili'-<'he  Subslauz  durcli  Oxydation  mit 
Salpetersäure  und  ciilorsaureui  Kali  eulfernl.  Den  Rost  bildete  ein  weLsaea  Pulver, 
wdehes  Rubin  ritzte.  LSngere  Zeit  wurde  dasselbe  mit  Flnorammooium  und 
Schwefelsaure  digerirt  und  sodann  mit  saurem,  schwefelsaurvoi  Kali  geschmolzen. 
Der  Rückstand  bestand  aus  wenigen,  schwach  doppeltI>roi  liendt'n.  farblo-^on  Kör- 
nern, welche  beim  Friiit/en  auf  dem  Platinblech  nicht  verbrannten  und  von  Flu.s«- 
säure  etwas  ajige^tfen  wurden.  Auf  Grund  di^r  Beobachtungen  hält  sie  Frie- 
de! fiir  Quarz.  [Daas  Quarz  sicher  nicht  vorliegt,  daffir  bürgt  doch  die 
lange  andauernde  Digestion  mit  Fluoranunonium  und  Schwefelsaure ,  sowie  die 
hohe  der  Kömer,  welch'  letztere  zusammen  mit  der  Eigenschaft  der  in 

Nr.  44  5.  291  erwähnten,  ofTenhar  mit  diesen  id»>ntis€hen  Körner,  beim  Erhitzen 
im  Sauerstoffstrome  Kohlensaure  zu  hefem,  für  Diamant  spricht.    Anm.  d.  Ref.] 

Ref.:  £.  Weiuscheok. 

47.  T.  T.  ZepkarOTieh  ,7  In  Prag  :  Mlneralegisehe  Sotisea«  Kr.  XI  (Nat.« 
wias.  Jabib.  Lotos  U89). 

i .  Py  rox enk rystalle  aus  d  era  Ober  s  u I  z  Ii a 0  Ii  t  h a le  in  5a Ixb  u  ric  **) . 

Pyro\eüki>!»ulle  aul  klüAen  eines  schieferigen  tpidoti:esteines  aus  dem 
oberen  Seebacbtbale,  einem  westlichen  Setteolhale  des  Obersuizbachlhales,  sind 
zum  Theil  ebenso  ausgebSdet  wie  die  früher  beschriebenen  aus  dem  benachbarten 
Krimmler  Achenthal  ^s.  diese  Zeitschr.  ISy  •€',  zum  Theil  besitzen  sie  langprin- 


*;  W.  Baidiager,  GrapliAt  paeudomotph  nach  Schwefelkies^  Pogg.  Ann.  4846» 
•1,  417. 

Vi,:  vij'.sellH'  Vorkommen  iH'iu'hl  sich  nioj:lKh<?r>Äei'!i«  mn<f  Notiz  von  A.  Ca  - 
throin  in  lQO»tinicit:  Neue  KrTStailformeo  am  Pioimeer  P)r(>\eii  Von.  tl.  k.  k.  nai.- 
Uafiuus.  Wien  48Sf.4.lMK  ia«elcher  jedoch  j«de  ath«f»F««<lortsaagat]c  mangelt. 
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malischen  Ilabilus.  Die  Pnragenesis  ist  dieselbe  wie  bei  <ieni  anderen  Vorkoinm- 
niss.  Die  inoistcn  Kry^iallo  sind  Zwillinge  nach  (4  00)  mit  recht  gieictimässig  pseu- 
dorUombiücher  tadtuisijiiduug  durch  vier  matte  Flächen  vou  (34  2)  oder  seltener 
von  {Hl}.  Auch  Begrenzung  durch  {Toi}  {3iS}  kommt  vor,  aber  nur  aus- 
nahmsweise Hsst  sich  ein  einspringender  Winkel  beohachlen.  Sehr  aalergeordnet 
treten  noch  auf  {Oit}  und  (Otl).  Die  Zwillinge  finden  sich  zusammen  mit  ein- 
fachen,  meist  viel  gedrungeneren  Rrystatlen,  welche  vorwiegend  durch  (T  0 1 }  neben 
und  (Hi|  begrenzt  sind.  An  schlanken,  einfachen  Säulea  wurden  auch 
(( i  i)  und  (3 {2}  als  Endausbildung  beobachtet.  In  der  Yerticalzone  finden  sich 
vorwaltend  {010}  sehr  gerieft,  (lOO}  ebener,  daneben  [i  4  0}  glatt,  sowie  sehr 
untergeordnet  (310),  {350)  (neu),  {420}.  {(30),  {l60},  (no).  (S 50}  war  in 
einer  schmalen  Fläche  zugloi(  Ii  mit  (4 50}  und  (4  70)  aosgebUdfit,  Die  Messung 
ergab  (350):  (04  0)  =  J9»4  4'  (berechnet  J9«44  )'). 

Die  Krystallc  haben  dunkelgrüne  Farbe  und  sind  nur  bei  sehr  geringer  Dicke 
darefascheioend;  die  AuslOschungssehiefe  belrigt  nahe  an  46**.  Sie  sind  zum  Theil 
rÖbrenlOrmig  und  dann  mit  kurzen  Haaren  von  Amphibol ,  sowie  KÖmem  von 
Liraonit  und  Pyroxen  fTfii!!!.  Sehr  häutig  geht  die  Umwandlung  auch  von  den 
matten  Endflächen  ans  und  \  oll/,ieli(  sich  in  derselben  Weise.  lirwülint  wird  noch, 
dass  als  Sellenheil  kleine  Sphenkryatdlle  das  früher  beschriebeue  Vorkutumen 
aus  dem  Krimraler  Achenthaie  begleiten. 

i.  liutil  aus  der  Uauris  und  vom  Uüttenberger  Erzberge. 

Am  *  nofksleii:;  '  auf  der  Grieswiesalpe  im  Rauris  lindet»  sich  in  Quarzdnmon 
bis  4  5  inin  lan|4e  ,  3  mm  breite  KrysUdlc  von  Hulil  mit  gut  spiegelnden  End- 
flächen, unlcr  welchen  eine  Fläche  von  {<0l}  vorwaltet,  die  drei  anderen  und 
{4  4  4  },  sowie  {32  (}  zurücktreten.  Durch  PMchenrepetitfon  von  {4  0  4}  bilden  sieh 
an  einem  Krystalle  einspringende  Wildtel,  so  dass  man  einen  Zwilling  vermuthen 
könnte.  In  der  geforcbteo  Prismmizone  treten  auf  {lOO},  {^^^)* 
schmal  {l4  0}. 

Von  dem  Hüttenbergcr  Vorkummen  ^'j  wird  bemerkt,  dass  dasselbe  auf 
dem  Atttonyhorixonte  sich  fand,  und  die  secundlre  AuslSIInng  eines  Uohlraames 
darstellt. 

3.  Granatmelamorphose  vom  Schneebergi  Tirol. 

Grosse  <  4}  mit  untergeordnetem  (4  4  0}  von  roäibnunem  Granat  in  Pyr- 
rhotln,  oder  in  von  letzlerem  ausgelüilltea  Drusen  auf  derbem  Granat  aus  der 

Martin-  und  Barlolomäigrube  sind  oberflächlich  in  eine  dünne,  wenig  glUnzendc, 
grüne  Schiebt  umgewandelt ,  deren  Substanz  sich  auch  auf  den  Klüften  des  der- 
ben Granates  tindet.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  l^tbrobre  und  seiner  tbeii- 
weisen  toslicbkeit  in  H^SOi  und  B(H  wird  das  Mineral  mit  dem  £kiuniiirT0r< 
glichen,  nur  dass  Mangan  sich  nicht  nachw^sen  Uess. 

4.  Terschiedenes.  Stephan it  von  Weipert  in  BOhmen,  in  sHulen* 
ISrmigen  KrystSlIchen  und  dicken  Tafeln  von  i^eudohexagonalem  Habitus  mit 
BarytlirystSlIchen  auf  Klüften  von  derbem  Baryt  mit  Fluorit  vorkommend ,  zum 


*)  Zu  diesen  Formen  würden  eventuell  (s.  vor.  Anmerk.)  noch  die  von  Cathrei  n 
beobachteten  Flächen  hinzukommen:  {?0i}  aus  dem  Zonenverbande  berechnt't, 
gemessen  (^44}:(040)  =»  81045',  berechnet  840S5',  gemesaea  (i44):(T04)  s  S09',  be- 
rechnet 805',  sowie  {T.a.lQ}.  gemessen  (T.lJOj :{100)  »  IT^W,  {T.1.40):(0I0)  v  SS«  16', 
berechnet  77«^  i i'  und  Ha«"       Ii  i  für  den  Pyroxen  ttberbaept  neue  Fliehen. 
**)  Rel.  diese  Zeitsctu-.  18,  661. 
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Theii  Zwillinge  nach  (HO).  Beobachtet:  fOOl),  f H  i|,  {Hl},  [OH],  {t<0). 
{OIO},  {34  0},  uud  untergeordnet  (H3},  {^21},  [oii].  Auf  Höhlungen  eines 
Hormteines  von  6t.  Johmo  ia  der  Wüsle  bei  Weiperl  floden  sich  mit  SmaKiD 
uodettUiehe  Argentitkrystalle ,  sowie  Tärelchen,  wahrscheinlich  von  Polybasit. 

Dolomit  vom  Dorotheenbau  von  Ralihofic.  Bülunon,  ist  blnssrosaroth  und  be- 
sitzt Niclfache  HohlrSume,  welche  mit  Caicil  uusgekietdet  sind.  Als  Begleiter 
ündeu  i'ich  Quarz  und  Blende.  Zwei  Analysen  von  V.  v.  Zetta  ergaben  im  Mittel: 
CaCO^i  58,05,  ügiO^  3f,85,  FeCOi  8,65,  tfnCOs  2,05.  KatapleYt  vom 
Langesundfjord ,  Norwegen,  zeigte  (OOOl},  {lOTl},  {iOTO},  und  sehr  schmal 
{loTä}  und  {toTa}.  An  Vanadinit  aus  Yuina  Co.,  Arizona,  fanden  sich  ausser 
den  gewöhnlichen  Formen  norli  sehr  schmal  (toTl).  gemessen  (tOTs):  (OOOi)  = 
i5M6',  (l0T3):(i0ia)  =  öHA/ö;  berechnet:  45H9'  46"  und  Töt'SO". 


48.  A.  CattrelB  (in  Imisbruck) :  BdtrMe  nr  MIaenlesle  Tlrtlt  (tscber- 

mak's  min.-|M>fr.  Mitth.  1889.  10, 

H.  von  Foullou  in  Wienj:  Ueber  (tcii  rrohuit  ftni  dem  Floitenthale  (Verb, 
k.  k.  geoi.  Heicbsansl.  1889,  197).  —  Caihrein  ermähnt:  Turmalin  im  Chlurit* 
schiefer  vom  Färtschagl,  ZUlertbalergruppe,  —  IrQbmilchweisseii  Apatit  xusammen 
mit  ausgehöhltem  Periklin,  jüngerem  CblorH,  Desmin  in  einzelnen  Kryslalten, 
und  rothera  Epidot  (Thulit:  auf  Klüften  von  Gneiss  im  Flohenthalf.  Am  Apatit 
herrschen  {OOOl}  und  (lO?n)  dmoben  kommen  vor  {toTäj,  fnHl}, 
{2021},  sowie  {H20},  7t{\i6ü],  sehen  auch  7t{H30).  Aus  dem  iionen- 
verbande  wurden  bestimmt  (itii},  {iüt},  (tS3l}.  —  Auf  ebttidenseiben 
Klüften  fand  sich  strabliger  Desmin  der  gewöhnlichen  Au^ildmig  msMnmen  mit 
Laumontit  in  grossen  Krystallen,  wasserhellen  Tafeln  von  Kalkspaih  und  Prchnit. 
Da'i  lei/it  te  Mineral  bildet  radfÖrmige  Aggregate  von  grünlicher  Farbe,  welche 
die  anderen  Mineralien  umhüllen.  Foulion  stellte  am  gleichen  Vorkommen 
als  Reihenfolge  der  Hineralbildung  fest :  Adular  *^  Quarz»  Museovit  Periklin, 
A|Mtit  — •  B|Hdot  —  Prehnit.  Der  von  Letzlerem  untersuchte  Prehnit  war  wasser- 
hell und  fand  sich  in  Hyalit-ähnlichen  Krusten  stets  nur  einseitig  auf  den fibr^en 
Mineralien,  nur  -m  Her  Grenze  zwischen  freien  und  unihülllen  Seiten  ervrbien  er 
durch  Einschluss  von  Chloril  grün.  Einzelne  scheinbar  gut  ausgebildete  kryslalie 
ergaben  efnen  durcbniltlich  um  3^*^  zu  grossen  Prismenwinkel ,  eine  Folge  nicht 
genau  paralleler  Verwachsung.  Im  polarisirien  Lichte  zeigen  die  Krystallo  einen 
complicirten  Aufbau,  indem  nur  einzelne  Partien  auslöschen,  dazwischen  aber 
Slreifensysteme  auftreten,  welche  hei!  ble  iben. 

Am  Amphibol  von  Roda  in  FIcuns  wurde  von  Cathrein  als  neue  Form 
{150}  beobachtet,  welches  stark  lüngsgcstrcin  ist  und  deshalb  nicht  ntit  dem 
RefleiEiooBgoniometer  gemessen  werden  konnte.  —  Bei  Le  Negre  am  NordabtiaDge 
des  Monzoni  hnden  sich  auf  Klüften  von  Monzonit  auf  derbem  Granat  und  einge- 
hüllt in  krystallisirlen  Chabasit  rothbraune  Gra  natkryslallc,  an  welchen  neben 
{1  10}  und  {2H}  auch  {lOO}  beobachtet  wurde.  —  rnterhalb  ih  s  Vesuvianfund- 
ortes  ebeudort  fanden  sich  auf  Caicit  uud  Apopliyllil  radialfa^erigc  Aggregate, 
welche  nach  qualitativer  Untersuchung  für  Pektollth  erklürl  werden.  —  Auf 
Pyritstufen  vom  Monzoni  wurdw  Krystalle  beobachlel,  welchtj  durch  Verlängerung 
zweier  Flächenpaare  von  7r{H0)  nadelfnrmifs*  oder  prismatisch  erscheinen.  Die 


>rftiO|,  .T{42t}.  [iOo],  {Hl},  nr{40*}.  7r{42l}  ist  für  das  Vorkommen, 
;r  [40 1}  für  Pyrit  überhaupt  neu. 


lief.:  E.  Weinscbenk. 


Kanten  sind  durch 
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Gemessen:         B^rpchnet : 

(4241(42?]  =  »  16  «S  IS  8S 

(42 1;  (421   =  61  33  51  46  IS 

(40I):{4SI)      S6  68  S6  6S  36 

An  dem  schon  beschriebenen  GrossularvonJLe Seile  (Ref.  diese  ZeHschr. 

17,  iOS)  fand  sich  ausser  {Hi),  (HO)  und  (l3l}nochdic  neue  Form  (( 0 .7.1), 
bestimmt  aus  dem  ZoncnN erbiinclo  und  durcli  Mossimg  drs  ^MnlcH«  (10.7.1'!: 
(HO)  =  n®4'  (ber.  lö'J59'4(i"  .  —  Aui  Fleonasl  vom  Toal  de  la  Foja  (Mon- 
zoni)  fand  sich  ausser  den  .<^;hon  bekannten  (HO)  und  (3H}  noch  das 

neue  {776).  GemesseD  (776):(H4)  =  4«6'  (ber.  i^S'  il").  Winkel  der  Tra- 
cen  (176):(1H)  auf  (31 1),  durch  Papierwinkel  gemessen  7^30'{ber.  7''33'S7*). 
—  rorner  wnrdr  der  Fundort  der  s(  hon  früher  beschriebenen  *)  I'stMidomor- 
pliu^ni  \()n  Oiiarz  ii.u  li  Apophvllit  aus  dem  Fassathnl  als  .^Ipe  Vnllc  vor  der  Al|>i* 
Campa^zo  mit  andereu  Dhalcedou-  und  Quarzvanetüteu  zusammen ,  sowie  diu 
Natur  derselbeD  feslgesleUl. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


49.  Bern  Pedi«  Anfiste  Ton  SAehsea-Ceb^ry;  Mtrive  inr  Mlnernlefle 

und  Petro^aphlo  Brasiliens  [Tscherm.  min.-pelr.  Millh.  1889,  10,  45(1. — 
Krysl.'dlisirter  Mai:  HP  t  k  i  e  s  von  Morro  VcIIin  Trov.  Minn*;  flerai'S \  tti  der  altcti 
Goldgrube  von  Morro  Velh»»,  auf  Adern  von  Quarz,  Pyrit  und  Arsenkies,  w  urde 
eine  Stufe  roil  fünf  grossen  Magnelitkicskrystallen  (Rantenlänge  4 — .'>^  cm  ge- 
funden in  Begleitung  von  schön  ausgebildeten  Kryslallen  von  Kupferkies,  Eisen - 
spalh.  Kalkspalh,  Albil,  Apatit,  Sideroschisolith  und  Scbeelit.  Die  Krv stalle  sind 
''inf.irhe,  nach  (000 1)  lafelfftriuiLie  In(Hvidnen ,  daiieltfvi  treten  :uif  [ioTlj  und 
(lü(ü).  Letztere  Fläche  in  einem  Falle  vertreten  durch  eine  spitze  Pyramide, 
deren  Neigung  zu  (OOOi}  76*^  —  77"  30'  beträgt,  und  welche  auch  gewöhn- 
lich'auf  (10?  O)  eine  starke  •Stretfung  hervorbringt.  Die  Piacbenbeschaffenbeit  ist 
sehr  ungonstig,  (loTt)  stets  rauh  und  gewölbt.  (OOOt)  aus  dünnen  BiSttchen 
aufgebaut  und  unter  flO"  i:;eslreift.  D.is  Mineral  ist  niekellrei.  Zirkon  von  Hai- 
das (Prov.  Min. IS  Gerätes,.  Mehrere Ceiilimeter  grosse  Krystalle  von  dunkellMauner 
Farbe  wurdcMi  im  Sande  des  Uio  Verdinbo  gcfiuiden.  Dia  Krystalle  sind  tlieilü 
pyraoiidal  mit  vorherrschendem  (Hl)  und  antergeordnetem  (lOO)  ausgebildet, 
theils  sind  {<H),  (<00)  und  (llO)  in  gleicher  Grösse  vorhanden.  Spaltbarkeit 
deutlich  nach  (HO).  wobei  auf  den  Spaltllacheti  liäulii;  eitie  in  Felder  abgellieilte 
Sireifung  auftritt.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  zeigen  Blältchcn  senkreciit 
zur  optischen  Axe  optische  Anomalien,  welche  iu  gewöhnlicher  Weise  auftreten. 
Das  VorkommeD  wird  mit  der  Beobachtung  von  Nepbelinsyeniten  in  der  Sem  de 
Caldas  in  Verbindung  gebracht  und  mit  den  norwegischen  Zirkonvorkommnissen 
verglichen.  Apatit  von  Pedreira  da  Saudade  bei  Bio  de  Janeiro.  Im  grob- 
krystallinen,  durch  fleisrhrothe  OrlhnklaskrystHlle  ausgezeichneten  Gneiss  finden 
siüh  eiogowacbsen  im  Orthoklas  grosse  krystalle  von  Spargelstein  mit  gerundeleo 
FIttcben.  Aufgewachsen  finden  sich  flücbenreiche,  grüne  bis  Carbtose,  durcbsicb- 
tlge  Krystalle  zusammen  mit  OrthoUaskrystallen,  kömigem  Turmalin,  gelben  Cal> 
citrbombo^dern  und  zerfressenen,  einfat  hen  Amelhystkrystallen.  Die  tafelför- 
migen Krystalle  zeigen  die  Combinatioo;  (OOOl),  (3021),  (tOll),  {loto}, 


*)  Tschermak,  Sit2.-B«r.  Akad.  Wim.  Wien  47  ^11},  455. 
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{HiO},  {H  i2),  {(  121}  (Messungen  von  Gorceix).  Auf  anderen  Stufen  lindel 
sich  der  Apatit  in  Begleitung  von  Eisenglaju»  Biotit,  Hisenspath  und  Muscovit, 
weleb'  letzterer  vielfitche  Zwillinge  seigt.  P  i  b  ro  1  i  tb  von  DlamantlDs  (Provinz  Minas 
Gerate):  die  aufblleode»  grtinlicbgraue  Perba  des  Quarz -SiUimanitaggregelee 
wird  durch  feine  TurmalinnÜdelchen  hervorgebracht.  Halloyisit  von  Estrada 
Vclha  da  Tijuca  (Stadt  Rio  de  Janeiro).  Auf  Iheilweise  z»^r<ot/fera,  an  Apatit 
und  Granat  reichem  Gneiss  finden  sich  grüolicbweisse  und  rosenrothe,  blätterige 
Krusten  von  Halloyisil.  Die  Analyse  des  getrocknelmi  Materials  ergab:  SiO%  46,8, 
Al^Oi  33,7,  17}0  10,0.  BamlU  von  Fedreira  do  Conde  d'Bs  Larangeiras  (Stadl 
Rio  do  Janeiro) :  radialfaserige  Aggregate  von  grauem  Bamlit  auf  rothen  Orthoklas- 
krystallen  im  Gneiss  ergaben  als  Mittel  aus  zwei  Analysen:  SiO^  57,60,  Ai%Oj^ 
ii,50.  Spec.  Gew.  =  3,16— 3,S0.  Härte  5,5. 

Aef.:  E.  Weinschenk. 

oO.  k.  A.  Reiser  (in  München}:  Mineralnenbildimgen  im  Diabas  (Aus: 
»Ueber  die  Brtiplivgcsteine  des  AU^u«.  Tscherm.  min.-pelr.  Mittb.  1889,  10, 
544).  —  Auf  Klüften  und  Mandelräuiuen  der  tertiären  Diabase  des  Allgiu  finden 
^;ich  foliiendt'  Mineralneubildunfien  :  Analcim  der  Form  (2H),  oft  getrübt,  im 
Rütliplattentobel  und  an  der  (laisalpc.  Natrolith  und  Mesoliih(*  anf  klei- 
nen Hohlräumen,  meist  radiabtralitig,  am  Wildbache  und  im  iiuihpiaUcuiobel. 
Da  tollt  h  gemeogt  mit  Laumontil,  derb,  auf  Klüften  an  der  Gaisalpe.  Prob- 
nit  ebenda,  in  nierrafünnigen  Gruppen  kleiner  Krystalle,  selten,  derb  am  Rolh- 
plattentobel  als  Spallausfüllung.  Desmin  in  losen,  weissen,  blätterigen  Stücken 
an  der  Gaisalpe.  Laumontit,  Gaisalpe,  WiU]l)ach  und  Rothplattcntobel,  fein- 
faserig-erdig. Quarz  selten  mit  Zeolithen  und  Caicit,  derb,  Wildbach,  Roth- 
plattentobel.  Serpentin,  Umwandlungsproduct  des  Augit,  theil weise  mit  Caicit 
verwachsen«  Caicit  der  Conbination  (OlT2}{to74},  ausammen  mit  Analdm- 
krystallen  auf  Drusen,  oder  in  fiuerigen  Aggregaten  als  SpaltaosfQUnng. 

Ret:  B.  Weinscbonk. 

151.  F.  Becke  'in  Orrnn  vitz  .  Die  KrystAlIform  des  TranbonmckerR  nnd 
optisch  nctircr  Substanzen  Im  Allgemeinen  (Tscher mak's  min.  und  petr. 
Mitth.  1889,  10,  464).  —  Nach  van  l  Hoff's  Theorie  der  in  Lösung  die  Polari- 
sationsdMne  des  Lichtes  drehenden  Substanzen  bestehen  dieselben  aus  enantio- 
morpben  Molekehl,  d.  h.  solchen,  welche  als  körperliche  Gebilde  betrachtet  weder 
eine  Symmetrieebene,  noch  ein  Symmetriecentrum  besitzen,  dagegen  unter  Um- 
ständen eine  Symmetrieaxe  haben  können.  Denkt  man  <\r\\  solc  he  Molekeln  einer 
Art  zu  einem  regelmässigen  Punktsysteme  vereinigt,  so  kiinu  dieses  ebenfalls  keine 
Symmetrisebem  beMIcen,  denn  diese  mOssle  entwedw  durch  die  Molekel  gehen, 
welcher  sie  dann  auch  ankommen  mfisste,  oder  zwischen  je  zweien  liegen,  in 
welcbem  Falle  diese  einander  spi^lbildlich  gleichen  würden,  also  nicht  enantio- 
morphc  Moleko!  einer  Art  wärt^n  Aus  don  »'nlsprechenden  Gründen  ist  für  ein 
solches  l'uukt^ystem  auch  üoulrum  der  Syiuiuetrie  unmöglich.  Man  kann  hieraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  sogenannten  optisch  activen  Körper  nur  in  den- 
jenigen Abthdlungen  der  Krystallsysteme  krystalllsiren  kOnnen,  denen  weder 
eine  Symmetrieebene,  noch  ein  Symmetriecentrum  zukommt.  Eine  Zoaammmio 
steünng  der  Krystallformen  dorj  tii_i  n  '^ithstanzen,  deren  I  f><nn:r  Drehuns:  zeitrf 
lehrt  nun,  d.iss  viele  derselben  enaiiiiuin«)!  |»hen  .\btheiluui;jL'n  üt-r  Kryslallsystenie 
augehuren,  während  eiue  Auwald  derartige  lleiuiedrievcrhältnisse  uicht  erkennen 
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licss.  In  manchen  Fallen  hat  aber  die  Untersuchung  besserer  Krystalle  oder  die 
neohnchtung  von  Äolztiguren  und  dergleichen  später  die  en\'nrtcte  Hemir^drin 
oacbgewioseo.  bin  Beispiel  hierfür  bietet  der  Traubenzucker  dar,  welcher  nacii 
dem  Verf.  (s.  diese  Zeitscbr.  S83)  monosymroetrisch  ohne  Hemiroorpbie,  nach 
BreEina  (ebenda  asymmetrisch  kryslallistrt,  wSbrend  Wulff  (ebenda 

tBf  636)  heroimorphe  Ausbildung  beobachtete  und  vermuthcte,  da^s  sich  die  An- 
gaben der  beiden  Fr^toren  auf  das  Hydrat  be/iolien.  r>er  Verf.  zeigt  mn,  d.Ks 
sowohl  die  aus  Honig  erhaltene,  als  die  aus  Alkohol  umkrystallisirle  bubstaiu 
1  Hol.  Wasser  enthält ,  daher  die  früheren  Bestimmungen  sich  auf  Krystalle  des 
Kdrpers  C«lf|tO«  +  BiO  besieben. 

Die  Krystalle  beider  Darstellungen  zeigen  die  a.  a.  0.  abgebildete  Combi- 
nation  c(00i},  /(lOf),  rf{T04},  m(ltO},  sind  stets  nur  mit  dem  linken  Ende 
der  ft-Axe  ausgebildet  und  ln^<5en  gewöhnlich  liic  Knickung  der  Prismenflächen 
erkennen,  welche  Breziua  als  Zwillingsgrenzeu  betrachtete  i^ä.  Fig.  I.  c).  Der 
Verf.  hn6  jedoeb  die  VTialcel  der  PiSchen  an  diesen  Grenzen  scbwanliend  von  I* 
bis  5^  und  ^eichzeitig  eine  Abweichung  der  Zone  c,  l,  d  vom  Parallellismus 
mit  c,  d.  Dies  spricht  gegen  eine  rege!m;«)?':ige  Zwillingsbildiiiig  «1*  -:  ;i-^ymme- 
trischen  Systemes  und  für  eine  nicht  parallele  Verwachsung  monosymnictrisrher 
Krystalle.  Unter  letzlerer  Voraussetzung  müssen  dieselben  Jedoch  als  bemiraorph 
nach  der  Symmetrieaxe  betrachtet  werden,  denn  die  durch  Vicinalflichen  auf«, 
ä  und  l  hervorgebrachten  Streifungen  und  Erhöhungen  sind  stets  asymmetrisch 
und  liefern  Ueflexbilder,  welche  von  der  norm.ilcn  Lage  immer  nach  derselben 
Seite  abweichen.  Diese  Vicinain;ichen  erschweren  die  geniiuc  Bestimmung  der 
Krystalle  in  hohem  Grade;  durch  Discussion  und  Sichtung  zahlreicher  Messungen 
gelangte  der  Verf.  2ur  Annahme  folgender  Elemente: 


Auch  die  optischen  Eigenschaften  stimmen  mit  denor»  eiiif.iclier  rnonos\ni- 
metrischer  Krystalle  übercin.  Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht  zur  Symmc- 
Irieebene;  die  Vittellinie  c  tritt  ungefähr  senicrecbt  zu  (101}  aus;  Axenwinltel 
gross,  Doppelbrechung  y  —  a  =  0,019. 

Die  Hemimorphie  nach  der  Symmetrieaxe  konnte  nunmehr  auch  durch  Äetz- 
fignrcn  niif  fOOl)  und  (lOl),  sowie  durch  ungleiche  Löslichkeit  beider  entgegen- 
gesetzter Seiten  der  Krystalle  (auch  solcher,  welche  auf  beiden  Seilen  durch 
Bruchflächen  begrenzt  waren)  sicher  nachgewiesen  werden.  Von  der  nicht  aus- 
gebildeten Seite  her  werden  die  Krystalle  sehr  viel  rascher  aufgeldst,  als  von  der 
anderen,  und  hiermit  stehtauch  die  I m  der  Aclzßguren  im  Einklänge,  da  die- 
selben links ,  also  nach  rechts  abfallend ,  die  der  leichteren  Löslichkeit  entspre- 
chenden gerundeten  Flächen  zeigen. 

Wollte  man  die  Krystalle  nach  Brczina  als  Zwillinge  betrachten,  so  würde 
sich  ein  Pehlen  einer,  resp.  ein  Gegensatz  je  zweier  paralleler  Fliehen  ergeben, 
daher  die  Krystalle  der  hemiSdrischen  Abtheilung  des  trildinen  Systemes  ange- 
hören mii>isten.  Also  auch  unter  dieser  Annahme  würden  dieselben  enantio- 
morph^seia. 


Berechnet : 


Mittel  d«r  l>es(en 


(liO' ;  ,H0)  =  60" S4' 
(OOi):(lOl)  SB  44  S3 
(00I):(?0I)  B  69  7 

flTo):fOOf)  =  8r,  0 
(?TO).(iOl)  =  69  30 

{^lo]■  io^)  =  66  31 


♦)0'>24' 
44  S4 
5S  7 

85  59 

t  iC)  27 
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W?i  <-('rrri"ier  Traubenzucker,  ^'«"n^*;?  krystallisin  in  sehr  kleinen 
Nadeln  au-,  W  asser  über  50®  oder  niis  absolutem  Alkohol  bei  rascher  V^erdunstiint:. 
Rhonibisch-hemiedrisch.  Combioalion  (HO),  x(Hi},  seltener  noch  {OiOj, 
(HO),  x{227). 

a  :  fr :  c  SS  0,70i  :  1 :  0,336. 

lieu  bach  (c  l :  Bcrecbnol : 
(HO):(HO)  =  'TO"'!»'  — 
(IIO):(IS0}=   19  14  49«18' 

(HO  :(l  H)  =  *59  47  t)  — 
(||0::(<  H)  =    KO     I  80  22 

(lToj:(J«7]  =  80  n  80  33 

Optische  Axeaebene  (lOO);  die  auf  (OIO)  senlcrechte  Mittdlinie  ist  c. 

Ref.:  P.  Groth. 


(8.  0«  LehmuB  (in  Karisnihc) :  lieber  ileMemie  KryslaUe  (Zeilschr. 

r.  pliysik.  Clioiuie  1889,  4»  4$t).  —  Dass  mechanisch  dcformirle  Kr>'slalle  mit 

krummen  l't  ichen  weiler  wachsen ,  beweisen  zahlreiche  mikroskopische  üeob- 
aciitungen  des  Verfs.  ;  tlie  angelagerten  Schichten  zeigen  eine  Obernächenspan- 
nuug,  daher  sie  den  Kryslall  geradezu  strecken  blreben.  Verbuche,  grüitsere 
Krystallc  durch  Drocic  zu  deformiren,  lieferten  ein  fest  verkittetes  Aggregat  von 
Trai^nicnten  desselben,  welches,  z.  B.  Salmiak,  in  gesättig;tor  LSsttOg  weiter  Wttdis» 
indem  sich  an  die  llusseren  Partikel  KrNstallskelette  ansetzten.  Niemals  trat  An- 
näherung an  den  amorphen  Zustand  ein,  in  welchem  die  Siibslan/.  von  einem  in 
der  NUhe  beGndiicbea  wachsenden  Krystaile  hatte  aufgezehrt  werden  müssen. 
Ebenso  wachsen  die  s^r  weichen  KrysteUe  von  regufilrem  JodsUber,  sowie 
verbogene  Zinn»  und  Bleikrystelle  (dektrolytisoh)  fort. 

Ganz  anders  verfaSlt  sich  dagegen  eine  von  Reinitzer  In  Prag  entdeckte 
Substanz,  das  Benzoal  des  Cholesteryls.  Erwärmt  man  diese  bis  zum 
klaren  Schmelzlluss,  d.  i.  bis  über  t78?5,  und  lässt  sie  langsam  abkühlen,  so 
verwandelt  sie  sich  in  ein  (zwischen  gekreuzten  Nicols]  trübe  wcissliches  Aggre- 
gat ;  bei  4  i5<^  entstehen  darin  eigentliche  Krystaile,  welche  rasch  wachsend  die 
trübe  Masse  aofoehren,  umgekehrt  beim  Erwärmen  in  dieselbe  zerfallen .  Das 
weissfiche  Aggregat  wird  ein  gröberes,  dessen  einzelne  Körner  z.  Th.  ein  schwar- 
zes Kreuz  zeigen,  wenn  man  die  Temperatur  längere  Zeit  in  der  Nähe  von  178^ 
hält.  Diese  Körner,  welche  sich  im  Uebrigen  wie  Krystaile  verhalten,  d.  h.  beim 
Drehen  hell  und  dunkel  werdra,  besitzen  nun  aber  eine  solche  PlaslicItSt,  dass 
sie  beim  Bewegen  der  Masse  strömen  und  in  einander  fliessen.  Erwfirml  man, 
so  dass  an  einzelnen  Stellen  Schmelzlluss  eintritt  und  die  helle  Masse  ein  Netz- 
werk bildet  ndor  in  einzeliu'  Flecke  zcrrillt,  und  Hisst  wieder  erkalten,  so  zeigen 
diese  Flecke  keinerlei  \\  acliAthum,  sondern  es  scheiden  sich  neue  aus,  w  clciie  mit 
jenen  zusammeniliesseu ;  grössere  derartige  Flecke  fliessen  nun  mit  der  umgeben- 
den Flüssigkeit  und  werden  verzerrt  durch  die  Strömungen  der  letzteren.  Die 
zwischen  145'*  und  HS**  existirende  Hodiflcalion  ist  also  eine  krystallisirte  mit 
starker  Doppelbrechung,  aber  von  so  geringer  Festigkeit,  dass  sie  wie  Synip 


-fl  Dir  !i«  rrschcndcn  Endflächen  {H4)(T7l)  Uldeo  demnach  mit  einander  CO^^  16% 

beim  Uyilrnl  (4 10^;(Uö)  ob  600t4'. 
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oder  nü.s$it;(>r  Gummi  zerflieaet,  sobald  sie  nicht  von  einer  nahe  gleich  achweren 

Klüssigkeit  umgeben  ist.  „  ,    ^  ^  - 

"  Ref.:  P,  Grotb. 

• 

M«  B.  Im^romi  (In  Leipilg) :  neAehreiemns  gefIrMer  iiiiisotr«p«r  8nb> 
«tanzen  des  ThlerkSrper»  (Arcli.  f.  d.  ges.  Pliy-iol.  Bonn  «889,  44,  :?0t  —  305). 
—  Die  vom  Verf.  früher  |s,  diese  Zeit'^rtir.  18,  436)  angcwmjdti'  Mclhodc  der 
Färbung  mit  Jod  ergab  auch  bei  Cciluioscparlieo  thierischer  Körper  denselbeu 
starken  Pleochroismoa.  Congoroth  und  Methylenblau,  welcbo  schon  für  sich  pleo- 
chrohiseh  sind,  weno  sie  nach  einer  Richtung  gestrichen  werden,  lUrben  Sehne 
und  CuUculargebilde  so,  dass  diese  den  analogen  Pleocbroismue  annehmen* 

Ref«:  P.  Groth. 


54.  r.  Oehsenins  (in  Marburg,  Hessen):  Minoraloglsch-Geolo^schcs  ans 
Tarapae^  in  Chile  (Zei!<?chr.  d.  «J.  i:rol.  f'.csollsch.  1889,  41,  37«  ^  —  S:\ch 
Ii.  Schulze  (Verh.  deutsch.  Vor.  Santiago  4  889,  Ild.  2)  lindol  sich  in  den  Sulfat- 
lagem  der  Cerro  pinlados  in  der  Salpeter-Provinz  Tarapacä  auch  eine  ^  m  mäch- 
tige Schicht  von  reinem  Blödit,  ferner  mit  anderen  Alaunarien  derneue  Tama- 
rngil,  (S04^2i4/.Yo  +  ßZ/jO,  in  farblosen,  brcitstrahli^en  Aggregaten,  und 
IMcIcerinyit ,  durch  einen  gerincinn  Mangangehalt  l>l.i'5srosa,  in  feinen  Fasern  bis 
zu  40  cm  LiüDge.  In  der  Nabe  dieser  Saize  wird  llydroboracit  gewonnen. 

Wlbrand  Schulze  auch  hier  die  Sulfate  als  drtliche  Ritdung  auflasst ,  her'* 
voi^egangen  aus  einer  Einwirkung  vitriolescirender  Kiese  auf  das  zersetzte  unler- 
lagemde  Gestein,  IttiriL;!  sio  ilcr  Verf.  mit  den  Salpetcrlagern  in  Beziehung  (vergl. 
diese  Zeilsi'hr.  18,  0331.  iiuleni  er  djirnuf  mifnierksam  mar lit ,  dass  d.is  Vor- 
kommen von  Blödit  und  Cblomatrium,  sowie  grosser  .Magnesiamengen  iui  l'ickerin- 
git  auf  einstige  Anwesenheit  von  Muttcrlaugcnsalzen  hindeuten.  Das  gleichzeitig 
anlangende  Natriumcarbonat  wäre  an  diesen  Stellen  durch  die  Vitriolescinings- 
producle  der  Kiese  zersetzt  worden  und  hätte  deshalb  hier  keinen  Salpeter  bilden 

können.  „  ,    „  _ 

Ref.:  P.  Groth. 


SS.  A.  Knop  (in  Karlsruhe) :  MlnernHea  der  DlUDnatf»lder  von  Jngeri- 
fsnieln,  Südafrika  (Ber.  d.  2».  Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Ve*r.  1  889,  in.  Nach- 
trag: Ber.  d.  23.  Vers.  4  890.  SO).  —  Aus  dem  vnni  Voif.  als  Serpentinlulf  be- 
zeichneten, graugrünen  Mtitlerspsloine  der  Diamanten  von  Jagersfontein  im  Oraiye- 
Freistaat  wurden  folgende  Mineralien  i.solirt : 

Granat,  der  häufigste  unter  den  Einschlüssen;  stets  gerundet,  von  blass- 
fleischroth  bis  tiefroth,  hyacinthfarben  oder  braun. 

Chrom  lii  <»|i>id   in  smaragdgrünen,   /.iemlich  scharfkantigen  SpaltungS- 

stürktMi  nicli  (004),  lebhaft  glän/cnd,  und  (l  in}.  tinvollkouMti'n  Analy.«<e  von 
A.  Kiin[)  Jim.:  54,97  ätOz,  {,60  AiiO^y  2,i)8  CriO^,  4|ii  M,  äl,5i  CaO, 
14,30  M'jO. 

Eustalit  in  oliviniihulichcu  Köiuutu;  approxini.  Analy:>e  von  Kschon* 
lohr:  66,6  SiO^,  4,7  CaO,         MyO,  t,SfsO. 

Chromit  in  Kdmem  bis  Erbsengrdsse  und  in  Oktaedern ,  deren  grössles, 
an  den  Kanten  treppenfdrm^  absetzend ,  6  mm  Axenlängc  besass  [dieses  seltene 
Exemplar  wurde  vom  Verf.  der  miiitTalo.i,'i>cheti  Stnatssamralung  in  München  ge- 
schenkt und  ziert  jetzt  die  dortige  kryslallograpbiscbo  Schausammlung.  D.  Hcf.j. 
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Spec.  Gew.  (Irr  Krystnlle  i.53S.  Drni  Analysen  derselben  ergabon  dip  unter  A. 
angegebenen  Hesultat« ,  %viilirLnid  sich  B.  auf  glänzende,  schwarze  Körner  mit 
muscheligem  Bruche,  C.  auf  weniger  glänzende  mit  unebenem  Bruche  beziehen. 
Das  Pulver  aller  drei  VarietSten  ist  braaa. 


A. 

B. 

C. 

Knop: 

Knop; 

Bscheolohr: 

Mittel: 

Eseliealolir:  Cathrein 

61, Oi 

64.07 

64, SO 

61, SO 

59,90 

U,S8 

7,9< 

7.8« 

7,86 

2,  f  0 

i.U 

noj 

3,25 

3,53 

3,07 

3,28 

Ui,3  0 

68,09 

FeO 

19,07 

49.71 

19,02 

49,27 

22. 14 

U,7ü 

13,28 

i3,0U 

i3,7S 

6,92 

7,32 

sah 

S,04 

106,33 

99,3S 

104,67 

Die  ÄliO_^  dieser  Analysen  entlutit  i)clr3chtliclie  Mengen  /rOj.  In  C.  ist  die 
TitansUure  wesentlich  als  Hulil,  daneben  auch  Zirkon,  beigemengt. 

Zirkon  fmdet  sich  ausser  in  Mikrolithen  im  vorigen  Minerale  auch  isolirt 
vor  in  hellen,  röttiliohen  Kdmero  bfs  Brbsengrösse.  In  demselben  wurde  die- 
misch  beigemengter  Apatit  constalirt. 

Korund  ist  seltener,  er  bildet  slaric  pleochroitischc  (dunkdblatt,  hell- 
violett  und  graulieb),  tinregeimässige  Körner,  aus  ZwillingslameUen  susaBunen- 
geselzl . 

Rutil  in  eiueuj  Krystallfragmenl.  Glimmer,  graugrüne  Tafeln,  fast  einaxig. 

In  den  Gesleinsgerolien  des  iulTes  finden  sich  nie  Feldspath,  Quarz  und 
Hnscovit,  sondern  nur  Combinationen  der  oben  genannten  Mineralien,  besonders 
Bnstatit  mit  Granat,  beide  mit  Keiypbitrinden  umgeben  und  durebsogen.  Das 
ursprüngliche  Muttorgestein  der  Diamanten  war  daher  wahrscbeinUcb  ein  Peri- 
dotit,  dessen  Olivin  aber  jetzt  vollständig  serpentinisirt  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

5ß.  A.  Schmidt  (in  Heidelberg]:  Mineralien  des  MiluHterthalos  (Aus: 
Geologie  des  Miinsterthales  im  badischen  Srhwarzwalde ,  III,  Tb.  Erzgänge  und 
Bergbau,  lleidelb,  t889).  —  Der  Verf.  gelangte  durch  Untersuchung  zahlreicher 
Exemplare  aus  den  alten  Gruben  des  Mfinstertbales  su  folgender  Parageoesis  der 
Gangmineralien :  Quan,  daneben  Cbalccdon  und  Hornstein  als  älteste  Bildungen, 
aber  aucli  in  allen  späteren  Perioden  auskrystallisirt ;  Flussspath,  dessen  flächen- 
rciehe  Kryslalle  in  allen  Sammlungen,  in  drei  Generationen;  Baryt,  nach  der 
ersten  Fluoritbildung ;  auf  diesen  folgt  Dolomit,  wahrend  Caicit  unter  den  ältesten 
Gangbildungcn  in  spitz  skalenoSdrisdien  Krystallen,  unter  den  jüngsten  in  flachen 
RhomboSdem  oder  in  Prismen  auftritt ;  Eisenspath  und  Gyps  sind  selten.  Para- 
genesis  der  Erze:  Bleiglanz  und  Zinkblende,  meist  zusammen,  in  drei  Genera- 
tionen: Kupferkies  meist  eine  der  ältesten  Bildungen,  während  P\nt  und  Markasit 
während  aller  l'criodcn  abgesetzt  wurden;  gelegentlich  kommen  vor:  Antimonit, 
Magnetlcies,  Fablerz,  Rothgiltigcrz,  Argentit,  Silber  und  Arsen ;  als  jüngere  Bil- 
duiq;«i:  (^russit,  Pyromorphtt,  Eusynchit,  Zinicspath,  Aurichalcit,  Calamin, 
Limonit« 

Ref.:  P.  Groth. 
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&7«  ti«  LAtiermauu  (ia  Berlin):  BarytabgäUe  einer  Soolquellc  Jahrb.  d. 
k.  pr.  geol.  Laadesanst.  f.  1888,  Berlin  1889,  2ö9).  —  Eine  in  der  Grube  »Güie 
des  Herrn«  m  Unileiitlial  im  Herz  flianeode  Soolqaelle,  walebe  neben  Cbbr- 
Datriom  Q.  8.  w.  erhebliche  Mengen  Strontium-  und  Baryumchlorid  enthalt,  bildet 

Absätze  in  Form  von  Stalaktiten,  üeberziigen  u.s.  w. ,  welche  wesentlich  aus 
Süxifa  utit  8 — n  ^'^^4i>r  bestehen.  Mikro8lu>pi8cb  sind  die  gewöhalicbsten 
Formen  des  Baryt  darin  zu  erkenneo. 

Ref.:  P.  Grotb. 

M*  !•  Mwafer  (in  München) :  Analysen  ier  Beiteniüiene  des  HepbeUa- 
basalt  TOB  Ohsrlelileiter  (ans:  Leppla  und  Schwager,  d.  Nephelinbas.  v. 
Oberieinlelter.  Geogn.  Jahreshefte;  her.  v.  Oberbergamt  MündieDi  1888,  l^SS). 

I.  Aügit,  hell  wmngelbf  stark  pieochroitisch  mit  Zonarstructur,  als  Bin~ 

sprenghng. 

U.  Uli V in,  bis  S  mm  gross,  wasserbeli. 


I. 

ir. 

46,48 

4o,n 

6,S4 

5,88 

PeO 

4,41 

U,69 

MnO 

Spur 

•  0,33 

CaO 

J3,45 

1,^0 

MyO 

n,o< 

45,60 

U2O 

O.JO 

400, i8  99,99 
Spec.  Gew.  3,417  3,475 

Ref.:  P.  Groth. 

69.  H.  JUäpatic  (in  Agram) :  Bastit  aus  der  Fraska-Gora  (Jahrb.  d.  k. 
Ungar,  geol.  Anst.  1889,  8,  4  97) .  —  Im  Serpentin  des  Öereriöki  polok  in  Syr- 
mien  findet  sich  ein  ans  Salit  hervorgegangenes  bastitartiges  Mineral  von  folgen- 
f!f^r  Zusammensetzung:   40,46  8»88  ii(|0^,   5,0t  #^«^0^,  31,1141^0» 

%^t\  CaO,  11,95  Ü^O. 

Hef.:  P.  Groth. 

60.  V.  TOn  Zepharovioh  (f  in  Prag) :  Ueber  ¥iciualflUcheu  au  Aduiar- 
swlllln^en  nach  dem  BaTono-GeBetze  (Sitz.-Bcr.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien 
1889,  88  (1),  484).  —  Der  Verf.  untersuchte  eine  Aniahl  Bsvenoer  Zwillinge 

des  Adular  vomGamskar  im  Untersuizbacbthale  und  einen  Shnlicben  Krystall  vom 
St.  Gotthardt,  welche  überoinslimmend  an  dor  Zwillingsgrenzc  die  Flüchen  von 
(ho)  ersetzt  zeisjten  durch  ein,  zwei  oder  drei  vicinale  Prismen  und  eine  sehr 
spitze  Ueoiipyraiuide ,  deren  Kiachen,  in  beideu  Krystallen  vollkoiumen  symtue- 
triseb  zur  ZwUlingsgrense  ausgebildet,  ziemlich  gute  Hessungen  zuUessen.  Diese 
führten  in  den  verschiedenen  Fällen  zu  folgenden  Symbolen:  (500.527.0), 

S4t.4J.O),  {83.84.0),  {J50. 249.0),  {S5.84.0),  {25. «2. 0),  (STo)  {lO.n.oj, 
40.33.0),  {200.157.0),  {l00.77.0},  (530).  —  {45.15. (),  (llü. 110.1), 
6ti.ü9.l),  berechnet  aus  den  Zwilling-skaiileii  unter  der  Voraussetzung,  dass 
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die  entsprechenden  Flüchen  syuunelrisch  zur  Zwillingsebene  liegen,  und,  bei  den 
drei  letzten  Foroiea,  dass  sie  gcnuu  der  Zone  [HO.OOiJ  angehören.  Während 
Messungen  an  Hetallabdrücken,  wie  sie  Websky  seinerzeit  anstellte,  grosse  Ab^ 

weichungen  unter  einander  utul  von  den  directen  eigabeUt  ditferirten  lelzicrc  von 
den  für  ohi^o  Zeichen  bcrochtu'tcii  Wortlion  tnri«;l  nur  iitn  wenige  Minuten.  Trotz- 
dem schliesst  sich  der  Verf.  wegen  der  Cuniplicirtiieil  der  resuitireoden  Symbole 
der  Aoäicht  Beckc's  (s.  diese  Zcilschr.  19,  191)  an,  dass  hier  die  sogeoannteo 
VicinalflUcbeo,  welche  olTenbar  von  der  Zwiliingsbildung  inducirt  wurden  *),  nur 
eine  Wachalhumserschoiaung  seien. 

Bef.;  P«Groth. 

nl.  F.  Rlime  (in  Berlin^;  Tcber  Gismondln  Tom  Hohcnborir  hol  Btlhue  In 
Westfalen  bilzuugsber.  d.  k.  prcuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1889,  1027).  —  In 
den  DruseQiüumen  des  Melilithbasaltes  von  genannter  Localität  lindeu  sich  bis  7  mm 
grosse  und  meist  durchsichtige  Gismoodinkrystaile,  anscheinend  von  der  Form 
tetragonaler  Pyramiden.  Diese  bilden  aber,  wie  die  optische  Untersuchung:  lehrt, 
gewohnlich  Vierlinge  des  mono'^ymmetrischen  Syslemes,  indem  vier  in  einer  Basis- 
kantenzone Itegetuie  1  r:iclieti  einem  Zwillinge  n;ieli  der  Basi.s  «ngehiiren,  die  vier 
audereu  einem  zweiten,  fast  genau  rechtwinkelig  den  crstereu  durchkreuzenden 
Zwilling.  Alle  acht  Flächen  wurden  daher  der  gleichen  prismatischen  Form  ent- 
sprechen, welche  der  Verf.  als  Klinodoma  (OH)  auffasst,  und  zwar  jedesmal  zwei 
an  einer  Polecke  der  selieinbar  telrngonalen  Pyramide  gegenüber  liegende  Flächen 
einem  Krystall.  Die  durch  die  Poikanten  der  Pseudopyrntnide  gelieuden  Zwillings« 
ebenen  werden  als  solche  des  Prismas  {l  lo]  betrachtet.  Dadurch,  dass  die  Zwii- 
llngsgrenzen  manchmal  neben  jenen  Polkantcn  entlang  laufen,  treten  auf  den  Schliffen 
nach  den  PyFamiden-{Klinodomen-]fl&chen  noch  Streifen  auf,  welche  Hemidomen- 
dächen  entsprechen;  während  jene  in  ?jö  zur  Basis  geneigter  Ilichtiing  von  posi- 
tivem Charakter  auslöschen,  ist  die  Scliw  in gungsrichlung  der  letzteren  negativ  und 
natürlich  der  Basis  parallel.  Schlitle  nach  der  Abstumpfung  der  Setteuecke  der 
Pyramide  zeigen  vier  Secloren,  auf  deren  jedem  eine  optische  Aie  nahe  senkrecht 
austritt.  Piatt^i  parallel  der  Abstumpfting  der  Basiskante  der  Pyramide ,  d.  h. 
nach  der  Symmetrieebene  der  beiden  nach  (001)  verwachsenen  Krystalle,  zeigen 
zunlirli-!  di  •  horizontale  Grenze  dieser  mit  wenig  ver>rlnedener  Ati>^lÖ>chung,  da 
die  uplisclic  Axenebenc  der  Basis  nahe  parallel  ist ;  ferner  zu  beiden  Seiten  Theile 
der  dazu  gekreuzten  Zwillinge^  welche  von  dem  Schliffe  somit  nahe  parallel  (<  OO) 
getroffen  werden;  Aus  der  erwähnten  Lage  der  Axenebene  folgt ,  dass  in  dem 
crsteren  Theile  der  Platte  eine,  und  zwar  die  erste  (negative) ,  in  dem  letzteren 
Theile  die  zweite  Mittellirii'>  der  Axen  nahezu  senkrecht  auslrlll.  fieide  Axen» 
winke!  konnten  daher  hier  gemessen  werden : 


VI, 

i  V  ;ber.) 

ß  (bor  ; 

u 

86058' 

104"  1  I' 

l,53is 

Na 

^1  34 

103  38 

82  43 

1,5380 

n 

88  40 

iO%  54 

83  19 

1,6409 

lürwärmt  man  di"  S'-liIiHo.  *:o  verschwinden  die  Zwillingsgrenzen  und  das 
optische  Verhallen  wird  dasjenige  cmfachor  rhombischer  i^yramidcn  von  schwa- 


*)  Da,  wo  diese  ihren  Eintluss  nicht  mehr  äussern  konnte,  trat  bei  geeigneter  Aus- 
bildung diu  normale  Form  (iio)  auf. 
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eher  negativer  Doppelbrechung;:  die  erste  Mittellinie  ist  jetzt  die  Vorlicalaxe  der 
Pyramide,  iH^  ~  Hl'  {Tl}.  Hierdurch  nähert  sich  der  Krystali  also  auch 
optiMh  einem  tetragonalen. 

An  merk,  des  Ref.  Rei  der  UnsieberbeU  der  cheroiscben  Zusammen- 
Setzung  des  GiMnondin  ist  es  zu  bedauern ,  dass  keine  Analyse  des  vorliegenden 

wasserhellen  Materials  vorgenommen  wurde ;  sollte  sich  die  vom  Verf.  vermu- 
Ihete  Beziehiinp  zum  Phillipsit  bestätigen,  so  würde  die  h'wr  i\h  (ll  O}  betrachtete 
ZwilliDgsebene  vielleicht  derjenigen  der  rechtwinkeligen  Durchkreuzung  des  letzten 
Minerals  entsprechen  und  somit  eine  andere  Orientirung  der  Gismondinkrystatle 
erforderliola  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 

6B«  A.  leitte  (in  Stuttgart):  Me  Mineralien  nni  Ptendemerplioien  des 

Beseaeg^s  (Jahresh.  d.  Ver.  f.  valerl.  Nalurk.  i.  Württ.  <889,  305).  — In  dem 
PhonoÜllitufr  des  genannten  Berf,'Os.  südlich  vom  Ifolirnfwipl  iju  Unh^ari,  iinmiftel- 
har  bei  der  b.idischen  Stntion  Arlen-Riela<!ingen  peieyen  ,  linden  <\r\\  m  zwei 
Stellen  zahlreiche,  meist  hohle  P.seudomorphoseü ,  welche  durch  den  in  hamsen, 
am  Fasse  des  Roseoeggs,  wohnenden  H.  R.  Schenkt  gesammelt  wurden  und  seit- 
dem in  viele  Sammlungen  gelangten. 

Die  frühere  kürzere  Miltlieilun^  des  Verfs.  (s.  diese  Zeilselir.  14,  408)  be- 
zieh! sich  auf  die  zuerst  entdeckte  Fundstelle,  an  welcher  die  Pseudomorphosen, 
wie  der  umgebende  Tuff,  durch  Eiseuhydroxyd  gelbbraun  gefärbt  sind.  Meist 
bestehen  sie  aus  Galdt,  welcher  nach  dem  Inneren  Hohlräume  su  freie  Rrystalle 
und  oft  nur  eine  dünne  Rinde  bildet,  seltener  aus  Calcit  und  Quarz,  welcher  nach 
innen  überhand  nimm!  und  daher  die  jiinij;ere  Bildung  darstellt.  Von  den  ur- 
sprünglichen Alioerahen  ist  nichts  nielir  nucliziiweisen.    Es  sind  die  folgenden: 

G  y  ps.  Bis  4  0  cm  lange  und  mehrere  Centimeter  dicke  Prismen  uach  {l  1 1}, 
combinirt  mit  (OiOj  (4  03)  (i  iü),  selten  noch  (H  i) ;  die  Flächen  der  vorherr- 
schenden Formen  meist  sehr  ungleich  gross  entwickelt.  Zwillinge  nach  (loo) 
[die  früher  angegebene  Zwillingsbildung  nach  dem  zweiten  Gesetze  des  Gyps 
deutet  der  Verf.  jetzt  auf  das  folgende  Mineral]. 

Tbennrdit.  Combination  {Hl)  mit  untergeordneten  foto),  {HO}  und 
zuv^'cileii  eine  flachere  Pyramide,  wohlflO).  endlich  selten  (00  I ) .  Meist  be- 
sitzen dieüe  Kry^laiic  1 —  S  cm  Durchm.,  ducli  linden  sieh  auch  erheblich  grössere. 
Hanflg  Zwillinge  nach  (l  10),  an  denen  meist  vier  FISchen  von  {l  H}  anscheinend 
ein  rhond)iscIie^  Prisma  bilden,  dessen  Ende  von  einspringenden  Winkeln  der 
anderen  Pyramiden-  oder  der  Prismenllächcn  Lf^bildet  wird  ,  welche  daher  an 
üypszwilliiige  erinnern;  auch  vollständige  Durchkreuzungszwilliiige  kommen  vor. 

Glauberit.   Höchstens  i  cw  lt^s-^p  Krysfalle  (OOl)  {l  Ii},  {l  I  o} 

Aragonit  {sehr  selten).  Sechsseitige  i'nsnien  mit  deutlichen  einspringenden 
Winkeln,  am  Ende  ausser  (OOl)  noch  {OH}  (MI),  {12<}* 

Anhydrit  (?].  Ein  Exemplar  (OOl)  (OIO)  {lOO}  (llO).  Gemessen  ( H 0] : 
(010)      46<  (46« f'  her.  Hessenberg). 

Ausserdem  finden  sich  nodi  mancherlei  nndeuUiche  Formen ,  ferner  dflnne 

Umhüllungen  von  Kalkspathkrystallen  durch  Chalcedon  oder  Hyalit,  aus  denen 
oft  der  Calcit  durch  Lösung  entfernt  h\  ,  efidüch  von  unveränderten  Mineralien  : 
Calcit  in  kryslallea  {OtlS}  {<0T0},  in  kryslaümischun  Aggregaten  und  ia  Knollen 
mit  zahlreichen  ZwiUiogslameilen  mit  beigemengtem  Magnetit,  Körner  und  Kry- 
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stalle  {1H},  Aragonit  in  nadelforimgcu  Kryslalien  und  prismatisch  ausgübüileton 
schwarzeo  Glimmerkrystalica;  Magnetit  und  Biotit  auch  soüsl  im  Tüll'  vorhanden, 
ferner  Baryl  in  DruseD  mit  den  Fonnen  {OOl}  (HO)  (oio)  (OH)  (lOO)  {«02). 

An  einer  zweiten,  spftter  entdeckten  Fundstelle  sehen  die  Pseudomorphosen 
weiss  oder  weisslichgrau  aus,  nnd  es  herrscht  hier  Quarz  und  weisslichgrauer 
Dolomit  vor;  in  dem  letzleren  Material  sind  die  Formen  zum  Theil  schärfer  er- 
halten. Es  sind  wieder  diejenigen  des  Gyp:»^  des  Thenardit  (hier  viel  seltener) 
and  besonders  schön  die  des  Glattberit,  an  denen  meist  {Hl}  vorhonseht.  Unter 
den  undeutlichen  Formen  finden  sich  loiiefönnige  ZwilUnge,  welche  Tielleicht  auf 
Glaseril  zu  beziehen  sind. 

Betrells  der  Entstehung  der  Pseudomorpiiosen  vermulhet  der  N  erf.,  dass  die 
belrelTcnden  Salze  sich  in  ätraudbuchien  der  marinen  Molasse  gebildet  hatten  und 
durch  die  spitere  Eraption  in  den  Tuff  gelangten ,  wo  sie  bald  aufgeldst  wurden 
und  Hoblrftome  hlnterliessen,  in  welchen  sich  dann  kohlensaurer  Kalk  etc. 

absetate.  ,    »  ^ 

Bef.:  P.  Grolh. 


6S.  K.  Hanshofer  (in  MSndien):  Veher  dafTerhalt»  €m  flOIeato  ta 
PhOipliorials  (Sitz.oBer.  d.  math.-phys.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wfss.  1889,  It, 

8).  —  Manche  Silicate,  z.  B.  Sodalith  und  llauyn,  zersetzen  sich  in  der  Phos- 
phorsalzfierh»  *;ehr  leicht  unter  Anschwellen  und  Zurücklassen  einer  lookeren 
Kieselflocke,  wahrend  andere,  wie  von  CO)  freier  Nephelin ,  sich  langsam  zer- 
setzen und  ein  eckiges  Kieselskelett  von  der  Form  des  angewandten  Splitters 
bilden.  Bfsleres  ist  der  Fall  bei  den  COj,  Cl,  Fl  und  bei  den  sogwannten  Con- 
stitutionswaaser  enthaltenden  Mineralien,  wie  Glimmer,  Epidot,  Yesuvian.  Bei 
gewissen  wasserhaltigen  Silicaten  zeigen  sich  je dnrh  eigenthümliche  Unterschiede. 
Blätteriger  Talk  i!;ieht  unter  Aufbrausen  leicht  eine  Kieselflocke,  Speckstein  nur 
nach  starkem  Liiubuü  ein  Kieselskeletl  i  ähnlich  ist  es  mit  Kämmererit  und  Rhodo- 
Chrom,  PyrophyUit  und  AgaUnatoltth.  Serpentin  glebt  das  Waaser  rasch  ab>  ab 
ob  es  Krystallwasser  sei,  setst  aber  der  weiteren  Zersetzong  grossen  Widerstand 
entgegen.  j^^^^,  ^^^^^^^ 


M.  Deraelbet  Heber  kfinsflldi  hergestellte  KrTttaUe  tob  Anhjdrlt 
(Ebenda,  tS).  —  Durcli  Sätligon  von  heisser  Schwefelsäure  mit  Gyps  und  sehr 
langsames  Abrauehen  derselben  erhielt  Verf.  mesabare  Krystalle  von  SO^Ca» 
Comb,  (i  1  i)  (Ol  fj  {004}. 

Beobachtet :     Berechnet : 

(0H):(0Tt)  =  *83«4l'  — 

(t  H):;OH)  =  *31  in  — 
(t  ==   67  31  67026' 

(nf;:(H?)»     —  76  38 

Ref.:  F.  Groth. 


66«  Deraelbei  Ueber  den  Lenslnit  (Ebenda,  U).  —  Der  Lenzinit  von  Call 
in  der  Eifel  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  TIfdchen  von 
Kaolin  und  zahlreichen  stnbchen-  und  keulenfSrmigMl  Kdrpern ,  welche  Mikro- 

orujuiisrnon  gleichen;  bei  Beuetziuii;  mit  Wasser  nehmen  letztere  eine  lebhafte 
Molekul  u  buwcguug  an ,  welche  durch  Zusatz  eines  Tropfen  Schwefelsäure  zum 
Aufhören  gebracht  wird.  Viele  derselben  sind  doppeltbrechend  mit  Auslöschung 
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parallel  der  Längsaxe.  Aehnliche  K(>rpor  linden  sich  im  Halloysit  und  vielen 
Thonea.  Die  meisteo  Tbone  aebmeo  Karbslotfe,  wie  Methylgrün,  auf,  während 
krystalKsiilw  KaoUii  licfa  nielit  fXibt. 

Ret:  P.  Grotb. 

•B.  B.  H*eftagiMff  (tn  Berlin) :  KryiteUdgnplilsehmptlMbe  Vntomdiiiar 

•tailgrer  organJMfcer  Kfeptr  (loaug  -Dissert.  d.  Univ.  Halle  4  889).  —  Die  unter- 
suchten Substanzen  wurden  z.  Th.  son  I.  W'ri^s,  /.  Tli.  von  E.  Sriimidt  in 
Marburg  dar^iostelll,  von  wciclietu  cluMiii-rhe  Angaben  üijer  einen Tbeil  derselben 
im  Arcli.  f.  Pharm,  tsuo  veröireutliclit  wurden. 

C  0  f  r  t>  i  d  i  n  j  o  d  i  d  ,  //,  ^  Vi  0.  //  J.  Aus  wässeriger  Lösung.  Asymmetrisch : 
(0 1 0}  {1 00}  (H  0}  {oü  i }  (o?  2)  (T H}.  Der  Verf.  giebl  MgAnde  Elemente  an : 

9:b:€  —  0,8839  :  1 :  1,2974; 
a  =8  83*  18'.    /?  =  «3«37',  y=l43«U', 

• 

deren  Controle  jedoch  ohne  W  icdei  holung  der  Unlerhucliung  nicht  möglich  ist, 
da  seine  Winkellabelle  so  viele  Widersprüche  enthält ,  dass  sie  jedenfalls  durch 
Druck- oder  Schreibfebler  ganz  entstellt  ist.  Spaltb.  (IH)  vollkommen,  (iTo) 
weniger  deutlich.  Erste  Mittellinie  <!ei  oj  iiv«  h«  n  Axen  nahe  senkrecbt  (TH), 
=  66"  8'  (Li),  67«  22'  [Nu]  f'  s  '  i  Jl)  in  Cassiaöl,  dessen  »  =  1,6675 
resp.  <,5t>C3  vuid  (,5758.   Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 

Coffcidinplatinchlorid  .  \a,Hi2^\0.  HCOil'tCU  iH^O,  Asym- 
metrisch: (010)  {100}  {ho}  {iTo}  {oOi}  (OM)  {Ol  1). 

a  :  6  :  c  =  0,8100  ;  i  ;  0,6214  ; 
«=88023',    /J=H8«3I',  y=96»«'. 

Zwillinge  mit  Axe  c  als  Zwillingsaxc  Von  der  Winkellabelle  des  Verfe.  gilt 
leider  das  Gleiche,  wie  bei  der  vorigen  Substanz. 

a -  H  0  m ü b e  t  a  in  -  P I a  t  i n c h 1 0  r i  d ,  [N  [C H^j^.CU CH^i  OOH .  Cl] i  fH «4 
(s.  J.  Weiss,  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Natorwiss.  60);  aus  salzsanrehaltigem  Wasser 
krystalllsirt.   Monosyrometrisohe  Combination  {4  00}  (4  4  0}  {04  4}  {?4  4}  (04  4} 

{110}  (ISO)  (in)  (Tu}. 

a:fr:ea=0,8i66:l  :0,7i6t;  105^44'. 


Beobaehtet: 

Berochnet 

(HT):(I?T) 

♦64»S4' 

(440):{4T0) 

•78  47 

(400):(H4) 

•63  0 

(041:  OTI) 

74  24 

71" 

t:i' 

(O44):i(00) 

77  iS 

1 1 

18 

(04  4  ):(4  4  4) 

81  17 

84 

30 

(4  24):(040) 

38  39 

38 

27 

(2|T:;'I00) 

:}8  41 

38 

48 

(420;:(10ü) 

{  H    ?  i 

4  8 

2*5 

(S  4  0)  .  (100) 

it  33 

i2 

9 

(H0):(HT) 

46  38 

46 

30 

Oplii^che  Axenebene  (04 0],  erste  Mittellinie  bildet  99'^  mit  der  Yerlicalen  im 
stampfen  Winkel  ß : 
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für  Li       85^33'         406«BO'         80^39'         1,6 4« 4 

-  Na      n  46  97  6S  86  II  1,6556 

-  n      100      ca.         9<  34  93  5S  — 

Doppelbrechung  +  für  Li  and  Na,  —  fär  TL 

^'HomobetaTn-PIatinchlorid,  [JV((7J7,),t?Ji2CJr]COOir.(^ AH«  (s. 

J,  Weiss,  I.  c);  aus  .salzs;iurehnlti!?em  Wassor.  MODOSymmetrisdl. 
(101)  {T04>  {400}  {OH}  {004}  {S4  4}  {S44}  (4  4  4). 

a:d:e=  4,3484  :  1:  4,0659;  ß^9i^it'. 


Beobachtet: 

Berac 

linel 

(4  4  0): (HO) 

8' 

(100):(«or) 

50 

06 

00054' 

(404j:{T04) 



'76 

39 

(400):(004) 

SS 

88 

46 

88 

46 

(4IO):(104) 

♦67 

56 

(4  4  0):(4  0l) 

CS 

iß 

68 

i2 

(40l^{04l) 

57 

\  8 

57 

47 

(lül^:(oH) 

57 

43 

67 

46 

(04  4):(OT4) 

93 

38 

(044l:(i<0} 

53 

35 

53 

44 

(on):(Tio) 

64 

46 

64 

iO 

(OHinlOO) 

89 

9 

2l4j:inO) 

33 

44 

33 

23 

S44):(4  00) 

ii 

14 

2H):(004} 

64 

34 

2H):(T<0) 

34 

SO  ca. 

33 

24 

2H):(T00) 

43 

48 

iH]:(00<} 

63 

8 

4I4):(I04) 

40 

44 

39 

36 

4  4  4):(4  40) 

36 

46 

36 

48 

(I4  4):(T4  0) 

77 

« 

77 

8 

Zwillinge:  a)  oacb  (4  00),  scheinbar  einfach,  da  (404)  und  (40?)  fast  in 
eine  Ebene  fallen,  wie  Pond  o;  des  Orthoktns :  bi  nach  (04  4),  ebenfalls  einfallen 
Krystallen  sehr  ähnlich.   Spalth.  nacli  (04  4}  urnollkonunon. 

Optische  Axenet)eue  ±^010)^  64^  mit  Axe  c  iw  stujupfen  Winkel  fi;  die 
X(010)  austretende  Mittellinie  ist  -{-• 

Trimethylaminäthylenbromid,  N{C H^]^,C%B4Br.Br  (J.  Weiss,  I.e.). 
Schmelzpunkt  930^;  aus  absolntem  AlkohoL  MoDOsymm.  Comb.  {04  0}  {400} 
{40T}  {404}  {04  4}  {004}. 

a  :  6  :  c  SB  0,8478  :  4  :  0,8696  ;    ß  s=  408*58'. 


(4  00):(400 
(4  00):flOf) 
{4  00;  :  Ol  I) 
(0  4  4):i0i0 
(04  4):  (104 
(04  4):(T04) 


Beebacht«t: 

=  •360  0' 

-    53  ?9 


75 
•50 
•64 

64 


36 
34 
84 
3 


Berechnet: 

53"  2  8' 
75  32 


64  3 
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Optische  AxencbfMip  _LfOIO',  erste  Miltellinie  39^®  zur  A\e  c  im  spitMIl 
Winkel  ß  geneigt;  Doppelbrechung        iE  =  ;i9<>  50'  Li,  40"  t  Na. 

Berberi  ii-Chloroform,  C^f^H^T  NOi-ClICii  (E.  Schmidt.  Mittlieil.  d. 
ph:irm.-(lu!tii.  Inst.  M.irhurR.  Halle  1887).  Asyium.  Comb.  (OfO)  (HO)  {400} 
joOl]  {OTI}  (104)  {101}  {4  11}  {1  iT}. 

a:6:c  =  0,9843  :  4  :  0,7898; 
a  =  9*0  32',     /?-=96<»8|',     y  =  700  |'. 


Beobachtet:  Beroclmct: 


(4  00  :  04  0) 

*109"50' 

(4  1  0):  040) 

*55 

53 

(001):  {aio} 

•»9 

3S 

(004  ):(4  4  rj 

♦46 

47 

(001  ^:  1  CO) 

*8i 

23 

(141,-010) 

fi5 

r>8 

66"  9' 

(101  ;::o4o) 

76 

*7 

76 

34 

(04  4):(00l) 

39 

68 

io 

4 

(1T1):(0T0) 

50 

44 

50 

22 

(H1J:(4  04) 

27 

30 

27 

50 

(I40i:(004) 

84 

45 

84 

39 

(110]:(4  4  4  ) 

48 

20 

48 

33 

(101  :  00  4) 

38 

9 

38 

9 

(10  1  004) 

42 

50 

42 

54 

(440/:(40T) 

5S 

54 

53 

43 

Spaltbark.  (4  09)  deutlich.  Spallungsplatteih  zeigen  den  wdbk^em  Austritt  beider 
Aken,  durch  (0  4  0)  einer  derselben.  Auf  letzterer  Fläche  bildet  die  der  Axenebeae 
eDtsprecbende  Schwingungsrichtung       mit  Axe  c  im  stumpfen  Winkel  ß. 

Hydroborberin,  Q,,  ff^i  iVO|  (E.  Schmidt'.  Scbiuelzpunkt  107". 
MoQOsymm.,  okiaäderähnl.  Comb.  {4  4  4)  (T  ( l)  mit  untergeordnelea  {004}  {400}. 

a:fr  :c  =  0,9063  :  4  :  4,4  43  ;  ß^^O^il^'. 

Beobachtet :  Bereduiet: 

(T44):(TT4)  =  »70038'  — 

(|  4  4  ):(  4  4  4  j  =  '69  46  — 

(Tl4);(004i  =s  *69  36  — 

(4H):{4lT)  =  63  16  63<»lt' 

(I00;:(l  1 1)  SS  60    8  60  U 

(4tli:(4  4l)  SS  78  43  78  46 

Spaltb.  (004)  dectlieb.  Optische  Axenebeae  (010),  durch  (001)  beide  Axen 
sichtbar  mit  etwas  nach  ▼om  geneigter  Mittellinie. 

Hydroberberiaithyltrijodid,  Cjo  ^21^04  .  G //-^  (E  Schmidt), 
Aus  alkoboliscbcr  Lösung.  Honosymm.  Comb.  {004}  {4  4  0}  {400}  {04  4},  selten 
schmal  {121}  (121). 

a:6:cs=  0,9498  :  4:  4^0434  ;    ß  ^  400053'. 

Beobachtet:  Bencluiet 

(1  tn^  :'!T0)  =  *860r  — 
(100;;^004)  =  *79  8  — 

3I» 


Digitized  by  Google 


308  Auftice. 

Beobachtet :  Berechnet 

(HO):(OOI)  =   8l«5a'  8J«  4' 

(Oll): (001)  =  *U  50  — 

(OH):[HO}  =   SS  S1  54  38 

(Ot  l):(T4  0}  =    GR  34  cn.  66  U 

(<2<):{0H)  =    f8  J6  «7  48 

(T2ri:{OI  0  =    34  35  33  ÜO 

Spahl).  00<)  deutlich.  Optische  AxeneLene  (0«0),  Utirrh  (OOl)  eine  Axe 
sichtbar,   Aiislöschungsschiofn  auf  (IM))  3  5".   Farbe  dunkelroth. 

Hydrastinälhyljodid,  H^x  NO^  .  J  (F.  Wilhehn.  Zoitschr.  f. 
Nalorw.  Halle  1887).  Schmelzpunkt  «05<'— 106^'  Aus  Alkohol  krvsiallisirl. 
Rhombiscb.  (110}  (on)  (uio)  (lOl)  {l H}. 

a  ;  d  :  es  0,9089  :  i  :  0,40f3. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(IIO):(lTO]  =  *84»32'  — 
(0I4):(0T1}  =HZ  60  — 

{OU):(HO)  =   75  28  75« 33* 

(in)  ::tH'  =    39  57  iO  24 

(IHy  :t<t))  =   59    2  59  7 

Optische  Axenebene  (oü  t ) . 

Dns  AxetiverbäUniss  a :  c  ist  sehr  ähnlich  deuyenigen  des  Hydrastin  (s.  diese 

Zeitschr.  14,  99). 

Physostigenin,  ^^jj //jiATaOj.  Krystalle  von  Merck  in  Dannstodt.  UUom- 
bisch,  hemi  'dnstli.  {«loj  {<0<}  x{iTl}  {iOO}  (oh). 

a:6:c  =  0,9773  :  «  :  0,4978. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):(a0)  =   88<'42'  g8»4l' 

(!0J):(T00  =  »ÖH  59  — 

(|T1):(Tm)  =  *70  55  — 

001):{HO)  =  70  56  71  3 

(«OI):(H  I)  SS   23  SS  13  56 

(10l):(OH)«s  36  48  37  5 

Optische  Axenebene  (010),  Axe  e  erste  MiUelltnie,  Ooppelbr.  slufc,  — . 

•Ä«  Ifl«  IFber.:         ^  beob. 

Li  80«48'  103«  4  2'  79»  3'  4,6976 
Na  79  7  104  30  77  4t  1,6013 
n     77  13         105  63         76  16  1,6078 

Ref.:  P.  Groth. 


6T.  0.  MBnrc  (in  Mfirisier.  Westf." :  lieber  elektTtlftleeli  ftbgescUedeie 

KBpfcrkryHtnlle  Ver!)  d.  mit.  Ver.  Hheini.  \Vr<tf,  {  8  8<>,  (5  e,  96).  —  Der  Verf. 
tjiebl  noch  einige  lirgauzuugen  zu  der  Millhciluii^  G.  vom  Raths  über  die  in 
der  Hambnrger  Afünerie  erhaltenen  Krysialle  (s.  diese  Zeitschr.  IJ,  4  09). 
Ausser  den  äSulenförrofgen  Zwillingen  kommen  noch  polysynlbetiscbe  Yerwach- 
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suDgen  nach  der  Zwilliogsebcne  tafeliger  Krystalle  for.  Die  der  erstercn  Ausbil- 
dung zeigefi  z«\v  PÜfMi  knieförmige  Verwachstinf»  nach  woitornn  OktMi'derflächen. 
Atisserdom  wurdni  drei  Oktaeder,  zu  einem  ausgezeiclmeteu  Drilling  verbunden, 
beobachtet.  Sehr  häutig  sind  anscheinend  gekrümmte  Formen. 

Ref.:  P.  Grotb. 

68.  E.  Hagenliaeb-Blschoir  (in  Basel) :  Weltoros  Itber  OletMhenll  (Terii. 

d.  N.itiirforscli.  Ges.  Basel  lMsf),s,  s^t^  — Narlulem  durch  neuere  Versuche 
Forel's  über  die  Durchdriugbarkeil  des  Gletschereises  für  Flüssigkeiten  die  An- 
sicht widerlegt  wurde,  dass  das  Glctschorkom  durch  Anfrieren  eingedrungenen 
Wassers  wachse,  bleibt  nar  die  Anaahme  übrig,  dass  es  das  Material  zum  Wachs- 
thooM  seinen  Nachbarn  entnehme.  Für  die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht, 
liefen  zwei  Hypothesen  vor:  die  rrülierc  des  Verfs.  <  diese  Zeitschr.  11,  IHl, 
welche  jedoch  aufzugeben  ist,  da  neuere  Beobachtungen  Desselben  keine  allge- 
meinere Bevorzugung  der  Oricntiruug  des  Gletscherkorns  zur  Üruckrichlung  er- 
kenoeo  lassen,  und  diejenige  Heim's,  nach  welcher  Totalregelalion,  d.  h.  Ver- 
einigung zu  einem  Krystall,  stattflnde,  wenn  zwei  Gletsdwrkdmer  mit  p.irallelen 
optischen  A\cn  einander  berühren,  wie  dies  bei  der  Bewegung  des  Gletschers 
öfters  vorkommen  muss. 

Zur  Prüfung  der  letaleren  Ansicht  w  urden  aus  Seeei^»  Würfel  angefertigt,  Jüron 
eine  Kantenricfatung  der  opUscben  Axe  parallel  war,  und  drei  dersdben  mit  gut  ab- 
geschliffenen Flachen  so  auf  einander  gelegt,  dass  in  \  und  2  die  Azen  senkn-chl 
zu  einander,  in  2  und  3  dagegen  parallel  higcii.  In  einer  Schraulienpresse,  wdclie 
abwechselnd  angezogen  und  nachgelassen  wurde,  regeitrteii  ;dle  drei  in  einigen 
Stunden  vollständig ;  der  anscheinend  einheitliche  lange  Block  wurde  dann  in  einer 
hydranlischen  Presse  quer,  d.  b.  parallel  zu  den  Regelatlonsflächen,  gepresst  und 
gefunden,  dass  über  Null  die  ersten  Risse  an  den  VerwachsungsflScben  erschienen 
und  am  leichtesten  die  beiden  Würfel  mit  gekreuzten  Axen  sich  trennten,  dass 
aber  unter  O''  das  Zerbrechen  nnahhiingig  von  den  Hegelationsflächen  stattfand, 
hier  also  die  Festigkeil  an  der  Verwachsungsfläche  ebenso  gross  ist,  wie  im  Innern 
eines  Krystalls.  In  Folge  dieses  Verhaltens  xeigt  See-  wie  Gletschereis  unter  0» 
einheitlichen  muscheligen  Bruch  und  iSsst  die  Grenzen  der  KrystaUe  nur  im  po- 
larisirten  Lichte  erkennen  (beim  Seoeis  auch  hier  nur  durch  kleine  Abweichungen 
der-^elhen  vom  rarallelismns^  während  beim  Aufthauen  die  Verwachsunpsnäclien 
zum  Vürsuhein  kommea  und  zwar,  genau  den  Versuchen  entsprechend,  leichter 
beim  Gletschereis,  in  welchem  die  optischen  Axen  regellos  liegen.  Die  sich  tren- 
nenden Krystalle  des  Seeeises  babenzwar  oftgenau  parallde  Hauptaxe,  ihre  Neben- 
axen  sind  aber  nicht  parallel,  wie  man  leicht  durch  Einfügen  einer  senkrecht  zur 
A\o  geschlilTeMcn  l'lallo  in  einer  elektrischen  Projectionslampe  sehen  kann,  welche 
zu  beiden  Sciu  ii  jeder  durch  Aufthauen  entstehenden  Greuztläche  verschiedene 
Orieotirung  der  secbsstrabligen  TyndalTscben  Scbmelzfiguren  zeigt.  Da  also 
zum  Wachstbum  des  Gletscherkomes  nicht  nnr  Farallelismns  der  Haupt-,  sondern 
auch  der  Nebenaxen  der  einander  berührenden  Krystalle  gebort,  so  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  derartiges  ZusaramentrelTen  zu  gerinj?.  um  dadurch  das  Wachs- 
thuin  des  Glei^cherkorns  zu  erklären,  welches  übrigens  in  fast  bewegungslosen 
Gletschern  in  derselben  Weise  statlliudet. 

Der  Verf.  giebt  nun  für  das  Wachsthom  des  Glelscherkoms  folgende  neoe 
ErklSrong:  Bei  der  Temperatur  des  Schmelzpunktes,  bei  welcher  eine  grössere  Be- 
weglichkeit der  Moleküle  stattfindet,  muss  die  Ver cfiiedenheit  der  Stabilität  solcher 
Moleküle,  welche  im  Innern  eines  Kryslails  liegen  und  daher  durch  Kräftepaare 
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aller  umliegendon  Moleküle  in  ihrer  Orifintining  gehalten  worden,  vor  derjenipen 
randlichcr  Moleküle  ins  Spiel  Ireleo.  l&l  ein  grüsserefi  Gietscherkorn  vou  mehreren 
kleineren  umgeben,  so  muss  da,  wo  die  Grenze  zweier  derselben  ao  jenes  an- 
stössl,  die  Gleichgewichtslage  der  Moleküle  des  grösseren  stabiler  sein*  eis  die  der 
Grcn7lheilcheji  der  beiden  kleineren,  diese  werden  also  leicht  in  die  Lh^c  der 
Theiichen  jenes  übergehen,  d.  Ii  <\■^s  grössere  Gletscherkorti  v.  iril  auf  Kosten  der 
beiden  kleineren  zwischen  diese  hineinwachsen.  Hiermit  laud  nun  Verf.  über- 
einstimmend den  Verlauf  der  Grenzen  im  aufthauenden  Gletschereise,  welches  sehr 
oft  swisdien  grossen  Körnern  tileine  so  zeigt,  wie  es  noch  nicht  gsns  sofgesehrleo 
Resten  nseh  dieser  Theorie  entsprioht.  Hiemach  ist  das  Wachsthmn  des  Gletscher- 
korns gnnz  unabhängig  '  oti  ricr  Bewegung  des  Gletschers  und  muss  überall  statt- 
linden, wo  Eiskrj'stalle  bei  0"  fest  aneinandor  liegen.  In  der  Thal  tindel  nun 
dieses  Lmkryslailisircn  statt  im  Schnee,  wenn  er  längere  Zeit  liegt  oder  wenn  mau 
ihn  presst ;  auf  demselben  beruht  auch  der  Uebergang  von  Schnee  zu  Firn  und  von 
diesem  zum  Gletschereis,  ferner  die  grobkörnige  Stmotur  des  lange  in  Höhlen  be- 
lindlicben  oder  in  Eiskellem  gelegenen  fiisM. 

Ref.:  P.  Groih, 

69.  0.  Luedeckc  in  Halle) :  Teher  Axlnlt  im  Harze  und  die  chemische 
Zasanimeuseizaug  des  Axiniis  fiberhtiapt  (Zeitschr.  f.  Naturwiss.  Halle  4  889, 
62,  .  .  .).  Axinit  findet  sich  im  Harze  hauptsächlich  im  Diabas  in  der  Nähe  des 
Contacts  mit  Granit,  so  bei  Tresebnrg  auf  einer  0,3  m  mSdillgen  Kluft  mit  Quarz, 

Caicit,  Dolomit,  Amianth  und  Katzenauge.  Von  hier  wurde  einsehr  tlächenreicher 
Krystatl  bestimmt  als  die  Combination  (Stellung  nach  G.  vom  Rath):  u(HO], 
r{i?0),  4l00),  T{iO_l),  r{50l),  n{26l),  m{Üi),  y{l3<),  !/{iO{),  o{ni), 
c{00i},  uj(T32},  </>(ä65),  /.(T:M).  Bei  Worroke  ßnden  sich  Gänge  von  pdaumen- 
blauem,  zum  Theil  grünem  Axinit  mit  Granat,  Prehnit  u.  a.,  von  hier  wurden  folgende 
Formen  festgestellt:  P[iO\],  u{H O),  r (iTo),  s{\00},  x{iO\},  /{53<},  m{j5<}, 
w{T32},  t'{l3<},  A(T3.15.|},  und  lirnLo  nicht  sicher  iMsiimmbare.  Der  Axinit 
\on  Berijmannstrost  (Andreasberger  Si[bererzL;iin£ie)  konuiii  mit  Calcit,  Apophyllit, 
Datolilh  und  gelbem  Granat,  oder  nntLpidut,  Albil,  Gruna!  und  Calcit  auf  Diabas 
vor;  kleine  Krystalle  der  Comb.  «{üO},  /*{l0t},  w{ni],  r(lTo}.  x(ioi}, 
»{101),  t){l34},  m{l5i}. 

Axinit  ans  dem  Radauthale  (neues  York.).  In  grobkrystallinischen  Kalkldöcken 
im  G  ibbro  linden  sich :  WoUastonit.  hellgelber  Granat,  {lio},  (itl),  {iOi], 
grüner  Augit  in  gerundeten  unvollkommenen  Krystallcn  und  Axinit  in  rothbraunen 
Krystallaggrcgaten,  an  denen  die  Formen  p{iio},  P{iOi},  w{lzi},  e(T32}, 
9r(83l}  erkannt  werden  konnten.  Eine  Analyse  von  Baumert  ergab:  39,16 
SiOj,  20.70  CaO,  3,65  FeO,  '2,2(V  %0.  ?.80  ^fnO,  ?.6»  FrjO,,  li.ifi 

-I/2Ö3,  4,!tl  //2^jr  0,25  A'20,  i.ii  //,0.  Diese  Analyse,  welche  meiir  t'a  und 
weniger  ^it  und  AI  als  die  bi8herit;en  lieferte,  entspricht  sehr  nahe  der  Formel 
U[Ca,  Fe,  Mg,  Ifnjs  {AI,  Fe),  bj„. 

Ref. :  P.  Grolh. 

70.  K*  Oebheke  (in  Briangen):  Heber  den  Kreltlonlt  von  Bedeanuds  (Silz.- 

Ber.  d.  phys.-med.  Soc.  Erlangen  <889,  20y  4</.  —  Oer  krystallisirte  Kreittonit 

von  Hof!»«ntM  ns  besteht  aus  einer  seladongrünen  Substanz  und  zahlreichen  Kornorn 
von  Magnclii.  welche  in  der  ersleren  entweder  regellos  verthcilt  oder  nach  den 
Doüekaederebeueu  aueiuandcr  gereiht  sind,  so  dass  die  Schnüre  der  zuweilen 
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<|i!:ii)r  ifi  rlicf!  rmriss  Zeigenden opakcn  KiirrH-rin  tirv^ii'tJrisrheo  Schailten  diagonal 
und  lu  oktaedrischen  nach  den  drei  \V'iiikeiiiiill)iruiiKslinien  angeordnet  sind.  Die 
maguolitfreien  Stellea  stml  iulenbiver  griin  gefärbt,  »\s  die  iuagaelilreicheo.  Die 
Gewinnuiic;  reiDeo  Kreitlonitmaterials  zur  Analyse  war  nidit  möglich. 

Ref.:  P.  Groib. 

71.  S.  Bufpreckt  (ia  Erlangen)  :  Boltrif«  lar  eienliehM  CewiteiM 
«laiffar  GesttlBeuilllBeraUaBCanlkM  (inaug.-Olsaert.  Daiv.  Erlangen  1889). 

~  Es  w  crdeo  die  Iblgendeo  Analyaea  voq  an»  den  Gealeineo  isolirlen  Miaeralieo 
mitgetheilt: 


• 

iBM                                                                                       /Vk                       MM  flk 

«r  «f    w"     «r    «T    «r     «r    «r     <«  -r 

tS 

•r 
e 

« 

o 

«B  a»,      e»^        •^^^      »_      «Ö,  *l 

f 

«>e>as          ««otiO          >o<D          «  «« 

MM                     ah                             A                                             fli                            J%                  .  A                             ^  n 

o 

na 

ca                   o  <» 

1 

«t                r«          90       o»          «e  •* 

S    £  s 

o 

09vv«>«>  MO» 

I                                                                                                                               "  ' 

1-7.        e           ei-40          lera  o 
"       «                              *1  '"^ 

n 

o 

\       ^  f~       <e.          aoaeaa          «eir»          «e  so 

«1  40 

ao 
•* 

o  , 

«  1 

•1 
«1 

c>   —                        OOOO             «96»            M  t~ 
••v«»            «««            MM            •«  lO 
MMM             «MM                                         M  •« 

1 

t 

t 

1 

1 

1 

1 

1 

'Iii  Ü^lli  g^cf  ^  •  f  • 

Uef.:  P.  Grolh. 
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72.  R,  PrcBdel  {in  Odessa!  :  Ueber  flen  S^narmontlt  (Tschormak's  ruin.- 
petr.  Milih.  1889,  11,  7),  —  Zur  Untersuchung  wunien  Krystallc  von  Sans», 
ConslaiUine,  Algier,  verweadel,  deren  (4  Hj-Flächen  elwaü  gebogen  und  paraliel 
der  Kanten  geHeft  waren. 

PlUUchen  II  (Hi)  wurden  von  der  Oberfläche  des  Krystalles  abgespalten. 
Sie  ersclieinen  im  |)olarisirt<'r\  Lichte  von  den  Ecken  aus  in  drei  lobliafl  polarisi- 
rende  Sectoren  zertheilt,  deren  jeder  aus  Zwillingslamellen  |[  der  {lH}-Kantfl 
aufgebaut  war;  im  convergenteu  polarisirten  Lieble  war  keine  liilerferenztigur 
ZU  aeben.  Sectasaeitige  Pllltchen  aas  der  Mitte  dea  Krystalles  aerfielen  in  sechs 
Secloren,  je  von  der  Mitte  der  Seiten  ans;  die  Auslöschungsrichtung  lag  im 
grÖSSten  Theile  in  der  Halhirenden  der  ?5pf(nrt'nv,'inl-;rl  ,  nur  einzelne  Theile  ver- 
hielten sicli  unregeluj'ässig.  Kine  Platte  parallel  [[  lOO)  nahe  der  Ecke  zertiei  in 
vier  quadratische  Sectoren  mit  AuslÖschung  in  den  Diagonalen,  während  ein 
fünfter»  unregelndissiger,  von  zwei  anderen  je  ein  kleines  Tbeiicben  hinwegnalim 
und  H  der  Umgrenzung  auslöschte.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  erfolgt 
der  schiefe  Austritt  einer  A\e  mit  q  <^  v.  Platten  \\  (lOO  aus  der  Milte  des  Kry- 
•^tallf'^  /erticlen  gleichfalls  in  vier  äectoren.  welche  aber  parallel  der  Uatranduiig 
au2»iuschten  und  eine  Axe  schief  austreten  Uelsen.  In  t)eiden  Fällen  war  Zwillings- 
lamellirang  zu  erkennen.  Eine  Platte  ||  (HO)  nabe  der  Kante  von  (Hl)  zeigte 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  Auslösclittng  ||  der  LSngsrichtnog»  nur  kldae  un- 
regclniiissige  Partien  löschten  unter  45°  dazu  aus.  Auch  hier  war  der  schiefe 
Austritt  einer  Axe  zu  constatiron,  und  deutliche  Zwillingslamellen,  unter  einem 
Winkel  vua  34*^ — 35®  zur  Längsrichtung  geneigt,  waren  zu  erkennen.  Ein  Schlill 
||(H  0)  aus  der  Hitte  des  Kry^llM  endlich  zerHel  in  eine  mittlere  Partie  mit  ge- 
rader Auslascbung  und  vier  Bcksectoren  mit  AuslSschung  unter  45*. 

Auf  Orund  dieser  Beobachtungen  kann  man  die  Krystalie  von  Senarmontil 
als  aus  sechs  rhombischen  Individuen  aufgebaut  ansehen,  welche  nach  einer  Pyra- 

inidcnnuche  (Hl)  mit  den  Parametern  V  i  :  \  .  \  i  verzwiltingt  sind.  Die  Okta- 
tiderdächen  wären  dann  die  Brachy dornen  der  rhombischen  Modification,  nach 
welchen  auch  vollkommene  Spaltbarkeil  stattfindet  Die  sechs  buttviduen  sind 
dann  selbst  wieder  ans  Zwilliogslaroellen  aufgdMtut.  Der  Axenwbikel  dürfte  nahe 

an  90°  sein.  Beim  ErwUrmen  auf  175°  werden  kleine,  zerstreut  liegende  Partien 
einfachbrechend,  dieselben  erhalten  die  P(>]ipf>lhrechung  beim  Erkalten  wieder. 
Sonst  ändern  sich  die  Platten  beim  Erwärmen  bis  360°  nicht. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

7S.  A«  Vlrauel  (in  Freibeig  in  Sachsen) :  irhewtlltt  ?«a  SwtekMi  (Ebenda, 
83).  —  Auf  dem  Htilfe-Goltes-Scbaeht  bei  Zwickau  fand  sich  1876  ein  wassere 

heiler,  grosser  Krystall  von  Whewellit  auf  einer  Unterlage  von  Braunspath  in  Be- 
gleitung von  Kupferkies  und  Baryt.  Derselbe  ist  ein  herzförmiger  Zwilling,  wie 
die  früheren  YorkoiuuHusac ,  vorherrschend  ist  (OOt),  nächstdem  {<32j  ausge- 
bildet ;  die  prismatischen  Formen  sind  verschwommen ,  (O I  o)  tritt  zurück.  Der 
Verf.  schlSgt  fSr  das  Mineral  den  deutschen  Namen  vKohlenspath«  vor. 

Ref.:  B.  Weinsehenk. 

74U  J.  T.  Slcmasohke  (in  Wien  ;  Einiiorc  Beebiehtnngen  am  Meteoritttae 

von  Oehan^k  Ebenda,  87).  —  Ii r  r\  rr  r  hcobachtete  in  dem  Meteorsteine  ausser 
körnom  und  Schuppen  auch  scharfe  Krysiällchen  von  gciiiegenem  Hisen  der 
Combination  (4  00),  (4 1 1)  und  (t  lo),  danubun  [hko].    Das  spec.  Gew.  =  ö,0 
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bis  6|81  [*  Her  Ref.].  Auch  Kryslall«^  \on  Schwefeleisen  finden  sich  auf  kleinen 
No<^tcrn;  auf  oinetn  «ierselhen  glaubt  lier  Verf.  oin  PeDtagOOdodeka^der  beobacbtel 
zu  haben,  weshalb  er  das  Mineral  für  Pyrit  erklärt. 

Ref.:  B.  Weinschenk. 

75.  A«  Koch  (in  Klausenburg) :  Hlneralo^isehe  Mittlieiluugen  ans  SiA- 
bcnbargren*)  (Orv.  term.  lud.  £rtcsitn  1890,  15,  140 — 154  ung.,  229 — 24S 
deutsch). 

10*  Wasserklare  Quarxkrystalle  voo  Klaaseaburg.  Indeana- 

digen,  eisenschüssigen  Mergeln  der  Schichten  von  Mera  am  Berge  llüja  fand  sich 
ein  Nritica-Steinkern,  !>  ^sen  Ganghöhle  mit  einer  3  mm  dicken,  kleinkörnigen, 
^elblictieu  Kalkspathkrustt'  bedeckt  war,  welche  sich  gegen  die  Uöblung  in  kleine 
abgerundete  Rhomboeder  theiite.  Auf  dieser  Calcitkrusl«  fand  der  Verf.  ca  5  mcn 
bebe  und  3  mm  breite  wasBerklare  Quarzkrystalle»  welche  die  gewöbolichen  For- 
men eoH,  H  BQd  — R  zeigten. 

41.  Gekrösegyps  aus  dem  B^käs-Bache  bei  Klausenburg.  In 
dem  oberen  Thoile  der  bekannton  Gypswand  am  Bekusbache,  und  atu  h  in  den 
unteren  Regionen  de^^elben,  beobachlele  Verf.  melirere  dünne  Schichten,  welche 
aus  reinerem  weissen  Gyps  bestehen  und,  abweichend  von  den  übrigen,  /u  engen 
Feiten  zuMmmengedrückt  erBcheinen,  so  dess  sie  ihrer  Form  nach  dem  bekannten 
Anbydrit-GekrSsestein  Shnlieb  sind. 

42.  Der  bituminöse  Kalk  im  Bekäsbachcbei  Klausenburg.  Dieser 
Kalkstein  ist  unterhalb  des  erwähnten  Gypslaper«  In  die  neop'Mi-marinen  Tegel- 
schichten eingelagert :  er  ist  von  schmutzig-bräunlichgelber  Farbe,  stark  zerklüftet 
und  oft  brcccienartig,  zeigt  goschUireo  ein  sehr  schönes,  bräunlich  geflecktes, 
welliges  Attssehen.  Geschlagen  oder  gerieben  entwickelt  dieser  Kalk  einen  starken 
Bilomengeruch  and  nach  Analyse  von  F.  Koch  besitzt  er  die  folgende  Zosammen- 
setzong: 

CO3  Ca  95, 1 3 

J/jOa,  ftfiOj  0,24 
Unlöel.  (grösst.  SiOi)  0,07 

ä^O  0.U9 

Org.  Sahst.  (Bitumep)  :t.87 

100,00 

Die  organische  Snbstans  ist  sehr  flüchtig;  erhitzt  wird  der  Kalk  gran,  nach 

dem  Glühen  ztt  ganz  weissem  CaO.  Die  Wände  der  Klüfte  dieses  hituniini>sen 
Kalkes  sind  entweder  mit  harzhratinen  \\  innigen  Ka  lkspa  th-Skalenopilern  über- 
zogen, oder  aber  diese  \verd(!u  noch  mit  l)lasshlnuem  Chalcedoii  in  irauben- 
förmigen,  nachahmenden  Gestalten  oder  Krusten  bekleidet.  Der  Chaicedon  ist 
schliessiteb  noch  von  kleinen  bISulichen  oder  granen  dnrehsichtigen  Quarzkry^ 
stellen  bedeckt. 

43.  G  ed  legen  Tellur  von  Nagyag.  Auf  einer  Gangstofe,  welche  aus 
dem  »Karolimni-Terrain«,  wahrscheinlich  aus  der  K.irtliiiuMjr  Parallelkluft,  stammt, 
fand  Verf.  gediegen  Tellur  in  Gesellschaft  von  braunem  derbem  Alabandin,  fein- 
körnigem Galenit,  Nagyägit,  Mangans(»atti  und  Brauuspallt  recht  reichlich  vor.  Das 
Tellur  ist  zinnwei«  und  erscheint  in  3  cm  langen  nnd  I  cm  breit«i,  stengeüg- 

•)  Siehe  diese  Zeitscbr.  17,  m. 
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derben  Tarlien  in  Hen»  erwähnten  Erzgcmenge  ;insi,'»'.st  liio(l(Mi.  Dieses  Vorkommen 
von  gediegen  Tellur  ist  für  Siebenbürgen  neu,  und  auch  deshalb  interessant^  weil 
es  besonders  ausgiebig  zu  sein  scheint. 

44.  Bin  seltenes  Mineral  too  OUbpUn.  Bei  der  Untersnclunig  der 
aus  den  Goldwüschen  von  Olihpiän  stammenden  angeblichen  TitaneisenkiSniw 
fand  Verf.,  dass  diese  /um  grüssten  Thetl  nicht  Titaneisen,  sondern  Nigrin  sind 
(sp.  G.  4,21,  aus  vier  Wäirungen),  obschnn  auch  vereinzelt  einige  unzweifelhafte 
Titaneisenliörner  vorkommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  Verf.  ein  boUnengrosseS| 
braunes,  pechglunzendes,  merklich  schweres  Kom  auf,  welches  er  xwar  wegen 
Mangel  an  Material  nicht  sicher  bestimmen  konnte,  aber  doch  fesfstdlen  konnte, 
dass  dasselbe  am  meisten  der  »Tyrit«  genannten  VarieUit  des  Fergusonit  ähnelt. 
Spec.  Gew.  des  0,6  g  schweren  Kornes  ist  5,21,  Härte  6^,  die  Farbe  dunkel- 
braun, Strich  licht  bräunlichgelb.  Der  Glanz  ist  mehr  Fettglanz,  eine  Spaltungs- 
fläche wohl  bemerkbar.  Vor  d.  L.  knistert  es  ein  wenig,  schmilzt  nicht,  brennt 
sich  aber  brSnnlichgelb ;  im  Gla^olben  eriiitst  giebt  es  einen  xiemllch  starken 
Wassernicderschlag.  Salzsäure  verändert  sein  Pulver  nicht,  auch  conc.  Schwefel- 
sSure  löst  es  nirht  wini  iher  (.t tnweiss.  Es  vorleiht  der  Borasqterle  eine  gelbe, 
der  Phosphorsalzpei le  eiiir  In  i;  grusgriine  Farbe. 

45.  Stängeliger  Aragonit,  sch öne  Quarzvarietiiten  mit  Baryt 
ans  dem  Augitandesit  von  Kis-Kapus*}.  In  einer  Handelhöhle  des  man- 
delsteinartigen  Angitandesites,  welcher  haoptsSeblieh  die  HöUe  der  Knppe  bildet, 
fand  Verf.,  mit  grasgrünem Chlorophäit  zusammen,  wasserklaren,  stcngeligen 
Aragonit,  welcher  auf  den  (ÜfMVandungen  der  liiilile  bekleidenden  dünnen 
Clialcedon-  und  Chlorophäit-Schichten  auflagert.  In  ebenfalls  aus  diesem  Au- 
gilandesit  stammenden,  ausgewitterten  Quarzgeoden  kommen  femer  schöne  Ro- 
senquarz-  und  Bergkrystalldrusen  vor.  Auch  in  dem  dunkelgrauen, 
dichten  Aogilandesit,  welcher  besonders  den  Kern  des  Beides  bildet,  beobachtete 
Verf.  smalteblauen  oder  -^rriulich-  und  bräunlicliblaiKMi  Chaicedon  in  ziemlich 
bedeutender  Menge,  welcher  in  Adern  von  einigen  tum  bis  zu  10  cm  Dicke  vor- 
kommt. Im  Schutte  des  Kis-Kapuser  KÖvcshcgy,  zwischen  den  dichten  dunkel- 
braunen frischen  Augilandewt- Stucken,  fanden  sich  (in  einer  Geodet)  schliess- 
lich in  Eisenocker  eingelagerte,  dünn  lamellare  Ba ry tkrystalle.  welche  mit 
graulichgelber  Farbe  durchscheinend  sind  und  hiv  f>  nun  grosse  Tafeln  l  ilrlen 
deren  Dicke  iui  Mittel  0,3  mm  betrügt.  Unter  dem  begleitenden  gelben  Ocker  suid 
noch  flache  Braunspath-Rhouboeder  zu  bemerken.  [DieBarytkrystallc  /.eigen 
nach  dem  Verf.  die  Formen  (OIO},  {t  0 1 },  (OH},  {<  1  o},  {i  i  l),  sind  nach  {Oi  o} 
dürmtafetig,  jedoch  in  Folge  der  stark  entwickelten  {0<  l)  und  (l  10}  länglich  qua- 
dratisch mit  durch  (lOi)  abgestumpften  Ecken.  (Verf.  scheint  hierbei  die  Nau- 
mann'sche  Slelliing  der  Barytkrystalle  adoptirt  zu  haben  — -obgleich  er  hierüber 
gar  nichts  angiebl,  aber  tu  diesem  Falle  ist  das  Vorkommen  von  (l  toj  allein,  so- 
gar vorhersehend  stark  entwickelt,  ohne  das  so  charakteristiscfae  Prtoma  {<  so}, 
sehr  ungewöhnlich.  Diese  Form  ist  daher  zu  bezweifeln,  omsomehr,  da  Messungen 
des  Verf.  übeihaupt  nicht  vorliegen.  D.  Ref.] 

i6.  Neuere  Heobachtung  über  den  im  Onarztrachyt  bei  Kis- 
Kapus  vorkomtnende  n  Asphalt**).  In  dein  rhyolithischen  Quarztrachyl  des 
Köveshegy  tst  der  vom  Verf.  schon  früher  beschriebene  Asphalt  wohl  nur  in 
kleineren  Partien  eingesprengt,  jedoch  zienilioh  hluSg.  Er  iulU  entweder  oioselDe 

*)  Siehe  di^  Zeitsohr.  18.  SSS. 
**}  Siehe  diese  Zeitschr.  II,  Stf. 
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IlDiilraume  des  Gesteines  aus  oder  findet  sich  mit  kleineren  cokigeo  Gesteinslrum-' 
uicrn  in  dm  das  Gestein  kreriz  und  ((uer  durchziehenden  Adern. 

i7.  Grosse.  I  i  n  s  c  n  f  fi  r  ni  i  c  G  y  pskry  sl  a  I  Ic  bei  Magyar  N:ida«. 
Oberiiälb  dieser  Gemeinde,  zwischeo  den  aufge^s^hlossenen  eocäncn  Grobkalkeii 
und  GypsbSnkeo,  im  Hangenden  der  dickeieo  (S  m  :  Gypsbank,  kommen  in  einem 
bräunlichgelben  Thonmergel  kopfgmase  Gypsnester  vor,  welche  mit  grossen,  IId- 
senfiirmigen,  abgerundeten  Kr^'stallen  ati<5pefüIU  sind.  Das  Innere  der  bell  rnsn- 
farbit^en  Krystalle  ist  krystallinisch-körnig,  sodass  keine  einheitliche  Spaltunt;  znni 
Vor&dieiu  koiuml.  » Der  iinseaföriuigen,  unvullkuminenea  äusseren  Kryslallgeslall 
entspricht  also  in  diesem  Falle  kein  krystallisirter  Zustand  mit  einheitlicher  Spal- 
tungsrichtung im  Innern,  und  erscheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  Galcium- 
.sulfat  der  ursprünglich  einlieitlichcn  Krystalle  mit  Heihelialtung  derauj^scren  Form 
innerlich  später  ui  den  kleinkörnigen  Zustand  überging.«  [Dieser  eigcntluimlichen 
Erklärung  des  Verfs.  gegenüber  scheint  jedoch,  wenn  jene  Unseaförmigcn  Körper 
wirklich  die  Roste  der  Umrisse  von  einheitlichen  Kryslallen  and  nicht  etwa  zu- 
fällige Gestalten  sind,  seine  Beschreibung  eher  auf  eine  Paeudomorphose  hinzu- 
deuten. I).  Ref.] 

4 s  K  a  I  k  s p a t Ii -K ry  s  t  :i  n e  aus  der  T li  r-Kopp an d  e r  Schlucht.  An 
(!<'[)  iiu^^-jrossen  Krystallcn  komuU  — mit  rauhen  nnd  ;d)goruodetea  Flachen 
vor,  die  harbe  der  iialbdurchsichligen  Kryst^ille  i.^t  weiiiyclh. 

49.  Kalkspalikzwilliuge  aus  dem  ueocomeu  Karpatheu-Saud- 
stein.  Im  Comilate  H&romszdk,  In  der  Gegend  von  KÖz^p-Ajta,  an  der  MQn- 
dnng  des  Kaka.s-Baches,  sammelte  Verf.  in  den  Spalten  des  Ncocomsandsteines 

jirauiichweisse.  durclisclieinende.  abgerundete  Kalkspathkrystalle,  mit  den  wahr- 
schetnlicheD  Formen  von  AS  und  — ^fij  welche  nach  einer  Fläche  von  R  Zwillinge 
bilden. 

50.  Bohnerz  vom  Rücken  des  Runker-Be  rgcs  Plesu.  Dcrflachc 
Rücken  des  aus  dunkelgrauem  krystallinischem  Kalkstein  (sp.  G.  S,9)  besiehenden 
Plesu-Berges  bei  Runk  ist  mit  dunkelrolhbrauncr,  eisen-ockcrigcr  Erde  bedeckt, 
In  welcher  kleine  L  i  m  o  nit-Concrelionen  (Bohner/l  reiclilich  vorkommen.  Ein 
grosser  Theil  der  Kerne  dieses  Bohner^es  ist  gliinzeud,  kui;elt<»rnng,  sodass  das 
Volk  dieselben  NSchrolsleiacliena  (wegen  der  Aehnlichkuil  mit  lileischrol)  ueunt. 
Bs  kommen  jedoch  weniger  regelmässige  Römer  mit  rauher  OberOftche  in  grosserer 
Anzahl  von  Hirsekorn-  bis  ilaselnussgrdsse  vor.  Die  innere  Straclur  dieser  Kügel- 
chen  ist  concenfrisch-rcinschalig. 

51.  Ma  r  kas  i  t- K  r\ « f  1 11  »•  von  R  e  v  kör  t  v  e  1  y  es.  In  der  Nähe  dieser 
«ieineinde,  im  Szolnok-Dobokaer  Coiniiat,  kommt  au  der  Grenze  der  unteroligo- 
cüncu  Ilöjaer  und  Meraer  Scbichlea  eiue  kohleidialtige  Süsswasserkalkbilduug  vor 
und  hier  finden  sich  in  dem  blSulichgrauen  Kohlenletten,  unter  dem  KohlenflÖtze, 
bis  huhnereii;rosso  M  arka  si  tknollen  ziemlich  häufig.  Das  Iimcre  der  Knollen  Ist 
von  radialfaseriger  bis  siengeliger  Structur  nnd  an  der  Oberlläclie  ragen  prössfen- 
Iheils  t-Mit  entwickelte  Krystalle  hervor,  welche  dnrch  die  Kiät  lien  eines  IVisiuas 
(.sehr  uukergeordueljj  ferner  je  eines  Makro-  rcsp.  Uraehydouia>  begrenzt  sind. 

51.  Natrolith  von  Vargyas  im  UdvarbelyerCouital.  Das  genannte 
Mineral  ist  hier  an  der  südwestlichen  Seite  des  Sxarmany-Berges  auf  den  Abson- 
derungsflächen  des  Diorits  in  langen,  nadelförmigen^  wasserklaren,  ooncentrisch 
radial  angeordneten  Krystnilen  anieutrelfen. 

53.  Interessante  Stei  n  salzkrystall  e  von  Vizakna,  54,  Ueher 
den  Manganit  von  Hacskamezö,  5ö.  Die  chemische  Analyse  des 
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K  o  Ii  p  etroleu  nis  von  So  srii  ez  ö  i  m  H.i  rom  s/.vkor  Co  ni  i  l.i  I,  56.  Ch  c«  iiii  sc  h  c 
Analysen  Siebenb  ii  rgi.schcr  Mineralkohlen.  '»7  Die  chemisciie 
Analyse  der  Baci>(oroker  u.  O.-Nadaser  Grubkalke  — ealballeo  im 
Auszug  bereite  eceehleneDe  Aibeiten  anderer  ForKher. 

58.  NeneohemiBche AnalysederHImatitkrystalle  vomKokuk- 
bcrg  imllargfta-Gebirge*).  Yoo  diesem  interessanten  Yorfcommen  sandle 

Verr.  Mnteri;il  an  Herrn  Josef  Loczka,  welcher  als  Ei^ebniss  seiner  chemischen 
Aoalyse  die  aacbstehendcn  Daten  miUbeüle: 

Fe  69,9« 
Sn  0,51 
0  29,99 
Dnidsl.  Ructsi«  0,t> 

99,67 

69.  Genauer  Fundort  eines  früher  beschriebenen  Pyritvor- 
IkOmmens.  Unter  Nr*  16  seiner  Mineraiogiscben  Uitlheilungen  beschiidi»  Terf. 
ein  Pyrilvoriconimen  von  Csik-Gyergyd**),  wovon  er  nun  als  den  genaaen 

Kiindorl  den  G  yilkos-See  angiebt,  und  zwar  die  Stelle  der  Bergabrutschung, 
wo  sich  ausser  den  PyritknoUea  auch  Spiiärosiderit^Nesier  im  weichen  Neocom- 
niorgel  iiadeu. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

76.  J.  Hudal  in  Klausenbui^)  :  Miucralogrische  Mitthoilnngen  ans  dem 
8iel>eabtlrglHeheu  Erxgeblge  (Orv.  tenn.  tud.  £rtesit(>  1890,  16,  31  i — 34  4  ung., 
364 — 366  dentscil). — Verf.  tbetit  folgende  Torkommnisse  mit,  wdche  aus  dem, 
durch  G.  Senk ö  im  Sommer  1 889  gesammellenllalerialstammen.  Ba  res  d:  Gra- 
phit, niirsuin  Isbila:  aufChalkopyrit  ;nir??ewaohscno.  wnsscrklare,  kleine  Qn  \  rz- 
krystalU'.  IJukarcsd:  Kalkspatli,  .Markasil.  llz  e  ho  ;  O  ua  rz  in  kleinen, 
tbeilweise  mit  Doloum  überzogenen  krystallen;  bräunliches  VV  ad.  Faczebaja, 
Sl.  Peter  Grube:  kleine  Bergkrystalle.  Farkasdin,  Kreguisbach:  Kalk- 
spath,  Granat.  Hunyad-Boioaa:  Amethyst,  Chaicedon,  Achat.  Hondol: 
auf  Realgar  und  Quarz  aufgewachsene  kleine  ßa r y t - Krystalle;  gediegen  Arsen 
mit  Gold,  wobei  die  Krystallblättchcn  des  Goldes  auf  der  duukelbrauncn  Arsen- 
kruste abgelagert  sind;  fernere  Mineralien  noch  von  dieser  Fundstelle:  Uetero- 
morphit  und  wasserklarer  Quara,  dieser  letztere  in  bis  6~— 7  cm  langen  Kry- 
stallen. In  einem  Graben  swischen  Hondol  und  Magura  kommt  in  dem  Sande 
Zirko  n  in  winzigen  weingelben  Krystallen  vor. 

V  (.  I  s  ö  -  K  a  i  a  n  el :  mit  einer  dünnen  Silberkrusle  überzogene  1"  e  t  r  a  e  d  r  i  t  - 
krysiaüe,  ut  Liesellschaft  von  Galenit,  Spbaleril  und  Fyril;  Arsenopyril  in 
dünnen,  tafelförmigen  Krystallen.  Hunyad  Kristyor.  V.  Möri-Grobe:  zwischen 
Kalkspath  eingewachsene  Baryt^Krystalle.  Kirop^ny-Szurdok:  derber 
Quarz  mit  Pyrit.  Berg  M  uszarin  bei  Boicza,  Heil.  Dreifnltigkeit-f^ruhe  :  Baryt, 
(Juarz,  Pyrit,  G.ilcnit.  S|>halerit,  Chalkopyrit;  der  Galeiül  in  kleinen  Krystallen 
mit  {tH),  {(OO).  ürmindea:  Sp haier il,  Pyrit  im  Onarz,  derber  Baryt. 

Zwischen  Po  ja  ua  und  Valea  Jcpi,  am  Dealu  Hoszuluj :  Anaicim  in  weiss" 
liehen  oder  weissen^  8— 10  mm  grossen  Krystallen  {SH};  mit  Kalk  gemengte 


•)  Siehe  di' Zeifschr.  7,  5  4D. 
Siehe  diese  Zcitschr.  18,  610, 
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radialß  Aggregate  nadelförmiger  Natrolith-KrysUiIle;  Heuinndit  in  fleiscli- 
rolhen  Lamellon.  Rudüb<i ny  a:  moosforniiges  nnd  blättchcnartigcs  (i  o  Id.  manch- 
mal (4  i  i)  ausgebildet.  Szelistye:  kleine,  mit  lileiocker  überzogene  Bieiglanz- 
kryalaUemtt  [^oo),  {Hl}.  Sfurksora  (Gyalumare,  Honyader Comitet): derber 
Bleiglanz  und  Zinkblend«. 

Stanizsa:  KalkspaMi  schöne,  5 — 6  mm  »rosse  Kryslalle,  — |Ä  oder 
— ^R,  oofl.  Derber  Arsen  Lies  mit  Pyrit  im  grobkörnigen  Kalk  ;  aus  der  Pap- 
Grube  in  kalkspath  eiugcvvacb>eQC  grüne  Fluor  it-Krystalle,  welche,  wie  auch 
der  Kalkspath,  in  den  Spaltungsrlssen  Gold  ab  Einschloss  führen.  Galenit,  In 
sehr  anvoUständig ausgebildeten  Krystallen  mit  den  Formen  {l OO),  (lll},8clilles8r 
lieb  Spbalerit,  welcber  in  d<>r  Sudm'ana-Grube  kleine  fucbsinrothe  oder  anir^ 
blau  angelaufene  Krystatle  bildet. 

Tekerö:  blauer,  faseriger  Ä ragoni t  mit  Quarz  und  Maiaclnt  aus  der  St. 
<>eois^mbe;  Spbalerit  mit  PyrtI,  Cbalkopyrit  und  Galenit,  auf  Quarzkrusten; 
Markasit  in  kleinen  tafeligen  Krystallen,  and  inbIeigranenT%relcben  Slepbanit 

Yerespatak,  Orlai  Heil.  Kreutz^Gfube :  Markasit  im  GMellschaft  von 
Arsenopyrit,  Quarz  und  Sphalarit. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

7  7,  J.  Loexka  (in  Budapest; :  Miueralchemisciie  Mittheilangett  (Maili.  und 
NatUTW.  Berichte  aas  Ungarn,  4  890,  8,  99 — f19).  —  Verf.  wurde  i.  J.  1886 
von  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenscbaften  mit  der  chemischen  Unter» 
suchnng  von  zehn  Mineralien  aus  Ungarn  betraut.  Das  Resultat  seiner  diesbezüg- 
lichen Arbeiten  ist  die  vorliegende  Abhandlupg. 

1.  Antiraonit  von  1' elsöbany a.  Die  krystallo  dieses  Antimoniis  sind 
mit  einer  gelbhchen  Kruste  überzogen,  welche  sich  aus  Zinksultid  bestehend  er- 
wies. Sp.  G.  im  Mittel  TOn  zwei  Bestimmungen:  i,94f .  Di«  Zusammensetzung, 
entsprechend  der  Formel  Sft|S|  ist: 

Beobachtet :  Berechnet : 

Sb       74.84  74,88  * 

S         28.:!  5  18,61 

Pe        0,11  — 

400, SO  400,00 

%.  Antimonit  von  Magnrka.  Diesos  Mineral  ist  derb  und  von  grauer 
Farbe,  enthält  viel  winzige,  öfters  sehr  schön  ausgebildet«  Quarzkrystalle  als  Ein- 
schlüsse. Spee.  Gew.  4,550,  Mittel  aus  änÄ  Bestimmungen.  Die  Zusannnen' 
Setzung  ist: 

Beobachtet:  Berechnet: 
Sb       69,87  71.38 
5         27,60  28,62 
f*        «,18  — 
Cu         0,42  — 
Pe         0,4  4  — 
Quarz    0,77  — 

100, 7f  tÜO.OO 

3.  Tetradymit  von  Zsupko.  Weicbe,  beim  Drücken  sich  selir  leicht 
/f  fhl  itiernde  Krystaile,  welche  Wismutti,  Tellur,  Schwefel  und  in  Spuren  Eisen 
enili.tUen.  Spec.  (iew.  7,581,  Mittel  von  vier  Bestimmungen. 
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Zur  Analyse  verwendete  Verf.  0,487  g  Material  und  erhielt,  verglichen  mit 
den  nach  der  Formel  tJii2Te^-BiiS-i  berechneten  Werthen,  das  Tolgcnde  Resultal: 

Beobachtet :  Berechnet : 

m       B9»71  59«BI 

Te       3i,75  35,89 

S           4,18  4,59 

Fe      Spuren  — 

Unlösl.  Rückst.    0,16  — • 


99, S6  190,00 

i.  Uessit  von  bot  es.  Die  üryätalle  cutliailen  Silber,  Tellur,  Goid  und 
Spuroi  von  Biseo;  die  Anwesenheit  von  Selen  konnte  nicht  aicher  conatatirt 
werden.  Si»eo.  Gew.  8«390,  Mittel  aus  drei  Beetimmttngen. 

Die  mit  0,503  g  Substan?  ermittelte  Zusammensetzung,  zusammengeetellt 
mit  den  berechneten  Werthen  der  Fonuol  {Ay,  Au)^  Te,  ist  wie  folgt: 

Beobachtet:  Berechnet: 

Ag       61,62  63,i7 

iltt        1,01  — 

Te      a7,77  $6,73 

Fe      Spuren  — 


100,30  490,00 

6.  Tellnr  von  Faczobay«.  a)  Frfiberes  Vorkommen.  Das  Material 
war  mit  tr/  und  Pyrit  (iorarffg  verwachsen,  daas  reines  Material  nicht  erhalten 
werdeu  konnte.  Das  Uesullul  der  Aoaly-<!o  ist: 


Beobachtete 

Te 

80,39 

Se 

0,33 

Au 

0,3t 

Fe 

S 

9,2Ü 

Quarz 

f,54 

100, iO 

b)  N  e  u  e s  V  u r  k  o  iii  III  e n.  Abgerundete  Kristalle,  welche  Tellur,  Selen 
in  Sparen,  Gold,  Bisen,  Kupfer  und  Quarz  enthalten.  Spec  Gew.  6,084,  Mittel 
aus  drei  Bestimmungen.  Zur  Analyse  wurde  0,396  g  Substana  verwendeL 

BeobadMet: 

Te  97,9t 
Fe  0,53 
Au  0,16 
Cu  0,06 

S«  Sparen 
Quarz  1,86 


100,9t 

6.  llämatit  vom  Hargita-Gebirge,  Kakukhegy.  Kommt  bekannt- 
lieh  in  sehr  schönen  glänzenden  Tafeln  vor,  in  welchen  gewöhnlich  hier  und  da 
Höhlungen  mit  ein  wenig  gelblicher,  erdartiper  Mnsse  anTiutreffen  «sind.  Qualitativ 
wurde  Eisen,  Sauerstoli  und  Ziuu  nachgewiesen.  Spec.  Gew.  5,S89,  Mittel  aus 
drei  Bestimmungen. 
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Verf.  führte  im  Ganzen  sechs  Partiahmalysen  au«: ,  und  e<?  wurden  a)  aus 
I,l36g  Substanz  Sauer:>lofT,  Eisen  und  unlöslicher  Kiickst.inii,  bj  aus  t,437  g 
Zinn  und  Eisen,  c)  aus  0,346  g  Eisen  allein,  d]  aus  i,  339  g  Zinn  und  unlöslicher 
Rvckstaod,  e)  aus  1t4l3  g  ebenfalls  Zino  nnd  unlöslicher  Ruekstand,  schliesslich 
1}  ans  1,867  g  der  Sauerstoff  nenerdhigs  bestimml. 

a.  t).  c.  d.  e.  f. 

Fe  69,90  69,93  69,94  —  —  — 

0  »9,03  _  —  —  _  ts,96 

Sn  —  0,63  —  0,5«  0,5<  — 

UnNfsl.  Rockst.    0,H  —  —  0,09  0,14 

Die  Mittelwerthe  dieser  Daten,  vei^lichen  mit  den  berechneten  Wertben  von 
F«iOif  sind  daher: 

Boobachtet:  Berechnet: 

Fe      69.9?  70.00 

0        S8,99  30,00 

Sn       0,5S  — 

Ünl8el.  Rückst.    0,fS  — 

99,58  100,00 

K.  Jahn  und  M.  Hassäk  fanden  die  Zusammensetzung  dieses  liäiuatits  in 
Frocenten:  F«»  70,91,  Ose  99,43  (Vegytani  Lapok,  4882,  1,  43]*}. 

7.  Tetradymit  von  R4zbAnya.  Qualitativ  wurde  Wismuth,  Tellur, 
Schwefel,  Bisen  und  Kupfer  ermittelt.  Spcc.  Gew.  7,02?.  Mittel  aus  xwei  Be- 
stimmtidgpn.  (Verf.  cruirto  den  Eisengehalt  mit  0, 506  g  Substanz,  wogegen  die 
übrigen  üestandlheile  aus  0,400  g  bestimmt  wurden]: 

Bi  57, 4S 

7e  35,69 

S  4,00 

Fe  0,19 

Cu  0,03 

Unlösl.  Rückst.  ü,04 

99,37 

Rechnet  man  den  unlöslichen  Rückstand  ;ib.  so  verwandeln  sie})  diese  Werthe, 
im  Vergleiche  mit  den  berecbneten  Daten  nach  der  Formel  ißi%l\,Bi%S^f  in  die 
folgeitdeu : 

Beobachtet:  Berecdinet: 
m       59,00  59,52 
7«       36,67  35,89 
S  4,H  4,59 

Fe  0,19  — 
Cu        0.03  — 


100,00  100,00 

S.  Fauserlt  von  HodrnsbAnya.  Dieses  Sah  l»t  einen  Stich  ins  Rölh- 
lichviolelte  und  ist  von  bitteron,  melaUisehem  Geschmack.   Sein  gessramtes 

Wasser  verliert  es  bei  300<»— SSO«»,  von  320» — 350"  erhitzt  fand  kein  Verlust 
mehr  statt.  Sp.  Gew.  (in  fienzin  kiestimmt)  1,670,  Mittel  aus  zwei  Bestimmungen. 

*)  Siehe  diese  Zeitscbr.  7,  549. 
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Verf.  hat  sechs  Partialanalysea  ausgeführt,  deren  Mittelwerth,  mit  deo  be- 
rechneten Werlhen  der  Formel  SOtlMg,  Zn,  Mn,  Co,  Fe).lHiO  zosammengestelU, 
folgender  ist: 

Beobachtet:  Berechnet: 

SO}          32,52  32,53 

MgO        I5,i7  I6,t5 

ZnO          0,64  — 

MnO           0.25  — 

CoO            0,08  — 

FeO            0,04  — 

Ca,  K^O,  Na^O  Spuren  — 

a%0         50.73  gl,ll 

90,63  100,00 

9.  SteiüsaU  von  Torda.  Ist  mit  viel  sandiger  Erde  veruurcmigt,  so 
daes  die  reinsten,  kleinen  Släckchen  sorgfUtig  ausgesnclit  werden  mussten.  Spec. 
Gew.  (in  Benzin  bestimmt)  S|S05 ,  Mittel  von  twei  Bestimmangen.  Verf.  führte 
sechs  Partiabnaly<;en  aus,  deren  Mittelwerthe^  sosammengestellt  mit  den  berech- 
neten Werlben,  sind  wie  folgt : 

Beobachtet:  Beriu-hnet; 
Na        39,362  39,40 
a         60,59«  60,60 

Fe  0,018  — 

Ca  0,008  — 

SO4  0,0  07  — 
Mg  0,üOo  — 

0,016  — 

Unlüsh  KOcItrt,    0,056  — 
100,067'  100,00 

10.  Steinsalx  von  Yiiakna.  Dieses  Salz  ist  grau,  mit  wenig Brde  ver- 
unreinigt. Spec.  Gew.  (in  Benzin  bestimmt)  9,4  36,  Mittel  aus  zwei  Bestimmniigen. 
Verf.  hat  sieben  einsefaie  Analysen  ansgefahrt,  deren  Mittelwerthe  die  folgen- 
den sind : 


Beobachtet: 

Berechnet 

Na 

39,366 

39,40 

Cl 

60,572 

60,60 

SO4 

0,0t7 

Ca 

0^043 

Mq 

0,007 

P« 

0,006 

mo 

0,02i 

Unlösl.  Rückst.    0,0 65 

100,059 

100,00 

Den  nnlersuchtea  Hümatit  erhielt  Verf.  von  Prof.  Dr.  Koch,  das  Stefnsals 

von  Vtzakna  \m  (t.  Franzpn;!ii  .  r.ü^tns  AHjijncten  im  Nalioiialmiiseuin  r.n  Buda- 
pest, die  sämiutiichen  übrigen  Mineralien  hingegen  von  Prof.  Dr.  Jo.s<^f  K  renner. 

Ref.:  A.  Schmidt. 
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XXI.  Hittheilimgen  ans  dem  krystallographisehen 

Laboratoriimi  drs  ('ity  and  Guilds  of  London  Institute, 

South  Kensington,  London. 

Von 

H.  A.  Miera  und  W.  JT.  Pope. 
(MillOTextfigitreD.) 


I.  BeektSFimd  Iitnks-Sobrerol,  C^oi^i&O^. 

DtrgMtelU  von  ArmslroDg  und  Pope  (Jouro«  Chem.  Soo.  1891,  t47). 

Schmelspimia  4S«i». 

Die  zwei  aoliven  Modificationen  werdeo  bei  langsamem  Kryslallisiren 
ans  einer  alkoholisdieti  Lttsung  in  flachen,  tafelfbrmigen  Priiimen  (bis  30  mm 
lang),  und  aus  heissem  Wasser,  in  dem  die  Verbindung  nur  schwer  löslich 
ist,  in  dicken  Prismen  erhallen.  Drehungsvermtfgen  einer  funfprocentigen 
alkoholischen  Ldsung  ist  ungefthr 

[all,  »±450«. 

Krystallsystem :  Monosyinmetrisch. 

n  :  h  :  c  =  i.iW:^  :  \  :  Ü.S5:}|;      =  HV^3S'. 
Heobarhteie  l  oniien         \  -  :  c  =  { 1 00}  ooi^oo, 


Fig.  i. 


(HOjoüP,  c 

=  (004  )0P, 

0  = 

Winkel: 

Gemessen : 

Zahl 

:            Grenzen : 

Berechnet : 

(lÜ0;:(00r 

34 

83<M4'  — 

s:io58' 

(100):  (4  1 0) 

^  (iT  21 

44 

67    5  — 

67  34 

{TH):(ÜÜlj 

==  43  44 

7 

43    5  — 

44  44 

(<00):(T41) 

=  79  27 

ft 

79  45  — 

79  30 

79«  8' 

(004):(<10i 

=  87  33 

42 

87  44  — 

87  43 

87  33| 

Farblose,  durchsichtige  Kryslalie.  Spaitbarkeit  volikouitneo  nach  dem 
Orlliüjiiuakoiil  a,  deutlich  nach  der  Hasis  c. 

Düpjjclbrechuijjj  nej^ativ.  Eltone  der  optisclien  Axen  fast  parallel  der 
fiasis ;  durch  das  Orthopinakoid  tritt  die  spitze  bisectrix.  uugefabr  beuk- 
recht  aus ;  Axeowinkel  sehr  gross. 

erotk«  Mtiebrin  f.  Knr*Ulkcr.  XX.  II 
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Nähere  optische  Untersuehung  wegen  der  Weichheit  des  Materials  uii' 
möglich;  die  Krystalle  sind  sehr  biegsam,  mit  der  Basis  als  Gleitflttcbe.  Die 
Uemiinorpbie  zeigt  sich  nur  selten  durch  die  Halbflttehner  o;  meist  werden 
die  Krystalle  nur  von  a,  c  und  tn  gebildet;  aber  auch  bei  solchen  wird  die 
Hemimorphie  durch  einen  inneren  Skelettbau  angedeutet;  derselbe  siebt 
wie  ein  keilförmiger  Einschtuss  aus,  und  swar  ist  er  in  den  beiden  activen 

Hodificationen  verschieden 
^  '  Orientirl  (Figg- 8, 3).  Durch 

diesen  wird  die  Richtung  der 
optischen  Drehung  in  Lttsung 
angedeutet.  Wenn  man  uüm- 
lieh  den  Kryslall  so  orienlirt,  dass  a(100)  als  Querfliiche,  und  vom  oben  der 
Stumpfe  Axenwinkel  steht ,  .ilso  mit  der  Basisflache  oben  sidlitbar  wie  in 
Figg,  2,  3,  so  geht  die  SpiUe  des  keilförmigen  Einschlusses  von  rechts  nach 
links  des  Beobachters  bei  Links-Sobrerol,  und  von  links  nach  rechts  liei 
Rechls-Sobrerol. 

W;is  die  Pl:irhenbpseh;ittpnheil  belrillt,  so  ist  e'me  der  a-Flächen  glän- 
zend, die  aiidoro  rechtwinkelig  gestreift,  hcidc  r- l'hiclu'ii  i:l;inzend:  m  an 
einem  Ende  mall,  ;in  dem  anderen  Ende  lehlt  sie  groSNlenthoils  Iti 
des  Skelettbaues.  Die  I'yramideDniielien  wurden  nur  an  Krystailen  ohne 
SkeleUslruelur  uiid  ohne  Verschiedrnln  ii  der  parallelen  Flüchen  beobachtet; 
sie  waren  gerundet  und  niciil  genau  iness.sbar. 

Zwillingsverwachsung;  ein  eioiigor  Kryslall  halte  a  ab  Zwillings-  und 
Zusammensetzungsebene.  « 


Fig.  4. 


Inaotives  Sobrerol,  Cio/Zf^O]. 
Schmelzpunkt  130,50—481«. 

Biese  Verbindung  wurde  aus  einer  Mischung 
gleicher  Gewichte  der  beiden  activen  Substaaien  in 
alkoholischer  Ltfsung  krysiallisirt. 

Krystallsystem  :  Rhombisch  (Fig.  4). 

a:6:c  =  M242:  1:0,8268. 
Beobachtete  Formen :  a  s  {iOO}ooPoo,  m  =  {1IO}ooP,  d  =  {101}  A». 

B«r«cbnel ; 


Winkel:        Gemessen:  Zaiil: 

(100J:il10i  =  67»35'  49 

(IOO):{404)  =74  40  47 

(404):(440)  c=82  56  8 


Grenzen : 
660  ^6  —  68*53' 
70   7  —  72  36 
82  50  —  83  5 


82*55' 


Iiier  wird  die  spitze  Frismeukante  nach  vorn  gerichtet  (also  ist  a  IIa- 
krodiagonale)  wegen  der  Beziehung  mit  Links-  und  llechts-Sobrerol.  Der 
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Habitus  isl  verschieden  von  denjjonicen  der  beiden  nrtivon  ModificatioDen, 
und  bei  den  ijevv^hnliclien  KryslaH«'ii  ist  kein  Skclotlh.iu  vurlianden, 

l'iirhlose,  tiiirehsiehtige,  platte  Tiifcln  mit  kleinen  HjindlliiclM-n  Spall- 
barkfit  naeh    lOOi  \oIIkomnien,  niich  ^001)  unvoilkotniuen  und  iederarlig. 

I'heiie  der  optischen  Axeu  die  Basis;  durch  jede  dt  r  Prisiiienflitehen 
{M  <))  tritt  eine  Axe  fast  seukrecbt  aus;  also  spitzer  Axeuvviukel  ungefähr 
44050'. 

Doppelbrechung  negativ. 

Die  Kty^tuUc  sind  sehr  weich,  aber  mehr  zerbrechlich  als  diejenigen 
des  acliven  Sobrerols,  und  zeigen  keine  so  deutliche  (ileitflüche.  Lässt  man 
einen  Tropfen  der  aikoholischoo  Lösung  auf  dem  Objeclglase  verdunsten, 
so  scheiden  sieb  einige  der  mikroskopischen  KrystallcheD  in  der  Form  der 
Fig.  5  ab.  Dieselbe  erinnert  an  den  Skeleltbau  der  activen 
Modifieationen,  ist  aber  an  beiden  Enden  symmelriscb. 
Diese  Structur  wurde  nur  an  einem  einzigen  der  grosseren 
messbaren  Krystalle  beobaclilet,  und  zwar  hier  in  Form 
eines  uhrglasfbrmigen  anslait  eines  keilförmigen  Ein- 
schlusses wie  bei  den  acliven  Modifieationen. 

Sehr  interessant  sind  die  Beziehungen  zwischen  activem  und  inactivem 
Sobrerol.  In  Bezug  auf  Azenverhflltniss,  Habitus  und  Spattbarkeit  sind  sie 
fost  identisch,  nur  mit  der  Versehiedenheit,  dass  bei  Rechts- und  Links« 
Sobrerol  der  Axenwinkel    — 80<»38'  und  bei  inactivem  Sobrerol     90^  ist. 

In  optischer  Beziehung  zeigen  die  beiden  Modifieationen  ebenfalls 
grosse  llebereinstimmung ;  die  Lage  der  optischen  Axeo,  die  Slürke  und 
das  Zeichen  der  Doppelbrechung  sind  ungefähr  dieselben;  die  Ueberelo- 
slimmung  reicht  endüeh  auch  bis  zu  dem  Skelettbau ,  nur  mit  der  Ver- 
schiedenheit, dass  derselbe  bei  Rechts-  und  Links-Sobreroi  keilförmig,  bei 
inactivem  Sobrerol  uhrglasfOrmig  ist. 

• 

II.  l*araxylenderi?ate  ^vou  \V.  .1.  l'upe  gemessen). 

Dargeslelll  von  Mdodx  uik!  Nicholson  [Juurn.  Clicni.  Soc  57,  974]. 

1.  Sibromparaxylen,  C,-  li2[^ilz)i^^%\  1 :  !2  :  4  :  5. 

SctimclzpuDkl  740. 

Durch  selbständige  Verdunstung  der  alkoholisohen  Losung 
krystallisiil  als  durchsichtige,  strohgellie  Primen,  bis  2  cm 
lang  ;  bei  raschem  Krystallisiren  entsteht  ein  wirres  Aggregat 
von  kurzen,  flachen  Prismen. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

aih-.c^  0,8049 :  4  :  0,6208 ;  ß  =  il^  S6'. 
Beobachtete  Formen  (Fig.  6): 

m  =  {H0)oo/',  c  =  {001) 0/',  ü  =  (1 1  l)H-J». 
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Winkel:       GemMsen:  Berechnat: 

{nO):(U0)  «s6<«19'  — 

(I40):(001) -»54  25  ~ 

(001):(TM)  ^56  44  ~ 

(T10):(T4I)  =68  48  68« 54' 

An  d^m  einen  Kndo  zeigen  dieKryslalle  manchmül  nur  c,  am  anderen 
Dur  eine  o-l  liSche. 

Optische  Axenebeuü  (010);  a\if  den  Prismenlliiclum  ist  die  Auslösch- 
un^^srichtung  37<>  gegen  die  Prisnu  nkanten  :  Dispersion  sliirk. 

Ueber  diese  Substanz  sagt  0.  Jacobscn,  dass  sie  aus  Alkohol  »in 
grossen  Blattern  oder  langen,  flachen  Nadeln«  krystallisirt.  »Wenn  jene 
sunachst  erhaltenen  Krystalle  wochenlang  unter  der  alkoholischen  Mutter- 
lauge verweilen,  so  verwandeln  sie  sich  allmühlich  in  derbe,  durchsichtige 
Krystalle,  welche  ihrem  Habitus  nach  oft  fttr  reguläre  Oktaüder  gehalten 
werden  klinnten,  aber  in  Wirklichkeit  dem  triklinen  Systeme  angeboren« 
(Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  18»  358),  Jacobson  hat  keine  Messungen  davon 
ang^eben.  Bei  dieser  Untersuchung  war  eine  solche  Vei^nderung  nach 
mehrwtfchentlicber  Berührung  mit  der  Mutterlauge  nicht  zu  bemerken. 


2.  Panuqrlensulfoaaures  Natapon,  Q  //^  (C//,),  SO3  ATa. 

pjg  7  Üiose  Subslan/-  ki y.slallisirC  aus  Wasser  als 

farbloso,  rpehtwinkcligc  Tafeln,  einige  Cenli- 
uieter  i'iny,  mit  zugesrhiirflen  Kanten  (tig.  7). 

Kryslallsysteni .  Hhuinbisch. 

a:  6  :  c  s  0,9288  :  4 :  4,3823. 

■ 

Beobachtete  Formen : 

cs{001}OP  9=(0H)Poo 
r     {40l}Aoo         m  =  (440}oo>. 

Winkel:       GauMSSen:  Berechiiet: 

(004):(044)  =54»  T  — 

[m):{\0\]  =  56    6  - 

{0M):(40i)  =  70  56  70"r)ä' 

(H0):(1T0)  =  85  r,I  85  46^ 

(004): (440)  ^  90    0  90  0 

Spaltberkeit  vollkommen  nach  {100}  und  {040}. 
Ebene  der  optischen  Axen  (004);  spitxo  Bisectriz  6;  Doppelbrechung 
negativ;  Q^v. 

2£       27M8'  (i,i-IJehl), 

27  46  (Afl-  -  ), 

28  53  {Tt"  -  ). 
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UI«  Ax-j» •  Nitrophenyl- ald-Phenylnaphthotrlaxbiy 

Scbmcizpuukt  2430.  Dar($ostellt  von  M<  l<l(>  la  und  Furnier  (Journ.  Cbeai. äoc.  4ti<J1,(>ä5j. 

Von  W.  J.  Pope  gemessen. 

Kryslallsystem:  Honoaymroe(riseb.        ^'^^  ^ 
a:6:cs  4,5454: 1:1,2842; 
^«57»  48'. 

Beobachtete  Formen : 

a  =  {lOOjoo^'oo,       =  {T01}4-^?oo 
/,  =  {010}rx;i.'co,    </  =  {On}«c» 
c  ={00<jOP(Figg.  8,  9). 


Winkel: 

Gemessen : 

Zahl : 

Grenzen : 

Bcreclinel 

ttC 

(100):  (001) 

=  57^9' 

30 

55048' 

—  590 1 1 ' 

57H2' 

cd 

{00i;:(T01) 

=  50  6 

17 

50 

0 

—  50  12 

ad 

(T0O):(T01) 

=  71  55 

?! 

71 

39 

—  72  16 

72  11 

hq 

(010):(011) 

=  40  35 

ii 

38 

47 

4 1  37 

40  42 

q  c 

fOH):(001) 

=  49  18 

25 

48 

58 

—  52  21 

dq 

(101):  (OH) 

=  65  35 

6 

65 

7 

—  65  48 

65  18 

dq 

(TOI):.;OiTj 

=  114  49 

3 

114 

46 

— in  5i 

il4  42 

aq 

(100::(0H) 

^  Ü9  36 

13 

69 

18 

-6U  53 

aq 

(T00;:;0H1 

=  H0  27 

12 

1 10 

14 

—110  48 

110  14 

hd 

(oio;!:(Tor 

=  89  58 

12 

89 

34 

—  90  30 

90  0 

ab 

(100;:;010: 

=  80  4 

IC 

88 

45 

—  91  43 

90  0 

Diese  Substanz  kryst.illisirt  gewöhnlich  aus  Alkohol  in  kleinen,  durcb- 
sichligrn.  brMiinüchen  Tafeln ;  an  einigen  Krystallen  herrscht  eine  grosse 
VerschiedeDbeil  in  der  Ausdeboung  der  parallelen  Flüchen  von  a,  c  und  d; 
dann  rosultiren  die  merkwürdigen  keilförmigen  Krystalie  wie  Fij^.  9.  Die 
anderen  Formen  treten  meist  gegen  a  und  b  zurück,  a  parallel  den  l'rismcn- 
kanton  gestreift;  q  und  b  ziemlich  glänzend;  nicbt  seilen  sind  nur  die 
Pinakoide  a,  b,  c  vorhanden. 

Spal»l)arkrlt  unvollkommen  nach  dem  Klinopinakoid  b.  Die  Krystalie 
sind  sohr  zerl»ro(hlifli.  !>ichrnisnms  schwach:  Doppolbrcchung  stark. 
Optische  .\\ciu>li("ne  (*'I0  ;  Disjicrsion  sehr  deuliich ,  wie  aus  foLcnden 
Messungen  der  Auslrisclmni^srichtuiiycn  in  einer  Platte  nach  6  hervorgeht: 
bei  Aa-Licht  Ansl(5schuiiL^  uemTi  dit^  Kaiile  //r=;2ö40',  gegen  <//»~47"2H'; 
bei  7/-T.irht  U"^;?''^  6c  =  5'-*  liU' ,  gegen  illi  =  ii^BS'.  N.ihere  (>|itisclie 
Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  der  Krystalie  nicht  durchfuhrbar. 
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I V.  Az 'p '  eil  lorpheuy  1  -  ald  -  Pheoy luaphtholtriaziu^ 


a  : 

m. 

Schmelzpunkt  1160.  Dargestellt  von  Meldola  und  Forster 
(Jouro.  Chem.  Soc.  4891,  091).  Von  W.  J.  Pope  gemesaen. 

Rrystallsystem :  Asymmetrisch. 

a.h.c^  0,8830 :  4 :  0,7757 ; 
a  ^  89«        ß  =  88«  45',    y  r=s  85«  i9'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  10):  a={100},  6  ={010},  /«  =  (HO), 
r  =  p01},  q  =  [OU},  /,  =  {0T1}.  d=r{10l},  i  =  {241). 


Gemessen: 


am  i 
am: 
bm '. 
ab  i 
ad  i 
dr  s 
ar  : 
6? 

bn  : 
mdi 
dn  = 
um« 

= 
rm  — 
aq  «= 
a9  « 
qd  = 
ir  = 
br  = 

= 
m«  = 

Eotha 


<00):('I10)  =  39041' 
T00).(I10)  =140  «4 

46  50 
93  6 

47  56 
SS  40 
49  89 

54  34 
75  24 

55  3S 

58  36 
55  33 
65  44 
65  43 
öö  8 

59  37 
87  22 
92  29 
51  25 
Hl  i2 

'»1 


;oio):(no) 
(Too):;oio; 

1001:  [101] 
01):{T04) 
T00):(T04) 
:040):(044) 
044):(0T1) 
640i:{0?1) 
440):[404) 

101  ;:;0T1) 

0T4):(IT0) 
41O):(014) 

011):(T0i) 
101):  (UO) 
100}:(OH; 
T00):(011) 
011;:(101) 
0T0):(T01) 
010;:(T01 
211):  (101, 
110):  (211) 


Zahl :  Greil /»Ml 

21  39"  9'—  40026' 

4  440  44  --140  S6 

45  46  32—  47  3 

47  98  47—  94  40 

33  47  38  —  48  84 

34  88  0  88  55 
49  48  81      50  47 

5  51  45—  54  54 

7  75  8—  75  49 
5  53  43~  53  30 

43  58    3  —  59  4 

48  55  88—  55  50 
24  64  50  —  66  86 

4  64  85  —  66  87 

1  5i  ;i6  _  Työ  19 

46  58  48  —  00  50 

2  87    5  —  87  43 

3  92  1 1  —  92  40 

8  51  2"  52  3 
3  87  20—  87  50 
2  92  87  —  93  4 


Berechnet ; 

4  40«  4  9' 
46  8 
94  44 


49  84 
54  40 
75  48 
58  38 


65  54 
63  47 

55  55 

00  18 

86  26 
93  34 
51  3 

87  50 
92  10 
27  40 
30  57 


;?H  (i'a.)  4  — 
32  31  (ca.)  4  — 

Krystallisatlonsalkoholj  welcher  bei  400«  entweicht. 
Kleine,  gclblicho,  durchsiclilige  Prisoion,  o  und  m  vorherrschend,  aber 
schlecht  ausgebildet  Iii  ;iuderen  Formen  klein,  aber  glänzeud;  s  seilen  und 
sehr  klein.  Keine  Spaitburkoit.  AusIöschuDg  auf  a  und  m  parallel  den  Pris- 
nieukanien.  Doppelbrechung  siark.  Nühere  optische  Untersuchung  nicht 
durchftlbrbar. 
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XXII.  Ueber  den  Psendobrookit  vom  Aranyer  Berge 

in  Siebenbürgen. 

Von 

H.  Traube  in  Hcilin. 
Mil  4  i'cxlfigur.) 
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.Niiclulem  A.  Cederslröm  fesleestelll  halle,  d.iss  der  l'scutlobrookit 
VDU  ilavrcd.il,  Hatnie,  Norwegen,  uur  aus  i{iseno\s<i  uiul  Tilaii.siiuro  Ite- 
slclio,  mii.ssle  durch  weilere  Untersuchungen  erwiesen  werden,  woher  der 
Magnesiagehall  in  den  Analysen  der  Vorkommnisse  vom  Ar.inycr  Berge  und 
vom  Katzenbuckel  stamme.  Dass  die  Magnesia  nur  von  Verunreinigungen 
herrühre ,  war  von  voroberein  nicht  so  ohne  Weiteres  anzunehmen.  Ein- 
mal wiesen  die  Analysen  dieser  beiden  Vorkommnisse  nahesu  den  gleichen 
Gehalt  an  Magnesia  4,88  resp.  4,03  7o  auf,  sodann  ceigten  die  Winkel  der 
Krystalle  verschiedener  Fandorte  erhebliche  Schwankungen.  So  betrag 
der  Winkel  (100]:  (210)  des  Pseudobrookits  von  Uavredal  nach  Geder- 
slröm  85<^5',  der  vom  Aranyer  Berge  nach  A.  Schmidt  Im  Mittel 
W  83'  41".  Ein  so  erheblicher  Winkelunterschied  konnte  mOgliGberweise 
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auf  einer  vencbiadenen  chemiseheu  ZasammenselKung  des  PseudobrookEts 
dieser  beiden  Fundorte  beruhen ,  worauf  ja  der  Hagnesiagehalt  bei  leUterem 
hinsudeuten  sohlen. 

Es  wurde  nun  versucht,  sowohi  durch  erneute  Analyse  an  sehr  sorg- 
fältig ausgesuditem  Material  die  chemische  Zusammeifsetsung  des  Pseudo- 
brookits  Tom  Aranyer  Berge  festsustellen ,  als  auch  durch  nochmalige 
Messungen  an  einer  grosseren  Zahl  gut  ausgebildeter  Krystalle  die  Winkel- 
sehwankungen  su  untersuchen.  Das  Material  hiersu  hatte  ich  bereits  Im 
Jahre  1889  bei  einem  Besuche  des  Aranyer  Berges  selbst  gesammelt. 

Zur  Analyse  wurden  nur  ausgebildete  Krystalle  verwendet,  welche 
unter  dem  Mikroskope  sorgfältig  auf  etwa  anhaftende  Verunreinigungen 
geprüft  worden  waren.  Es  musslen  hierbei  eine  nicht  unbedeutende  Zahl 
von  Individuen  ausgeschieden  werden,  welche  ihcils  mit  Szaboit,  theils  mit 
Glimmer  verwachsen  waren ,  da  bei  der  Kleinheit  der  Pseudobrookitkry- 
stallchen  sich  diese  fremden  Mineralien  nicht  mechanisch  trennen  Hessen. 
Die  cur  Analyse  vorwendete  Gesammtmengc  betrug  schliesslich  nur  noch 
ca.  9  cg,  Verunreinigungen  konnten  in  ihr  hüchstens  als  Einschlüsse  vor- 
handen sein.  Herr  Dr.  E.  Rimbach  halte  die  Freundlichkeit,  sich  der  sehr 
mühevollen  Aufgabe  zu  unterziehen,  mit  einer  so  geringen  Menge  (»ine 
Analyse  aiisznfnhron.  Dorsclbe  bcrichtot  rliii  ühtM"  Folgendes.  0,0859  g  der 
vollkommen  trock<'nen  Subsliin/  wurden  niil  Kalliimbisulfnt  niifgeschlosscn. 
Die  Tilansäure  wurde  aus  verdtlnnter ,  nach  llilgers'  Her.  d  d.  choni. 
(ies.  1890,23,  ifiO'  Vorschrift  gerinn  0  'i freie  Scliwefolsaure  cnlhallenrlfM- 
LösiinL;  (liireli  sechsslündities  Kni  In n  unter  stehMn  Znsatze  von  schwefliger 
SMnre  gefiilll.  Auf  diese  Weise  wird,  wie  schon  Ililgers  angiilii  und 
sich  hierbei  bestiitifjtc ,  die  Titansaurc  vollständig,  jedoch  nicht  eisenfrei 
abgeschieden.  Sie  w  urde  dahei'  nach  deni  Glühen  und  Wagen  durch  Schmel- 
zen mit  Kaliumbisulfal  wieder  in  Lösung  gebracht  und  in  gleicher  Weise 
nochmals  Lrefnllt.  Jetzt  war  dieselbe  völlig  rein;  in  dem  Filtrat  wurden 
noch  2  Uli;  /'e^Oj  he.sdniinl.  Die  im  Filtrat  der  ersten  Fällung  befindliche 
Hauptmenge  des  Eisens  wurde  tlurch  Ammoniak  als  Eisenoxyd  gefüllt  und 
mit  Schwefelsiiure  wieder  aufgenommen;  aus  dieser  Lösung  schied  sich 
beim  Kochen  keine  Titansäure  mehr  ab,  das  Eisenoxyd  war  also  vtfllig  frei 
von  Titansflure.  Nach  mehrmaligem  Ftlllen,  suletzt  aus  salzsaurer  L,ösuDg, 
konnte  das  Elsenoxyd  rein  und  frei  von  Schwefelsflure  gewogen  werden. 
In  dem  Filtrate  der  Eisenniederschlflge  war  Magnesia,  wenn  auch  in  nicht 
wflgbaren  Spuren ,  doch  sicher  nachweisbar.  Die  Analyse  wurde,  um  et> 
waige,  bei  der  geringen  Substanzmenge  sehr  schwer  in's  Gewicht  fallende 
Verunreinigungen  aus  dem  Material  der  Gerflthe  möglichst  fem  zu  halten , 
lediglich  in  Platingefflssen  durchgeführt.  Es  ergab  sich  folgende  Zusammen- 
setzung: 7f0s  ^2,49,  FezO,  58,20,  MgO  Spur  =  4 00,09. 

Diese  Zahlen  fahren  auf  die  von  Gedcrstr-öm  für  den  Pseudobrookit 
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von  lliivredat  aufgestPÜfe  Formei  iFi^O^/SIifh.  Horechael  man  die  iheore- 
tische  Zusammensetzung  unter  Zugrundelegung  der  Atomgewichte  0  = 
46,00,  Ti  =  48,43,  te  =  56,00  [H  =  4,00355) 


Berecbnel: 


Gefunden  Berechnet  Gefunden 

(Rimbach):  (Cederström);  (Cedcrström): 
TiOi       42,896          42.19                43,46  44,26 
PetOi      57,404          ö8,20               56,54  56,42 

80  ei  giebl  sieb,  dass  sowoht  die  gefundene,  als  auch  berechnete  Zusamoien- 
setaung  des  Pseudobrookits  nach  GederslrOm  nicht  unbedeutend  von  der 
hier  nadi  den  neuesten  Atomgewichten  aufgesteliten  abweicht.  Geder« 
strtfm  giebt  übrigens  selbst  an,  dass  seine  Titanstturebestimmung  wabr> 
scheinlich  su  hoch  ausgefallen  sei.  Aus  der  Analyse  geht  femer  unxwelfel- 
haft  hervor,  dass  der  von  Koch  gefundene  Magnesiagebalt  von  4,28  %  von 
einer  Verunreinigung,  wabrscfaetniich  Ssaboit,  herrtthrt.  Der  Pseudobrookit 
vom  Aranyer  Berge  stimmt  somit  in  seiner  chemischen  Zusammensetsung 
vollständig  mit  dem  von  Havredal  ttberein,  auch  die  Zusammensetiung  der 
anderen  Vorkommnisse  durfte  hiervon  nicht  abweichen. 

Nach  dem  Ergebnisse  der  chemischen  Analyse  erscbien  es  nunmehr 
anch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Schwanliungen  in  den  Winkeln  bei  den 
einzelnen  Vorkunmmissen  nur  auf  einer  mehr  (xlcr  weniger  mangelhaften 
Flachenbeschatlenheit  beruhe.  Bereits  A.  Schmidt  hatte  darauf  hinge- 
wiesen, dass  zur  Bestimmung  des  Axcnverhaltnisses  nur  die  Winkel  (400); 
(S40)  und  (100):  (401)  brauchbar  seien.  {400}  zeigt  zudem  in  der  Regel  eine 
starke  Streifung  im  Sinne  der  Verticalaxe  und  giebt  dann  mehrere  oder 
verschwommene  Reflexe.  Zur  Messung  wurden  nur  Krystalle  verwendet, 
bei  denen  die  Streifung  auf  {100}  nur  schsvacli  aniiodeutet  war.  Es  wurden 
,'in  sechs  l£rystalien  die  Neigungen  von  {St40}  uod{401}  gegen  {400}  ge- 
messen; 

i.  2. 

(100^:^210)  =  25"  58'  250  56' 

(100):  (101)  =  10  57  40  28 
(400):(2T0)=    —  — 
(T00):(5T0)=    —  — 
(T00):iT01}=    —  — 

e 

KrystallNr.  3  war  am  vollkommensten  ausgebildet,  {400}  war  frei  von 
Streifung,  auch  die  Krystailc  Nr.  4,  5,  6  wiesen  eine  sehr  gute  Flächenbe- 
schaffenheit auf.  Nach  diesen  Messungen  schwanken  die  Wcrthe  der  Winkel 
(400):  (240)  und  (100):  (101)  um  22'  resi«.  18'.  LUsst  man  die  Krystalle  Nr.  4 
und  2,  bei  denen  die  Streifung  auf  (400}  mehr  hervortrat,  unberücksichtigt, 
so  erscheinen  die  Scbwankuogen  noch  geringer,  nflmlich  8'  resp.  9'.  Es 


3. 

4. 

5. 

6. 

2608' 

26H3' 

26»  16' 

11  1 

44  7 

41  1 

40  59 

26  8 

26  7 

26  28 

96  7 

%6  8 

44  4 

40  58 
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gehl  hieraus  hervor,  dass  die  abweichenden  Winkolangaben  lediglieh  auf 
die  oft  mangelbafle  Ausbildung  der  Flache  {100}  zurUckzufüliren  sind. 

Koch  fand  früher  für  diese  Winkel  bei  demselben  Vorkommen  26" 31' 
und  41019',  A.  Schmidt  26o  10' 12"— 26» 30' 6"  und  4r"3'— 41"30',  vom 
Rath  85*50'  und  44<>45'.  lieber  die  Flächenbeschafrenbeit  der  Krystalle 
von  Jumilla  und  Uavredal  Hegen  bei  Lewis  und  Geder ström  keine  An- 
gaben vor.  Bei  erstereoi  Fundorte  ist  (1 00) :  (21 0)  =  85o  iO',  bei  letiCerem 
85*55'  (Brögger)  und  S5«5'  (Ge  der  ström).  Wabrscbeinlich  beruben  die 
schwankenden  Winkelangaben  bei  dem  Vorkommen  von  Havredal  gleichfalls 
auf  einer  mangelhaften  Ausbildung  von  {100}. 

An  den  Krystallen  vom  Aranyer  Berge  wurden  folgende  Formen  be- 
stimmt: o  =s  {4 00}ooPoo,  6  =  {0 1 0) ooj^oo, ;  =  (2 1 0} ooP2,  m ^ (Ii 0}ooP, 
d  =  [m]Poo,  e  ^  {m}\PoOf  0  =  (772}|P.  Hiervon 
ist  die  Pyramide  {772}  neu ;  sie  wurde  sehr  häufig  beolH 
achtely  ihre  Fittoben  sind  jedoch  meist  so  klein ,  dass  eine 
Messung  kaum  anssuführen  ist.  Nur  an  einem  Krystalle 
(Nr.  3),  dessen  Gombination  hier  wiedergegeben  ist,  trat 
sie  mehr  hervor.  Die  von  A.  Schmidt  angegebene  Form 
(120)  wurde  hier  nicht  bemerkt.  Zur  Bestimmung  des 
Axenverhaltnisscs  wurden  die  an  dem  Krystalle  Nr.  3 
erhaltenen  Werthe  benutst,  an  dem  ausserdem  noch  fol- 
gende Winkel  gemessen  wurden : 

a:6:c»  0,98483:  4: 1,48679. 


"4 1 


Hl 

■obachlel: 

Berechnet : 

(100):  (21  Ol 

26»  8' 

(100hfl  10) 

44"  ?7'  ?7" 

(210):  (110^ 

18  14 

18  il 

(1i0):(010) 

45  35 

45  32  33 

(210):  (010) 

63  58 

(100):(101) 

41  3 

(101):  (103: 

26  57 

27    0  14 

(103}:(T03, 

41  54 

41  2ä 

(772):f'?72) 

28  51 

28    7  32 

(772):  (1001 

75  34 

75  56  14 

(772):(T00) 

75  35 

75  56  44 

(772):  (MO) 

60  88 

60  37 

Die  Krystalle  des  Fseudobrookits  sind,  wie  schon  von  früheren  Beob- 
aehtem  angefahrt  worden  ist,  stets  tafelförmig  naeh  (400);  einmal  worden 
jedoch,  in  einem  stark  verttnderten  weisslicben  Andesit ,  Individuen  von 
aSulenfbrmigem  Babitus  und  matten  Fliehen  in  grosser  Zahl  angetroffen. 
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I);is  Vorkornrnen  des  Pseuflohrookits  im  Anilesit  des  Aranyer  Berges 
ist  fin  zweifaches.  Kntwoder  findet  sich  das  MinernI  in  den  GestcinsklUften, 
die  den  Andesit  in  grosser  Z;dd  durchsetzen,  oder  ist  an  das  Auftreten 
von  Kinschlüssen  eebunden.  In  den  GesteiDskimtea  begegnet  man  dem 
Psendobrookil  aufgewachsen  in  Vergesellschaftung  von  Szaboil,  Glimmer 
und  Tridymif.  Oft  ist  er  hier  mit  den  beiden  ersleren  innig  verwachsen; 
auch  im  Tridymit  eingewachsen  kommt  er  vor.  Bisweilen  ist  der  Szaboit 
bedeckt  mit  iiusserst  winzigen  l\seudobrookitl;lfelchen,  die  sich  so  dicht  an 
eiuanth'r  hüufen  können,  dass  der  Szaboit  zum  Theil  eine  metallisch  glän- 
zende ÜberllUclie  erhult.  In  den  GesteinsklUften ,  wo  Glimmer  in  sehr 
grosser  Menge  sich  vortindet,  seheinl  der  rseudobrookit  vollständig  la 
febteo.  Der  Pseudobrookit  tritt  übrigens  auch  völlig  eingewachsen  Im  An- 
desit auf,  aber  dann  stets  in  unmittelbarer  UmgebuDg  der  Gesteinsklflfte. 
Als  Einschiasse  finden  sich  im  Andesit  sowohl  Gesteine  als  auch  Mineralien; 
von  letxteren  besonders  wasserheller  und  derber,  weisser  Quars,  sowie 
grCtner  Augit  in  liemlicb  grossen  Individuen.  In  der  Contactione  des 
weissen  Quarzes  und  Augits  mit  dem  Andesit  tritt  xuweilen  Pseudobrookit 
auf;  sehr  selten  wurde  er  audi  in  kleinen  Höhlungen  im  weissen  Quarz 
beobachtet.  Von  Gesteinen  kommen  als  Einschlflsse  ein  aus  grttnem  Augit 
und  weissem  Peldspatb  bestehendes,  massiges,  Gabbro-tthnliches,  und  ein 
stark  veryndertes,  schieferiges  Gestein  vor.  Nur  in  letzterem  trifft  man 
den  Pseadobrookit  an  und  zwar  sowohl  in  der  Contaetzone  gegen  den  An* 
desit  in  Begleitung  von  frischem,  morgenrothen ,  noch  durchscheinenden 
Szaboit,  Tridymit,  braunrothem  Granat  und  Augit,  als  auch  in  dem  Schiefer 
selbst.  Diese  schieferigen  Gesteine  haben  oft  eine  so  durchgreifende  Um- 
waruUutig  erlitten,  dass  von  ihren  ursprünglichen  Gemengtbeilen  fast  nichts 
mehr  erhalten  geblieben  ist;  sie  scheinen  dann  der  Hauptsache  nach  nur 
aus  Kpidot  und  Eisenglanz  zu  besteben  ,  die  lagenförmig  mit  einander  ab- 
wechseln. In  ci*sterem  findet  sich  Szaboit,  in  letzterem  Pseudobrookit,  bis- 
weilen kann  man  in  den  Epidollagen  kleine  Nester  von  Szaboit  beobachten, 
in  denen  gelegenllich  auch  wohl  ein  winzii;es  l'seudobrookitkryslällchen 
auftritt.  Ist  die  Umwandlung  der  Schiefer  nicht  so  weil  fortgeschritten,  so 
hesit/eii  sie  das  Aussehen  stark  im  Feuer  gefritteter  Gesteine  und  setzen 
sii  li  ;iu>  l»i auurolhen  utul  au*^  weissen,  sehr  feinkornii^en  Lagen  zusanunen 
und  umschliessen  grossere  und  kleinere  Partien  von  Epidot.  In  den  braun- 
rothen  Lagen  treten  lüiufig  kleine  Mestor  von  Eisenglanz  auf,  die  auch  zu- 
weilen Pseudobrookit  cutballen. 
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Fig.  4. 


Fig.  i. 


1*  SftlmiireB  AethylenOiMiiiiiy  (^U^[NH^)2'UCL 

DargMtelM  vod  Herrn  A.  W.  v.  Hofmann. 

Krystatlsystem :  Monosymnietrisch. 

a:6:  c  =  4,4439  :  \  :  0,6439; 
ii  =  88"  25'. 

Bpohachtelo  Formen  :  m  =  {140)ooP,  c  =  (004) ÜP,  p  =  {44  4)— i*, 
0  =  (4  4  4)+P,  X  s=  {232)— 

Farblose,  glänzende  Kryslalle,  meist  lang- 
prismalisch  nach  der  Verlicalaxe.  Als  Endtliicbe 
erscheint  in  der  Rpl'pI  einzig  die  Basis.  Nur 
einige  wenige  Individiioii  zcitrton  dir  nngf^ebonon 
Ilernipyramidpn ;  du-  l'liichen  der  letzteren  wur- 
den iiluT  niemals  vollziililis  an  ein  und  demselben 
Kry.stalh'  !>eobaehtet.  Die  Heiiii|n  rannde  a'{?32} 
wurde  sojjar  nur  ;ui  oineni  cin/ii^cn  Individuum 
von  ku!  /))risrnalischein  Uabilu.s  ;uirL:i'ruiulen,  aber 
vor!i(Mis(ht'ii(l  und  mit  gekrilniuiten  Mächen;  da- 
neben trat  als  ICndtUurhc  luir  dio  Ib  niipyramide  p 
in  jzanz  untergeordneter  AusbiUlun^  .luf  (s.  l  ig.  2). 
Die  Mehrzahl  der  niil  Kudllai  hen  versehenen  Kryslalle  hallen  das  Aussehen 
der  Fig.  4.  Die  Flächen  p  und  o  erscheinen  meist  kloin  und  jjjcrundet. 
SUuimtliche  Individuen  waren  stets  nur  an  einem  Ende  ausgebildet. 
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Beobachtet:  Ucrecboet: 


an 

Ww 

*  w» 

«n 

fr» 

•  V 

Mio^  (00  r 

89  6 

P 

■  /* 

<H4V(004\ 

37  i3 

II 

^ n  1 ; .       1  j 

60  30 

60*83' 

V 

*  V 

in  1  *  J  •  1 WV*  F 

38  47 

1  ff 

38  8S 

A 

V 

64  40 

64  84 

p 

:  m 

(<H):(?40) 

78  49 

78  48 

0 

:  m 

76  40 

X 

:  ar 

(m):(83S) 

83  ca. 

83  84 

:  m 

(938):  (HO) 

*7J  - 

46  48 

:  m 

(232):  (T40} 

681  - 

68  37 

Spalllntrkeit  vollkommen  nach  der  Basis. 

Kbone  der  oplischen  Axen  =  Symmelrieebene.  Erste  Mittellinie  an- 
ntthernd  nurmal  zur  Basis.  Winkel  der  optischen  Axen  sehr  gross.  Gemessen 
2H  =s        für  iVa-Licbt  in  Oel.  Geneigte  Dispersion  kaum  merklich. 

2.  Yattilliuanilid,  C^II.,{OU]{O.CH,){CII=N,C^Us,]. 

Kt'y>lallisirt  «ins  Alkühul. 
Dargestellt  von  Herrn  Wichelbaus. 

KrysUllsyslein :  Hbombisob. 

a:6:ca=  0,8992:  4:  4,0455. 

Beobachtete  Formen:  b  s  (010}ooAx>,  c  =  Fig. 
(004}0I>,  o  =  (444}P,  r  =  {404}Poo. 

Schwach  gelblich  gefifrbte,  glanxende  Krystalle 
▼on  höchstens  4  mm  Durchmesser.  Die  Plaeben  der 
Pyramide  herrschen  in  der  Regel  gleichm&ssig  vor, 
wahrend  die  Pinakoide  und  das  Dorna  mehr  lurtLck- 
treten  (s.  Fig.  3),  doch  giebt  es  auch  Ausnahmen  und 
manche  Individuen  zeigen  eine  gsni  verzerrte  Aus- 
bildung, indem  einzelne  Pyramtdenflflchen  besonders  gross  ausgebildet  sind. 


Beobachtet: 

Berechnet: 

o:  c  =  (444):(004) 

=  57«24' 

o:r»(444):(404) 

«55  43 

o:o»»(444}:(T44) 

^71  38 

77«  34' 

r:c  =  {404):{004) 

46  46| 

r:os:(404):(44T) 

=s88  50 

88  46 

Spaltberkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grosse  der  Krystalle 
nicht  durchführbar. 
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DibromkydrochelMoDsäiireiiietliylefitery 

CIIBr-Cli^-COO-CH^ 
bp 

CHBr-CH^-  COO  -  C//3 . 

DarKeslclll  vnn  ilL-nii  J.  Yulhard. 

Krystallsystem ;  Monosymiuelriscb. 

a:6:c^0,9872:4:0,9ieo; 

Fig.  4. 

Beobachtete  Formen :  m  =  {H  0)  00  P,  ^  ^  (0 1 1 }  *oo, 
(T01)-|-J?öo,  «  —  {101}— #00. 

Die  farblosen,  glUoEenden  Kryatalle  xeigen  kurapris- 
roatisehen  Babitus  und  sind  Im  DuröhaehnUte  3 — 5  mm  lang 
(s.  Fig.  4).  In  der  Regel  herrscht  eine  Prismendttche  (die 
Auflagening^fllfche)  vor.  Von  den  Endflächen  sind  das  Klino- 
doma  und  das  Hemidoma  r  stets  vorhanden ,  während  das 
Heniidoma  s  nur  an  einigen  wenigen  Individuen  in  ganz  untergeordneter 
Ausdehnung  aufgefunden  werden  konnte. 

Beobachtet:  BerechMt: 

m:m=^{MO]:{M{))  ^86M2'  — 

fj  :  q  =(011):(aT4)  =84  58  — 

f»  :  q  »(140): (OH)  =54  S5  — 

m:9  =(T40):(O44)=7i   3  74M4' 

mir  =  (T40):(T04)  =:  66  49  66  44 

m  .s  =  (440):(404)  =  54  22  54  28 

r  :  «  =  (T04):(404)  =  85  48  85  30 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ansltfschungsriditungen  des  Lichtes  auf  den  Prismenflächen  nngenühert 
parallel  den  Kanten. 

4.  Dioxim  der  Hydroeiiclidousäure,  C^U^^O^N^  -H  sii/^U. 

Kr^'ittallisirt  aus  Wasser. 
V 0 Ih  a rd ,  Abliandl.  d.  naturf.  Get>.  zu  Halle  1691,  S.  26. 

Kr) filallsy Stern:  Monosymmetrisch. 

a:&:c  =  4,9672  :  4:  4,3644; 
ß  =  88052'. 

Beobachtete  Formen :  a  =  (1 00} ooJ'oo ,  m  =  {4 40)ooP,  s  =^  (1 0 1 } 
— J?oo,  r  =  {Toi)+^roo. 
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Fig.  5. 


Die  fai  l)loseu  krysldUe  sind  tafelfürniig  nach  dem  Orlliöpinakoid  d  iiud 
l>i.s  S  mm  lang  Ihv.w.  lirclt  und  2  mm  dick  (s.  Fig.  5).   Die  grösseren  la- 

idiien  zeigen  irules.>  «  iiit»  rocht  unvollkommene  Aus- 
l)ildung  und  sind  virlfnch  mit  liobirüumen  durchsetzt. 
Die  Querflächen  r  uuii  .v  sind  meist  von  gleicher  (irüsse. 

noobachtet:  Berechnei 
a  :  m  =  (400j:(M0;  =  63«  3'  — 
a  :  s  =  (100):  (101)  =  54  33  — 
u  :  r  =  (Tool:  (TOI)  =  56    5  _ 
s  :  m  =                  =  74  :{7 
:  w  =  (T01):(T40y       7Ö  14 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Orlhopinakoid  a. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene.  Durch  das  Orthopiua- 
koid  gesehen  erscheiol  eine  Axe  ganz  am  Bande  des  Gesichtsfeldes. 


74  "46' 

75  21 


5.  Carbimidothiomalsänre,  C,.//oO,  V.s. 

Krystallisirl  aus  Wasser.    Srhmf  Irpuiikl  — 1690. 
Tambach»  loaog.-Diss.  Halle a.  d.  S.  4890,  S.  49. 

Krystallsystem:  Honosymnietrisch. 

a :  6 :  c  =  «,3i41> :  4 :  0,8936 ; 
ß  =^  84«  46'. 

Beolwehtete  Formen :  a  =  (1 00} 00^00,  m :b  (f  1 0)  ooP, 
9«{0H}«oo,  o«{Tl1)-hP. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  prismatisch  nach  der  Verli- 
calaxe  und  bis  3  mm  lang  und  i  mm  dick  (s.  Fig.  6).  Von 
den  Flachen  der  PrisoMmxo&e  herrscht  das  Orlhopinakoid 
regelmässig  vor.  Die  Endflächen  sind  meist  untereinander 
von  gleicher  Ausdehnung,  nicht  selten  ist  aber  auch  das  Doma 
vorwiegend  ausgebildet.  Die  Flüchen  geben  sehlechte  Bilder. 

Beobachtet :     Berechnet : 
(440}:(T10)  =c46«S4'  — 
(044):(IOO)  :=85  43  ^ 
(011):  (OTl)  s=83  20  — 
(TI4):(TTI]  «81  37 
(T41]:(T00)  »78  40 
(0I4J:{1I0)  »50  9 
(0M):(T40)  »53  50 
(T41):(TI0)  s47  53 
(T44}:(440)  »57  39 


m 
a 

9 
0 

a 

m 

m 

m 


9 

9 
0 

o  :  a  » 

9 

9 
ö 


o  :  m  = 


84  »47' 
78  8 
50  44 
54  S6 
48  83 
57  47 


Fig.  6. 


f.-I 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orlhopinakoid  a. 
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0.  UrotkiomalsMures  Ammon,  CiHiN20_iSNH4  + //jO. 

Kryslalltsirt  aus  \\  !i'^>^t■rigp^l  Ammoniak. 
Tambach,  Inaug.-l)Ls<».  Walle  a.  d.  S.  1890,  S.  41. 

Kryslailsystem :  Asymmetrisch. 

n.b.c  —  0,8833  :  4  :  0,6359. 
^  r=  1000  3'  a  =  1 19M8' 

ir=  408  55  119  33 

C  ^  69  43  =  59  36 

Beobachtete  Formen :  d  =  {(^4 0}ool^oo,  m  (4  4 0}ool»;, 
n  =  (4T0}oo;j>  c  =  (604} OP«,  o  =  {TT4}  P,. 

Die  farblosen,  glänzenden  Krystalle  sind  kursprismalisch 
nach  der  Vertiealaze.  Als  Endfläche  erscheint  in  der  Regel 
nur  die  Basis,  bisweilen  tritt  auch  wohl  die  Tetartopyramide, 
jedoch  nur  untergeordnet  auf. 


Fig.  7 


Beobachtet: 

Berechnet: 

b 

:  c 

«{010):(001)  =  70»57' 

b 

:  t» 

==(040):(440)  =  73  5 

m 

:  c 

=  (44O):(0O4)  =  57  45 

b 

:  n 

=  (0T0):(4T0)«43  47  « 

m 

:  0 

»(TT0):(TTf)  =  80  57 

b 

:  0 

=  (6TO):(U4)=  — 

75« 53' 

n 

:  c 

=  (4 TO): (004)  »  — 

56  4 

Spaltbarlieit  nicht  beobachtet. 

Austoschungsrichtung  des  Lidites  auf  der  Basis  angeniiherl  parallel 
zur  Axe  a.  Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  S5<>  gegen  die 
zugehörige  Nonnale  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 

7.  Salzgaura  SuccinimidiDy  >  '~    ^  Ml. HCL 

Clh-C  ]v// 
KrystalliMit  aus  Wasser.   Pinner,  Her.  d.  d.  cliem.  üe».  lü,  1656. 

krystallsystem :  Monosynmietrisch. 

a  :  6:  c  =  1,0816  :  I  :  3,3759; 
/}as84«55f . 

ytg'  8'  Beobachtete  Formeo  :    c  =  {004}  OP, 

V      c  m  =  {440)ooP,   *  =  {404}— *oo,    r  = 

■-^t        (      J  (T04}H-*oo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  dflnntafel- 
formig  nach  der  Basis  und  meist  nach  der  Symmelrieaze  verltingert  (s.  Fig.  8). 
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Von  den  Hemidomen  isl  hllii0g  das  vordere  s  allein  ausgebildet.  Endflachen 
konnten  .-itmser  dem  Prisma  nicht  aufgefunden  werden.  Die  bessoren  In- 
ilividuen  sind  bis  su  45  rom  lang,  S  mm  breit  and  ^  mm  dick.  ' 

Beobachtet:      Berechnet : 


m 

:  m 

SS  {nO):(T<0) 

=  85044' 

m 

l  c 

=  (H0;:(00<) 

^86  33 

s 

:  e 

{<01):(00<) 

=»67  44 

r 

:  c 

=  (T041:(001) 

=r  77  3 

76»54' 

s 

:  m 

s(IOlj:(140} 

»49  35 

49  S9 

Spallbarkeil  vollkomnion  nach  der  Basis. 

Uurcb  die  Basis  gesehen  sind  optische  Axen  nicht  m  bemerken. 


8.  Salsflanres  Bennunidliiy  C^i/»G  ^  j^^^,  Ha  +  iH^O, 

Schmelzpunkt  lifl.  KrysUlILsirt  aus  Wasser. 
Pinn  er  und  Klein,  Ber.  0.  d.  ehem.  Ges.  10,  48i>4  und  22,  4607. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b:e=:  0,5824  :  4 : 0,50S8. 


Beobnchlole  Formen :  —  (HO}ooP,  9=c{044)Poo, 
r  =  {\0\)Poo,  />  =  {OlOjoo/'oo. 

Die  farblosen  Krystalle  zeigen  prismatischen  Habitus 
und  sind  bis  §  cm  lang  und  4  cm  breit  (s.  Fig.  9).  Von  den 
Kndflrichen  luM  ischen  die  beiden  Dompn  gleichmHssig  vor. 
Da.s  Hi;ichyi)iTi,fkni(l  tritt  nur  vereinzelt  in  ganz  unterge- 
orÜDCtor  Ausdehnung  auf. 

Beobachtet : 

m  :  m  =  (4  40):  ilO)  =  60«  26' 
q  :q  =  (0H):(0T4)  =  53  20 
r  :  r  =r  (104;i:(T01)  =84  «4 
r  :  «=  (401):(110)  =55  44 
9  :  m  =  (041):(410)  =»76  52 


Berechnet: 


84«3r 
55  39 
76  57 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Brachydoma  q. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Makropinakoid.  Erste  Mittellinie  = 
Axe  c.  Dispersion  der  Axen  gering,  ^  <  v>  circa  35<>  fUr  A/^a-Licht 

in  Luft. 


OroU,  Zeitschrift  f.  krjMallofr.  XS. 
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9.  Kjanpheiiin,  Cji/Zk,  A'i 

Schnu  lzpunkt  4310,  KryslallUirl  aus  Toluol. 
P  i  n  n  e  r  und  Klein,  Der.  d.  d.  diftlD.  6m.  11*  B> 

KrysUiUsyätem :  Hhuiut)isch. 

a:  6:  c  =  0,5944;  l:0,2i9<J. 

Fig.  40.  Bctobnehteta  Formen :  a  =:  {400}ooPoo,  b  =  {010}ooj^, 
.fJ^   f»  =  {440}ooP,  9  =  {OH)fa>. 

Farblose,  glflnzoode,  prismatiscbe  Kryslallo  bis  20  mm 
I«Dg  und  f  mm  dick.  Die  Pinakoide  a  und  b  borrschen  meistens 
vor,  wahrend  das  Prisma  mehr  zurOcklriU  (s.  Fig.  40). 

Beobaeblet:  Berachnel : 

ö  :»t  =  (010):(410)  =  59m'  — 

6  :  f  =(0(0):(044)«77  36  — 

m  :  9  3s  (440):(044)  »  83  44  83»43' 

Sp  lUl   1  koil  vollkommen  nach  di-ni  Hracliypiaaküid. 

Duirli  die  PttKikoide  n  und  b  gesehen  konnte  ein  Auslrilt  von  Axen 
nicht  wahrgeniiuijiien  werden.  Demnach  scheint  die  erste  Millellinie  mit 
der  Axe  c  zusamnieozufallen. 


14).  Aethenjldimethylamidopjrrimidiii^  ^^«-^  C  jv»  C 

Schmelspunkt         Kryatallisirt  au«  verdilonteni  Alkohol. 
Pinn  er,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  If»  1669  und  88»  iao3. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c»  4,4977  :  4  :  0,4405; 
/9:»88«43'. 

Fic.  ^^.  Beol)nchtPt<'  l-Onuen  :  m  —  (HOjooP,  q  ==  (<H  1}-/?co. 

^^^^.^|<^^^\  Die  farblosen  Krystalle  zeigen  prismatischen  H;il)itiis  und 

sind  bis  3  rimi  Innj;  und  \  \  nun  dick  s.  Fig.  ■Hj.  Weitere 
I oiincn  iK  illc  anucgebeuen  koQDten  an  keinem  Individuum 
aufgelunden  werden. 

Beobachiel :  Berechnet: 
m  :  m     {440):(4TO)  =  400M6'  — 
9:9»:  (044):(OT4)       47  38  ~- 
9  :  ms>^  (044):(440)  »  74  40  — 
9  :  m  =  (044):(T40)       73    6  78H8' 

Spallbarkeit  nicht  l>eobachtet. 

Auslöschungsrichtung  des  Lirhtes  auf  der  PrismenflUehe  ca  gegen 
die  Vertioalaxc  gcneigi. 


Digitized  by  Google 


KryslAllographisch-eheoiteelie  VntenuchDngea.  XII.  BeHifl. 


339 


U.  Bensoylbeniamidin,  ^'(/'^>A7/ 

Sclimelzpunkl  106<).  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Pioner,  D«r.  d.d.  ehem.  Ges.  11,  Tfiü}  28,  4605. 

Krystallsyslem :  Monosymmetriscb. 

a:&:c«4,5U9:4:«,0m; 

Beohiiclit«'!»'  lormen:  a  =  {1  Oi»j  c««..^*oo  .  tu  =  (ilOjooP, 

Dir  Hiiltlosen  Kryslallf'  sind  von  pri.smatischeiiä  lliihilus 
und  etw.i  I  nim  dick  und  2-  3  mm  lang  (s.  Fii:.  12  .  D.is  ürtlio- 
pinakoid  a  und  das  Prism.i  //  mit  zweifacher  Ortlioiixe  treten 
nur  selten  auf  und  äitid  stets  von  geringer  Ausdehnung.  Als 
EndflSicbe  erscheint  ohne  Ausnahme  vorherrschend  und  viel- 
fach ganz  alleiil  das  Orthodomu  t;  die  tibrigen  Fonnen 
treten  nur  vereinselt  und  untergeordnet  auf ,  sind  aber  stets 
von  hohem  Glante,  während  das  Orthodoma  t  in  der  Regel  matt  und 
trtthe  ist. 

Beobachtet:  Berechnet: 


m 

:  m 

(440):(lTO) 

448< 

>  9' 

a 

:  r 

(TO0):(TO4) 

64 

9 

n 

:  / 

(4  00):  (80?) 

40 

39 

r 

:  m 

(I04}:(T40) 

76<»55' 

i 

:  III 

{50i):(TlO) 

65 

4 

64 

57 

0 

:  0 

(T44):(T?4) 

4  Oft 

§3 

405 

36 

P 

'  P 

94 

59 

95 

6 

0 

:  m 

(TM;:  HO] 

23 

31 

2:? 

31 

0 

:  m 

lT<1):(H0 

66 

19 

66 

7 

0 

:  t 

(T<i;:(2or) 

56 

9 

56 

20 

0 

:  a 

(m):(T0O) 

62 

31 

62 

42 

p 

:  a 

(IH):(100) 

55 

16 

55 

24 

V 

■  m 

(Hr  iloi 

21 

4r> 

21 

42 

P 

:  m 

73 

2 

72 

49 

P 

:  )' 

'■f  n):(io<; 

85 

n 

85 

22 

n 

:  n 

(100):  (210) 

36 

45 

8fi 

an 

r 

:  11 

(T0<):($<0) 

69 

31 

t 

:  n 

(50 11:.:  2 10) 

52 

30 

:  n 

(Tll]:,ilO) 

57 

30 
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A.  Fock. 


Beobachtet :  Berechnet ; 
o  :n^  (T14):(SI0}  =  84«  0'  83«5r 
j>:n^(U4j;(2IO)^2e  13         26  23 
p:n»(H4):(l40)^   —  90  53 

SpuUluirkeil  nicht  beubachlel. 


12.  Dimethylformamidinplatüichlorld,       C     c^/^  ''^'J  • 

Sehmeltponkl        Krystallisirt  eus  Wasser. 
Pioner,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  18, 

kryslüUsyslein :  Monüsymmelrisch. 

a:b.€=  1,2798  :  1  :  4,4034; 
=  82»  52f . 

Beobachtete  Formen:  •  c  =  {00<)ooP,  6  = 
{040}oo*oo,  0  s=  {T44}H-P,  p  =  {444}— P. 

Die  rothbraun  gefkrbteii  Krystalle  sind  meist 
diclitafelförmig  naeh  der  Basis  (s.  Fig.  13]  und  bis 
3  mm  lang  und  4  mm  dick.  Die  Symmetrieebene 
tritt  nur  selten  auf  und  ist  dann  in  der  Regel  von  untergeordneter  Grttase. 


Beobachlel : 

Berechnet : 

c  :  0  =  (001):(T11) 

=  r):3f'57' 

p  :     =  (00<):(144) 

=  57  16 

0.0  =  (T44):(TT1) 

=  90  8 

p  :  (4H):(4T<) 

=  83  40 

83««' 

p:  o  =  (444):(T44) 

=  65  4 

65  9 

Spnllbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene.  Durch  die  Basis  ge- 
sehen tritt  eine  Äxe  sclieinbar  ca.  40^  gegen  die  xugebtfrige  Normale  geneigt 
im  spitzen  Winkel  aus. 


13.  Dtöthylformamidinplatiuchlorid,  {^"^NH*^a  ' 

Sehnelipnnkt  191«— »8«.  Krystellislrl  am  Wasser. 
Pinner,  Ber.  d.d.  ehem.  Ges.  16,  484S. 

Kryslallsyslem :  Mooosymmetriscb. 

a:  6  :c=r  4,4028:4:0,7055; 
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Fig.  H, 


Beobachtete  Formen:  a  —  {lOOjooPoo,  0  —  {0<ü}ooJ?oo,  m  = 
{H0}'X3/',     =  {041)*<x>,  5 {401}  — ^>c^,  r  =  {T01}4-J^oo. 

Dio  rollil)raiin  yefarbteii,  gliinzünden  KrysUille  zeigen  pris- 
niiilisohen  Hiibitus  und  sind  bis  7  mm  lane  und  2 — 3  mm  dick 
(s  Ki'-'.  14  .  Die  SymmetrifolHMic  /y  tritt  atir  höchst  selten  auf 
un  i  i  IS  Orlhopinakoid  a  isl  in  der  Hegel  von  geringer  Aiis- 
deiiuiiiiL:  Die  Endll.iclien  erscheinen  stets  voUzühlig  und  im 
ÄUfjoniciucu  von  gleicher  Grösse. 

Beobachtet : 


ÜcrcctiDcl: 


m  : 

m 

=  (HOj:(lTO) 

95124' 

a  : 

s 

=  (100):(40<) 

54  3 

a  : 

r 

=  (T00):(T0l) 

60  iO 

m  : 

r 

-  (T10):(T01) 

70  5i 

7Ü' 

54' 

m  : 

s 

(H0):(10«) 

66  46 

66 

44 

9  ' 

7 

=  (0H):(0H) 

70  30 

70 

20 

u  : 

=  (100):  (OH) 

86  43 

86 

6 

m : 

^  (!10):(0n) 

62  0 

61 

51 

m  : 

Q 

=  (T40):(0M) 

67  38 

67 

39 

Spallbarkeil  oicbl  beobacbtel. 


1 


Krystaltistrt  aas  Wasser. 
PiDner^  Her.  d.  d.  cbem.  Ges.  16, 

Kryslallsyslem :  Monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  ?  :  I  :  0,7463 ; 
=  73««2'. 

Beobachtete  Formen:  a  =s  {400}oo#oo,  b  =  {OlO)oo/*oo,  q  — 
(04  4}  «00. 

Kleine,  prismnlisrhe  Krystalle.  Iiis  4  tnm  lang  und  4  mm  dick.  Weitere 
Formen  al.s  die  aimeuebeneo  kooiilen  niclil  aiifi;efuiuien  werden,  sodass 
die  geometrischen  Constanten  nur  unvollständig  bekannt  sind. 

Boohnt  hiel: 
6  :  9  =  (0I0):(01 1;  =  54"  26' 
a:9  =  (400):i044)  =  76  32 

Spallbarlteii  nicht  beobachtet. 

Nähere  opUsehe  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenbeit  des  Ma- 
terials nicht  durthfttbri>ar. 


*)  Erhalten  durch  Elawlrkuog  von  DUthylamiD  auf  aalzraureo  Pormimideather. 
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16.  /7-PieolinplAtillchlorid,  [C^lUN{Cüi)UCl]iPtCl^, 
C.  Stoebr,  Joarn.  f.  praki  Cbem.  4S,  97, 

Die  Krystalle  des  ^-Picolinplatinchlorids  zeigen  vorhcrrsi  lnni  l  divi 
Flücheiipaarc,  welche  fast  innorhalh  (ler  Fehlergrenzen  der  .Messung  eiche 
Winkel  einschliesscu,  su  dass  man  Anlaags  glaubt  Rhomhoüder  vor  sich  zu 
haben.  Bei  genauerer  Betrachtung  erkennt  man  ahor,  dass  das  eine  FlH- 
chenpaar  vor  den  beiden  andereo  dureh  eine  deutliche  Spaltbarketl  aus- 
gezeichnet ist.  Dementapreckend  kann  es  sUh  nur  noch  um  monosymme- 
triacbe  oder  asymmetrische  Individuen  handeln,  und  die  Spaliangsfltfcbe 
erhHlt  im  ersteren  Falle  den  Charakter  einer  sogenannten  Querflttche. 

Bei  der  optischen  Untersuchung  stellte  sich  nun  heraus»  dass  die  Aus- 
lOschungariohtung  des  Lichtes  auf  der  Spaltungsfladie  Uber  I0<*  (eine  genaue 
Bestimmung  war  wegen  der  Inhomogenitttt  des  Materials  nicht  durohsu- 
ftthren)  von  der  Ualbirungslinie  des  Winkels  abweieht,  der  von  den  beiden 
anderen  vorherrschenden  Flachenpaaren  gebildet  wird.  Damit  ist  nachge- 
wiesen,  dass  die  Krystalte  dem  asymmetrischen  Systeme  angehtfren. 

Ausser  den  genannten  drei  Flilchenpaaren  wurden 
noch  meist  schmale  Abstumpfungen iweier  Kanten  beob- 
achtet (s.  Fig.  15].  Wählt  man  die  Spaltungsfiflcbe  sur 
Basis  und  die  beiden  anderen  Flachenpaare  zu  Hemi- 
prismen,  so  charaklerisiren  sich  jene  Abstumpfungen  am 
besten  als  vordere  obere  rechte  {111}  und  hintere  obere 
linke  {TTl}  Tetartopyramiden.  Diejenigen  Flächen, 
welche  diese  Formen  zu  scheinbar  monosymmetrischen  Hemipyramiden 
erg'rjnzcn  würden,  konnten  nicht  aufgefunden  worden,  so  dass  schliesslich 
auch  der  iinssere  Habitus  für  das  asymmetrische  System  sprielil.  (irolh*) 
und  Hjort(iahI  "*}  haben  die  Substanz  ftlr  monosyninietrisch  gehalten, 
und  das  isl  leicht  erklärlich,  da  die  Anniiliernng  an  das  monosymmetrische 
System  so  gross  ist,  dass  eine  F-ntsclieuiuim  über  die  Zugehörigkeit  zu 
dem  einen  oder  anderen  System©  auf  reiu  güniometrit.r[i( m  Wegesich  wohl 
nicht  durchführen  lüsst.  Ausser  der  Annäherung  an  (ia>  in  itosym metrische 
System  ist  übrigens  noch  eine  Annäherung  an  das  rhomboödnscbe  System 
sehr  beinerkeuswerth. 

Was  die  Stellung  der  Kryslalle  anbelritVl,  so  scheint  mir  wohl  lienk- 
bar,  da  Groth  und  lljortd ah  1  die  Spaltbarkeit  übersahen  und  dement- 
sprechend kein  sicheres  Orientirungsmittel  besassen,  dass  die  Aufstellung 
der  Krystalle  bei  diesen  Forschern  eine  andere  gewesen  ist.  So  z.  B.  kann 
man  die  in  der  nachstehenden  Tabelle  als  o  »  (H?)  und  p  =  [^^)  be- 
seicfaneten  Tetartopyramiden  auch  mit  dem  Klinopinakoid  {010}  besw.  dem 

*)  Ann.  d.  Chem.  165,  iHC 
•*)  Bcr.  d.  d.  obum.  Ges.  18,  4394. 
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Orlhopinakoid  (100)  HjortdahFs  identificiren ,  ohne  dass  die  llebercin- 
sliniiiiung  in  den  Winkeln  eine  merklich  geringere  wird.  Eine  sichere 
Entscheidung  ist  freilich  in  dieser  Ho/iehung  wohl  kaum  möglich.  Gege- 
benenfalls aber  wären  die  Formen  {004}  und  {010}  als  nicht  beobaehtetsu 
betrachten.  Vielleicht  lassen  sich  in  dieser  Weise  auch  die  etwas  grosjen 
Differenzen  zwischen  den  von  den  verschiedenen  Forschern  angegebenen 
Winkeln  erklilrcn,  wonn  auch  nichl  zu  vergessen  ist,  dass  sich  bei  den  so- 
genannten Gronzff)rrnon  fast  regelniüssii;  ein  erhebliches  Schwanken  der 
Winkel  bemerkbar  macht.  Au  der  völligen  Idcutitüt  des  njir  vnr-elegicn 
Präparates  mit  dem  von  Grolh  und  Hjortdahl  unlersurlitt  n  Kürper  ist 
aber  nach  den  bisberk-en  Erfahrungen  wohl  nichl  im  (jermusien  /u  zweifeln. 

Nachstehend  linden  sich  die  erhaltenen  Messungsresult;ite  mit  den 
früher  ermittelten  Werthen  zusammengestellt.  Bei  der  Berechnung  der 
Constaiilen  wurden  die  Fundamentalwinkel  A  und  C  bezw.  die  Axenwinkel 
a  uud  y  gleich  90"  ani:enomn>en ,  da  bei  der  Messung  der  für  dieselben 
massgebenden  Kr\s(allwiukel  (001):  ;1 10}  und  (001]:^1]0)  sich  bald  der  eine, 
bald  der  andere  als  izrüsser  erwies. 

Krystaltsysleni :  Asynmictrisch. 

a:b:c=^  0,89735  :  i  :  0,6627. 
A  =  900  „  ijO« 

Ä  =  98  47V  =  98  47^' 

C  =  90  y  =  90 

Beobachtete  Formen  :  <■  =  (001)  0/'.  m  (1  IO}oü/^;,  n  ^  [\  \if)ooJ\ 
p=^(ni}/'',  n  "(111)/'^.  Grotli  heobachlele  noch  b  —  {0\0)oofoo 
und  lljorldahl  ausserdem  a  =  (IDOjooPoo.  Die  Flüche  p  =  wird 
dagegen  von  diesen  Furscherii  nichl  verzeiclinot. 


ncrechiict .    Beobachtet:    (imtli.  Hjurtclnhl: 


m 

:  n 

nohfiTo) 

960  Ü2' 

96«  10' 

97« 

27J' 

m 

:  € 

10);  ^ÜOl) 

S3  26 

83 

20« 

n 

:  c 

i;iTO):(001) 

83  26 

83  24 

83 

204 

P 

:  c 

(m):(001) 

41  23 

P 

:  m 

(141):(H0) 

42"  3' 

42  3 

a 

:  c 

(100):(001) 

81  12^ 

84 

0 

0 

:  « 

(TTl):(OOI) 

47  62 

48  0 

47  43 

48 

0 

:  m 

(IT1):(TT0) 

48  48 

48  41 

48  53 

46 

P 

:  fi 

(<H):(aO) 

81  0 

84  44 

0 

:  n 

(TU):  (4  TO) 

89  50 

89  55 

p 

:  0 

(H4):(TT4) 

89  15 

89  45 

a 

:  6 

(100):(0I0) 

90  0 

89 

44 

spaltbarkeit  deutlich  nach  der  Basis  c. 
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XXIV.  Zwei  Ufll&apparate  zum  Uoniometer, 

Voa 

T.  Qoldsohinidt  in  Heidelberg, 
(llil  5  Te&lfigaren.) 


1.  JiistlimpiMrat. 

Zweek  doi  kleinen  AppovateB  ist  die  voriaufiBe  Einrichtung  (Gen* 
irlrung  und  Justirung)  der  zu  messenden  Kante,  eine  Verrichtung,  die  sonst 

durch  Zurecbtknelen  des  Wachses  gemaehi 
wird.  Fig.  i  stellt  ihn  in  natürlicher  Grosse 
dar,  so  wie  er  einem  Fuess 'sehen  Goniometer 
angepasst  ist.  Ein  anderes  Goniometer  er- 
fordert eveDtnell  eine  Aenderang  bei  A  oder 
in  den  Dimensionen. 

Besotareibimg.  ABB  aus  Hessing  ge- 
schwärzt drehrund,  bei  6f  In  einander  gut 
eingesehllSen,  so  dass  die  Drehungen  zart  und 
doch  nicht  zu  leicht  gehen.  M  ein  Hesserchen 
aus  Stahl  flach,  spitz,  zweischneidig,  bei  g  in 
0  eingescbliffen.  AT  ein  Rorkstttckchen.  iVeine 
Nadel  mil  dickem  Kopfe.  Daran  wird  ein 
WachsslUckchen  W  mit  dem  Kryslall  C  aoge- 
spiessl.  A  ein  Zapfen  zum  Anstecken  und 
Festklemmen  am  Goniometer. 

Der  Apparat  erlaubt  Tolgende  Bewegungen : 
p  Drehungen  in  efgN,  Neigung  in  M,  Vor-  und 

J  Zurtlckziehen  der  Nadel  iV,  ein  wenig  auch  des 

Mosserchcns  M.    Die  Drehung  um  A  besorgt 
las  Goniometer.  Im  Punkte  /i  schneiden  sich  die  Drehaxen  eAN.  Bringe» 
ir  das  zu  messende  KantenstUck  nach  p,  so  bleibt  es  bei  den  Drehungen 
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eAN  an  eiaem  Orte,  ccotrirt  (oentrische  Bewegongen),  f^M  versehiebeo 
das  Stttok  ans  p  (exomUrisciie  Bewegungen) . 

Anwendung.  Das  Einrichten  kann  nach  Bedarf  in  der  Hand  oder  am 
Goniometer  gesobehen. 

I.  Snrioliten  in  der  Htod.  Man  spiessl  den  Krystall  mit  dem  Wachs 
an  die  Nadel  und  bringt  die  zu  messende  Kante  nahe  an  p«  Das  geschieht 
duroh  die  Art  des  Aufspiessens ,  durch  die  Bewegungen  9  Jf  und  Ziehen 
der  Nadel.  Man  hSit  nun  den  Apparat  so  vor  sich,  wie  er  durch  das  Fern- 
rohr nm  Goniometer  ersclieint,  d.  h.  umgekehrt  A  senkrecht  nach  oben  (oder 
imch  .1  nach  unten,  wie  o.s  Ix'iiuomer  scheint).  Man  dreht  um  e,  so  das» 
(^/'(/iV^  horizontal,  nach  hinten,  hält  hei  B  fest  und  dreht  iVbis  die  lüinte 
senkrecht,  d.  h.  parallel  A  erscheint  (Fig.  2j.  Nun  dreht  man  das  ganze 
System  um  il,  so  dass  die  Nadel  quer  steht  (Fig.  3).  Die  ICante  erscheint 


dann  wieder  geneigt.  Nun  hält  man  .1  Test,  fasst  bei  B  und  dreht  um  e,  bis 
die  Kante  auch  in  dieser  Ansicht  senkrecht,  d.  h.  parallel  .1  erscheint.  Nun 
ist  sie  juslirt.  Man  controlirt  und  verbessert  durch  Zurückgeben  in  die 
erste,  dann  in  die  zweite  Stellung. 

Ist  dabei  die  Kante  execntriseh  geworden,  d.  h.  ausder  Axe  A  heraus- 
gerathcn,  so  centrirl  man  durch  Ziehen  der  Nadel,  wenn  nölhig  durch  die 
Drehungon  M(jf.  Let/.lorc  lU-svocnngen  m.ichon  ein  Nachjustiren  nöihig 
und  sind  zu  vermeiden,  wenn  die  Ekceuti  iriUit  klein  ist. 

Der  Apparat  wird  nun  mit  dem  Zapfen  .1  an's  Cctm  im  ler  m  lliclitiing 
der  Drchaxe  angestecki  ,  ilie  feinere  Centriruuj^  uud  Juslirung  wird  mit 
den  Schlitten  und  Bügen  des  Goniometers  bewirkt. 

n.  Einrichten  am  Goniometer  vor  dorn  Fernrohre  t:es(  liieht  ebenso. 
Anstecken  mit  dem  Zapfen  .1  und  Festklemmen.  A  senkrecht,  ('/*7  \' hori- 
zontal. Nadelkopf  nach  hinten.  Drehen  um  iV,  bis  die  Kante  parallel  dem 
Verticalfuden,  Drehen  der  Goniometcraxe,  so  dass  die  Nadel  ((ner,  Drehen 
nm  e.  bis  die  Kante  wieder  parallel  dem  Verticalfaden.  Genlrircn  und  Jus- 
tiren dureli  den  Hüifsapparat,  fein  durch  die  Schlitten. 

Bei  grösseren  Krystallen  wird  man  gewöhnlich  in  der  Hand  einrichten, 
am  Goniometer  verbessern,  bei  kleinen  direct  vor  dem  Fernrohre  einrichten. 


Fig.  S. 


Fig.  3. 
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Vortheile  des  Apparates.  Diis  Rohcinricliton  durch  Wachsknelen 
eQlfalll.  Es  wird  durch  einige  Drehungen  von  vori^cschrieliener  Reihen- 
folge ersetzt.  Das  Zurt't'hll)iegen  des  Wachses  erfordert  besondere  Fertig- 
keit, die  nicht  von  Jedeiri  erlangt  wird,  dabei  werden  leicht  die  Flachen 
durch  Anfassen  lrül»e,  empfindliche  KrystxiUo  beschüdigt.  Der  Kryslall  wird 
zur  Messung  aller  Zonen  nur  einmal  ans  Wachs  befestigt ;  ein  eventuell 
nölhiges  Umspiessen,  um  hinton  liegende  Theile  nach  vorn  su  bringen, 
macht  keine  Sohwierigkeit.  Setzt  man  die  Nadel  ao  an,  dass  sie  zu  einer 
Fläche  senkrecht  steht,  so  genügt,  wenn  eine  Kante  der  Flache  justirt  ist, 
eine  Drehung  der  Nadel,  um  jede  Kante  (Zone)  derselben  FlMohe  su  justiren. 

Besonders  werlbvoll  ist  der  Apparat  fttr  kleine  Krystalle.  Die  Ausfüh- 
rung eines  ähnlichen  Apparates  filr  mikroskopische  Krystalle,  sowie  für 
sehr  grosse  und  solche,  die  auf  Stufen  aufsitxen,  ist  im  Versuche*). 


%.  Neues  SlgMl. 

Beistehende  Figur  zeigt  ein  Sig- 
nal, das  manche  Vortheile  gewährt. 

Beschreibung.  Die  das  Collima- 
torrohr  abschliessende  Platte  A  (Fig.  4) 
hat  die  unter  (/  schrufHrt  eingezeich- 
neten Ausschnitte.   Ueber  derselben 
droht  sich  um  die  Sehraube  a  als  Aze 
die  ezeentrischeSeheibeAmit  den  Aut- 
schnitten defff.    Beim  Drehen  der 
Scheibe  lassen  die  Ausschnitte  der 
Beihe  nach  die  Signale  I,  U,  lU,  IV 
(Fig.  ö)  frei.  Eine  stählerne  Feder  C 
am  Bande  des  Gollimatorkopfes,  durch  die  Schrauben  At  befestigt»  bewirkt 
durch  die  Biegung  A:,  die  in  entsprechende  Ausschnitte  am  Bande  der  Scheibe 
einschnappt,  dass  sich  jeder  Ausschnitt  genau  vor  das  Signal  stellt. 

Fig.  5. 


k 

n 


k 

m 


IV 


•)  Den  Ju«ilirapparnt  liefert  P.  Stoc,  Hcidclbcr};,  Jubilfiumsplatz  70 ,  ia  hübscher 
AusfuhruDg  zu  1  Mk.  Derselbe  versieht  auch  ein  eingesendetes  Signahrobr  mit  obigem 
Signale. 
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Vorthoile.  Dio  verschiedenen  Signalarten  haben  itire  VonUgo  und  es 

isl  von  Wt'i  th  .  dieselben  leicht  wechseln  zu  können.  Das  grosse  Signal  1 
beleuchtt'i  I  n  KrysUiU  genttgend  »um  Gentrircn  und  Justiren  ohne  ander^ 
weite  Beleuchtung.  Wegen  seiner  grossen  Austk  lnning  ist  der  Reflex  zu 
linden,  wenn  er  auch  noch  stark  excentrisch  ist.  III  thul  etwa  die  Dienste 
des  Web sky -Signales.  IV  ist  das  Funktsignal  mit  seinen  Vorzügen.  II 
giebt  fuehr  Licht  als  III  und  IV.  Ks  m.icht  das  Fadonkroiiz  oft  sichtbar, 
wenn  diese  versagen,  ohne  doch  dnreh  zu  viel  Licht  die  Einzelrellexe  lU 
verdecken,  wie  <iies  I  unter  Uuisfilnden  ihut. 

Durch  Drehen  der  Scheüje  wird  der  Ort  der  Signaltheile  nicht  ge«ln- 
dert.  Mau  i)esor^t  ani  hesten  das  Kinstollen  der  Zone  durch  I  und  verwendet 
zur  Beobachlunii  nach  Bedarf  1,  II,  111  oder  IV 

Heidelberg,  Februar  1892. 


*}  Siehe  die  Fussnote  auf  voriger  Seite. 
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XXV.  Bemerkungen  Aber  einige  Beactionen  znm 
Bestimmen  der  Mineralien. 

Von 

Konst.  Thaddeef  io  Aacben. 
(Aus  dem  mineralogiscbeQ  losUlut  der  köuigl.  teohoisohen  Hodwchole.) 


1«  Terbalten  der  Schwefelsliire  gegenflber  den  natlirUelien  Ozjden 

des  HanganB, 

Alloru  Anscheine  nacli  isl  Siii^c')  der  orstü  gevvcson ,  welrlior  die 
Bcobiicliluug  uiiichlo,  duss  eine  Kii.sunjj;  von  jj Mangan rso«  itn  »aoido  vilrio- 
liquc«,  verdünnt  durch  zwei  Theile  Wasser  oine  schone  vioiell(j  i'ürbung 
besitzt.  Diese  ihalsachen  bestätigten  Scheele,  Heri^niann,  John  u.  A. 
Die  Verschiedenheit  des  Farbentones  der  Lösungen  der  künstliclien  Mangan- 
oxyde (der  schwarzen  und  der  braunen)  in  concentrirter  Schwefelsäure 
führlü  Arfvedson**)  m  der  Annahme  einer  Verschietlenheit  der  Zusam- 
mensetzung des  sehwat/en  Oxjds  (d.  h.  J/W2O3)  und  des  l)rninen  ^d.  h. 
Mn^Oi],  welche  er  denn  auch  durch  eine  Reihe  von  Analysen  nachwies. 

Im  Jahre  1825  verwendele  bereits  L.  Gnielin***!  die  SchvvefelsJhirc 
als  Reagens  zum  liestirnnien  der  nalürlichen  Mani^anerze  ;  »(ilan/.iiiaugan 
(d.  h,  Man^anit)  farbl  nicht  kalte  Schwefelsaure  (2  Vitriolol  auf  \  Wasser); 
Weichmangan  (d.  h.  Pyrolusit)  ertheill  einem  Gemische  aus  gleichviel 
Wasser  und  Vitriolöl  keine  Farbe ;  liarlmangan  (wahrscheinlich  Psilomelan 
naeb  der  Analyse  von  L.  Gmeün  selbsl)  fürbl  elo  Gemisch  von  gleichviel 
Wasser  und  Vitriolttl  in  einigen  Standen  rotb.c 

Die  Gmelin'sclie  Reaction  land  in  dem  Handbncbe  der  Oryktogoosie 

*)  ll^moirw  de  Chitnie  p.  150 ;  tHamat  de  Mineralogie  2,  p.  1  Sl.  — >  Beidei  dlirl 
luch  De  Rom e  de  ri sie,  Cristellognphie  1«« Mit.        8, 94,  nole  M. 

••)  Schwcigger's  Journ.  48i4,  12,  208— JH. 

Zeltecbr.  f.  Mio.  voo  K.  C.  Leonhard,  ISIS.  1.  47i— W8i  läiS,  t,  75<~76. 
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von  K.  G.  V.  Leonhard*)  Aufnahme.  Im  »ersten  Anhange  snm  System« 
ist  auf  S.  759 — 762  sowohl  vom  Brannit  (brachytypes  Manganers) ,  als  auch 
vom  Hausmannlt  (schwarses  Manganers)  die  Rede,  jedoch  nur  beim  letste- 
ren  erwlihnt,  dass  er  «in  der  Killte  einem  Gemische  aus  einem  Theil  Vitriol- 
Ol  und  einem  Theil  Wasser  eine  eolombinrothe  Faril>ung  ertheilt.«  Dieselbe 
Reaction  wird  auch  im  Handbnche  der  Chemie  von  Gmelln**)  selbst 
erwähnt. 

Turner***)  ftthrte  in  Gm  el  in 's  Beobachtungen  eine  Correction  ein, 
indem  er  zeigte,  dass  auch  der  Manganit  der  coneenlrirten  Schwefelsäure 
eine  allerdings  nur  schwache  und  in  der  Kälte  nach  zwei  bis  drei  Tagen 
eintretende  Färbung  ertheilen  kann  und  fflgte  hinsu:  »in  dieser  Hinsicht 
lihnf  It  der  Manganit  dem  Hyperoxyd,  weicht  aber  von  allen  Species  darin 
ab,  dass  diese  mit  grosser  Leichtigkeit  der  kalten  Schwefelstiure  eine  rolhe 
Farbe  ertheilen.«  Darnach  muss  Turner  auch  die  durch  den  Braunit  er- 
xeugte  Färbung  beobachtet  haben. 

!n  einer  seiner  Arbeiten  tiber  die  Manganoxyde  Iheill  Berthier-J) 
unter  Anderem  inil,  dass  das  "Hydrate  fle  peroxide  nalif  (Je  (jroroifr  U\.  h. 
WmV  sieh  in  kalter  eoncentrirter  Schwefelsäure  langsam  auflöst  und  die- 
selbe schön  rothvioleU  f;ir]>t. 

Herr  Damour  endlich  betont  bei  (ielegenheit  einer  Analyse  des  Mar- 
celins  n ).  dass  >  Taoide  sulfurique  concenlre  le  dissout  en  prcnaul  une  leinte 
violelle  tüucee« 

Ungeachlel  dieser  Reihe  von  Beoharhtunizen  ist  die  in  Frage  stehende 
Ueaclion  aus  den  Spalten  der  Handluiciier  der  Mineralogie  und  der  zur 
Bestimmung  der  Mineralien  dienenden  Werke  verschwunden.  Die  grosse 
Zahl  der  im  hiesigen  miiieralosischen  Institute  vorhandenen  Manganerz- 
stufen veranlasste  inieh,  eine  Reihe  von  Versuchen  in  derselben  Richtung 
anzustellen.   Uu  i.iiiebnisse,  zu  denen  ich  hierbei  gelangte,  sind  folgende. 

Eine  mit  gleichen  Theileu  Wasser  vermischte  couceutrirte  Schwefelsäure 
eignet  sich  als  Reagens  zur  Bestimmung  der  Manganoxyde.  Der  Versuch 
geschieht  in  einer  Probierrdhre,  in  welche  das  feingepulverle  Minerat  in 
geringer  Menge  eingetragen  und  mit  der  SUure  der  angegebenen  Coneen- 
tration  Ubergossen  wird.  Die  Lttsung  wird  bis  sum  ersten  Aufkoehen  er^ 
wSrmt  und  darauf  erkalten  gelassen,  wobei  die  schwebenden  TheÜdien  zu 
Boden  sinken,  wahrend  die  ttberstebende  FlOssigkeit  eine  deutliche  rothe  bis 


«)  t.  Aufl.  «sts. 

**)  Ich  Inlle  aar  die  4.  Aafl.  diese»  Werkes  mt  Hend,  wo  die  ReaoUon  nur  für 

den  Hausmannlt  und  den  Manganit  angegeben  ist;  für  letzteren  bereits  mit  dcrCorreclur 
Turner  s.  Vgl.  auch  Hroi  Ihaupt,  Vollst.  Handb.  d.  Min.  4847,  8,  SOS  und  846. 
Pogg.  Ann.  ISäS,  14,  St 9. 
f)  AoD.  cbim.  pbys.  t831,  61,  d2. 
Ann.  des  Mines  (4)  1849»  1,  404. 


Digitized  by  Google 


350 


KoDSt.  Thaddeef. 


violette  Färbung  zeigt  beim  Braunit,  HausmaDnit,  Wad,  Psilomelao,  Kupfer- 
Schwäne,  Ghalkophanit  und  LampadiU  Pyrolusit  und  llanganit  eneogen 

gar  keine  FUrbung. 

Die  Braun ite  von  Ilmenau ,  St.  Marcel  (Piemont)  und  Cebrales 
(A5;(nrieo)  ergaben  gleich  nach  dem  eralmaligen  Aulkocben  eine  deaUidie 
Färbung. 

Die  Hausman  nite  von  Ilfeld;  Ilmenau  gaben  eine  deutliche,  derjenige 
vom  Freien  Grund  (Bergrevier  Bürbach)  eine  schwache  Färbung. 

Die  Psilomelane  aus  den  Bergrevieren  Daaden-Kirchen  (HoUerlszug, 
Bollnbach),  Siegen  I  (Rallenborn,  Eisenzeche),  Siegen  II  (Alle  Birke),  Bur- 
bach (Aarbacher/Alf;  =  Ahrhach  ?*),  ferner  diejenigen  von  Trockenburg  bei 
Tarnowitz,  .lohann-deorgenstadt,  Ilmenau  und  Schmalkalden  in  Thüringen, 
Salni-ChiUeau  (Belgien)  und  Huelva  (Si)anien)  verhielten  sich  nach  dem 
ersten  Aufkochen  sehr  deutlich.  Die  Exemplare  von  ^elezuik ,  Alle  Birke 
(ßergrevior  Siegen  II)  und  Euel  (Nassau)  ergaben  eine  äusserst  schwache 
rosarothe  Färbung  und  zwar  erst  naeh  zweimaligem  Aufkochen.  Nach  ihrer 
braunen  Farbe  zu  urtheilen  sind  sie  stark  durch  E\svn  verunreinigt.  So 
lieferlc  das  Stück  von  Euel  zuucichst  sogar  eine  l)rauncr(ine  l  üsung,  welche 
erst  nach  dem  Erkalten  rosaroth  wurde.  Ein  als  Psiloineian  bezeichnetes 
Stück  vom  Manganherge  Bogwi,  Kreis  Tillis  (kiHikusien^ ,  färbte  die  Flüssig- 
keit gar  nicht  und  durfte  daher  eine  abweichende  ZusammenseUung  be- 
sitzen. 

Recht  deutlich  war  die  durch  den  Ghalkophanit  von  Stirliiig  Hill 
und  den  Lampadit  aus  Tirol  (angeblich  aus  Schwatz)  hervorgerufene  Für- 
Imug;  prachlvoll  viulelt  fUrbt  .sich  nach  drcituaii^üui  Aufkochen  die  Lösung 
der  Saalfelder  Kupfersch  wttrze. 

Unter  den  verschiedenen  Wa  d- Vorkommnissen  zeigten  manche  die 
Ueaction  in  ausgezeichneter  Weise  gleich  nach  dem  ersten  Aufkochen;  so 
Urfey  (Eifcl),  Freier  Grund  (Bergrevier  Bürbach),  Hollertszug  und  BoUn- 
bacbenug  (Bergrevier  Daaden-Kiroben) ,  Herrenaegen  (Schapbaehtbal,  Ba- 
den), Camadorf  (Thüringen) ;  andere  dagegen  gaben  attoh  nach  dreimaligem 
Aufkochen  eine  nur  sehwaehe  BosaAlrbung,  x.  B.  Alte  Birke,  Bergrevier 
Siegen  II.  Der  Wad  von  Grub!»  Huth  (Bergrevier  Hamm)  wideraland  der 
Beaciion  gänaUch. 

Die  meisten  Exemplare  de«  Pyrolusit  und  Folien it,  namentlich  des 
leisteren  (d.  h.  der  krystallistrten  Varietät),  riefen  auch  nach  dreimaligem 
Aufkochen  keine  Färbung  hervor.  Ilierxu  gebären  die  Fundorte  Grube  Luise 
bei  Borbausen  (BeigreTier  Wied),  Kaltenborn  (Bergrevier  Stegen  I),  Bolln- 


_    *)  DU»  mit  «iMND  (I)  vacMbniwa  Pmidorlft  habe  ich  fo  deo  BevtaibeidMrribiuiKeD 
^ipbsrbnpinles  m  Bood  eicht  Huden  kttneen.  Höglicbarwaise  siiKl  ea  Graben ,  die 
iivarlig  nicht  mehr  Im  Betriebe  «ind  und  daher  nicht  mehr  anfgeftffart  Warden. 
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})ach  bei  Herdorf  (Bergrevier  Daaden-Kirchen),  Huth  (Bergrevier  Hamm), 
Niederscheld  (N;issau) ;  fernor  die  Pyrolusile  von  Grubo  T.iiise  bei  Uorfaaasen, 
Hutb,  Grube  Ohlig  (?)  I)ei  Biersdorf  (Daaden-Kirchen),  Ilfeld,  Ilmenau,  El- 
gersburg, Huelva.  —  Nach  dreimaligem  Aufkochen  eine  kaum  wahrnehm- 
bare Färbung  lieferten  die  Pyrolusile  von  Alte  Birke,  Freier  Grund,  Aar- 
bacherzug, Johann-Georgenstadt. 

Durchaus  negativ  verlief  die  Bpaction  bei  den  Mangan iten  von 
Hfeld,  Ilmenau  und  Wadern  (bei  Trier).  Die  Beobachtung  derselben  isl 
durch  den  Umstand  erschwert,  nis  das  Manganitpulver  äusserst  langsam  zu 
Boden  fnWi  und  die  Klärung  der  Flüssigkeit  erst  nach  Iiin!:;erer  Zeit  eintritt. 

Beschränkt  man  sich  bei  Ausfuhrung  des  Versuches  also  auf  ein  ein- 
maliges Aufkochen,  so  ist  man  in  der  I-nfze.  sofort  den  Pyrolusit  (Polianit) 
und  Mangiinit  von  den  übrigen  Manganoxyden  /.u  unterscheiden.  Das  vor- 
S(  !iif'don;irliiie  Verhalten  dos  Psilonielans,  Wads  u.  s.  w.  von  vorschiedt mkmi 
Fundorten  der  Schwefolsiiiire  gegenüber  iHssl  annehmen,  dass  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Sidislanzcn  sehr  vann])ol  ist,  worauf  auch  die  auffallen- 
den Unterschiede  des  Farbenlones  der  Lösung  —  von  Uoth  bis  Violett  — 
hinweist. 

Im  Verlaule  der  obigen  Versuche  hatte  ich  Gelegenheit,  beim  starken 
Erhitzen  der  Manganoxyde  mit  Schwefelsäure  in  einer  Porzellanschale  auf 
einem  Sandbado,  bei  einer  Temperatur  also,  bei  welcher  sich  SchwefelsHure- 
dümpfe  zu  entwickeln  bei^anneu,  eine  Auskryslallisation  des  grünen  Ca- 
rius'schen  Salzes,  Mn2{SOij3,  zu  erhalten*).  Dasselbe  Salz  erhielt  neuer- 
dings Herr  0.  B.  Franke**)  bei  Einwirkunt:  von  cone.  Schwefelsiiure 
auf  Kaliumpermanganat  und  Mani:andioxyd.  —  Die  Kr\ stalle  gehören 
wahr.scheiulich  dem  monukliucn  Systeme  an,  weisen  die  Combination  {110), 
{001}  auf  und  sind  tafelförmig  nach  letzterer  Form.  Der  ebene  Winkel 
auf  (00 i]  betrugt  88«  bezw.  9S*.  Die  Spaltbarkeit  verlllaft  nach  {110}; 
parallel  der  kanten  Diagonale  der  Basis  Ist  eine  Streifung  wakmehmbar. 
Bemerkenswerth  ist  der  ausgezeichnete  Pleochroismus:  parallel  der  langen 
Diagonale  ist  die  Farbe  hellgrOn  »  15/*  Radde's,  wahrend  senkrecht  daxu 
(d.  h.  parallel  der  karten  Diagonale)  eine  fast  vvllige  Absorption  des  Lichtes 
stattfindet  und  die  Tafeln  erscheinen  tiefsehwars.  Die  Ebene  der  Symme- 
trie  gebt  durch  die  lange  Diagonale.  —  Da  das.  Sah  äusserst  unbeständig 
ist,  so  gelang  es  für's  Erste  nicht,  es  auf  seine  Eigenschaften  hin  eingehen- 
der SU  untersuchen. 


*)  Ann.  Cliein.  Phsmi.  ISSS,  98,  6«. 
•*)  Jonra.  l  pr.  Chem.  4S87,  N.  P.  M,  4SI— 4S8. 
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2.  IMoptas. 

In  seinen  bekannten  »Tabellen  zur  Bestimmiing  der  Mineralien  i*)  giebi 
Herr  A.  Weisbach  als  charakteristische  Reaotien  fttr  den  Dioptas:  »in 
Ammoniak  lOsUch«  an.  Dieselbe  Reaction  ftthrt  aach  Herr  Rammeis- 
borg**],  indem  er  sich  auf  Herrn  Damour  besieht,  auf.  Der  letstgenannta 
Porsober  sagt  indessen  ***) :  »L'ammoniaquc  et  le  earbonälc  (r.iTnrnoniaque 
attaquent  la  poudre  du  mineral,  surloul  ü  l'aide  de  la  cbaleur.  Pour  activer 
Celle  decomposilion ,  il  est  utile  de  d^canter  et  de  renouveler  souvent  le 
liquide  dissolvanl.  Celle  Operation  est  longue  .  .  .u 

Diese  Worte  genügen,  um  die  Reaction  als  eine  für  das  Mineral  charak- 
lerislisehe  und  zu  rlc.ss<»n  Beslimtnnrif;  jzecii^nele  nicht  zu  l)olr.ichlen.  Ich 
beohachleto  das  AufliTlon  einer  schwachen.  !»Iauen  Färbunu  mir  nnch  iHn- 
{lorcfn  Kochen  des  Mineralj)ulvers  mit  Arunioniak  indesseu  erst  naeli  2t- 
stündij^ein  Stehenlalben  der  Losung.  In  die  Arbeit  des  Herrn  üanui  nr  hat 
sich  übrigens  ein  Versehen  eingeschlichen,  welches  später  in  andere  Schrif- 
ten (z.  B.  in  Herrn  Ra mmelsberg's  Mandl),  d.  Mineralchemie-  (iherye- 
gangen  ist.  Herr  Damour  sagt:  »unc  dissoiution  bouillanle  de  polasse 
causlique  ne  lui  [dem  Dioptas)  fait  subir  niicun  changcmcnt.«  Genau  ent- 
peeengeselzt  mit  dieser  Aeusseniniz  ist  die  schöne  von  Fr.  v.  Kobell-;} 
nngegübene  Reaction  :  »Wird  das  Pulver  dieser  Mineralien,  satjt  er  Uber  den 
Dioptas,  den  Chrysokoll ,  den  Cyanochaicil  und  den  Asperolilh.  mil  Kali- 
lauge gekocht,  so  erhUlt  mau  eine  sapphirblaue  Flüssigkeit  und  das  Pulver 
wird  bräunlich;  bei  weiterem  Koeben  nimmt  die  blaue  Farbe  der  Lauge 
wieder  ab  und  das  Pulver  wird  braunschwarx.«  Ich  wiederholte  diese 
Reaction  mit  dem  Dioptas  von  Altyn-Tjubd  und  dem  Chrysokoll  von  Los 
Remolinos  (Chile).  Bei  Anwendung  geringer  Mengen  dieser  Mineralien  lüsst 
sieh  die  ganse  Reihe  derVeiHnderungen  in  der  Farbe  der  Losung  verfolgen. 
Zunächst  tritt  eine  schone  blaue  Färbung  auf,  welche  beim  weiteren  Etn^ 
engen  der  Losung  fast  vollkommen  verschwindet;  sobald  aber  der  grosste 
Theil  des  Wassers  aus  A'OH  entwichen  ist  und  die  Masse  ruhig  zu  schmelsen 
beginnt^  so  ßirbt  sie  sich  wieder,  jedoch  mit  ausgesprochener  grttnlidier 
Farbe,  wihrend  nur  die  RUnder  der  Schmelze  eine  tiefblaue  Farbe  beibe- 
hatten.  Beim  Erkalten  erstarrt  die  Masse  und  wird  dunkelsapphirblau. 

8.  Gypg. 

Um  die  LOslicbkeit  des  Gypses  in  Salzsäure  bequem  zu  beobachten, 
verfährt  man  am  besten  wie  folgt.  Gypspulver  wird  in  einem  ProbierrOhrdien 

•)  3.  Aufl.  4  886,  48  und  RO. 

Handb.  «i.  Mineralchenue,  2.  Aufl.  1875,  2.  Tbeil,  439. 
•••J  Ann.  chiui.  phys.  (3)  4  84«,  10,  48«. 
f)  Tafeln  xnr  BesUmmong  der  Mineralien  4S.  Aufl.,  1884,  85. 
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mit  Wasser  Ubergossen  und  die  Flüssigkeit  gekocht.  Der  Zusnlz  geringer 
Mengen  SalzsJUire  bewirkt  eine  sofortige  Klärung  der  bis  dahin  durch  die 
suspendirlen  (iypsthcilchen  trüben  Flüssigkeit,  Beim  Erkalten  scheidet 
sich  der  Gyps  in  Gestalt  eines  kry stallinischen  Niederschlages  aus.  Kühlt 
man  die  kochende  i>osung  plötzlich  ab,  etwa  durch  Halten  des  Pro})ier- 
röhrehens  unter  einen  Strahl  kalten  Wassers,  so  findet  die  Ausscheidung 
inoiiK  ntan  statt.  Tn  dieser  Weise  ausgeführt  eignet  sich  die  Reaclion  zu 
eioeui  Vorlesungsversuche. 

4.  EiBige  KolNat-iiAltig«  Mineralieik 

Fr.  V.  Kobell  giebt  an*) :  »sie  geben  mit  Wasserglas  blaues  PrHcipi-  • 
tal«.  Diese  Reaelien  ist  reeht dtaiakteristiscb,  doch  bat  sie  t.  Kobell  leider 
nicht  genügend  beschrieben.  Ich  controlirte  sie  am  Kobaltin  von  Tanaberg, 
am  Smaltin  von  Ridielsdorf,  am  Glaukodot  von  Hakansbtf  und  am  Skutteru- 
dit  von  Hodnm.  Die  Reaction  verlauft  regelmässig,  wenn  man  die  Salpeter- 
säure Losung  der  Mineralien  mit  K^CO^  nentralisirt  und  erst  dann  Wasser> 
glas  snsetst. 


*)  Ibid,  S.  B. 


Orotk.  SatlMkrift  f.  KqriUltogr.  U. 
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XXVI.  ZinkitkrystaUe  von  Franklin,  K  l 

Von 

P.  Grosser  in  AaciitMi. 
(Aus  dem  xnmeralogischen  iDstital  dar  königl.  tedmisehen  Hochscbule.) 


Gelegentlieb  einer  kurzen  Reise  in  den  Vereinigten  Staaten  hatte  ich 
das  Glttck,  swei  Stufen  mit  krystallisirtem  Zinkit  von  Fkvnklin  N.  J.  m 
erwerben.  Da  solche  Krystalle  sehr  selten  sind,  so  will  ich  sie  hier  be* 
sehreiben. 

Die  eine  Stufe  enthalt  in  der  bekannten  Assooiation  mitFranklinii  und 
Gaicit  mehrere  mehr  oder  weniger  vollsUlndige  Krystalte,  die  iweite  ist  ein 
xiemlicfa  grosses  Bruchstttck,  welches  drei  Pframiden-  und  swei  kleine 
Prismenflachen  aufweist.  Dieses  Bruchstttck  ergab  die  besten  Resultate  am 
Goniometeri  da  an  demselben  die  durch  wiederholte  Gombination  von  Prisma 
und  Pyramide  hervorgerufene  Straifung  am  wenigsten  stOrte. 

Der  Habitus  der  Krystalle  gleicht  dem  der  von  E.  S.  Dana*)  beschrie- 
benen aus  der  Sammlung  des  Herrn  C.  S.  Betnent  In  Pliiladolphia :  Hemi- 
morphe  Krystalle ,  einerseits  mit  einer  Pynimide  (o),  andererseits  milder 
Basis  {(■)  endend,  daswischen  die  Säule  (m)  sehr  zurücktretend.  Die  beiden 
letzten  Formen  zeigen  die  bekannte  Spaltbarkeit. 

Die,  aus  dem  bereits  oben  angeführten  Grunde  sehr  ungenauen  Mes*^ 
sungen  ergaben  im  Durchschnitt : 

c:o  =55"  38' 

0:0'  s=  48  -SO 

0  :  1»  =  35  13 

o:  m'»66  11 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Pyramide  meiner  Krystalle  eine  andere 
ist,  als  die,  welche  Dana  gemessen  hat  (p:  =  53*43'  und  54* fi'),  und 
welche  sich  derjenigen  nShert,  die  Rinne^)  an  künstlichen  Krystallen 

•)  Aniciiciin  Jnuni;il  I88ß  (3),  32,  3gs.  Diese  Zeitschr.  18^7,  Ii,  4r)9. 
**)  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  «884,  i,  464.  Diese  Zeilscbr.  188.5,  11,  ii9. 
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beoiMchtete.  Indessen  sind  Dana's  und  Rinne's  Zahlen  yerschieden 
genug,  um  mit  meioen  verglichen  recht  abweichende  Resultate  zu  liefern: 
wUbrend  meine  Pyranjido  f  so  hoch  ist  als  Dana's,  entspricht  sie  gegen- 
über R  i  D  ne's  Pyramide  einem  Werthe  zwischen  ^ und Ich  glaube  nicbli 
dass  dieser  ziemlich  erhebliche  Unterschied,  wennschon  die  Messungen 
Dana*s,  wie  er  hervorhebt,  recht  ungenau  sind,  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen liegt.  Dagegen  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  der  Eintritt  von  Man- 
ganoxydul in  Zinkoxyd  auch  krystallographische  VerUnderungen  an  dem 
letzteren  hervorruft.  Deshalb  halle  ich  Da  na 's  Zahlen  fUr  den  Vergleicii 
geeigneter. 

Folgende  kleine  Tabelle  enthält  \)  meine  Messungen,  2)  Berechnung 
unter  Zugrundelegung  des  Durchschnittes  des  am  häufigsten  gemessenen 
Werthes  c  :  o,  3}  Berechnung  einer  -f-Pyramide  Dana's  aus  dem  Durch- 
schnitte seiner  beiden  Messungen  für  p :  p', 

_  _       .     .  Berrrhnrt 

GemesMUi:  Bereohnet: 

nach  Dana: 

c  :  0  r=»55«38'  —  54« 59' 

0  :  o'  »  48  50         48«  45'  48  24 

0  :  m  =  35  13         34  9t  35  4 

o:m'=  66  H  65  37^         65  49| 

Es  erh.llt  demnach  unter  Beibehaltung  von  Dana's  Orundpyramide 
die  hier  gemessene  das  Symbol  {20^3}  ,  und  die  bisher  an  natdrlichem 
Zinkit  heobachfefen  Formen  sind:  {lOTi),  (2023),  {<0T0}  und  {0001}. 

Da  die  vorhandenen  Rolhzinkerz-Analysen  nicht  nur  in  Bezug  auf  die 
Zahlen,  s  iniern  auch  auf  die  Bestandtheile  sehr  verschiedene  Resultate 
zeigen,  so  m  hien  es  wünschenswerth ,  gutes  Material  nochmals  genau  zu 
prüfen.  Die  allen  Analytiker*)  geben  Eisen  und  Mangan,  hier  als  Oxyd, 
dort  als  Oxydul,  ja  auch  als  Oxyduloxyd  an.  mancher  betrachtet  den  Rück- 
stand aus  kalter  salzsaurer  Lösung  als  I  ranklinlt,  oiancher  als  Magnetit, 
welche  beide  fttr  unlöslich  gehalten  werden,  und  schliesslich  wird  der 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  jeglicher  ICisen-  und  Mangangehalt  einem  bei- 
gemengten Minerale  zuzuschreiben  ist.  Dieses  seheint  auch  tlurch  eine 
Analyse  einer  orangegelben  Varietät  durch  W.  l'.  Blake  **j  beslüligt. 
Trotzdem  findet  sich  wieder  ein  erheblicher  Mangan-  und  Eisengehalt  in 
G.  C.  Slone  s**')  Analyse. 

Herr  Schutz  in  Aachen  hat  nun  nochmals  Unlersuchungen  gemacht 


*]  Bruce  im  Am.  Journ.  <8U,  1,  9ß.    Berthicr,  Ann,  d.  iMin.  18t9.  4,  4St. 
A.  A.  Iloyes,  Am.  J.  Sc.  <845,  48,  i6i.  Whitney,  Pogg.  Ann.  <»47,  11,  469. 

Mio.  Hag.  4860,  2,  »4.  Mir  nicht  zugänglich.  Sill.  Am.  J.  II,  174.  B«suit. 
iDioeral.  Poracli.  i.  J.  4860  von  Dr.  Adolf  Ken  ngolt,  486t,  96. 

Schoo!  oT  Mlnes  Quart.  Jairaary  4887,  6,  448.  DiMa  Zeltachr.  4888,  14, 184. 

18* 


Digitlzed  by  Google 


3&6 


P.  Grosier.  Ztnkftfcrysltll«  von  Franklin,  N.  I. 


und  war  so  freundlich,  mir  seine  Resultate  zur  VerfttgUDg  zu  stellen.  Das 
angewandte  Material  erwies  sich  nach  dorn  Schlämmen  unter  drm  Mikro- 
skop als  rein*).  Auf  die  Feststellung  der  Oxydationsstufe  von  Mangan 
und  Eisen  wurde  besondere  Sorgfalt  verwendet.  Das  Resultat  der  Analyse 
ist  folgendes; 

7mO  96.2a 
MnO  3,33 
i-ejOa  0,43 

9d,96 

Wenn  nun  Blake  nur  0,68%  Mangan -»oxyd«  gefanden  hat,  so  seigt 
das,  dass  der  Mangangehalt  des  Zinkits  sehwankt ,  wie  es  sfeb  sehen  durch 
die  Farbe  ttnsserlieh  zeigt. 


*)  Bei  dem  Veniuebe,  etwa  beigemengten  Galelt  durch  gani  verdünnte  BeBigaHure 
sn  enireniaD,  wurde  die  In  Vergetsenheft  geratbene  Beobaebinng  wieder  gemacht,  da«» 
Zinkit  in  verdttnnfer  Essigsaure  ▼ollkommeo  IttsUcli  ist. 
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XXVII.  Auflösung  eiiHij,ei  Aufeubon  der 
stereographisclieu  Projecüon. 


Von 


S.  von  FedoKOw  in  Si.  Petersburg. 


(Mit  7  Toxlliguren.) 


Ich  erlaube  mir  hier  auf  einige  Aufgaben  der  sleroographischen  Pro- 
jeclion  und  ihre  AuflOsungea  aufnierksam  zu  machen,  deren  ich  niicli  mehr- 
fach bei  meiner  Untersuchung  der  optischen  Yerhällnisso  der  Pltigiokluso 
in  bequemer  Weise  bediente. 

Die  erste  Gruppe  derselben  steht  in  engem  VerhSitnisse  xu  der  be- 
tuinnten  Aafgabe,  die  Kreisbügen  von  sehr  grossem  Durehme»«*  su  siebMi. 
Die  Aufgaben  dieser  Art  bildeten  den  Gegenstand  einer  specieilen  Abhand- 
lung von  Websk  y  *).  Dieser  Gelehrte  hat  aber  eine  sehr  grosse  Genauig- 
keit in  Aussiebt  gehalH.  Andererseits  lltet  er  die  Aufgaben  durch  Becbnung 
und  nicht  durefa  Gonstruction. 

Bei  meiner  Untersuchung  stand  aber  nicht  die  Genauigkeit,  sondern 
die  rasche  und  bequeme  Ausfahrung  im  Vordergründe.  Deshalb  war  es 
nicht  unsweokmttssig,  sich  der  folgenden  angenttherten  Methode  su  liedienen. 

Dieser  liegt  folgendes  |  den  Hathe- 
matikem  sehr  gut  bekanntes  Princip  su  ^* 


trneht  (Fig.  4).   Ein  sehr  kleiner  Bogen 

AB'  derselben  lässt  sich  als  ein  Kreisbogen  auffassen ;  der  Kehler,  der  dabei 
begangen  wird,  wird  um  ao  unbetrüchllicher,  je  kleiner  der  Bogen  A'ß^  ist. 
Der  Kreisbogen,  welcher  dieselbe  Tangente  CD  mit  der  Curve  und  den- 
selben KrOmmungaradius  in  dem  Berührungspunkte  hat,  ist  der  Gurve  in 


*)  Mittheilungen  aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  48S6,  Hft.l 
(Ueber  CouskrucUo»  flacher  Zoaenbtigw}.  Ref.  in  dieaer  Zeitachr.  14,  77. 


Grunde. 


Ziehen  wir  eine  Curve  ylB  in  Be- 
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Fip.  <*. 


/j 


solchem  Grado  angeDtthert,  dass  er  mit  ibr  die  Berührung  sweiier 
Ordnung  hat*}. 

Hil  Httlfe  dieses  Prineips  wird  folgende  Aufitfsung  anmiitelbar  ver- 
sittndlicb. 

I.  Aufgabe.  Rinen  sehr 
(lachen  Kreisbogen  durcfi  die 
Enden  A  und  B  eines  Di.i- 
roeters  tiiul  durch  den  Punkt 
bf  zu  ziehen  **)  (Fig,  2), 

Wir  ziehen  znorst  einen 
beliebigen ,  aber  nidglichsl 
flnriu'n ,  durch  die  Punkt« 
.1  und  Ü  hindurchgehenden 
kri'isbogen  ADR,  und  dann 
eine  Ueilie  zu  Ali  Nrnki echter 
Geraden  Oq^o,  Oi^j  .  .  .  a„6„ . 
An  einer  von  dieser  Geraden 
a,tj linden  \\  it  dasVerhällniss 

r-^  f  und  auf  allen  anderen 

b^,  welche  der  Proportionalitlii 


'^^^ 

S"\  - 

a,  a 

Geraden  ergeben  sich  die  Punkte  b^^  b^ 


6,  a, 


Der  durch  die  Punkte  .-1 ,  6« ,  hy,  .h^.  .  H  gehende,  sehr  Hache 
Ellipsenbogen  iüsst  sich  mit  genügender  Strenge  als  ein  Kreisbogen  an- 
sehen. 


Pip.  S. 


f>ie  Gonstructien  lltsst  sich  ailC 
Httlfe  des  Proporlionalsirkels  sehr 
lietiuem  und  rasch  vollziehen. 

Ich  will  den  so  oonstruirten 
Bogen  einen  genäherten  Kreis- 
bogen nennen. 

Z  we  i  te  A  u  f  g  a  be.  Auf  einen 
genäherten  Kreisbogen  in  einem 
gegebenen  Panltte  o  die  Normale 
tu  sieben  (Pig.  3). 

Infolge  des  Umstandes,  dass  der 


*)  Dor  bekannten  Theorie  der  Berührung  der  Carveo  tafolg«,  welche  wir  Le- 
grange verdanken. 

Herr  G.  Wulff,  mein  hochgeehrter  Cotlej^o .  !inl  mich  mündlinh  mit  seioer 
schöaea  Melüode  bokaaui  gemacht,  welche  hoiTentlich  bald  von  ihm  publicirt  wird. 
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genllberte  Kreisbogeii  dem  wirkliehan  Kreisbogen  sehr  nahe  stehl,  ist  fol- 
gende, aUgemeio  belcannle  Gonstruction  ansowenden : 
Auf  dem  Bogen  nehmen 

wir  die  gleichen  Theile  ae  a 
ab  und  zieheo  daon  aus  den 
Punkten  f)  und  c  als  Centren  die 
sich  in  ilon  Punkten  A  und  B 
sctineidenden  Kreisbögen  von 
einem  und  demselben  Durch- 
messer. Die  Gerade  Aß  ist  die 
gesuchte  Normale. 

Dritte  Au  fga  bc.  Den 
Winkel  zwischen  zwei  geniili- 
ertcn  Zooeokreiseu  xu  finden 

(tig.  4). 

Ks  seien  .1  R  und  Cl>  zw  ei 

gegebene  i^cnalierle  Kreisbo- 
gen, /.'ihr  Hurelisehniltspunkl. 

Ziehen  wir  durch  den  Punkt  A'  zwei  Normalen  Ea  und  J^b  (zu  AB  und 
zu  ClJ]y  so  isi  der  Winkel  aEb  der  gesuchte. 


Es  mQgen  nun  Angaben  anderer  Art  folgen,  und  swar  solche,  bei 
welchen  die  Transforma-  ^ 
tion  der  Projecttonsebene 
im  Vordergrunde  steht. 

Da  gerade  die  Auf- 
gaben dieser  Art  zu  den 
bavfigsten  und  gewöhn- 
lichsten bei  meinen  Un- 
tersuchungen gehörten^ 
so  suchte  ich  die  ein- 
fachste und  rascheste 
Methode  sie  aufsolQsen. 

Zu  diesem  Zwecke 
habe  ich  auf  durchsioh- 
ligem  Papiere  Projedio- 
DSD  von  Bweierlei  Art 
drudun  lassen,  welche 
aus  den  Figg.  5  und  6  so- 
gleich verstlindlich  sind. 
Der  grosseren  Genauigkeit  willen  gab  ich  diesen  Projectionen  Durchmesser 
von  SO  cm. 
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Vierte  Aufgabe.  Die  Projeeiioosebene  isl  derart  zu  Iransrormiron, 
dass  der  Pol  a  die  Lage  0  des  Gentrums  annimmt.  Gesucht  die  neue  Lage 

des  Poles  6  *)  (Fig.  5  auf  vor.  Seite) . 

In  diesem  Falle  ist  die  Tr;insfonnation  so  aufzufassen ,  als  ob  das  Sy- 
stem mit  den  Punkten  a  und  6  um  den  zur  Gerade  aO  senkrechten  Durch- 
messer CD  als  Axe  gedroht  wird. 

Man  legt  dabei  die  auf  dem  durchsichtigen  Papiere  gedruckt«»  Projeclion 
Flg.  5  auf  die  gei;ebene  derart,  dass  die  (gleichen)  Projeclionskreise  zusam- 
meDfallen  und  zugleich  der  Diameler  A  Ii  mit  der  Geraden  aO. 

Dann  liest  man  auf  der  Projection  unmittelbar  ab,  um  wieviel  Grade 
das  Systen»  gedreht  ist.  Das  Ablesen  geschieht  fast  bis  auf  \  Grad  genau, 
und  dies  genügt  vollständig  fUr  die  vou  mir  ausgeführten  optisclion  Uoler- 
suchuDgen  der  Feldspathe. 

Weiss  man  jcUt  diesen  Winkel,  so  ist  es  leicht,  auch  die  neue  L^ge  6' 
des  Punkes  b  ebenso  wie  die  jedes  anderen  aufzufinden ,  indem  man  die 
Richtung  des  durch  h  hindurchgehenden  Kleinkreises  der  iVojoction  in  Ge- 
danken verfolgt  und  die  gefundene  Grösse  des  Winkels  in  dieser  Richtung 
auftragt. 

Pflnfte  Aufgabe*  Gegeben  ein  Pol  a  und  ein  duroh  denselben  hin- 
durchgehender Zonenkreis  EP,  Die  Projection  so  sn  transformiren,  dass  a 

die  L^ge  des  Gentrams  0 
annimmt,  und  der  Zonen- 
kreU  EFdie  Uge  GH  (Fig.  5). 

Ziehe  man  die  Gerade  aO 
und  finde,  wie  in  der  vorigen 
Aufgabe,  die  Lage  eines  dem 
Bogen  EaP  angehOrigen 
Punktes ;  da  finden  wir  die 
Gerade  E'F'. 

Jetzt  bleibt  nur  Übrig 
die  Projection  um  den  Punkt 
0  zu  drehen,  bis  die  Gerade 
E'  F  mit  der  Geraden  G  // 
zusammenfallt,  also  um  den 
Winkel  P'OH,  was  beson- 
ders leicht  mit  Hülfe  der 
auf  durchsichtigem  P;»j)ierc 
gedruckten  Projection  Fig.  6 
sich  vollziehen  iäasU 

*)  üeber  eine  einfache  Auflösung  dioscr  Aufgabe  durch  Construction  hat  Herr 
G.  Wulff  im  vorigea  Jahre  ia  einer  Sitzung  der  k.  mineralog.  Oes.  zu  St.  Petarsbarg 
vorgetragen. 
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Nun  isl  es  leioht,  eii  der  Aufeabe  dieaer  Art  in  der  allgemeinstan  Form 
aberzugebeDi  und  zwar : 

Sechste  Aufgabe.  Die  Transformation  der  atereographischen  Pro- 
jüction  muss  derart  ausgeführt  werden ,  dass  dem  Pole  a'  die  neue  I«age  a, 

und  dem  durch  a'  hindurch- 
gehenden Zonenkreise  A'  ff 
die  Lage  AB  zukommt  (dabei 
braucht  man  nicht  die  Rich- 
tung in  dem  Zonenkreise 
ausser  Acht  zu  lassen ;  diese 
Richtungen  sind  durch  Pfeile 
angegehm,  Fig.  7). 

Ziehen  wir  durch  das 
Cenlrum  0  don  zum  Zonen- 
kreise AB  senkrechten  Zonen- 
kreis (Gorade)  0/>,  messen  den 
VN  iiikcl  a  b  und  finden  auf 
dem  Bogen  A' Ii'  den  Punkt  6' 
(in  gehöriger  Richtung)  da- 
durch, ila.ss  die  Grösse  des 
Bogens  a'6'  der  des  Rogens 

ab  gleich  ist;  endlich  ziehen  wir  durch  den  l^unkt  b'  den  zu  A'B'  scuki echten 
Kreisbügen  b'O'  und  ßnden  den  Punkt  0'  dadurch,  dass  h'O'  gleich  f>0  ist. 

Dem  Punkte  0'  enlsprichl  jetzt  das  Cent ru tu  und  dem  Kreisbogen  b'O' 
der  bO  \  die  Aufgabe  ist  alüü  aut  die  vorige  zurUckgefUhrt  worden. 


Zum  Schluss  müchlc  ich  bemerken,  dass  die  einfache  Lösung  der  Auf- 
gabe der  Transformation  auch  die  einfachere  Auflösung  mancher  anderer 
Aufgaben  zur  Folge  hat. 

Sollen  z.  B.  die  Winkel  twischen  den  Tracen  der  Flächen  6,  d . . 
auf  der  Plttobe  a  aufgefunden  werden,  ao  bnben  wir  die  Transformation  so 
vorsunehmen,  dass  der  Pol  a  in  die  Lage  des  Projectionscentrums  ttberge- 
fttbrt  wird,  und  finden  dann  die  neuen  Lagen  von  6,  d .  .  Bmlobnen 
wir  die  neuen  Lagen  dieser  Pole  entsprechend  dureh  a\  b\  c',  d' . .,  so  sind 
die  Winkel  swisohen  den  Geraden  a'6',  a'c',  a'^  . .  die  gesnebten. 

Bedeuten  die  Pole  e*,  f  die  der  optisoben  Axen ,  so  ergeben  sieh  auch 
die  Halbirenden  x wischen  den  Geraden  aV  und  a*f\  und  dies  sind  die 
AusUfsebungsricblnngen  auf  der  Fittobe  a'  resp.  a. 


Dlgitlzed  by  Google 


364 


Kuizcru  OrtgioalroilUieilungeu  und  NoUztsa. 


parat  iriSl.  Durch  diese  coaeave  allmühliche  KrCiliimoiig  anleracheidet  dch  mein 

Brenner  wesenllicli  von  dem,  welchen  Lehmann  l.  c.  <890  ,  Fig.  4  schildert. 
Lclzterer  ist  rechtwinklig  f^cbogen  und  daher  direcl  im  Wcf^e  des  Lichtstrahles.  Hier 
ist  die  Flamme  schief  nach  aufwärts  gerichtet,  überdies  durcli  den  Brennerijabn 
regulirbar  und  brauchbar  bei  einer  Lange  von  ^  cm  hin  1  cm.  Der  Platincoaus 
ist  daher  vom  Prsparale  circa  1  cm  entfernt,  befindet  sieb  uteht  im  Wege  des 
Lichtstrahles,  sondern  nnter  der  Platte  des  ErhitzungsUschcs. 

Wegen  des  bequemen  Arbeitons  nuiss  der  Brenner  im  horizontalen  und  ver- 
ticalen  Sinne  beweglich  sein.  Man  erzielt  dies  dadurch,  dass  der  Brenner  an 
eine  runde  Metallstange  befestigt  wird,  welche  in  die  Höhre  des  eigentlichen 
Fasses  passt.  Durch  eine  Gentrumsehmube  Im  FittM  tSsst  sich  der  Brenner  auf 
das  richtige  verticale  Niveau  einstellen,  wShrend  er  im  horizontalen  Sinne  frei 
beweglich  bleibt.  Elimlnirt  man  soi^m  jeden  Seitendrack  vom  Kautschuk- 
schlauche,  der  den  Brenner  mit  Louchtgns  speist,  so  genügt  ein  leichter  Finger- 
druck, um  den  Brenner  aus  dem  Erhitzungstische  herauszuschleudern  oder  ihn 
momentan  wieder  einzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  (vergl.  oben]  ist  etn  Theil  der 
vorderen  LSngswaod  des  Erhitzungstisches  In  passenden  Diaenstonen  au8ee> 
schnitten,  damit  man  den  Brenner  mittelst  einer  horizontalen  Drehbewegung  durch 
diesen  Einschnitt  hindurch  unter  das  Präparat  bt  im  i mi  kann.  DlS  Einschieben 
des  Brenners  von  der  Schmalseite  her  wäre  zu  unbe(|uem. 

3)  Nicht  jedes  Mikroskop  gestattet  die  Adaptirung  der  beschriebenen  Vor- 
richtung. Am  passendsten  erwtos  sichi  wie  dies  ao(^  Lebmann  angiebt,  die 
ConstroctiOtt  der  Merz'schen  Mikroskopstative. 

Der  Tabus  solcher  Mikroskope  ist  Cär  sich  allein  verstellbar,  in  l)eliebiger 
Distanz  vom  Tische  zu  fixiren,  ohne  dixs  die  Wirksamkeit  der  Mikrometerscbraube 
gehindert  ist.  Auch  ist  der  gewöhnliche  Objecttisch ,  wenigstens  an  unserem 
Mikroskope,  bereits  mit  den  Schraubenldchem  versehen,  die  nöthig  sind,  um  den 
Erhitsungstisch  befestigen  zu  können. 

Als  Objectivc  können  ohne  weitere  Schotzgläscr  solche  Systeme  gcwähll 
werden,  welche  eine  Focaldistanz  von  8  ♦n  mm  besitzen.  Auch  ist  für  don'n 
Abkühhmg  keine  besondere  Ventilation  nülhig.  Gefaliren  eines  Ueberliilzeiis  der 
Objective  exisliren  bei  vorsichtigem  Arbeiten  nicht.  Weuu  uiau  als  ünleriage  der 
PrSparate  sehr  feine  Deckgläser  nimmt ,  so  ertragen  solche  ein  Erhitzen  bis  zum 
Erweichen  ohne  zu  springen ,  und  schützen  ganz  genügend  die  Objective.  Da 
nämlich  der  Erhitzungstisch  von  fast  drei  Seilen  frei  ist,  und  dadurch  ventilin 
wird,  so  ist  nur  die  Temperatur  im  Centrum  der  Nerlangerlcn  Stichtlamme  hoch, 
alle  übrigen  Theile  behalten  fast  die  normale  Lufttemperatur.  Weil  ferner  die 
Flamme  und  die  Flammengase  nicht  verticsl,  sondern  anter  einem  Winkel  von 
kf^*  aulsteigen,  so  treffen  sie  selbst  im  Falle  eines  plötzlichen  Zerspringens  des 
Deckgläschens  nicht  das  Objectiv. 

\n  dem  gewöhnlichen  Belcuchtungssysfeme  des  Mikroskopes :  Spiegel  und 
polansirenden  Nicol  ist  keine  Aenderun;;  zu  tretren  ,  weil  die  nichlleuchlendo 
Flamme  und  deren  heisse  Gase  das  Tageslicht  nur  unmerkbar  schwacbcu. 

Eine  Zusammenstellungi  wie  sie  Im  Yorsidienden  beschrieben  ist,  gebraoebe 
ich  seit  mehreren  Jahren.  Deren  Kosten  betrugen  kaum  1 0  Mark. 

Min.  Mos.  Qmv»,  I.  Mün  189t. 
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1.  A.  Kaleeslnszky  (in  Budapesl):  Oiemlsche  Analjsra  (Mitth.  aus  dem 

chemischen  Laboratorium  der  königl.  ung.  geologischen  Anstnlt,  Joliresberichl  pro 
1889.  fiudapesl  <890,  <5i — <60).  —  Unter  den  mitgelheilteii  chemischen  Ana- 
lysen [Marmor  von  Gyeiigyu-Szarhegy,  Kalksteine  von  Kibnik ,  Nemet-Bogs;'(n, 
Kohle  von  Felek,  Laven  vod  Szi  Mny,  Com.  Nögräd,  ein  Bitlerwasser  von  Boda-> 
pesi  Ofen]  ist  auch  die  nachstehende  Mioeralanalyse  enthalten. 

Helvin  von  KapnikbAnya*).  Das  Material  bat  Verf.  vom  Prof.  Dr. 
J.  von  Ssabö  erhalten.  Spee.  Gew.  S,S03.  Die  Znaamraensetzong  Ist: 


2.  K.  Jllnflrllng  (in  Kronstadt]:   Mineralogisch  -  chemlaohe  Mittheilnngren 

(Jahrbuch  rin*^  Siebenbürgischen  Karpathen -Vereins  1889,  9,  113 — H6.  Hrr- 
roannstatit  4  8M9).  — Verf.  untersuchte  den  Melalluehalt  der  Nebengesteine  der 
Erzlagerslütte  von  Sinka  bei  Kronstadt  und  tand  in  den  Porphyren  Zink  0,75%, 
1,83%,  3,5%,  4  7oi  und  SO^/j.   Bleioxyd  wnrde  gefunden  theils  in 

geringer  Menge,  dann  3%,  7,5%,  Antimon  In  sieml icher  gleicher  Menge»  femer 
Kupfer,  Eisen  und  Mangan.  Der  Schiefer,  namentlich  im  Contact  ge<>en  den  Por- 
phyr, ergab  einen  Gehalt  an  Zink,  etwas  Zinn,  Arsen,  Chrom  und  Kobalt.  Bei 
seinen  früheren,  mit  Prof.  Sandberger  ausgeführten  UntersuchuDgea  hat  sich 
ferner  ei^ben,  daas  der  Bleiglanz  von  Sinka  anch  Antimon  und  Sdiwefelantimon, 
und  Sehwefdcadminm,  diMon  letaleren  in  Form  eines  citroogelben  Anflages, 
enthält  und  dass  Cadmium  audl  io  der  dortigen  Zinkblende  gut  nachweisbar  ist. 
In  einem  eisenschüssigen  Quarz,  welchen  Verf.  bei  AIsö-RAkos  in  dem  Kisen- 
erzreviere  ganz  nahe  bei  einer  aufgelassenen  Grube  fand,  entdeckte  er  feine  lim- 
Bprenglinge  von  mikrokryslaltioischeni  Zinnstein  und  hat  das  Zinn  auch  durch 
chemisehe  Analyse  beslStIgt.  Der  Ser p  enti  n ,  welcher  im  Als6-IUkos  die  Eiaen- 


*)  Siehe  diene  Zeitscbr.  8.  IIS. 


SiOs 

MnO 

BeO 

Un 

FeO 

S 


31,8« 

36,40 

9,02 
0,66 
8,85 


97,80 


Ref.:  A.  Schmidt. 
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erze  begleitet,  weist  nach  Verf.  einen  nicht  unbedeutenden  Nickeigehait  auf; 
dieser  Serpentin  ist  in  der  Giundmasse  grünlichgrau ,  schwarzgrün  gellecJct  und 
geädert  und  fuhrt  zienlich  hftulig  Magnettticrystalle. 

Im  Weiteren  theilt  noch  Verf.  analytische  Daten,  betreffend  die  Kalksteine 
von  Kronstadt,  einen  Inoceramcnmcrgel  von  Kron8tadt|  wie  auch  dieBrauD' 
kohlen  von  Köpecz  und  Wolkendorf  mit. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

6«  €•  1f  •  ülumgtraud  (in  Liiuti; :  Die  ZogauiiueaKetzang  des  €iadolinIi 
(Lunds  Universitets  Arskrift  1 888,  84).  Zwei  Analysen  des  Gadoliolt  von  Ytterby» 
eine  vom  Verf.  (I.),  eine  von  G.  Wailin  (II.)  ausgeführt,  ergaben: 


I. 

II. 

a. 

b 

i3,4«*) 

S3,84 

ts,7e 

ThOt 

0,32 

0.30 

0,34 

0,«5 

0,9<\ 

4,18 

0,011 

7.2< 

[La,  ajjOa 

3,31/ 

3,33/ 

47,05 

47,06 

47,06 

4i,39 

0,1« 

i4,58 

14.65 

0,21 

FtO 

41,97 

43,00 

MnO 

0,iS 

0,41 

BeO 

10,97*) 

40,55 

tn,55 

40,46 

MgO 

0,07 

ü,ü7 

Spur 

CaO 

0,35 

0,35 

0,53 

PbO  ' 

0,0$ 

0,05 

0,48 

0,48 
400,08 

0,11 
99,46 

Das  spec.  Gew.  des  Analysenmaleriales  war  in  1.      4,096 ;  in  II.  ^  4,06. 
Auch  eine  Probe  des  Gadolinit  von  llitterö  (spec.  Gew.  4,S3)  wurde  vom 
Verf.  analysirt: 


a. 

b. 

Mittel : 

13,77 

23,67 

13,72 

ThOi 

0,33 

0,36 

0,3« 

(Ce,  La,  Dtj2<h 

6,88 

6,46 

6,67 

(K,  ATA 

45.13 

46,74 

45,6) 

MnO 

0,23 

0,10 

0,<0 

teO 

42,26 

42.11 

42,49 

BeO 

40,04 

40,46 

40,40 

CaO 

0,31 

0,41 

0,37 

0,14 

0,34 

0,26 

0,05 

0,05 

NoiO 

0,19 

0,19 
99,68 

Dip  Analys*»n  beider  GiuiolitiitvarieCirten  stinimoii  j,mjI  mit  der  Formel 
Be2l'^e[YOj2[OiSij2,  wuiclie  Verf.  als  die  rationelle  GadoliniUormei  betrachtet. 

*)  Beim  Berechnen  der  Miitelzahlen  nicht  mltgenoRimen. 
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[Die  Arbeit  enthält  .uisserdein  eine  Discussion  der  Frage  über  die  Const.iDZ 
des  Atomgewichtes  der  Mischuogeo  der  »Gadoliuiterden«,  auf  welche  aber  hier 
nur  hiDgewiesen  werden  kaoD.] 

Ref.:  H,  BSckstrdnL 

4.  Derselbe:  Feber  den  MonaxH  Tom  Ural  (Ebendn  1889,  35,  Ahth.  4). 
—  Im  Anschiusse  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  Monazit»^*  hat  Verf. 
jetzt  den  Uraler  Monazit  in  Untersuchung  genommeD ,  um  die  älteren  Analysten 
▼en  Kersten  und  von  Hermennxn  eeDtroliren.  —  Es  wurdeo  drei  TerietateD, 
sSrnmllidi  vom  llineogebii^e ,  analysirt.  Die  erste  Probe»  meist  ans  dorcbmcli- 
tigen  oder  durchscheinenden  Splitforn  bestehend,  von  hell  rothbrauner  Farbe, 
mit  spec.  Gew.  5,04,  org;ih  in  zwei  Analyaeo  (a.  durch  Zeriegung  mit  Schwefel- 
säure, b.  mit  kohlensaurem  Natroo-Kali)  : 

Nr.  4. 


a. 

b. 

Mittel: 

«,I7 

tlM 

S7,3t 

SnOi 

0,95 

0,95 

SiOi 

1,0» 

t,65 

i,37 

ThO^ 

5»6t 

5,49 

5,55 

31,31 

31,31 

LanihaDerdeo 

31,86 

31,86 

Yttererdeo 

0,"2 

O.ii 

0,41 

0,«ti 

0,13 

0,13 

CaO 

0,66 

0,65 

0,44 

0,41 

I00,S3 

Probe  Nr.  t  —  ein  Bruchstück  eines  grösseren  Krystalles,  von  dunkel  gelb- 
braaner  Farbe;  spec.  Gew.  6,S6€  und  Probe  Nr.  3  —  kleine,  undeutltebe, 
ziemlich  verwitterte  Krystallc,  von  matt  graubrauner  Farbe  und  ohne  deuUicbe 
Spaltbarkeil  \  spec.  Gew.  4,87  —  ergaben : 


Nr.  S. 

Nr.  S. 

S5,09 

49,43 

SnO^ 

0,13 

0,40 

SiOi 

S,90 

9,67 

ThOt 

17,8» 

16,64 

34,90 

22,88 

Lanthanerden 

47,60 

14,69 

Ytlenndeo 

0,43 

«,14 

2,90 

0,43 

PeO 

3,66 

hfnO 

4,89 

CaO 

0,36 

4,25 

MgO 

0,40 

0,66 

6,74 

IO0,6S 

98,83 

•)  Diese  ZeitwAr.  16,  M  md  16, 
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I 

Die  drille  Probe  e  r  nia  nn  \s  Monaziloid  ?)  ist  .also  nur  ein  sehr  unreiner 
Monazit,  welcher  jedoch  keine  Spuren  von  Tantalsüurc,  sondern  nur  Kieselsäure 
enthSlt. 

Die  mikroskopische  Untersuchnng  der  drei  MonazitvarietSten  —  ▼on  Dr. 

M.  WeibnIl  gemacht  —  zci£>le,  dass  sie  in  der  Umwandlung  zu  einer  amorphen, 
braunen  Sub.stanz,  die  in  der  dritten  Probe  sehr  reichlich  vorhanden  war,  be- 
grilTen  waren.  Kinschlüsse  von  fremden  ^liaeralien  fanden  sich  dagegen  nicht. 
Verf.  findet  deshalb  seine  frühere  Ansiebt  bestätigt ,  dass  Thorerde  und  Kiesel* 
SSure  nicht,  wie  Penfield  annahm*),  als  eingemengter  Thorit zugegen  sind,  Con- 
dom dnss  dir  Thorerde  primär-  nf^^  Hestnndtbeil  des  Monazit  vorbandet^  ist,  das 
Mineral  aber  durch  iLieselsäurehaitige  Gewässer  verändert  wurde. 

Ref.:  11.  Bäcks tröm. 

5.  G.  Flink  (in  btockiiolui  > :  Miueralo^sebe  Notizen  [üihaug  t.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.  4  890,  16,  II,  Nr.  4,  S.  i— 23). 

6.  Braunit  von  L&ngbanshyttan.  Verf.  hat  mit  grösserem  Materiale 

tlie  ünlcrsttchung  des  Mineralcs  wieder  aufgenommen  (vcrgl.  diese  Zeitschr.  ISf 
87).  Seinen  früheren  Angaben  entgegen  finfi^^t  sich  eine  Spallh.»rkeit  und  7wnr 
eine  recht  vollkommene  nach  der  Grundpyramide.  —  Es  wurden  ferner  einige 
neue  Flächen  gefunden.  Die  Pyramide  zweiter  Ordnung  n{lO<)/'oo  tritt  mit 
meist  schmalen  FlSchen  auf.  Als  Abstumpfung  der  GombinatioMkante  (40l):(00l) 
kommt  die  Pyramide  o(30A}|lte  vor. 

(304): (001)  —  86«  t%'  (gemessen),    36<>  30'  (berechne^**). 

In  der  Zone  [(H4j,  ^423]]  liegt  eine  Form  «(645)^P|,  nur  einmal  beob- 
achtet; mit  schmalen,  aber  gut  spiegelnden  FDEcben :  ! 

(6  45) :  ( n  I )  =  9<>  2 3'  (gemessen) ,       9«  1 5'     (berechnet) , 
(eiS):(4t3}=B5  54         -  5  56  30*  - 

In  der  Zone  [(lOi),  (^'^j]  ''^^         Form  ^(ö24}^f'|  mit  schmalen  und 
undetitlich  spiegelnden  FlMcben : 

(534) : (42  3)  =  5"  4  6'  (gemessen),       4«>  46'  (berechnet). 

Mit  grossen,  aber  matten,  ziemlich  li'atili^  .uiflrelcnden  Flächen  kommt  die 
ditetragonale  Pyramide  i{2<  2}P2  vor,  durch  die  Zonen  [(Ol  O),  (l  i  i]]  und  [(423),  ' 
(001  ]j  bestimmt.  I 

Diejenige  Ecke,  welche  durch  die  Formen  (lOO),  (4^3}  und  (423)  gebildet  ■ 

wird,  ist  an  einigen  Kryslallcn  von  einer  Irianmiliiren  Flüche  /{'KUji/Vx»  abge- 
stumpft.  Sie  i<;t  durch  die  Zonen  [(100),  (OOI)j  und  |.(42i),  (421)]  bestimmt  und  , 
ausserdem  durch  die  Messung 

(40t ):{l 00]  =  i3®ö6'  (gemessen),    4 4«  8' 30"  (berechnet).  1 

Die  Flachen  dieser  Form  sind  ziemlich  gross  entwickelt  und  ladellos  .spiee;elnd. 
Dir  Krystnllc,  an  denen  diese  Formen  vorkommen,  sind  von  oktaedrischem 
Habitus,  es  giebt  aber  auch  kry.staile  von  ganz  anderem  Habitus:  lauggczogeoe, 


*)  Diese  Keitsehr.  1,  SSS. 

••)  Nach  dorn  .\\onvprfi5illni«;«  rj  :  r  =  <  :  0,99S48.  berechno!  ati«»  dem  Winkel 
(1Hj;(tT4}  ra  70c  19'.  Aus  derselben  Messung  bereuhoele  Verf.  im  vorigen  AufsRlze 
4 :  0,9St4;  da«  richtige  VerhÜtniss  Irt  ttbrigen»  1 :  S,99fli(as). 
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säulenfürtuige  Individuen,  hauptsächlich  von  dem  Frisiua  xwoitcr  Urdnunp  und 
der  Basisfläche  begrenzt.  Als  für  dieses  Vorkommea  neue  Form  tritt  auch  das 
Priscw  onter  Ordmiog  m(llo}opP  auf,  doeb  iamwr  v0rli]Ulni8BHi1ls.sig  scbmal. 
Die  Ecken  werden  vod  der  GraDdpyramide  und  den  beiden  diletragonalea  Pyra- 
miden h{i%Z}in  und  k{^ti]  iPi  abgestumpft. 

Die  Formen  l[iO\),  o{304},  v{6i:;}  und  t{5H)  sind  für  Braunit 

überhaupt  neu;  die  Formen  w{HO}  und  n{((H)  sind  an  Braiinitcn  anderer  Lo- 
calitälen  iruiier  beobachtet,  aber  für  das  Vorkoninicn  von  Langbanshyttan  neu. 

Eioe  chemische  Analyse  des  Minerals  ergab : 


9,89 

MnO 

78,91 

0 

7.35  ♦) 

FtO 

3,81 

CaO 

0.3  l 

MgO 

100,45 

Die  Zusammensetzang  entspricht  einer  Mischung  von  JfnIfnQs  mit  [Mn,  Fe, 
Ca,  Mg]  SiOf,  Spec  Gew.  des  Hinerales  =  i,7197. 

6.  Hausmannit  von  Jaicobsberg.  In  der  NXhe  tob  Jakohsberg,  Nord- 
marken ,  kommen  in  körnigem  Kalkstein  kleine ,  abgerundete  Körner  von  Haus* 

raannit  spärlich  zerstreut  und  nurh  ne«(orwelse  grössere  Krystallindividuen  dieses 
Minerals  vor.  Zusammen  dauui  sind  hell  geibgrüner  Granat,  Magnetit,  Eisenglanz, 
etwas  Manganophyll  und  ein  Arseniat  beobachtet  worden.  — >  Die  Hausmannit^ 
kryslalle  sind  bisweUen  vontiigUcb  aasgebildet  und  recht  flSchenreich.  Es  wurden 

die  fo!f<enden  Fonnen  bestimmt:  o{h1}P,  p{00l)0P,  m{HO}ooP,  q{i(H]PGO, 
/{4H)P4,  u{223)|P,  t;{335)|P,  «{Haj^P,  2{5.r,.H)t\P  (?)  und  x{H3)|r. 
Von  diesen  sind  f.  u,  v  und  die  fragliche  Form  »  für  das  Mineral  neu;  die  be- 
weisenden Winkel  sind  unten  zusammengestellt. 


Gpmessen : 

Berechnet : 

jnx):(n3) 

<0" 

3fif 

«0«4S' 

(1I3]:{001) 

28 

43 

28  354 

{H3):(TT3) 

51 

9 

57  II 

:H3):(H3) 

Sft 

S6 

39  34 

J23):iM3i 

18 

48 

48  54 

(423) :  (223) 

«2 

31 

62  49 

(335):  ;00t) 

44 

33 

44  ^9 

(S35}:(H3) 

15 

51 

15  53^ 

(335):  (3^5) 
{5.5.II):(H3) 

59 

%i 

59  94 

8 

n{ 

8  3^ 

(4l4):f4T4) 

II 

25 

24  26 

(4l4):(10t) 

40 

47 

40  43 

(4T4):(IOtj 

f  0 

3S 

10  43 

*)  Eisonoxydul  und  Soperoxydiaaerstoff  rasa  nun  en  tal  eine  sehr  gewagte  An- 

nahni«'.  Wenn  -ii  .it)i  1  macht  wird,  so  rouss  diejenij^e  SauerslofTquaniilüt,  »Up  bei  der 
Auflösung  de«  Minerales  zur  Oxydation  des  Eisenoxyduls  verbreacht  wird,  in  Rechnung 
gebracht  werden  und  Mmit  obige  Zahl  auf  7,77  o/q  erhtfht  werden. 

er«lk,  Mtoeilifl  t  KrysUHogr.  XX.  f  4 
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Austilge. 


Die  berechneten  Warthe  sind  aus  dem  Axenveiiilitiiiss  der  HausiDUiilito  von 
L&ogbnn,  n  :  r  r=  i  :  <  J573*).  her!>elpitet. 

Die  kryslaUu  sind  nach  der  Gruuürorin  pyramidal  ausgebildet,  doch  bSofig 
durch  YerwaduoDgen  daforniirt  und  naeh  tiaer  borizontalen  Zwischeime  ver- 
längert. Die  FlScbeo  der  Grundform  sind  hSufig  staric  gestreift,  ood  swar  ge- 
wöhnlich Dach  zwei  Systemen,  das  eine,  stärkere,  verläuft  der  Mittellcante ,  das 
andpro,  schwächere,  verläuft  einer  der  Polkanten  parallel.  Bisweilen  triit  auoh 
eine  schwache  Streifuog  nach  der  anderen  Polkante  hervor.  Das  Grundpnsma 
isl  selten;  dessen  Flächen  dann  breit,  stark  horizontal  ge^itreifl  nnd  weoig  glän- 
zend. Die  Pyramide  zweiter  Ordnung  ist  meist  mit  recht  breiten,  longitudinal 
gestreiften  Flüchen  vorhanden.  Die  Rasisflllche  ist  sehr  untei^eordnet  nrul  selten 
vorhnnden,  jedoch  immer  ungestreift  und  stark  gliinzend.  Die  «fttmi  l< n  Pyra- 
ini(l(Mi.  wie  auch  die  ditetragonale  Pyramide  t  treten  recht  häuhg  und  mit  glän- 
zenden I  lächeu  auf. 

7.  Kcntrolith  von  Lan^baushyltan.  Etwa  gleichzeitig  mit  deiu 
Bekanntwerden  des  Kentrolith  aus  dem  südlichen  Chile  (diese  Zeilscbr.  6,  3S) 
wurde  \tm  G,  Lindström  (diese  Zeitschr.  6,  515)  ein  Mineral  ans  den  schwe- 
dischen M;uit;nngruben  beschrieben  »md  ruit  dem  Namen  Mc  t  a  notek  it  belegt, 
das  sich  in  Hezuä?  auf  die  chemische  Zusanunenselzung  (Kryslalle  sind  nicht 
bekannt)  dem  kentrolith  völlig  anschliessl,  indem  nur  Eisen  für  Mangan  vicariirend 
aufiriti.  Auch  die  manganreiche  Varietät,  der  Kentrolith,  ist  aber  jelst  vom  Verf. 
bei  t&ngjMii  angeirolfen  worden. 

Der  Kentrolith  fand  sich  an  derselben  Stelle,  von  welcher  der  Pinakiolith  (diese 
Zeitschr.  18,  36  t;  stanuul.  Kr  kommt  mit  Br.ninit.  Richlerit  und  Baryt  in  Kalk- 
spath  eiugewachsen  vur.  Die Allersfolge  isl:  Urauait,  Kichteril,  Kentrolith,  Baryt, 
Kalkspath.  Die  KentroHthkrystalle  sind  nach  der  Yorticalzone  veiiäogert  und 
zeigen  die  Flachen  m{no](x>P  und  a(iOo}ool^;  an  den  Enden  kmaaien 
o{l!l}/»  und  s{iH]lP  vor. 

Aus  den  Kunduuentalwinkeln 


berechnet  sich  das  Axenverbttitniss: 

a:b  :e^  0,63S7g  :  4  :  0,89S79. 

Dies  weicht  recht  bedeutend  von  dem  von  (i.  vom  Rath  gefundenen  ab. 
Derselbe  hrrerhnctp  nämlirh  nw^  den  Winkeln  (HO):(lTo)  =  64**  iü'  und 
(n  ll:(H  I)  =  54" 28'  das  Axenverhällniss  a  :  b  :  c  —  o.n33  :  1  :  0,784  vv:t< 
aber  nicht  richtig  sein  kann,  denn  die  angegebenen  Winkel  geben  das  mit  dem 
schwedischen  Kentrolith  öberehistimroende  AxenverhSitniss 

a:h:  esss  0,633i  :  f :  0,9SS96. 

An  zwei  ladelloücn  Kryslallen  wurden  die  folgenden  Winkel  gemessen: 


*)  Diese  Zeitschr.  IS,  87.  Das  A«enverhältniss  war  In  diesem  AufMtse  vorichlig 
I :  l,lft7l  angegeben. 


(I iO):( II 0)      94039'  und  (1 11): (HO)  =  30^5' 


Ufieclutel : 


(H0;:(I00) 
(Hoj:(IOO) 
(II4):(I00} 

i'm":iTi  r 
(Hl):(lil) 


320  ji' 

31  17 
43  94 

(93  f6 
94  44 


32«  19j' 
32  19^ 
43  26 
93  8^ 
!»4  43 
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Gemessen :  Berechne! : 
(i2i):(H0)  =  16028'  IG^Si' 
(J2lj:(m)  =  U  17  UM 
(H<):f«  10)  =  30  47  30  46 


Im  retlcrlitteri  Lichte  ist  das  Mineral  pechschwarz  mit  einer  Art  von  Fett- 
glaaz  im  Bruche,  welcher  kleinmuscbelig  ist.  Das  Pulver  ist  duakelbrauo.  Dünne 
Splitter  aiiid  durob8ctieiD«ail  mit  rothbrauner  Farbe.  In  DQjiittobliffea  xeigt  das 
Mineral  einen  deutlichen  Fteocbroismus.  Die  Afaeorplion  ist  nach  den  krystallo- 
grapbiscben  Axen : 

r  6        ^  rt 

tief  roUibiaua       gelbbraun  braungclb. 

Die  optische  Oriontirung  konnte  nicht  sicher  ro<t'j;<'<((>!l{  werden,  weil  die 
Doppelbrechung  sehr  schwach  war  und  die  SchliUe,  utu  duichsiciilig  zu  werden, 
sehr  dünn  gemacht  werden  musslen. 

Spee«  Gew.  des  Minerals  durch  WSgen  in  Benzol  bestimmt  =  6,068. 
HSrte  6.  Spalibarkeit  nicht  bemerkbar.  Das  Mineral  ist  sprüde  und  leicht  zu 
pulvern.  Die  chemische  Analyse  ergab : 


Gefunden: 

Berechnet : 

SI02 

t7,68 

«7,9« 

5,58 

5,98 

i6,59*) 

17,67 

MnO 

3,05 

1,68 

PtO 

55,7« 

54,93 

CüO 

0,91 

0,83 

99,53 

100,00 

Die  berechneten  Werthe  sind  aus  der  (Meianotekit^)  Formel 

U  III 

hergeleitet^  in  welcher  R  —  {^n  -f-  ^Un  +  A^o  und  ff  =  \Mn  +  \Fe, 

8.  Friedclil  von  Harstigen.  Während  der  Pyrosmah'tii  bis  Jetzt  nur 
aus  Scliwcden  Ix'kannt  ist.  w:ir  das  enl.s[)rccht'ii<ie  Manganmitieral,  der  Fricdelil, 
früher  nur  hei  Adervielle  in  den  Pyreniien  .ini<('tr(jllcn  (diese  Zeitschr.  1,  80).  Im 
Soiumer  «8  89  wurde  aber  der  Friudclit  auch  iu  der  Harsligsgrubc  aufgefunden.  Er 
kommt  mit  Pyroxen,  Magnetit,  Chloritund  Bleiglaoz,  sowie  als  Seltenheiten  Bisen- 
gbustSfelchen ,  dunkler  Hornblende  und  lichtem  Strahlslein  zusammen  vor,  an 
den  Wänden  von  kalkspathgefüllten  Sprüngen  und  Klüften  angewachsen.  Die 
Kryslalle  sind  kleine,  in  ihrer  Ausdehnung'  !\icht  mehr  als  5  mm  messende  1  tfiMn 
mit  hexagonalem  Umrisse.  Oberfläcblicii  bclrachlet  stellen  sie  eine  Coaihuialiou 
von  einem  hexagonalen  Prvma  mit  der  EndflSche  dar.  Bei  genauerer  Betrachtung 
findet  man  aber,  dass  die  hexagonalen  Verticalkanten  nicht  mit  einander  vollstftn- 
dig  parallel  sind,  ^>ondern  regelmässig  nach  oben  und  unten  divergiren.  Das  ver- 
muthete  Pri«m;i  \<\  also  ein  sehr  .steiles  Khomboi'dcr.  Ausser  diesem  Rhomhoi-der 
ist  noch  ein  slumpfcres  vorhanden,  welches  sich  als  das  (irundrhombucder  ge- 
zeigt hat.  Die  Flachen  geben  selten  brauchbare  Messungen ,  weil  sie  horizontal 
gestreift  und  wenig  gISnzend  sind ;  eine  relativ  gute  Messung  ergab : 

*)  Qernndener  Superoxydsauerstofl''«  i,68  0|/Q. 

14  • 
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AUMlIflft. 


(«0T<):(000iJ  ==  31»33', 

daraus  ergiebl  sich  da«  Axenverhiltaiss 

a  :  c  =  1 :  0,5317. 

Da«  steile  RhomboMer  erwies  sich  als  «{l  &.0.?5.l}  46il : 

(1 5.0.T8. 1 ): (0001)  «V  83*  43'  (gemesseo)»  83*  48'  (berechoet). 

Die  Friedelitkrystalle  sind  schön  rosarotb  bis  fleisohrolh  mit  aasgeseiebnelein 
GhMglanze ,  besonders  auf  den  BrucbdSdien.  Die  meislen  Krysialle  sind  ganz 

durchsichtig,  andere  dagegen  sind  trSbe.  In  Dünnschliffen  isl  das  Mineral  Tast 
farMoN,  (loch  kann  man  in  Schnitten  paralip!  der  c-Axe  eine  Spur  von  Pleorhrnis- 
nius  sehen,  wobei  der  senkrecht  zur  c-Axe  schwingende  Strahl  stärker  absorbirt 
wird.  Schlitle  nach  der  ßa^is  geben  das  einaxige  Axenbild.  Doppelbrechung  ne- 
gativ. Spec.  Gew.  3,068,  in  Tb  oul  et 'scher  LÖsnng  bestimmt.  Harte  4 — 5. 

Beim  Erhitzen  im  Kolben  giebt  das  Mineral  Wasser  ab;  beim  Glühen  an  der 
r.tift  wird  es  schwarzbraun.  In  Säuren  löst  es  sieb  leicht  unter  Abscheidung  von 
Kieselsäure.  Die  Analyse  ergab  : 


34,6fi 

n 

4,04 

MnO 

42,48 

FeO 

4,08 

CaO 

0,53 

MgO 

2, «7 

Mn 

3J3 

8.47 

99.t)6 

[Der  Friedelit  von  Harstigen  wurde  etw.i  Kleichzcili^  von  G.  Lindström 
erkannt  und  aoalysirt;  vergl.  Geol.  Fdren.  Förh.  489f,  13,  IS7.1 

Her.:  U.  fiückström. 

6.  K.  Johansson  (in  Stockholm):  Krystallform  xweier  Amnoniak-FUtin- 
verblndongen  (in  Carlgren  »Ueber  einige  ammoniakalischePlalinverbindungen«, 
Ofversigt  af  Yet.-Akad.  Fftrbandl.  1890,  8.  30S;  auch  Zeilschr.  f.  anorg.  Chem. 
1893,  lyOS). 

t.  Doppel  salz  von  Platodiaminnitratosulf at  und  Platodiamin- 
s  u  1  f  a  t  von  der  Formel 

(«<s""')«''+«<a>«''- 

Krystallsystem :  Tetragonal;  Axenverhältniss 

a  :c  =  \  :  <,0257. 

Beobachtete  Formen :  o(til),  c{00l},  fOoO}. 

Gemessen  lllttel :  Berschnet: 

(00<):(4H)  =  55*23' 30"— 55»27'   O"     •850  25'   5"  — 
(4n):(i?4}  =  71  M  i5— 7«  13  30        1\  43  25        7<Ml  23" 

Die  Krystalle  waren  nach  der  Basis  dicklafelförniig.  Die  Basis-  und  Pyra- 
midenflächen  gaben  ganz  vorzügliche  Bilder  j  die  Prismeaflächen  konnten  dagegen 
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nor  durch  die  Zooenverhältnisse  bcslitnmt  werden.  —  Parallel  der  Basis  Bndet 
sieb  eine  sehr  gota  Spaltharkeit.  Die  Krystalle  sied  optisch  einaxig  und  n^tiv. 

%.  Hydroxyloplatlodiamincblorid  =  (tfO)2P<(iV/73)4(7{|. 
Krystaiisysteoi :  Mooosyininetrisch;  AxenverhSlIniss : 

a  :  fr  ;  0      l,5S10  :  1 :  0,6702  ;     /?  =  79«  to'. 

Beobacljlele  Füriuen ;  c{00<),  m{llo),  a{lOO],  r(äO<). 

Gemessen:  Mittel:  fierecboet: 

(Ho):(HOi  =  naOlö'— na*»«'    •Ht»48'  — 

(Ho): (001)  =s  95  38  —  9$    4  »95  60  — 

(TlO):{Tn)  =  55    1—55  48  »55  17  — 

(J00):(00<)  =  79  23  —  79  35  79  29  79»t6' 

(Tn):(<00^  =  77  ?6~  77  5S  77  35  77  51 

(TH):(201)  =  61     0  —  54    0  —  64  9 

Farblose  Tafeln  nach  der  ß.tsis.  Parallel  dem  Grundprisma  unvolliioraiDene 
Spallbarkeit.  Auslöficbimg  auf  (001}  der  Kaale  (<00];(000  parallel. 

Ref.:  U.  Backström. 


7.  0.  Widiiiau  in  l'psalu;  :  Mlneralanalytlitehe  MiUheiiougeii  aos  dem 
chemischeii  Laboratoriam  der  Unlrersltät  Upsala  (Geologiska  Föreu.  Förb. 
4890,  18,  SO — —  Thaumasit.  Als  ceDtimelerdicice  Spattenfiüluiig  vwi-* 
sdien  Apophyllit  io  Gneiss  wurde  an  alten  Stufen  von  KjdllsDd,  Xlrdisplel  Kall, 
JUmtland ,  ein  weisses,  mattes  Mineral  angetroffeD,  das  sich  als  reiner,  frischer 
Thaumasit  erwies.  Die  genannte  Fundstelle  liegt  elwü  i  *  km  NW.  von  iler  be- 
kanntesten Localität  des  Minerals,  der  Bjelkesgrube  am  Areskulaii,  von  wa  Stufen 
schon  (Hiher  untersucht  worden  sind.  Es  wurden  Proben  von  beiden  YorkiHnniea 
aoalysirt,  diejenige  von  ^'öUand  Ton  Prof*  Widroan,  dicgeoige  von  der  Bjelkes- 
grube —  die  im  Gegensätze  sur  ersten  Probe  durchsdieinend,  wachsgllniend 
und  krystallini.sch  w.'»r  —  von  H.  Iled.sl  röm. 

Das  Mineral  gicbt  6eUr  leicht  Wasser  ab,  Ihuilweise  schon  beim  Piiivuriätrcu, 
verliert  jedoch  im  Exsiccator  nicht  mehr  als  durch  Lufllrocknen  bei  Zimmer- 
temperatur; es  wurden  deshalb  kleine,  Im  Exsiccator  getrocknete  Stöcke  abge- 
wogen. Wasser  und  Kohlensäure  wurden  direct  bestimmt.  Io  beiden  Proben 
wurden  Spuren  von  Chlor  geftinden. 


I. 

II. 

kjolland  : 

Bjelkesgrube ; 

StO, 

9,Ö4 

9,54 

COi 

7,t9 

6,84 

SOi 

18,18 

13,13 

CaO 

27,42 

27,38 

H2O 

4.1.05 

43,32 

100,38 

400,3i 

Des  VerhMtaiss  swisdien  den  Oxyden  beroehnet  steh  in  den  resp.  Analysen  sa 

SiOs :  C0| :  SQ} :  CoO :  fl]0  SS  |  :  1,03  :  1,08  :  3,04  :  15,04  I. 

1  :  0,98  :  i.04  :  3.08    15,14  U. 
d.  b.  <  :  <      •'  *      :  3     :  i5 
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AuMlifl«. 


G.  Lindslrölu*)  fand  I:  0  ''7  roi  ;i  (12  :  4  4,512  und  ruducirh' Hi»- lelzle 
Zahl  auf  i4  ;  die  beiden  neuen  Auaiyäcu  lusscii  jedoch  voriuulbea,  dai>ä  eher  4  6 
richtiger         uud  sounl  die  Fonucl  des  Thaumasit 

Wollasionil  von  PerhcnicMni ,  Finland.  Es  wurden  zwei  VTrielSten 
analysirt,  die  eine  glas-  bis  perlmuttergiati/.end  inil  blätteriger  Absonderung;  die 
andere  scidcaglünzead  mit  faseriger  Absonderung,  an  Asbest  erinnernd.  Die  erste 
Analyse  wurde  vod  0.  Carlgren ,  die  «weite  vod  P.  I.  Uolmquisl  ausgeliihrt. 

I.  II. 

SiOi  51,49  ÖI,S3 

CaO  i7,65  47.37 

FeO  0,26  1,08 

/fjO  0  r>r)  0.12 

100,00  "1 00,00^ 

[Die  Aoalysen  sied  nichl  auC  4  00  umgerechnet.] 

Cbabasit  Ton  den  FSrÖern.  Die  Proben  wurd«!  direct  nach  dem  Pul» 

verisiren  eingewogen.  Sie  zeigten  conslanles  Gewicht  beim  Aufbcwahreo  In  ge- 
wöhnlicher Luft;  ini  Kxsicf'itor  über  Schwefelsäure  oder  rbo-phorsäuroanhydrid 
wurde  dagegen  Wasser  langsam  abgegeben  und  zwar  genau  i  Molekül.  Öpcc.Gew. 
des  Hioerals  2,092. 

.  Analyse  t.  ist  von  P.  J.  Üolmqaist,  1.  von  A.  Stenberg  «od  3.  von 
0.  V.  Pern^  ausgeführt: 


(Im  E 


\>iecalor 


t. 

5 

Mittel  : 

SiO-i 

46,20 

.15,73 

i  .'i ,  6  2 

.i ,  S 

19,45 

J0,26 

20,08 

1  y,83 

CaO 

8,76 

8,90 

8,91 

8,86 

NoiO 

f,n 

S,S3 

1,57 

h\0 

0,77 

0,60 

0,53 

0,63 

11 

:^,94 

3, 16 

.{,05 

3,64 

41,90 

1  8.98 

48,94 

48,62 

98,98 

•  00,4  5 

400,S0 

99,78 

Aus  den  Mittelzahien  berechnet  sich 

SiO%  :  AliOi  :  RO :  H^O  :  U^O  sst  3,94  :  i  :  4,05  :  «,04  :  5,33, 
was  so  xiemlich  der  Formel  Ca{N«Ht  Kt)SiOi  +  Al^iSiOi)^  +  ^IftO  entspricht. 

Vesuvian.  A.  Vesuvian  von  Arendal  (aogeiumnter  »Kolopbonil«  zum  Theil), 

analysirt  von  G.  Nordeaskiöld.  Die  Borsäure  ist  nach  der  Methode  von  Gooch 
bestininit.  Da  das  Mineral  kein  Fluor  enthielt,  wurde  der  Glühverlusl  als  Wasser 
belrachtel.  B.  Vesuvian  von  Hamrefjeid,  Kirchspiel  Eker,  Norwegen  (=  »Iloug- 
sundt,  analysirt  von  Rammeisberg  und  »i^eru,  analysirt  von  Schee r er). 
Der  GlQhverlust  betrug  3,59%;  es  wurde  angenommen,  dass  alles  Fluor  als  SiFl^ 
entwicbeo  war  und  der  Uesl  als  Wasser  betrachtet.  BorsUure  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Die  Analyse  wurde  von  A.  Stenberg  ausgeführt.  Spec. 
Gew.  des  ersten  3,4  I3u;  des  zweiten  3,6i. 

*)  Diese  Zeilscbr.  8,  iU. 
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A 

B. 

35,45 

35,4  9 

11,63 

7»I9 

5»74 

MnO 

f  .88 

t.OO 

CaO 

34,01 

38,34 

MgO 

4.56 

^  Ii 
« }  i « 

Fl 

1,97 

S.U 

<  00,47 

00,01" 

0  enlspr.  Fl 

—  0,83 

99,18 

Aef.:  U.  Bäck«4röiD. 

8.  L.  J.lgrelstrSm  (in  Sunnemo^  Werinland} :  MliUTiilo^gehe  MUIbellOD8:eB 

(Geologiska  Kören.  Förli.  1890.  137—139  und  44  0     4  43  . 

H.  Jacobsil  und  Bruunit  von  dur  üiukaru-ü  rubu>  Kirchspiel 
Liode;  ein  iieu«r  Fuadori  für  diese  Nineralies  in  Schweden.  Die 
lUuptorae  der  Grobe  sind  lacobsit  und  Bnnnit.  Der  erslere  ist  überwiegend  und 

kommt  tbeils  in  reinen,  cenlimetergrossen  Partien  ausgeschieden  vor,  theils  auch 
als  Körner  dicht  eingesprengt  in  der  Gcsteinsmasse,  welche  hauptsiiehlirh  aus 
Magangranat,  Khodonit,  Calcit  etc.  besteht.  In  ausgebildeten  krystalien  wird  der 
JacobsU  hier  nicht  angetroffen.  Das  Hineral  ist  ^hwarz  mit  braunem  Pulver,  löst 
sich  unter  Chlorentwickelang  leicht  und  vollstfindig  in  SalxsSure.  Eine  Analyse 
ergab: 

Fc^Oi  57,55 
MnO  (mit  einigen  %  ün^OJ  36,74 
MgO  0,72 
In  Snlzsliore  ungelöst  6,0> 

101,03 

1?.  N  eolesil  vo m  SjÖ § r  u  b c  II  I ei d e.  Der  dem  Miuer.«l  Irüliur  gegebeue 
Name  itLpigenit«  wird  zurückgcuomnteii  und  da>  Mineral  »Neulesiti  genannt. 
(Vergl.  diese  Zeitschr.  \%  108.) 

13.  Chlorarseniate  von  Blei  vom  Sjdgrubenfelde*    Das  fom 

Verf.  neuerdings  aufgestellte  neue  Mineral  fPleonektit«  sollte  sich  von  dem  ge- 
wöhnlirhen  He  !\  fihan  durch  seinen  —  nur  qualitativ  n  achgewiesenen  — Antimon- 
gchalt,  sowie  (iurch  eine  *:rhwcrcrc  S(  Inuelzharki'il  ii(ifpr«;ch(Mdpn.  •'Siehe  diese 
Zeitschr.  19)  107  und  20^  104.)  Jetzt  hat  \erl.  mit  besserem  Analyscumalerlale 
constatiren  können,  daas  der  sogenannte  Pleonektit  Antimon  nur  spurenweise 
enthSH  [und  daher  wohl  aus  der  Literatur  zu  streichen  islj. 

14.  DasHausmanniterz  in  Schweden.  Das  geoannle  Erz  ist  schon 
seit  lango  in  Srliweden  bik.innt  und  benutzt;  Yerf,  behauptet  aber,  er  habe 
zuerst  darin  das  Minerai  llausmannit  erkannt. 

Ref.:  H.  Hack  ström. 
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0.  Th.  Thoroddseu  (in  K<  vkjavik.  Isl;in.i);  Einige  Kcmerkungeu  Uber  die 
isländitielieii  rnndsteUen  von  ilo{>peli»pKtli  (Geologiska  Fürun.  Förb.  1890, 
S.  S47 — S5i.)  ^  Verf.  bat  im  Soranier  1881  das  beräbinle  Voikoiiimeii  von 
HelgttBladir,  OslislaDd,  besucht  und  Iheilt  davon  eine  nanaaichnung  und  «in  Profil 

mit.  Der  Kalkspath  kommt  in  unregelmUssigen  Güngen,  deo  Basalt  la  allen  Rich- 
tungen durchsetzend,  vor.  Bei  weitern  der  gr<>s<f*'  Theil  des  Kalkspaths  ist  nur 
halbdurclisicbtig  und  für  optische  Zwecke  unbrauchbar;  die  schönste  Varietät 
wurde  am  Boden  der  Grabe  in  frei  gegen  Thon  ausgebildeten  Krystailen  gefunden. 
Der  durchsichtige  Kallfspath  ist  von  Island  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts  in  kleinen  Quantitäten  ausgeführt  worden ;  ein  geordneter  Betrieb  hat 
aber  erst  seit  t850  statlgefiinden.  1m7J  ward«»  fiif  Grube  vom  Sl;i:itp  erworben. 

Ein  zweites,  aber  yiei  kleineres  Vorkommen  wurde  vom  Neri.  i)ei  Djüpi- 
Qördur  in  Westisland  gefunden.  Es  ist  ein  3 — 6  Fuss  mächtiger  Gaag,  der  zwar 
vorsugsweise  aus  undurclisichtigem  Kailcspath  Ijestdit,  alter  doch  vereinxelte 
Idare  Stücke  enthält.  Inwieweit  das  Vorkommen  von  pralctiseher  Bedeutung  sein 
kann,  ist  noch  nicht  imtersucht. 

Ref.:  U.  Bäckström. 

10.  yy.  FeterHBon  (in  Slockhohn)  :  Studien  über  Cjadoliuit  (Ebenda, 
S.  275 — 347;  auch  inaugural-Üisscrtalion  der  Universität  Upsala,  1890). 

Nach  einer  umfiiaaenden  Geschichte  des  Gadolimt  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Bntwickelung  der  Kenntniss  der  chemischen  Zusammenseinmg  des 

Minerals,  der  sogenannten  VergUmmungserscheinung  und  des  mikroskopischen 
Verhalten«;  enthält  die  Arbeit  eine  ausführliche  Kritik  der  .Methoden  der  Analyse, 
auf  welche  aber  hier  nur  hingewiesen  werden  kann.  —  Die  Untersuchung  des 
Verf.  beginnt  mit  dem  Gadolinit  von  llitlerö.  Derselbe  besteht  aus  einer 
grünen,  nicht  pleochroitiscben,  und  einer  rothbraimen,  etwas  pleochroitlschen 
Substanz,  beide  stark  lichtbrecheiid  und  anisotrop.  Beide  Substanzen  treten  ge- 
wöhnlich im  selben  Dünnschliff  auf,  theils  distinct  gegen  einander  begrenzt,  theils 
mit  alimählichem  Uobergang:  bisweilen  uniKiebl  die  hnuine  Substanz  die  grüne, 
bisweilen  aber  umt^^^^hrt,  bisweilen  endhch  kommen  sie  neben  einander  vor  mit 
Andeutung  von  Zonarstructur.  Quantitativ  ist  die  Vertbeilung  der  beiden  ver- 
schieden gerärbten  Substansen  sehr  verschieden.  Die  nähere  Prüfung  ergiebt, 
dass  die  braune  Substanz  an  das  Vorkommen  feiner  Spalten  in  (ier  grünen  ge- 
bunden und  deshalb  ein  UmwandlunK-sprüducl  der  letzleren  ist.  Verschiedene 
Theile  der  grünen  Substanz  zeigen  sicii  verschieden  widerstandsfähig  gegen  die 
Umwandlung.  So  sind  ISngere  Spalten  bi  der  grünen  Substaos  in  einem  Theile 
von  einer  breiten  Zone  brauner  Snbatans  umgeben;  bei  Verfolgui^  der  Spalte  in 
einem  anderen  Theil  hört  aber  die  Umwandlungszone  plötzlich  auf.  Die  wider- 
standsrähigere  Substanz  ist  in  der  R^el  etwas  blasser  grün  gefärbt  als  die  leichter 
angreifbare. 

Bei  dw  DnIwsvdioBg  in  pnralletem  polarfelnem  Lichte  letgte  och ,  dass 
nicht  nur  die  braune  Substans  eine  von  d«r  grünen  versdiiedette  Anslüaolnmgs- 

schiefe  besitzt,  sondern  auch  in  jeder  der  beiden  Arten  kleine  Variationen 
existiren.   An  Dünnschliffen  nach  {OiO}  wurden  gegen  die  Trace  des  Ortho- 

pinakoids  gemessen : 

für  die  grüne  Substanz  6"  25',  7»2',  7<>  18',  7^0'  und  6^2' 

-  -  braune    -       I3«10',  n«18',  «l«t6',  1 4«,  t3»t4',  M«,  t  l«und  H«48'. 

Bei  der  braunen  Substanz  wächst  die  Ausloschungsschiefe  mit  der  totuosiiät 
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der  Farbe;  bei  der  grünen  lassl  sich  dagegen  eine  solche  Beziehung  nicht  fest- 
stellen [und  ob  hier  den  innerhalb  1**  fallenden  Dillerenzen  ilgeod  eineBedeulUOg 
zuzuscUreiben  sei,  erscheint  zweifelliaft.  D.  Kef.j. 

Yorsohiedeoe  Partien  der  geometrisch  und  optisch  gteich  orientirten  grunea 
GadoUnitsiibslau  zeigen  verschiedene  Stftrke  der  Doppelbrechaeg ,  aod  swar 
steht  diese  Terschiedenbeit  mit  der  verschiedenen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Umwandlung  im  Zusammenhangi.  So  treten  z  H  auf  der  einen  Seite  einer 
ziemlich  scharf  ausgeprägten  Linie  Unawandlung-spru  lurlo  recht  reichlich  auf, 
wahrend  die  Gadoliaitsubstanz  auf  der  andern  Seite  (jauz  in:>ch  ist.  Die  grüne 
Sobstanx  Ufecht  anf  beiden  Seiten  gleichseitig  aus,  besitzt  aber  Tcrschiedene 
Interferenzfarben,  und  zwar  zeigt  die  widerstandsnhigere  Sobstanz  höhere  Inier- 
ferenzfarben  als  die  weniger  widerstan(lskr;iftip;e. 

Bei  Erhit/unf^  wird  der  Ilitterö-Gadolinit  in  der  Hegel  im  Aeusseren  nicht 
verändert,  weder  vei^iimmt  er,  noch  schwillt  er  an  oder  verändert  seine  Farbe. 
Im  Inneren  werden  dagegen  durchgreifMide  Yertndemngmk  berroiigi^raclit:  die 
StSrIce  der  Deppelbrechung  nimmt  za,  ebenso  das  specifische 
Gewicht,  und  ferner  gelatlnirt  derGadolinit  nachher  nicht  mit 
SaizsSnre. 

Die  grüne  Substanz,  durch  Thoulet^sche  Lösung  und  Elektromagneten 
mögiichi>t  gureiuigt,  zeigte  in  ungeglühtem  Zustande  das  spee.  Gew.  4,öi  ;  nach 
dem  Glühen  aber  i,73.  Eine  andere  Probe,  nicht  besonders  gereinigt,  nach 
einem  DünnschliJT  aber  ans  ziemiich  reiner  ui  üii  m  Substanz  bestehend,  zeigte 
vor  den»  Glühen  üpec.  Gew.  4,17;  nach  don)selheii  1,62.  Eine  Probe  aus  einer 
Stufe  mit  mehr  muscheligem  Hrucii,  uis  er  beim  Hitterü-Gadolinit  gewohnlich, 
zeigte  eine  schwache  Verglimmung  beim  Erhitzen.  Spec.  Gew.  niedrig  =  4t, iS; 
nach  dem  Glöhen  i,6l.  Im  DünnschlilT  war  dieser  GadoUnit  sehr  schwach 
doppelbrechend  im  Yergleich  mit  den  nicht  verglhnmenden;  nach  dem  Glühen 
wurde  aber  die  Doppetbrechnng  stuk. 

Mit  der  grünen,  «ni^ofropen  ,  woitm'''i:!trh'-t  gereinigten  Oadolinü-^uh-lanz 
wurde  eine  vollständige  quantitative  Analyse  aui»geführt  mit  folgenden  hesultateu: 


Mittel: 

24,31 

24,28 

0, 405 

ThO^ 

[  0,39 

0,001 

Uebrige  Geritozyde 

62,43 

52,56 

61,37  1 

1,H 
4,16 

0,004 
0,013 

Gadolioiterden 

46.51 

0, 178 

(13.21) 

0.8  i 

U,005 

PeO 

11,13 

H,28 

11,06 

{ l,tG 

0,155 

ßeO 

(9,48) 

9,65 

9,65 

0,384 

MnO 

0,19 

0,13 

0,14 

0,19 

0,008 

CaO 

0,37 

0,4S 

0,4G 

0,42 

0,008 

MgO 

o,n 

0  ,  '♦  5 

0,24 

0,22 

0,005 

0,47 

0,12 

0,li 

0,17 

0,003 

H2O 

0,51 

0,67 

0,54 
99,84 

0,030 

Der  icleine  Gehalt  an  Wasser  und  fVn^i  ist  wahrscheinlich  secundHr,  durch 
Beimischung  von  etwas  brauner  Substanz  bedmgt;  wird  derselbe  abgezogen,  so 
ergiebt  sich 

ilO :  H%Oi  :  SiOg  ^  1,91 : 1 : 1,0g. 
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Der  r;  a  doli  Iii  t  von  Vtlerhy  vorhiUl  sich  beim  Krhilzen  sehr  vcrsciüt'den, 
eio  TUeil  vurgliiiniii  üelir  lebiiun  uud  kauu  dabei  seine  1  umi  behalten  oder  auch 
mehr  oder  weuigcr  aufsehwelleii,  eio  aoderer  Thed  vttrgliniint  achwadi  oder  gar 
Dicht,  decrepitirt  aber  oft.  Die  Erkttnmg  des  venobtodenen  Verhaltens  giebt  die 
mikioskopisrlK  üiilersucliunc;.  So  zelgto  sich  ein  sehr  lebhaft  verglimmender 
üadolinit  iiu  DiiaascbliU  aus  einer  hellgrünen,  völlig  isotroptni,  stark  lichtbrechen- 
den Substanz  bestehend,  ohne  Verunreinigungen  oder  binöcliluiisc  irgend  welcher 
Art.  EUi  uderer  Kryttell  wurde  peraUel  der  SyiiiiBetrieebeoe  durchgesägt  uod 
die  eine  HSUIe  bis  xmi  Yergtimiiien  erbitat,  wobei  sie  elwae  aafsobwoll;  von  bei- 
den IlUlften  wurden  nachher  SchlifTe  gemacht.  Der  SchlifT  von  dem  angeglühten 
Theile  bestand  ;nis  einer  reinen,  isotropen,  srüncn  Substanz  ohne  secundäre  Um- 
wandlungsproducte ,  aber  mit  ziemlich  reichlich  vorkommenden  opaken  Ein- 
sclilfissen,  sowie  ferner  einigeo  Flüssigkeitseiiiaeblüssen.  Der  Sebliff  der  geglühten 
HSlfte  zeigt  die  opelmi  «cbwenen  BinaoUfiaae  gar  oicbt,  dagegen  reichUotae  groote 
Gascinsehlü^se,  darch  CanBle  mit  einander  und  mit  Spalten  verbunden.  Da  («mer 
das  Minorn!  bei  der  Erhitzung'  in:  Kiitbchen  einen  bitumiTHj'.rn  Geruch  und  sauer 
reagiremies  Wasser  abriebt  luid  die  in  der  Analyse  erhallene  kiuselsüure  in  nn- 
gcglühteni  Zustande  grau  war,  nach  dem  Glühen  aber  rein  weiäi»,  so  dürlteii  die 
genannten  BlnsehlfiBM  ans  Brdpecb  beetehen  und  das  Sobwelleo  dnrob  dieses 
bedin^M  sein. 

Kine  andere  Folge  der  Krhitzunp  war  die  Bildung  zweier  Spalteosysleme 
die  parallel  (tOO)  und  (OOi)  verliefen  und  eine  Spaltbartieit  parallel  diesen  Fla- 
chen andeuten. 

Im  poiarisirten  Liebte  Migl  aich  dieser  geglühte  Gadolinit  aus  ebner  leUisll 
doppeltbrechenden  Substanz  bestehend ,  welche  eine  sehr  deutliche  Zwil- 

lingslamcllirung  parallel  der  c-A\e  besitzt.  Die  Lamellen  löschen  ii^ 
— 130  »e^en  ihre  Längsrichtung  nach  beiden  Seiten  aus.  Diese  Resultate  wurden 
in  eincoi  zweiten  SchliCTc  bei>Uiligt. 

Durch  die  Yerglunmung  geht  also  der  Gadolinit  ans  dem  amorphen  in  den 
krystalUsirten  Zosland  über,  und  offenbar  wird  das  Krystallsyslem  das  der  Süsse- 
ren Form  entsprechende.  Dass  die  Veränderung  durch  das  Verglimmen  und  nicht 
nur  durrli  das  (ilülien  bewerkstellig!  wird  ,  M  urde  dadurch  bewiesen  ,  dass  ein 
Stück  geglüht,  die  Operatiuo  aber  unterbrochen  wurde,  als  die  Verglimmuug  sich 
nur  über  die  Hiilfle  des  Stückes  erstreckt  liatte.  Im  DünDschlilTe  zeigte  sich  nun 
nur  derjenige  Theil,  über  welchen  die  Yerglimmong  sich  erstreclit  hatte,  doppelt- 
brechendf  der  andere  Theil  zeigte  die  unvertndert  grüne,  isotrope  Substanz.  Die 
Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  war  scharf.  Der  geglühte  Ytlerby- 
Gadolinit  war  optisch  negativ  und  nicht  wie  der  Hitlerö-fiadolinit  optisch  positiv. 

Die  bis  jetzt  besprochenen  Schlille  waren  von  Gadolinilproben  mil  unebeuem 
splilterigem  Brache.  Die  durch  ausgeprägten  muscheligen  Bruch  ausgezeichnete 
GadolioitvarielSt  von  Ytterby  verglimmt  nicht  so  lebhaft  wie  die  eben  besproche- 
nen, schwillt  aber  stark  an.  Sie  besteht  aus  derselben  grünen,  isotropen  Substanz, 
ist  aber  durch  t'rnw  andiungsproducte  versehiedeni^r  Art  längs  Spalten  stark  ver- 
unreinigt; Erdpecheiuächlüssc  sind  reichlich  vorhanden.  Nach  dem  Glühen  ist 
sie  emailtcartig,  blauweiss,  im  Schliffe  raiichbraun,  anisotrop. 

Makroskopisch  reines  Material  von  dieser  letzten  Varietät  warde  analysirt 
mit  folgenden  unter  t.  verzeichneten  Besoltaten;  nach  den  Ergebnisaen  der  ml- 
krotdtepischen  Untersuchung  schieo  aber  eine  Analyse  der  ganz  reinen,  grünen, 
isotropen  Gadolinitsubstanz  wünsehensw  erfli  und  w  urde,  nach  Trennnuog  mit  dem 
Elektromagneten  etc.,  reines  Material  für  die  Analyse  1.  erhalten. 
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^. 

2. 

23,8  8 

0,398 

0,3U 

U,001 

0,44 

Ü,0U2 

1,69 

0,00S 

),6i 

0,041 

Uebiige  Corilo&yiie  Z,0% 

0,009 

S,67 

0,008 

GadoliDiterden 

45,96 

0,176 

46,30 

0,476 

0,58 

Ü,UÜ5 

— 

1,46 

0,009 

0,60 

0.004 

FeO 

l«,U 

0,165 

11,80 

0,479 

BeO 

10,47 

0,406 

9,94 

0,396 

MnO 

0,15 

0,003 

taO 

0,30 

0,005 

0,41 

0,007 

MgO 

0,11 

0,003 

0,17 

0,003 

0,45 

0,001 

0,5t 

0,0S9 

0,37 

0,014 

99,90 

400,46 

Speo.  Gew.  der  ereleil  Varietät  4,14;  dar  zweiten  4,19,  nach  dem  Ver- 
glimmen 4,51. 

Werden  Wasst  r  und  Eisciioxyil  tu  der  lcl/.len  Analyse  als  von  Verunreini- 
gungen durch  Umwaudluagsproducie  herrührend  betrachtet,  so  orgicbt  sich; 

m  z  RiOi :  SiOs  s=  1,96  :  4 : 1,01. 

Der  isotrope  GadoUnil  feiat  also  dieselbe  generelle  Formel  wie  der  anisotrope. 
Aber  auch  die  relativen  Mengen  der  verschiedenen  einander  ersetzenden  Bestand- 
theile  sind  gleich,  wie  ein  Vcrf^leich  mit  der  Anal yvf>  (los  llittorö-Gadolinit  lehrt. 
Zwischen  dem  amorphen  und  dem  krystaliisirton  Gadoiiiiit  exis- 
tireo  also  keine  chemischen  Ycrschiedenhoi tcn,  nur  physika- 
lische. Der  amorphe  Gadollnit  muss  ans  dem  krystalUsirlen  durch  eine  reine 
Molekularumlagerung  entstanden  sein,  ohne  irgend  eine  obemisclie  Veränderung ; 
er  ist  also  eine  Paramorpbose  im  eigentlichen  Sinne  nach  der  krystaliisirten 
Varietät. 

Da  der  i»ülrope  Gadoiiüil  buiiu  lirliiUeu  auf  eine  gewisse  Teiuperalur  in 
anisotropen  übergefQbrI  wird,  so  könnte  man  erwarten,  dass  das  speclflsche  6e<* 
wicht  der  durch  Glühen  doppeltbrcchend  gewordenen  Vurietül  dem  des  gewöhn- 
lichen anisotropen  Gadolinil  gleich  st-iii  sollte.  Di»;s  ist  aucli  so  zieiiilicli  der  Fall, 
aber  auch  der  anisotrope  Hillcro-Ciadolinil  vcrinelirl  heim  lirliitzen  sein  specifisches 
Gewicht,  wobei  aber  auch  die  Starke  der  Doppelbrechung  zuuiiomt.  Dabei  ist 
bemwkenswerth,  dass  der  schwach  doppelthrechende  Ilitterd-Gadolinit  mit  dem 
rdativ  niedrigen  spec.  Gew.  4,36  die  stirkste  Zunahme  sowohl  des  specifiscben 
Gewichtes  als  auch  der  Doppelbrechung  zeigte.  Diese  Umstünde  deuten 
daraufhin,  dass  auch  beim  anisotropen  Hittero-Gadoiinit  die  or- 
sprüagliche  Uulckularanordnuug  nicht  mehr  ganz  dieselbe  ist, 
sondern  in  aiimShlicheiii  Uebergange  zu  dem  regelloseren  Zu- 
stande der  amorphen  K5rper  begriffen  sei.  Dies  wurde  übrigens  die 
verschiedene  Widerstandsfähigkeit  gegen  Umwandlung  verschiedener  Hitterö- 
Giidolinile  erklären  können,  da  ja  eine  amorphe  Yariet'il  •*e!ir  oft  leichter  angreif- 
bar ist.  Der  Umstand,  daas  der  geglühte  Vllerby-Gadülmil  nicht  dasselbe  spec. 
Gew.  erreichen  kann,  wie  der  geglühte  HitterÖ-Gadolinit,  obgleich  die  chemische 
Zusammensetzung  ja  die  gleiobe  ist,  sucht  Verf.  dadurch  zu  erküren,  dass  ersterer 
bei  der  Vcrglimmung  eine  partielle  Schmelzung  erlitten  hat.  Leider  hat  Verf.  die 
Onters'jchung  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  verfolgt  und  somit  keine  entHcbei-i 
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donden  Beweise  Hir  diese  Annnhmc  beigebracht;  es  wirH  nnr  erwSbllt,  dtss  io 
verglimmten  nruloliniten  hier  und  da  opako  Partien  vorkoiunicn. 

Kille  driiiu  Varietät  dieses  Vorkonunens  zeigte  unebenen,  splittcrigen  Bruch 
und  war  ntoht  so  glSozend  wie  die  vorher  erwShaten.  In  DOoosdkiiffea  erwies 
dieselbe  sich  als  eine  MisGlinng  von  isotroper  schwacbgruDer  mit  brauoer,  dN»a- 
falls  isotroper,  ISngs  Spalten  auftretender  Substanz,  feroer  auch  einer  farblosen, 
sehr  schwach  doppellbrechendcn  Substanz,  welche  ebenfalls  als  ein  Umwand- 
lungsproduct  der  grünen  betrachtet  wird;  endlich  kamen  roicbliche  Einschlüsse 
von  Bitumen  und  secundlircn  Eisenverbindungen  vor. 

Gadolinit  Too  Broddbo.  Bei  Erbitsong  vergUmoit  dieser  Gadolinit,  ob- 
wohl nicht  besonders  lebhaft,  und  schwillt  heftig  an,  ohne  zu  schmelzen.  Dooii' 
schliffe  zeigen  eine  isotrope,  grüne  Substanz,  länps  Spalten  in  braune,  isotrope 
Substanz  umgewandelt ;  daneben  viel  Erdpecb.  Die  mit  makroskopisch  geprüfteoi 
Maleriale  ausgeführte  Analyse  ergab : 


23,S1 

0,^92 

ThOi 

0,37 

0,001 

4,41 

0,013 

Uebrige  Ccritoxyde 

H,42 

0,035 

Gadoiinitcrdcn 

35,78 

0,142 

S,16 

0,0U 

FeO 

10,74 

0,140 

BeO 

»,00 

0.396 

JffiO 

o,no 

0,001 

CaO 

0 . 0  3 

0,001 

Na^O 

0,009 

1,40 

0,078 

«00,41 

In  einer  zweiten  Probe,  einer  anderen  Gadolinitstate  dieses  Vorkommens 
enlnommeD,  wurde  die  BeO  zu  9,96  %  bestimmt.  Dieser  Gadotinit  ist  also  nieht 
beryilerdefrei,  wie  Berzelius  gefunden  hatte,  nicht  einmal  beryllerdearm. 

Gadolinil  von  Finbo.  Isotrop,  recht  stark  umgewandelt.  Berzelius 
hatte  in  dieser  VarietUt  keine  beryilerdc  gefunden;  Pisani  dagegen  8,97  Vot 
eine  approximative  Bestimmung  ei^ab  dem  Verf.  8,12  %  BeO. 

Gadolioit  von  »Gamla  K&rarfvet«.  Isotrop,  grün  mit  sehr  reichlichen 
bituminösen  Einschliissen  und  Hngs  Spalten  em  brannea  Umwandlungsproduoi. 
Giebt  achwache  Borreactlon.  Analysen  maltrosicoplsoh  geprfilten  Materials : 


Mittel : 

SiOi 

24,10 

S4,27 

24,19 

0,403 

Tk^O  1 

0,31 

0.001 

Uebrige  Ceritoxyde 

^60,15 

50,04 

4,61 

4,46 

0,014 

0,0f4 

Gadoliniterden  1 

40,73 

0,169 

((3,43) 

(I3,H) 

1,84 

0,012 

FeO 

10,29 

10,29 

0,143 

B«0 

10,14 

10,11 

10,13 

0,406 

MnO 

0,40 

0,41 

0,41 

0,006 

CaO 

Spur 

0,09 

0,09 

0.001 

NoiO 

0,18 

0,43 

0,10 

0,003 

H^O 

1,46 

1,46 

0,08t 
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rtaflolinil  von  »N  ya  K  ä  ra  r  f  v  e  f «.  Rntch  spÜthTi?  ;  :inrli  in  dünnen 
Spiitieru  undurchsichtig;  decrepitirt  beim  Kriulzen,  ohne  zu  veri^iniinien  und  Form 
oder  Farbe  zu  verändern.  Nach  Dünnschliffen  stark  umgewandelt;  aus  zwei, 
gegen  einander  nnregelmSMig  begrenzten  Substanzen  bestehend :  eine  schwach 
grüne,  isotrupe,  und  eine  farblose,  sehr  schwach  doppeltbrechende.  Beide  sind 
von  feinen  Spalten  durchsetzt,  welche  in  der  farblostMi  Substanz  annähernd  pa- 
rallel angeordnet  sind,  in  der  grünen  dagegen  nicht.  Die  farblose  Subslnn^  Üischt 
etwa  t^  gegen  die  Hauptrichtung  der  Spalten  schief  aus.  Auch  dieser  üuduliait 
giebt  schwache  Reaction  auf  BorsVure.  Analyse  makroskopisch  geprüften  Materials: 


23,58 

0,393 

TkOj 

Spur 

6,61 

0,0S0 

Heb  r ige  Ceritoxyde 

7,40 

0,0S3 

Gadoliniterden 

r, .  7  i 

0,U9 

i,02 

0,013 

FeO 

9,44 

ü,  Iii 

BeO 

10,47 

0,41t 

CaO 

0,46 

0,OOB 

MgO 

0  JO 

0,002 

0,35 

0,006 

BfO 

2,38 

0,4  3S 

99,52~ 

Die  farblose  Substanz  scheint  denin.ich  ein  Umwandlungsprodnct  des  Gado- 
Unit,  hauptsächlich  durch  Aufnahme  von  Wasser  ent^itanden,  zu  sein. 

Gadnlinrt  vom  Kirchspiel  Torsaker.  E«?  wurde  nnr  ein  Klumpen 
Gadolinit  hier  gefunden,  welcher  in  den  äusseren  Partien  umgewandelt  war,  in 
den  innersten  Theilen  aber  fHsch,  grün,  isotrop.  Die  Analyse  einer  Probe  der 
letzteren  eigab  die  unter  »TarsAker«  Teneiehneten  Resultate. 


TorsAkar:  Karlberg: 


t4,65 

0,406 

94,40 

0,407 

ThOi 

0,75 

0,003 

0,83 

0,003 

0,52 

0,002 

2,69 

0,008 

üebrige  Ccritoxyd 

e  4,13 

0,013 

7,00 

0,022 

Gadoliniterdcn 

46,08 

0,179 

38,09 

0,147 

0,S9 

0,00« 

0,79 

0,007 

0,7« 

0,005 

3,«8 

0,0«0 

FeO 

12,66 

0,176 

8,85 

0.123 

BeO 

9,10 

0,362 

8,87 

0,355 

MnO 

0,16 

0,002 

0,3« 

0,003 

CaO 

0,69 

0,016 

1,81 

0,08« 

MgO 

0,06 

0,001 

NoiO 

0,35 

0.006 

0,22 

0,004 

B^O 

0.80  •) 

0,042 

2,38 

0,13t 

400,60 

99,59 

Gadolinit  von  Karlberg,  Kirchspiel  Stora  Tuna,  Dalekarllen. 


*)  Etwas  zn  hoch  amgafsllen. 
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Isotrop,  <elir  stark  umgewandelt,  äpec.  Gew.  4,06.  Cbemiscbe  Zusaoiiiieosetzuag 

auf  vorif;er  Seite  unter  eKarlbcrgff. 

Gadoiiuit  vonOsterby,  Kirchspiel  StoraSkede vi,  Dalekariien. 
Dieser  von  Nordeoskiöld  und  Weibull  bescbriebene  Paodeii  wurde  1884 
entdedct.  Der  Gadofinit  von  dieser  LoealiCSt  zeigte  sldi  vollkiMiiiiieD  friseh,  gron, 

schwach  doppeltbrcchend,  aber  mit  so  reicblichcn  Einschlüssen  yon  Orihit 

und  anderen  begleitenden  Mineralien,  dans  es  nicht  möglich  w;ir,  reinos  Analysen- 
material zu  schafTen.  Bei  der  Erhitzung  wird  er  ini  äusseren  Aussehen  nicht 
verändert;  wie  sich  specißsches  Gewicht  und  Doppelbrechung  andern,  wurde 
nicht  untersucht. 

ßadolinit  vom  KirdhspielSvftrdsji».  Aehneli dem  VUerby-aadollnil, 
ist  isotrop  und  lebhaft  veigUmmend. 

Gadolinit  von  MalÖ,  SO.  von  Grlmstad,  Norwegfin.  Schwarz 
mit  muscheligem  Brucli ;  in  dünnen  S[>littom  mit  grauer  Farbe  durchscheinend. 
Decrepilirl  heftig  beim  Erliitzen,  vciglnntnt  nicht.  Im  Kölbchen  f;iel)l  er  reichlich 
saures  Wasser  und  intensiven  bitumiui>sen  Geruch.  Dünnsciiliile  zeigen  eine  iso- 
trope, ganz  farblose  Substanz,  bisweilen  jedoeb  mit  einem  Stich  in's  Grüne.  Auf 
Spalten  Eisenerz  und  bitnminSse  Substanzen.  Analyse  Ton  roalccoskopisch  reinem 
Material  mit  einem  spec.  Gew.  von  4,01: 


23,38 

0,389 

ThOi 

0,003 

Ce^O, 

0,007 

Uelirige  Cerito\yde 

li,u( 

0,038 

Gadollnilerden 

35>95 

0,137 

FaiOj 

3,07 

0,019 

FeO 

5.18 

0,080 

BeU 

9,30 

0.:!70 

iluO 

0,002 

CaO 

1,84 

0,033 

MgO 

0,48 

0,003 

Na^O 

o,n 

0,002 

3,36 

0,809 

98.30 

Ferner  wurden  0,078  •/»  ^\  sowie  deutliche  Spuren  von  Borsäure  gefiimlen. 

Die  ohemisehe  Untersuchung  hat  s(»niil  /"i  (iein  hesnitale  i,'eführt,  dass  der 
Gadolinit  durcli  einen  constanlen,  ziemlicik  huhua  üelialt  au  Berylterde  ausge> 
zeichnet  ist,  unabhängig  von  weicher  LocalilSt  er  stammt  und  von  seinem  physi- 
kalischen Zustande.  Die  frühere  Annahme,  dass  ber^erdefreie  und  beryllerdeanne 
Gadolinite  existiren,  hat  sich  also  nicht  bestätigt.  Eine  vom  Verf.  angestellte  Kritik 
der  älteren  Analysen  ergiebt .  1  <<<  alle  diejenigen,  welche  als  zuverlässig  be- 
trachtet werden  können,  /.ii  detns«-Ü>eti  Hcsiiltaie  füiii'cii. 

Verf.  erklärt  sich  deslialb  für  die  I  urmel  Be^  FeY^SiiOiQ,  welche  or  als 
Be^Fei  YOl^iSiO^^  deutet.  ,  ^  Bäckslröm. 

11.  G.  NordenskiOld  (in  Stockholm) :  Ueber  lIlBernllen  ans  Dnienrinmi 
TOB  Tnberg  In  Iferaland  (Geol.  FBren.  FQrhandl.  1890,  18 >  348 — 388).  — 

Auf  Drusenrttumen  in  einer  Tiefe  von  819  m  auf  dem  sogenannten  ■  Drusenorte« 
bei  Taberg  worden  schöne  Krystalle  von  Diopsid,  Granat  u.  a.  Mineralien  enge- 
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IrofTen,  sowie  ferner  eine  erdige  Hasse,  die  die  Drusenräume  ausrüllte.  Letztere 
zeigte  sich  als  aus  glänzenden,  gelben  Schüppchen,  die  durch  Schlünmien  entfernt 
werden  konnten,  sowie  aus  Krystallen  der  Mineralien  Diopsid,  Granat,  Epidot, 
Apatit,  Titanit,  Magnetit,  Kalkspath,  Cbiorit  und  BleiglaDZ  bestdiend.  Sie  wird 
vom  Yeif.  als  eioe  Art  Ktystallbreceie,  durch  Yenrerfungeii  llhigs  krystaUbesetzten 
Spalten  eDtstanden,  aofgelkaBt. 

1.  Pholidolith.  Die  gtiinzcnden ,  gelben  Schüppchen  zeigten  sich  einem 
neuen  Minerale  angehürig,  weiches  Verf.  mit  dem  Namen  Pholidolith,  von 
^oXig,  (ien.  rpoXi^ng  ~  Schuppe,  l>elegt. 

Unter  dem  Mikroslkope  zeigen  die  0,4 — 0,3  mm  grossen  Pliolidolitltschüpp- 
eben  sieh  von  zwei  mit  einander  etwa  60*  bildenden  Systemen  von  feinen,  gerad- 
linigen Spalten  durehseCzt.  Die  Begrenzung  der  Schüppchen  ist  an  zwei  Seiten 
genidliiiig  und  den  genannten  Spaltrichtungen  parallel  ,  an  der  dritten  Seite  da- 
gegen uiibesliiumt.  Die  Schuppen  erweisen  sich  als  Zwillinge.  Jodes  Spaltsystem 
gehört  einem  Individuum  und  die  Zwillingsgreuze  fäiU  ungeHihr  mit  der  Biseclrix 
der  spitzen  Winkel  der  Spaltriehtungea  zusammen.  Das  MiDeral  ist  optisch  zwei- 
»ig  mit  negativer  Doppelbrechung;  der  Axenwinkel  Ist  etwa  tO*.  DieBbene 
der  optischen  Axen  ist  dieser  Spaltrichtung  parallel  ujid  hat  somit  bei  jeder 
Schlippe  zwei  Richtungen.  Ans«;er  der  erwähnten  Spailuogsricbtuog  findet  sich 
auch  nach  der  Tafelfläche  eine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  ist  2,iü8. 

Die  Analyse  des  Minerals  entspricht  dem  Atomverhältniss 

und  Verf.  betrachtet  das  Hioeral  als  aus  den  folgenden  VerbinUuogeu  zusammen- 
gesetzt : 

•  T"^*'-  {«Ä" 

Kaligiimmersilicat  .  .  K^AlfSiit^ 


Gefauden : 

Beredinet: 

SiO| 

49,78 

49,39 

AkOi 

6,31 

6,59 

MgO 

27,94 

97,86 

FeO 

i.OS 

4,38 

MnO 

0,  t  i 

0,t« 

K2O 

5,93 

5,97 

5,49 

5,70 

99,65 

I06,0tt 

Obige  Analyse  bezieht  sich  auf  bei  1 00^  getroekneles  Material.  Lufttrockener 
Pholidolith  enthält  ausserdem  noch  5,67  Vo  Wasser,  wovon  4,77  %  schon  über- 
Cblorcaicium,  der  Rest,  0,80  %,  bei  100*  weggehen.  Dieser  Wassergehalt  entp 
spricht  ungerähr 

2.  Granat.  Kleine,  rothbraune  Rhombendodekaikler,  welche  sehr  stark 
düppellbrecheod  sind.  Jeder  Krystali  ist  in  optischer  Hinsicht  in  Pyramiden 
getheilt,  welche  ihre  Spitzen  in  dem  Zentrum  des  Kry.stalles  und  als  Basis  je  eine 
ooO-Flttehe  haben*  Daneben  ist  aber  jede  solche  Pyramide  in  LameUen  pankllel 
der  Basis  getbeilt,  die  verschiedene  Ansldschungsrichtongen  zeigen.  Das  hieraus 
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AiMSttge. 


sich  ergebende  Aus«;»'lien  von  Schnitten  nach  (HO),  (lOO)  und  (Hi)  wird  im 
Detail  beschrieben  uud  abgebildet.  Um  eine  Vorsteilung  über  die  Grösse  der 
«eeundSren  Doppelbradiimg  zu  bekonuneo,  wurde  eio  Prisma  geacblUfeD,  denen 
brecheode  Kante  parallel  der  langen  Diagonale  einer  Rbombendodeiuidderflache 
war,  und  mit  diesem  die  Brechungsexponenten  für  diejenigen  Strahlen,  welche 
senkrecht  /nr  (t  loj-Fl  irlio,  und  für  diejenigen,  welcbe  parallel  ihrer  langen 
Diagonale  schwingen,  ermittelt. 


Grösster  Brechungsexponent 

Kleinster 


Gelb: 

4,8389 
1,8328 


GrttD: 

4,8436 

(,8387 


Stärke  der  Doppelbrechung  0,0061 


0,0049 


ä.  Diopsid.    Grasgrüne  bis  dunkoigrflne,  gut  dorcbsiehtige  Kryslalle, 

t — it  mm  lang,  0,2 — r>  min  dick,  bisweilen  jedoch  nadelfein,  immer  nach  der 
Vertic.ibxe  verlängert.  Die  Finrhen  sind  gttnzend  und  gut  ausgebildet.  Die  fol" 
genden  Formen  wurden  beolt  u  htet: 


c 
a 
b 

X 


00  t 

'tOO' 
0  I  0 
[510 


mio} 

m{tlo} 


0/' 

oo-Poo 
ooP 


nfl30ioo-P3 


J 
8 
U 


150 

tu 
III 


of22« 

p{?oi) 


oo*ö 

p 

— p 

2P 


Die  gewöhnlichste  CombinaÜon  ist  (OOl),  (lOO}»  (OIO),  (610),  (310), 

{110},  {in}. 

Die  Basis,  da«;  Orthopinakoid  und  die  Pyramiden  sind  allo  cheti  und 
spiegelnd.  Das  Klmupmakoid  ist  dagegen  gewöhnlich  gestreift.    Auch  die  kiino- 
prismen  (l30}  und  (l50}  sind  uneben  und  schlecht  ausgebildsl  Im  GegensatKe 
zu  den  Orihoprlsmen  (3 1 0}  und  (5i  o},  die  gut  auagebildet  sind.  {Toi}  ist  selten 
und  wenn  TorkoromeiKl  matt  und  gestodft. 

Anzahl  der 


(Hl):(lll) 
(III):  (001) 

(I00]:f00l} 
(100):  (510) 
(100):  (3 10} 
(100):  (110) 
(100):  (130) 

(100):  ftSO) 
(001j:(1 1  1] 
(001):(221) 
(00I):(1  10] 

(OIO):(fll) 

(111):(T11) 
(?00):(4lf) 


gemesseaeo 
Winkel: 

10 
16 
18 

12 
7 
tl 
6 
4 
1 
2 
2 
3 
I 
4 


GrOsster  Kletasler 
beobachteter  Werth: 


Mittel: 


Berechnet : 


48*  19' 

33  51 


33  47 


74 
12 
19 
46 
73 
79 

65 
100 
47 


(8 
Ü 

21 

48 
8 

36 

16 
51 
54 


74 
11 
19 
46 
7f 
79 

65 
100 
47 


10 
45 
12 
18 
31 
13 

13 
44 

36,5 


48<»18/05 
33  48,7 

U,2 
53,6 
16 
31,1 
55,3 
25,7 
52 

14,5 
i5,S 


74 
II 
19 
46 
71 
79 
i  I 
ü5 
100 
47 


49 
76 


21 
16 


ii»r.j;4 
19  18.7 

46  26,9 
71  14,6 
79  13,7 
41  r,6 
65  15,9 

100  47,S 

47  56,3 
49  22,9 
76  33,3 


Aus  den  drei  zuersl  angeflibrten  Mlttelxablen  berechnet  sieh  das  Axenver- 
hiltniss: 

a:6:c£=  1,0914  :  1:0,5684;  ß^lk^hk'ft. 
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Platten  nach  der  Symmelrieebene  zeigen  gegen  die  c-Axe  eine  Än^lösrhnn^s- 
schiere  vod  ti^ti'.  Mittels  senkrecht  gegen  je  eine  der  in  der  Synmietrieebene 
gelegenea  Blasticitätsaxen  geschliffenea  Platten  wurden  die  scheinbaren  Axen- 
winkd  in  Oel  gemeaseii  und  daraw  der  vabre  Axenwinkel  berechnet: 

%r  SS  59t  34'      59«  ti'       69^  %' 

Zur  BesttninuiDg  der  BrechDOgsexpooettten  worden  xwei  Prismen  mit  einem 

brechenden  Winkel  von  etwa  30*^  in  der  Weise  geschliffen ,  dass  die  brechende 
Kante  und  ihre  in  einer  der  begrenzenden  Kliichen  gelegene  Normale  je  einer 
Elasticit'atsaxe  parallel  waren.  Das  eine  Prisma  gab  dann  a  und  das  andere 
ß  und  y  : 

Roth.  Gelb.  Blau. 

Rothes  Glas:     Na-Licht :   Ammoniakal.  Kupfeiloning! 

(a  =  1.6730  <,67fifi  1,6847 

\     =  1,0802  <, 68,16  1,6955 

=  1,68(1  t,6834  t,69ö7 

J0f9         4,706t  1,7178 


II 


Eine  Analyse  dieses  Diopsid  oreal) 


53,71 

CaO 

16,09 

FeO 

9.9i 

MnO 

0  ,  ?0 

MgO 

15.67 

0,40 

0,88 

Glühveri. 

0,30 

99,49 

4.  Bpidot.  Gut  ausgebildete,  dunkelbraune  bis  scbwane  Krystalle.  Fol- 
gende Formen  wurden  beobsehtet: 

Mh0\)0P  s(HO}ooi» 

THOOjooPoo  fj{0H)l?oo 

njoTjiJ^oo  Aioi2U«oo 

r  lOIJ^OO  nHHW' 
iH0«)|^OO  äli\{  — P 

cf{i03)fPoo  ffItntP 

{4  4.0.5}— V^OO« 
Winkeitabelle  (die  bereehnelen  Werthe  sind  nach  Büclciog*)). 


Gefiin(!»>n 

Berechnet: 

(I00):(10?) 

=  15"44' 

55057' 

(I00):(l01j 

=  61  49 

51  42 

(400):i40l) 

r=  84  44 

84  3 

(100):  (103) 

=  93  4 

93  3 

(100):(001) 

=  64  12 

•4  36 

[001):(101) 

=  34  32 

34  4« 

{001):(H.0.5} 

=  47  10 

47  32 

*)  Diese  Zeiti^chr.  2,  ^i^. 
•  r»tk,  SaltMkrUI  t.  KiyaUUofr.  XX.  15 
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Gefnadea : 

llAMehttAl* 

i#v>  Wim***  • 

aas 

fTooi:(OlTi 



77  3 

77  3 

(49  9) 

49  ?>3 

OOT):(T«0] 

70  4 

75  45 

(00T):(«2  0 

89  iS 

90  18 

(001}:(TH) 

75  U 

75  M 

(H0):(T40) 

69  53 

70  0 

(0H):(04T) 

62  59 

63  i 

^004):(OI2) 

39  40) 

39  <5 

T).  Apatit,  bin  sehr  schöner,  klar  durrhsiclitiger,  schwach  violetter  Kri- 
stall von  deutlich  pyramidal-hemü'drisclier  Ausbiiilung  zeigte  die  Formen: 

6H4i0)<X>PS 

wUoU\P 

r(llH)2P2 


Gefunden : 

Bcrecliiiel  *j : 

(Hfl):(HfT) 

=  68«tlJ' 

68*31' 

(llil):(TsTl) 

^  48  34 

48  60 

(HH):(0tT0) 

—  44  la 

44  47 

(0H0):(T32I) 

=  30  ?tj 

30  21 

(H2lj:(02f  ij 

=  25  24 

25  31 

(ä431):(H2l) 

=  t4  3 

43  57 

(SOf1):(S0fT) 

=«61  8 

64  « 

(snO:(<OH) 

s=S6  46 

26  50| 

Ref.:  U.  Bäcks trdm. 

12.  G*  Nordi'ustrüm  i  ia  Stockholm^ .  Fuud  tou  Allanit  (Ceriu)  bei  Gjriiorp, 
BwsiMrlot  Hin»  Mwedmi  (6«ol.  FSron.  Förbandt.  1890«  t%,  5io).  —  Im 

Sommer  4  890  wurde  in  einer  neu  aufgenomnienen  Eisencrzgrubo  —  »  die  östliche 
Gyttorpsgrube«  —  Allanit  in  sehr  reichlicher  Menge  gefunden.  Das  Mineral  kommt 
in  ßranulit  als  von  dunklern  (lliniiner  mugehenc  I.insen  vor,  \vr!r?ip  disselhe 
Streichen  und  Fallen  wie  die  KisenerzUnse  und  das  umgebende  tiesteiu  besitzen. 
Eine  (vom  chemiscb-techQischeii  Burean  in  Stockholm  ausgeführte)  Analyse  des 
M ioeralB  ergab : 

Kieselsäure  29,60 
Kisenoxyd  und  Thonerde  31,42 
Eisenoxydul  9,5< 
Ceritoxyde  14,72 
Kalk  7,75 
Magnesia  4,85 
Wasser  n .  f"  T 
Alkalien  und  Verlust  i,in 
  100,00 

*)  Nach  einem  von  A.  Schmidt  (diese  Zeilachr.  7, 651)  angegahenea  AxeaverbMIt- 

uiss  1:0,1840. 
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Das  Mineral  wurde  von  Dr.  A,  K.  Törneholuii  mikroskopisch  untersucht. 
Der  Allanil  von  (iyllorp  besteht  nach  ihm  fast  ausscliliesslich  aus  einer  itleinkiir- 
nigea  bis  feinkurnigen,  gesteiosäbnlichen  Mischung  von  Allanit  und  BioUt,  wonu 
der  AUanit  quantUatW  fiberwiegt.  GewQbnlieh  isl  das  Mineial  ia  Kömera  oder 
kurasleiigeUgea  Individuell  ohne  deotliolie  Krystallbegreiaaiig  ansgabildei,  nur 
die  in  Glimmer  eingewachsenen  Krystalle  sind  idiomorph.  Dabei  sind  sie  ver- 
längert in  Her  Hichlung  der  Orlhoaxe  tnit  dem  gowöhnliolien  Kpidothnbilus ;  in 
derOrthozone  in  der  Hegel  nur  mit{00i},  (iOO)  und  (iOt).  Die  W  inkel  zwischen 
diesen  Flächen  scheinen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden  de^  Epidot  ab- 
znweicben.  Die  Ebene  der  optiscben  Axen  iet  die  Symmetrieebene,  die  Axe  der 
grössten  BlasticitUt  liegt,  wie  beim  Epidot,  im  spit/.en  Winkel  ß,  ist  aber  viel 
stärker  gegen  die  Verticalaxc  geneigt,  nämlich  ifj" — i7".  Die  Inlcrferenzfarben 
sind  etwas  weniger  lebhaft  al.s  liiefeniL'pn  des  Kpidot;  der  Pleochroismus  ist  sehr 
stark :  a  =  bell  grüngraUi  b  =  graubraun  bis  rothbraun,  c  =  braungrün.  Die 
Absorption  isl  etwa  so  gross  wie  bei  gemeiner  Hornblende  und  iwar  a  6  c. 
Zwillinge  nach  (lOO)  sind  nicht  seilen. 

Ref.:  H.  Bückst röm. 


18.  A.  Hamberg  (in  Stockholm) :  Mtneralegliehe  Stedten  (Ebenda,  667 

bis  632). 

7.  Üeber  die  Manganophylle  von  der  Grube  Harstigen  bei 
Pajsberg  in  VVerinland.  Der  stark  niaii^'inhaltige  Glimmer  von  der  Ilarstigs- 
grube  wurde  zuerst  von  L.  J.  Igeiström  beobachtet,  analysiri  und  uiit  dem 
Namen  Hanganopbyll  belegt.  Bald  darauf  fand  A.  Sjögren  das  Hinera!  bei 
Jakobsberg»  Nordmarkenj  nnd  auf  den  Längbansgruben.  Der  Blanganophyll  von 
Längban  wurde  neuerdings  von  Klink*)  sowohl  krystallographisch  als  chemisch 
untersucht .  während  d<i$;  noch  schönere  Vorkommen  von  Harstigen  Gegenstand 
der  Untersuchung  des  Verfs.  gewesen  ist. 

Die  Manganophylle  von  Harstigen  stellen  gewöhnlich  nach  der  Basis  dick- 
tafelförmige Gestalten  dar,  etwa  6-^1 6  nun  im  Durchmesser.  Alle  FlSchen  ausser 
der  Basis  sitid  immer  tief  horizontal  gestreift  und  für  goniometrische  Bestimmungen 
unbrauchbar.  Ausser  diesen  grösseren  tafelförmigen  Kristallen  (Typus  t)  findet 
man  aber  auch  recht  iiaufig  sehr  kleine,  etwa  \  —  S  mm  lange,  gut  messbare 
Krystalle,  die  einen  sehr  eigeuthümlichen  Habitus  besitzen  (Typus  2):  sie  sind 
nach  der  Pyramide  m{T  H  )  P  prismatisch  ausgezogen  und  nach  dem  Rlinopinakoid 
6{OIOj(X>^oo  iinealförmig  abgeplattet;  neben  diesen  Flächen  und  der  Basis 
c  [00 1 )  oP  tritt  gewiiliidich  auch  M{ii\]  — SP  auf.  Es  wurden  folgende  Winkel* 
werthe  am  Reflexionsgoniometer  gefunden. 

Beobachtet:  Iterechnet**); 

(00t):(TH)  =  g|»tO,  8l«46f,  84<>13^',  8l»tt'  8I»49' 

(00^}:fSSO  =  85  66  85  38 

(001):(010)  =  90    6  90  0 

(THj:(OIO)s3  60  96  66  IS 

Diese  Messungen  keimen  beweisen ,  dass  das  Axenverhältniss  der  Mangano- 
phylle nicht  wesentlich  von  demjenigen  der  Meroxene  abweicht. 


*)  Mineralogische  Notizen  XXXIII;  diese  Zeitschr.  16,  90. 
*•)  Von  Tsehermak  für  Bietit, 
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Die  klninon  lineaininnigon  Krystall»^  trf^tnn  bisweilen  allein  auf,  gewöhnlich 
sind  sie  aber  an  den  grösseren  tafelforiuigen  Krystallen  in  repolmUssiger  Orien- 
iiruDg  angewachsen.  Die  YerwacbsuDg  der  zwei  Typen  uiil  einander  findet  in  der 
Weise  statt,  dass  die  kleinen  Kryslalie  an  der  Basis  der  grösseren  Tafel  ange- 
waclisai  sind  tmd  zwar  oft  so  dicht,  dass  die  Aastsfläche  der  Tafel  nicht  mehr 
sichtbar  ist.  Wenn  man  einen  solchen  Krystall  von  oben  betrachtet ,  findet  man 
die  Individuen  des  Typus  2  in  drei  um  60®  oder  120"  verschiedenen  Stellungen 
an  der  Tnfel  angewachsen,  im  Verliaitoibs  zu  weicher  sie  nach  dem  bei  Glimmern 
gewöluiiichen  Zwillingsgesetze:  ZwilJingsebene  ooP  oder  —  was  in  diesem  Falle 
praktisch  gleich  ist  —  Zwillingsaxe  die  Normale  zur  Basis,  Drehungswinkel  1S0^ 
verzwillingt  sind.  Diese  Verwachsung  der  verschiedenen  Manganophylltypen  ist 
bei  Hiirstigen  riusserst  gewöhnlich.  Ueberhaupl  isi  an  den  grosseren  tafeirörroigen 
Krystallen  des  Typus  1  nur  .selten  eine  einhoillirhe  R^f^si^flürlie  zu  entdecken,  son- 
dern die  Krystalle  gehen  nach  oben  und  nach  unten  in  eiu  Aj^gregal  von  kleinen, 
unter  dnander  ▼enwillingten  Individuen  des  Typus  %  fuH  unmerklich  über. 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Ifanganophylle  von  Hantigen  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  den  Angaben  Flink's  für  die  Langbaner  Manganophylle  überein. 
Die  Spaltbrnttchen  sind  isotrop  und  /eigen  ein  einaxiges  Axenhild.  Die  Doppel- 
brechung ist  negativ.  Schnitte  parallel  [oiO]  zeigen  Ausicisciiung  parallel  zur 
Spaltbarkeit.  Pleochroismus  und  AbsorplioosveriiäUoisse  zeigten  sich  nicht 
constant,  sondern  sehr  variahel  und  wahrscheinlich  von  dem 
Hangangehalte  abhängig.  Die  helleren  gelbiichrothen  und  rothbraunen 
Mangnnophvlle  von  Harstigen  verhalten  sieh  in  Schnitten  senkrecht  zur  .*^paIlh.^^- 
keil  wie  die  L&ngbaner  Manganophvlle  Flink's;  d.  h.  die  senkrecht  zur 
Spaltbarkeit  schwingenden  Strahlen  werden  am  stärksten  ab- 
sorbirt,  den  VeihSItoissen  bei  den  gewDhnlichen  Biotiten  gerade  entgegen 
Demnach  erscheint : 

a  rf)thbraun,  b  und  c  farblos  oder  gelblichroth. 

Bei  steigendem  M.mgangehaltc  wird  die  Absorption  der  a-Strablen  nicht  sehr 
vergrössert ,  die  parallel  h  und  c  schwingenden  Strahlen  werden  aber  immer 
stärker  absorbirt,  und  in  den  sehr  manganreicben  Manganophyllen  —  z.  fi.  dem- 
jenigen, welcher  der  unten  aufgeführten  Analyse  3  entspiicht,  ~  werden  disse 
Strahlen  sogar  bedeutend  stärker  absorbirt  als  die  parallel  a  sdiwingenden.  In 
den  manganreichsten  Manganophyllen  sind  daher : 

a  rothbraun,  b  und  c  dunkelbraun. 

T)  i  e  m  a  n  g  rin  rei  ch  ül  e  n  M  a  nga  n  o  j)  h  y  1 1  e  verhalten  sich  somit 
bezüglich  der  Lieh tabtiorption  ähnlich  denüiolilen.  Es  wäre  des- 
halb möglich ,  dass  ein  Manganophyll  von  einer  gewissen  mittleren  Zusammoi- 
Setzung  gar  keinen  Pleochroismus  erkennen  Hesse.  Einen  solchen  hat  Verf. 
in  der  Thnt  auch  gefunden  in  einer  dunkelbraunen  Varietät ,  die  zusammen  mit 
Eisenerz,  t^r  in  ^!  Hhudonil  und  den  jüngeren  Mineralien  ILaryopilit,  lUlkspatb 
und  Brandlii  vorkuuiuit. 

Zur  Ermittelung  der  chemisdiai  Zusammenselsung  wurden  zwei  etwas  Ter- 
sdiiedene  Varietäten  analysirt.  Die  eine  war  dunkelbraun  und  kam  in  Rhodonit 
eingewachsen  vor ,  die  andere ,  etwas  heller  röthlichbraun  ,  war  aus  Ralkspath 
mit  schwacher  Siiure  ausgeiitzt,  und  trat  zusammen  mit  Tephroit  und  Rhodonit 
auf.  Betreffs  der  Au<5führung  der  Analyse  mag  erwähnt  werden,  dass  das  Lithium 
nach  der  Methode  von  Gooch,  das  Fluor  nach  der  Methode  von  He r  zel i  u s 
abgeschieden  und  gewogen  wurde,  und  dass  zur  Wasseibeslimmung  das  Verfahren 
von  Ludwig  nnd  Sipöcz  benutzt  wurde. 
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Zum  Vergleidie  werden  die  Analysen  von  Flink  und  IgeUtrdm  mit 

aufgeführt. 

4.  S.  S.  4. 

Flink.  Hamberg.  IgeUIrtfm. 

Mangnnr  pfnil  Manganophyll  von  HarstigeD. 

von  Läiighaii :      Rolhbraun :  Dunkclhrnua: 


4t, 36 

40,64 

'6b,  it 

38,50 

iik  ae 

0  X4 
•1,4a 

1  *,oe 

1  1  AA 

4,66 

3,66 

3.50 

0,70 



UnO 

5,41 

9,63 

47,13 

teO 

0,05 

3,78 

CßO 

o,to 

3,90 

MgO 

13,17 

39,31 

14,73 

15,01 

KiO 

10,50 

8,78 

5,51 

Na^O 

2,09 

0,35 

0,38 

0,29 

0,40 

4,62 

4,30 

4,60 

1,60 

« 

0,49 

0,30 

0,33 

99,35 

401,46 

400,14 

100,00 

Oentep.FI 

—  0,SI 

0,13 

0,44 

99,14 

101,33 

99,97 

Daneben  beobachtete  Hamberg  Spuren  von  fV,  Ba  und  Pb, 

Ueber  die  Art  der  Biudun^j  des  Wasäer»  liat  Verf.  beboudere  VerNUclie  ge- 
macht, welche  dam  führten,  dass  mit  Aoanahme  einer  kleinen  Quantilit  hygro- 
skopischen Wassers,  Widche  schon  im  Bxsiccator  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

verschwindet ,  f.i^t  der  ganze  Wassergehalt  des  Manganophyll  erst  bei  zienilich 
hoher  Teiuperatur  entweicht  und  deshalb  als  chemisch  gebundenes  Wasser  ange- 
sehen werden  darf. 

Mit  den  von  Tschermak,  Knop,  Clarke  u.  A.  für  biotite  auCgesteilten 
Formetai  stimmt  die  Zuaaramensetzong  der  Kanganophylle  niohl  übereln.  Beson- 
ders ist  der  Gebalt  an  Sesquiozyden  In  den  Manganophyllen  von  Harstigen  viel 

geringer,  als  die  Formeln  der  genannten  Autoren  es  voraussetzen.  Die  Hangnuo- 

phylle  sind  aber  ohne  Zweifel  als  manganhalti^o  Biotite  aufzufassen,  und  wenn 
einmal  für  alle  Biotite  gültige  chemische  Forinciu  sich  ableiten  lassen,  so  werden 
diese  Formeln  sicherlich  auch  für  die  Manganophylle  an  wand  ha  r  sein. 

8.  Ein  uianganhaitiger  Cbiorit  von  Harstigen.  Inder  letzten  Zeit 
i^l  in  der  Harstigsgiube  mehrmals  ein  Hineral  gefunden  worden,  welches  wie  der 
Manganophyll  eine  glimmenrtige  Spaltbarkeit  und  einen  Wlthlichen  Farbenloo 
besitzt  und  deswegen  mit  erstgenanntem  verwechselt  worden  ist.  Es  kommt  mit 
lichtem  Manganophyll  und  einer  lichten  Tepbroit-  oder  Forsteritart  zusammen  vor, 
in  von  Kalkspath  ausgefüllten  Spalten,  die  Magneteisenerz,  Hausmanniterz  oder 
grauen  Tephroit  durchsetzen.  Wenn  das  Mineral  an  Kalkspath  angrenzt,  ist  es 
hSufig  in  Kryslallen  entwickelt,  die  einen  sehr  spitien  rhomboBdriseben  Habitus 
erkennen  lassen,  der  an  deotjenigen  gewisser  alpiner  Pennine  erinnert.  In  der 
That  ist  auch  das  Mineral  ein  Chlorit,  der  seine  Farbe  einem  kleinen  Mangange- 
halte verdaokt.  Die  auf  getrocknete  (bei  ( 1 1'^}  Substanz  berechnete  Analyse  ergab  : 
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Procaol : 

Quolient : 

33,71 

0,5648 

13,80 

0,1340 

\  0,U43 

1,64 

0,0103 

CaO 

0,33 

0,0059 

MnO 

0,032< 

0,9350 

MgO 

35,88 

0,8970 

13, H 
100,75 

0,7483 

Die  Analyse  stimmt  mit  der  von  Tsrh<>rmak  für  den  Fcaoia  au^^lelttea 
Formel  ^{tHiO.ZMgO.tSiÜi)  +  t{tH20.%MgOai2(h'Si(h) 

gut  überoin ;  es  ist  nur  etwas  Magnesia  dun  li  Mangan  ersetzt. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Krystallc  von  einem  sehr  steilen  lUioiuboöder  be- 
kreuzt. Für  die  Winkel  dreier  Rhombü(3derOachen  zur  basischen  S|>altbarkeit 
wurden  an  einem  vttrhSltnissmSssig  guten  Kryslalle  die  Wertbe  83^45',  83*^15', 
83*^  59'  erhalten,  was  einigermassen  f  A  entspricht.  Gewöhnlich  tritt  dieses  Rhom- 
boeder  allein  auf,  bisweilen  kommt  jedoch  an  den  Polkanten  eine  gerade  Ab- 
stumpfung vor,  die  demnach  — entsprechen  würde.  Die  basische  Spaltfläche 
scheint  nie  als  ur^ningUchc  Krystaililäche  aufzutreten. 

Die  Doppdbredinng  des  Msngsncblorit  ist  schwach  und  negativ.  Der  Fleo- 
chroisinus  ist  gering,  doch  scheint  die  Lichiabeoiption  deutlich  desjenigen  der 
manganlrmeren  Manganophylle  analog  zu  sein,  indem  die  parallel  zur  Spaltbarkeil 
schwingenden  Strahlen  farblos,  die  senkrecht  dagegen  schwingenden  schwach 
golbhcb  erscheinen. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  tiudet  mau,  dass  der  Han^anchloril  nicht 
gans  homogen  aufgebaut  ist  Die  SpaltblUttehen  zeigen  sich  bisweilen  fast  isotrop, 
aber  niemals  yöUig  einaxig  und  die  Axenehenen  sind  immer  in  mehreren  Rich- 
tungen oricntirt.  Bisweilen  sind  die  Spaltblattchen  deutlich  doppeltbrcchcnd; 
parallel  den  Kanten  laufen  dann  doppeltbrechende,  zweiaxige  Lumellen,  »leren 
Axenebenen  den  Krystalikanten  ungefähr  parallel  sind.  Die  Lamellen  sind  dem- 
nach in  drei  um  410^  Tenchiedenen  Stellungen  cfienibt.  Bei  der  Umdrehung 
einer  Platte  zwischen  gelcrenslen  Nicols  wird  daher  immer  nur  ein  System  von 
Lamellen  dunkel,  während  die  zwei  übrigen  gleichzeitig  hell  erscheinen.  Dte 
AnslÖschung  liegt  nicht  p  ur/  parallel  der  LHnssrichtunt» ,  sondern  weicht  von 
dieser  Richtung  stets  etwa  8*^  ab.  Die  Lamellon  besitzen  somit  keine  Symmetnc- 
ebene,  sondern  sind  asymmetrisch.  Diese  Lamellen  betrachtet  Verf.  mit  Mallard 
als  KlinochlorindiTidnen ,  die  durch  eine  Drehung  von  ISO*  um  die  Nomale  zur 
Basis  in  ZwülingSStellung  zu  einander  gelangt  sind.  Hier  sind  die  Lamellen,  wie 
erwiihnt,  asymmetrisch,  und  nach  den  Untersuchungen  von  Tsc  her mak  über 
die  Ausbildungsweise  und  die  Actztiguren  der  Kliuochlorkrystalle  ist  es  sehr  mög- 
lich, dass  auch  dies  Mineral  zum  asymmetrischen  Systeme  gehört,  obgleich  keine 
Auslöscbungsschiefe  sicher  bestimmt  worden  ist. 

Fasst  man  den  Klinochlor  als  asymmetriaoh  auf,  so  wttren  die  po^tiveo 
Rhomboederflächen  des  Manganchlorit  als  positive  Makrodomen  zu  bezeichnen. 
Für  den  Winkel  (00l;:i20t)  ergiebl  sirh  d;fnn  83"  37'  als  im  Mittel  }nMi|,:,chtet 
und  83^6'  nach  dem  von  Tscbermak  tür  Khaocblor  aufgestellten  Axeusystem 
0 e  SB  0,57736  ;  I  :S,S77{i     —  89« 40'. 

Der  compHcirte  Aufbau  dieses  Manganchlorit  verschwindet  nicht  beim  Br- 
hilsen  auf  180*.  Terf.  hält  deshalb  jenen  Aufbau  für  piimUr  und  scUiesst  sich  der 
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AiMiehl  Mallard*s  an,  wooaob  in  diesem  Ifengan-Peiiiiui  nicnl  ein  seibsttodiges 
MiDeral  vorliege,  soodem  nur  ein  ZwUlingseomplex  von  KUnocblorindividaen. 

9.  Deber  Ganophyllit,  ein  Manganzeoiith  voD  Harstigen.  Das 
neue  Mineral ,  wegen  des  starken  {y<ivog)  der  Spallblätlchen  [rpifkXov) 

Ganopliyllit  genannt,  kommt  niclit  gerade  selten  und  in  recht  verschiedener 
MineralvergeselUchartuDg  in  der  llarstigsgrube  vor,  und  zwar  in  ziemlicb  grossen 
Krystalleo,  die  dem  monoeymmetriseben  Sysleme  angeboren.  Der  Habitos  der 
Kryslalle  isl  sehr  conslani:  sie  sind  immer  kurzprismatisch  nach  einem  stumpfen 
Prisma,  dessen  Knrlcn  von  der  n;i<:t«  und  cineni  ^tdlen  Klinodoma  abgostumpfl 
sind.  Ilic-c  flfpi  Formen  treten  immer  auf,  als  fraglich  wird  ferner  auch  das 
Klinopiuakoid  aufgeführt.  T>ie  Flächen  werden  bezeichnet  wie  folgt: 

clOOÜOP  6fO<OlooJ»c» 
rf(HO}ooP  e{QH]^co. 

Die  Flächen  (i  10}  und  (OH)  sind  malt  und  parallel  der  Basis  gestreift,  da- 
her diu  Messungen  nicht  besonders  gut  sind.  Die  besten  haben  folgende  Winkel- 
werthe  gegeben. 

f.  1.  S.  Berechnet: 

(H0}:(iT0)=  *44n9'     IS^Uf  ü^iD' 

(^^o):(T^o)  =  436« l'    <3r,  \  { 

(MO;:  (001)  =  *86«64'  86  54 

(00l]:(TTü)=    93     t  93  6 

{00<):(0H)  =  *6I  49  64  49 

Aus  den  mit  einem  Stern  bezeichneten  Messungen  bereclmel  sich  das  Axen- 
verhällniss:  a:6:c  =  0,4(3  :  I  :  4,834; 

/?=93">tl'. 

Das  Mineral  hat  eino  sehr  vollkommene  elimmerartige  Spaltbarkeit  parallel 
der  Basis.  Die  Härte  ist  etwas  grosser  als  die  des  i  iussspalh.  Die  Spallblätlchen 
liefern  als  Scblagügur  eiueu  sechsstrahligen  Stern,  welcher  so  orientirt  ist  wie  in 
den  Spaltbttttdieo  der  Glimmer:  der  eine  Slrabl  ISoft  parallel  der  Symmetrie- 
ebene. Die  zwei  übrigen  Strahlen  scheinen  Winkel  von  nogeftbr  69^  mit  dem 
ersten  zu  bilden  und  laufen  daher  nicht  den  Traccn  der  Vcrticalzone  pfir;illel. 

Die  Spaltblättchen  zeicen  Au-^loschung  parallel  den  Krystailaxcn  and  in 
Duanscbiitfen  nacb  dem  KUnopiaakuid  ist  die  Auslöscbung  der  Spaitbarkeit  parahel. 
Die  Ebene  der  optiaeben  Axen  ist  aeiikraebi  eowobl  xur  {0 1 0}  als  zur  {oo  l).  Die 
Doppelbrecbnng  ist  negativ.  Die  spitae  Biaectrix  steht  aenbeeht  anf  der  Saais, 
daher  die  Spaltblättchen  Un  oonvergenten  polarisirten  Lichte  ein  disymmetriscfaes» 
xweiaziges  Axenbild  /eigen. 

Als  Mittet  von  (  0 — (5  Ablesungen  wurde  der  scheinbare  Axenwinkei  in  Luft 
für  Li-Liclu  zu  44^  4  9'  und  für  iVo-Licht  zu  il'^B^'  bestimmt,  woraus  mit  Hülfe 
der  mutieren  Breehungaexponenten  der  wahre  Axenwinkei  sieh  ergiebt  fOr  . 
li-Liobt  =  93*  36',    ^»-Licht  =  93*  69'. 

Brecbungsexponenten : 

yu  =  «,7164  ßu  =  4,7960 
yjr«  =  4,7999  4,7987 

Ana  diesen  und  aus  dem  scbehiharen  Axenwinkei  beredmet  aioh 
au      4,6944,    a,a  «  4,7046  . 
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rienrhroismus  \n  SpalibläUchen  kaum  wabnonelinieii ,  io  ScboiUen  senk- 
recht zur  Öpallbarkeit  dagegen  recht  stark : 

ft  gelbbraun,  b     a  und  <^  b  iarbloe» 

Das  specifische  GewieM  das  Gaoophyllit  wurde  in  KaltamquecksUbeijodid- 

lösung  bestimmt  und  gleich  S,84  gefunden.  Pas  Mineral  löst  sich  sehr  leidit  in 
starken  Säuren  auf,  durch  Glühen  wird  es  aber  fast  unlöslich. 

Die  mit  nicht  besonders  getrockneter  Substanz  ausgeführten  Anal)  s^en  ergaben : 


Gefunden : 

Mittel: 

Quotienten 

Berechnet: 

SiOi 

39,76 

39,57 

39,67 

0,6612 

40, ?6 

7,90 

7,99 

7,96 

0,077J  1 

[  0,08«8 

8,0ö 

0,93 

0,96 

0,90 

0,0056 

0,91 

MnO 

36,66 

36,  IS*) 

36,16 

0,4950 

36,30 

CaO 
MgO 

1,13 

0,20 

1,09 

0,20 

0,0198 

0,0050 

0,6«07 

0,20 

not 

0,S0 

0,20 

0,0009 

0,80 

KtO 

1,60 

«,89 

«,70 

0.0S87  1 

2,71 

Na^O 

t,04 

«,3« 

«,I8 

«,19 

B2O 

9,79 

9,79 
99,86 

0,6439 

9,06 
100,00 

Die  berechneten  Werdie  sind  aus  dar  chemisdiaD  Ponnel : 

hergeleitet,  in  welcher  AI  durch  dreiwerthiges  Eisen  und  Mn  durch  Ca,  /V^,  Ki 
etc.  vom  Theil  ersetzt  siml. 

Ud>er  die  Bindungsweise  des  Wassers  hat  Verf.  besondere  Versuche  vorge- 
nommen. Im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  verliert  der  Ganophyilit  bei  [etwa 
90®  mehr  als  ein  Vierlei  seine'?  Wassergehaltes.  Wenn  man  aber  das  so  getrock- 
nete Mineral  wieder  der  feuchluu  Luft  aussetzt,  so  wird  fast  der  ganze  abgegebene 
WassargaiiaU  wieder  absorbirt  und  zwar  anfangs  sehr  rasch.  Auch  das  bei  1 00^ 
kurze  Zeit  getrocknete  Mineral  nimmt  wenigstens  einen  Theil  des  abgegebenen 
Wassers  schnell  wieder  auf.  Versuche  durch  Erhitzung  in  SUckstofTatniosphSre 
zeigten,  dass  fast  alles  Wasser  unter  340°  abgegeben  wird.  Um  den  Verlauf  der 
Wasserabgabe  näher  zu  verfolgen,  benutzte  Verf.  eine  neue,  bequeme  und  genaue 
Methode,  nach  walehar  das  Mineral  im  Yacuum  bei  Gegenwart  von  Phosphor- 
dinraanhydrid  erbitit  wird.  Das  Wasser  wird  durch  die  Gewichtsahnahoia  des 
Mineralpulvers  bestimmt.  Für  die  Einzelheiten  betreib  der  Ausführung  der  Be- 
stimmung muss  auf  die  Originalabhandlung  hingewiesen  werden  (S.  693j. 

Es  zeigte  sich  dabei,  dass  der  grösste  Theil  des  Wassers  im  Vadium  schon 
bei  lUO^  entweicht.  Die  Versuche  wurden  nicht  weiter  als  bis  zu  einer  Tempe- 
ratur von  «60*  fortgesetat ;  bei  dieser  Temperatur  war  jedodi  kaum  1,6  %  B^O 
fibrig.  Aus  semen  hier  nur  kurx  erwShnten  Versuchen  glauhle  Veif .  scUiessen 
zu  können : 

»Der  Wassergehalt  des  Ganophyilit  ist  von  der  Temperatur  und  dem  Partial- 
druck  des  Wasserdampfes  in  der  umgebenden  Atmosphäre  abhängig.  Wenn  man 
die  Temperatur  erfadbt  oder  den  Druck  des  Wasserdampfes  vermindert,  giebt  das 
Mineral  Wasser  ab  und  zwar  nicht  mit  oonstanter,  sondern  mit  rasch  abnehmender 


•)  Etae  dritte  Besttnunnng  ergab  •4,SB  «/o. 
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Schiielligkeil;  der  Gleichgewichtszuslaiui ,  iii  wcldiem  kein  Wasser  mehr  ;ifn:i'- 
gebeu  wird,  scheint  —  wenn  man  nicht  zu  solir  hohen  iemperaturen  erhiut  — 
erst  nach  iätigurer  2eit  ciazulrelco.  Umgekciirl,  wenn  man  das  bei  nicbl  zu  hoher 
Temperator  gatrookiiele  Hioeral  der  feuGhten  Luft  auaselzt,  wird  das  Wasser 
wieder  abaorbirl.« 

Das  Wasser  lässt  sich  demnach  nicht  als  hygroskopisches  Wasser  deuten  und 
aucli  kaum  als  Krystallwasser,  da  bei  den  wahren  krystalhvasserhaltigen  Vcrhin- 
duugeu,  falls  Druck  und  Temperatur  coostaat  gehalten  werden,  das  Wasaer  mit 
constanter  und  nicht  wie  beim  Ganophyllit  mit  abaehmender  Schnelligkeit  abge- 
geben wird.  Verf.  bSlt  es  deshalb  für  wahrscheinlicher,  dass  das  Wasser  des 
Ganophyllit  chemisch  gebunden  ist. 

Mit  den  GlinMiiermineraiien  hat  der  Ganophyllit  nichts  zu  thun,  was  sowohl 
der  Waii^i^ehalt  als  die  Krystallform  beweisen.  Mit  den  Zoolithen  zci^t  er  aber 
viele  charakteristische  UebereinstimmuDgen.  Die  Eigenschaliun  dos  darin  ent- 
haltenen Wassers  sind  Shnlich;  es  erinnert  der  Ghinx  der  SpallOSchen  an  den 
Perlmattei^lanz  des  ApophylUt  und  des  Stilbit;  der  Ganophyllit  enthält  wie  die 
Zeolithe  mehr  Ca  als  Mg ;  es  besteht  auch  zwischen  der  Menge  der  Oxyde  der 
zwniwcrthigen  Metalle  und  derjenigen  der  Alkalien  kein  constantcs  Vcrhältniss, 
sondern  diese  scheinen  jene  isomorph  zu  ersetzen,  ländlich  stimmt  der  Gano- 
phyllit auch  betreffs  seines  Alters  mit  den  Zcoiithmineralieu  insofern  überein,  als 
er  entschieden  jünger  als  der  Manganophyll,  der  Rhodonit  and  der  Granat  in  der 
HarstigimrdlM  und  wahrsdi^nlich  nicht  vid  Stter  als  der  Kalkspath  ist. 

10.  Ueber  Pyrophanit,  eine  mit  dem  Titaneisen  isomorphe 

Verbindung  von  der  Ziisaminonsetzung  A/ziriO^  ,  von  Har stige n.  An 
Stufen  des  eben  l)eschriel)cnen  (ianophyllit  wurde  von  Klink  tmd  Hamberg 
gleichzeitig  ein  zweites  Miueral  entdeckt,  das  vou  liamberg  uaher  untersucht 
worden  ist.  Seiner  reihen  Farbe  und  seines  starken  Glanaes  wegen  wurde  es 
Pyrophanit  genannt.  Das  Mineral  tritt  mit  Ganophyllit,  Granat  und  Haoganophyll 
im  Allgemeinen  in  später  von  Kalkspath  ausgefüllten  Drusenräumen  auf  und  kann 
durch  WeglÖscn  des  Kalkspath  in  diinrn  n.  -tark  metallglänzenden,  mit  tief  rotlier 
Farbe  durchsichtigen  Tafeln  oder  Hauichcu  erhalten  werden.  Die  dünnen  Tafeln 
erweisen  sich  unter  dem  Mikroskope  als  eioaxig  und  zeigen  eine  anscheinend 
rhombolSdrische  Symmetrie.  Bs  treten  die  Flüchen  a(000l)0il,  d{0Sl4} — Iii 
und  m{H  iO}ooft  auf,  sowie  femer  eine  Reihe  sehr  flacher,  positiver  Vicinal- 
rhombo^der. 

Der  Winkel  (OOOl):(02  2  1)  wurde  im  Mittel  zu  72»?7'  gelundcu  (7f«6', 
It^tT,  72»  42',  720  25'j,  woraus  sich  das  Axeuverhältuiss  crgiebt: 

a  :  c  —  4  :  1,369  . 

Dieses  stimmt  sehr  nahe  tnit  demjenigen  des  Kisenglanzes  (1  :  1,359)  und 
des  Titanetsens  (1  :  1,385)  übcrcin,  und  da  die  weiter  unten  niiiuolheilte  Analyse 
der  t'ormol  HinTiO^  entspricht,  so  ist  in  der  Thal  der  Fyrophanii  als  eine  mit  dem 
Titaneisen  vdlUg  analoge  und  isomorphe  Verbindung,  in  welcher  das  Bisen  durch 
Mengen  ersetat  ist,  anfanfassen. 

Der  Pyrophanit  schliessl  sich  auch  bezüglich  den  SymmetrieverldUlnissen 
dem  Tilaneisen  aufs  Engste  an,  was  durch  Äff /versuche  nfuli^'owiesen  wurde. 
Ein  Bruclistück  einer  Tafel,  welche  positive  Rhomboi^derstreifung  zeigte,  wurde 
etwa  5  Minuten  mit  kochender  Salzsäure  bebandelt.  Dabei  eulslauden  dreieckige 
Aelsfigoren,  deren  Kanten  zu  je  einem  Strelfensyslem  senkrecht  liefen«  Die  Aetx- 
TerHelhngen  sbid  daher  Yon  Fttohnn,  waldie  den  Zonen  der  Deuleropyramiden 
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angehören,  begrenzt  und,  da  von  diosen  Flächen  mir  die  hnlhr  An/nh!  zugegen 
ist,  muss  das  Mineral  iclartoödnsrh  sein;  da  ferner  die  ürieutirinig  der  Aet?;- 
flUchcu  auf  der  oberen  und  unlereu  Seile  der  dunoea  Kryslalilafel  enigegeugeseUt 
ist,  so  moss  das  Mineral  wie  das  Tilaneisen  der  iliomboMrisoh-totartoSdrisdiea 
Ablbeilong  angehürig  seio. 

Der  Pyrophanit  besitzt  eine  recht  gute  Spaltbarkeit  nach  — SA,  sowie  eine 
wonic'or  vollkommene  nach  -!-|/?  und  weicht  somit  in  den  Spaltrichtungen  von 
dou  übrigen  Mineralien  der  Gruppe  des  Eisenglanzes  auffallend  ab;  es  scheint  je- 
doch wie  beim  Eisenglanz  eine  Art  unvoUkommeaer  Spaltbarkeit  oder  Abson- 
derung nach  der  Basis  TOrsakommeii. 

Um  die  Brechungsexponenten  zu  hestinHom»  wurde  ein  Prisma  benotity 
dessen  eine  Fläche  eine  natürliche  Basisfläcbc  war,  wShrend  die  rintJore  eine  an- 
gcschliüene  FiSche,  die  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  18"  34'  bildete,  war.  Es 
ergab  sich  dabei  für  den  ordentlichen  Slralii  durcli  Beobacbluag  der  Minioialab- 
leokung  (r)  und  durch  EinsteUang  der  elaeD  PrismenfUlche  senkrecht  zum  Colli- 
matorrobr  {!.): 

C»i.»-Licht  i,4i08  2,44i9  S,44i35 
CtfJVo-Licht      9,1804        2,i8f6  2,48100 

Durch  Einstellung  der  angeschliffenen  Fläche  seukrecbt  zum  Collimatorrohre 
wurde  der  Brechungsexponent  eines  aussorordeutlicben  Strahles,  welcher  mit  der 
Basis  einen  Winkel  von  18^34'  eioschloss,  bestimmt  und  für  NatrhimUeht  gleieh 
1,4488  gefunden,  woraus  sich  b  amAhernd  eigiebt  zu  S,I1. 

Die  Doppelbrechung  ist  demnach  sehr  gross.  Auch  die  Lichtbrechung  ist 
eine  ungewöhnlich  starke,  fast  ebenso  stark  wie  beim  Analas.  Das  Dispersions- 
vermögen ist  ebenfalls  sehr  bedeutend :  bei  Benutzung  von  weissem  Licht  wurde 
für  rothe  Strahlen  der  Werth  2,44,  für  grüne  2,54  gefunden. 

Die  Farbe  des  Pyrophanit  ist  bei  einer  Dicke  von  0, 1 — 9,%  vom  tief  bhitroth, 
bei  sehr  geringer  Dicke  gclblichroth.  Das  Mineral  ist  nicht  pleochroitisch.  Das 
Pulver  ist  ockergelb  mit  einem  Stich  in's  Grüne.  Spec.  Gew«  dorch  Wägen  in 
Benzol  bestimmt  1,537.   Harle  etwa  wie  Apatit. 

Zur  Analyse  wurde  das  Mineral  durch  Abdampfen  mit  wässeriger  Schwefel- 
saure gelltot.  Nach  AI,  Ca,  Mg  and  Zr  wurde  vergeblich  gesucht,  gefunden 
wurde  dagegen: 


1,58 

0,0263  \ 

TiOi 

50,49 

0,63H  / 

MnO 

46,92 

0,6608 

f,l6 

0,48 

100,63 

0,6674 


Die  Analyse  stimmt  befriedigend  mit  der  Formel  MnlW^,  in  welcher  2V  zum 
geringen  Theile  durch  Si  ersetzt  ist  und  geringe  Mengen  von  Bisenoxyd  und  An- 
timonoxyd isomorph  beigemischt  sind.  Der  Gehalt  an  letzterem  ist  bemerkens- 
Werth,  da  keine  dem  Eisenglanz  isomorphe  Modi fifvi^ion  bekannt  ist.  Zur  Erkliirnnp 
dieses  ümstondos  meint  Verf.,  es  müsse  entweder  eme  solche  Modiücalion  exisli- 
ren,  oder  es  könne  der  reguläre  Sonarmontit  in  einem  Pyrophanitkryslall,  dessen 
GrundrhomboiSderwinkel  etwa  86*  betrügt  und  folglich  mit  dem  Hexaüderwinkel 
Obereinitimmt,  In  geringer  Menge  als  isomorplie  Beimischung  angenommen  werden. 

Der  Pyrophanit  ist  das  erste  bei  Uarstigeo  und  überfoanpi  an  den  wermlln- 
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diseliea  VMtommnissen  angetfOffone  Titanniineral.  Titaiieisen  scheint  nicht  vor- 
zukommen und  die  1  ist  ni,'!;in7o ,  welche  an  diesen  Funtlorlen  in  so  vielen  Varie- 
t;Hf»n  auftreten,  scliemeu  keinen  nijcliweisbaren  Tilangeli;ill  zu  besitzen.  In  vielen 
von  den  biiicaten  stecken  jedoch  kleine  Tilan^urcuiengen  ^  die  indessen  bisher 
im  AUgeaiaiiiai  venncbllasigl  worden  sind. 

M.  Bern erkuiig eil  Ober  die  Titaneisen-BisenglaoS'Groppe. 
Yerf.  bespricht  die  beiden  Ansichten  hinsiohtHeh  der  Constitution  des  Titaneisens : 

die  Mosander'sche ,  dass  es  eine  Verbindung  von  Eisenoxydu!  mit  Titansäurc; 
die  II.  Rose'sche,  dass  es  eine  Mischung  von  Eisenoxyd  und  Titnnsesquioxyd  sei. 
Die  erste  Auffassung  ist  aus  rein  chemischen  Gründen  vorzuziehen,  dagegen 
scheint  aber  der  Umstand  m  sprachen ,  dass  die  isomorphen  Körper  Eisenglanz 
nnd  Korund  nnsweirelbaft  Sesqnioxyde  sind.  Verf.  hebt  min  inr  BnticTilflung 
dieses  Einwandes  lienrort  ^ass  man  ja  isomorphe  Verbindungen  icennt,  die  nicht 
chemisch  analog,  sondern  nur  aloinistisch  gleichartig  sind  wie  KNO^  und  CaCO^, 
und  dass  mit  dem  Hisenglanze  auch  andere  Mineralien  isomorph  sind,  die  nicht 
unter  die  Seäquioxydformel  gebracht  werden  IcÖnnen. 

Bs  wird  zuerst  der  Pyrophsnit  herangezogen;  dieser  Itann  nicht  als  eine 
Misehung  von  zwd  Sesquioxyden  aufgefasst  werden ,  sondern  muss  als  ein  Man- 
panoxydulmetatitanat  hrtmchtcf  werden.  P'erner  ist  der  KatapleYl  nach  Brfigger's 
Untersuchungen*)  oberhalb  1  40^  einheitlich  hexagonal  und  zwar  wie  das  Titan- 
eisen und  der  Pyrophanit  rboniboödrisch-tetartoödrisch  mit  dem  sehr  ähnlichen 
Axeorerfailtnias  n :  c  =  1 :  1 ,36116.  Die  obemiMhe  Zosammensetsung  lässt  sich 
nicht  anf  die  Conttitntionsformei  lt|0|  zoriickfOhren,  itann  aber  unter  die  Formel 
BSiO^  gebracht  werden. 

Die  Ursache  dafür,  dass  Eisenglanz  und  Korund  rhomboiJdrisch  sind,  Titan- 
eisen, Pyrophanit  und  Katapleit  dagegen  rboinboüdrisch-tetartoedrisch ,  sucht 
Verf.  —  wie  gleichzeitig  Becke  für  den  Dolomit  gethan  hat**)  —  in  der  geringen 
Symmelrie  der  Formeln  3V(^Fe,  liO^Mn  und  SiOzR  gegenober  FsO^Fe  und 
ÄlO^Al,  kvt  Grund  dieses  Unterschiedes  in  Constitution  und  Symmetrie  Üieill 
Verf.  die  Mineralien  der  Eisenglanz-Titnnpi^rni'mppe  in  \)  die  Untergruppe  des 
Eisenglanzes,  wohin  die  rhomboedrischen  Uxyde  tc^O^^,  Al20^,  Ti^O^  und  Cr^Oi 
gehören  und  i)  die  Untergruppe  des  Titaneisens,  mit  den  telartoedrischen,  salz- 
artigen Terbindungen  Tilaneisen,  Pyrophanit  und  Kataplei't,  an  die  sich  möglicher- 
weise das  hexagonale  SchlaiAenmineral  (hSiOf  anschliessl,  was  jedoch  noch  nicht 
nlersocht  ist. 

An  diese  beiden  Gruppen  schliesst  sich  eine  dritte,  deren  Glieder  von  der 

generellen  Formel  R  RO^  sind.  Von  dieser  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur  die  Verbin- 
dung/fBrOs  mit  dem  Axenverhültniss  \  :  l  ,35  ii  bekannt.  Oh  das  Kaliumbromat, 
wie  die  Mineralien  der  »Tilaneisengruppeu,  auch  tetarloeUnsch  ist,  ist  nicht  näher 
untersocbt,  dagegen  sollen  nach  Marignac  die  aus  bromkaliomhaltigen  Lösungen 
erhaltenen  Krystalle  liemimorph  sein.  Verf.  schliesst:  »Wir  sehen  somit,  dass 

m  n  nr 

ehie  Beihe  Snbstansen  von  den  diemisoh  nicht  analogen  Formeln  AjOj ,  RR(K 

1  V 

und  HHO^  trotzdem  mit  einander  isomorph  sind,  dass  aber  nur  den  chemisch 
analogen  Yerbbidongen  derselbe  Grad  von  Symmetrie  ond  VollsUndigkeit  der 
Fttobenanabildong  xakommt.t 

11.  Ueber  die  HabitusverSnderung  der  Rhodonitkrystalle 

*)  Diese  Zeilschr.  16,  II,  484. 
•*)  Diese  zeitschr.  19, 496. 


Digitized  by  Google 


396 

beider  Umwandlung  in  Karyopilil.  Der  Karyopilil  *)  kommt  iu  der 
Harstigsgrubc  bLswciien  ia  den  von  Kaikspalh  angefülUou  Hobiräuoicu  vor,  äusserst 
gewöhnlich  aber  ia  den  offenen  DrusenräumeQ.  Er  ist  dort  in  zweierlei  Weise 
gebildet,  nSmlicb  theUs  direct  aus  USeong  abgesetet  aJf  ein  döonerer  oder  dickerer 
Ueberzug,  der  den  ganzen  Drusenraum  zur  Zeit  der  KaryopiUtbildung  volIstllMiig 
ht'kloidct  hat.  und  Ihcils  als  P'^cudoinorphoson  nach  Rhodonil.  Diese  Pseudomor- 
phosen  sind  wie  alle  iiiterou  Mineralien  auch  mit  einem  L'eberzug  von  einer 
oder  luulireren  Schichten  von  radiaislrahiigeoi  Karyopiiit  bedeckt,  welche  die 
Kono  der  eigentlioben  PBeadomorpboae  oft  weniger  eitennbar  macllt.  In  Dünn- 
scblilTen  nnter  dem  Mikrositope  kann  man  aber  im  Allgemeinen  obne  Schwierigkeit 
die  scharfen  und  geraden  Linien  der  Begrenzung  des  ursprünglichen  Rhodonlt- 
kryslalles  erkennen  und  von  den  später  gebildeton  Kar^opililschichten  unter- 
scheiden. Die  eigentliche  Pseudomorphose  unterscheidet  sich  auch  von  den  radial- 
strahligeo  Karyopilitschichten  dadaroh ,  daaa  die  Faserfaundel  der  ersten  nicht 
radial»  sondern  regellos  dnrcb  ^nander  gestreut  liegen. 

Diese  Pseudomorphosen  stellen  flachprismatische  Gestalten  dar,  die  häufig 
im  Inneren  frische  Rhodonitkerne  besitzen.  Durch  Bestimmung  der  prismatischen 
SpaltrichlungetJ  in  diesen  Kernen  und  <l(^r  Latje  der  Basis,  die  immer  an  denselben 
auftritt  und  zwar  sowohl  als  Begrenzuugsilaciie,  wie  als  Absonderungsllache,  kann 
man  die  Orlentirung  der  Pteodomorpbosen  ermitteln.  Bs  liest  tiob  bastimmeii, 
dass  die  ursprünglichen  Rhodonitkrystalle  hauptsScbliebvondenFUicbMia{OOl}OP, 
6{H0)ooP',  c{H  0)oo'/*  und  p[tH)P'  begrenzt  waren.  Unter  diesen  Flächen 
hcrrs(  Ilten  a  und  b  sehr  vor,  indem  die  Krystalie  nach  diesen  beiden  Flächen  pria- 
uiatisch  verlängert  waren. 

Die  Rhodonitkerne  der  Pseudomorphosen  haben  dagegen  einen  ganz  ver- 
schiedenen Habitus,  was  beweist,  dass  die  Umwandlung  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  mit  sehr  ungleicher  Geschwindigkeit  stattgefunden  hat.  Die  Fläche  c 
der  Kerne,  die  fast  senkrecht  auf  die  Längsrichtung  der  Pseudomorphosen  steht, 

ist  immer  fast  imangegrifFen  und  die  Uiuwaiidlung 
auf  dieser,iMäche  sehr  unbedeutend  gewesen.  Die 
Figur  stellt  einen  Querschnitt  nach  dieser  Fliehe 
dar.  Die  radial  gestreifte  Kantenaohicht ,  welche 
die  ganze  Pseudomorphose  umgiebt,  stellt  den  direct 
auskryslallisirlcn  Karyopiiit  dar;  das  mit  Bündeln 
krummer  Streifen  Gezeichnete  bedeutet  den  aus 
dem  Rhodonit  gebildeten  Karyopiiit  und  das  weiss 
Gdassene  den  frischen  Rbodonitkem  mit  seinen 
Spaltrissen  nach  der  Fttdie  6.  In  der  Richtung 
normal  zu  dieser  Fläche  hat  der  Kern  die  Grösse  des  ursprünglichen  Rhodunit- 
kryslalles  iialiezu  beibehalten.  Senkrecht  zur  Basis  hat  dif>  (ir(»sse  ein  wenig  mehr 
abgenommen,  aber  senkrecht  zu  einer  Fläche  r{l  H)  hat  die  ursprüngliche  Grösse 
sehr  stark  abgenommen,  daher  die  Umwandlung  voRugsweise  oder  sogar  fkst 
ansachliesalich  ui  dieaer  Richtung  stattgefhnden  hat. 

Die  Form  der  Rhodonitkerne  ist  etwas  variabel,  doch  zeigen  alle  Schnitte  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Figur,  dass  die  lange  Diagonale  der  Pseudomorphose 
mit  der  geringsten  Breite  des  Kernes  ungefähr  zusaromenrällt,  während  umgekehrt 
die  kurze  Diagonale  der  Pseudomorphose  mit  der  grüsstmi  des  Kernes  einiger- 
parallel ist.  Die  Rkditui«  der  gHissten  Umwandlnngsgeschwlndigkeit  fftlR 
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in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  der  Normale  zur  Fläche  r[\  lT}  ungefähr  zusam- 
men ;  jedoch  weicht  sie  bisweilen  von  dieser  Richtung  nicht  unbeträchtlich  nh, 
indem  sie  oft  zu  der  steileren  Pyramide  »»(^^  t)  oder  zu  <ler  ilacheren  Pyramide 
senkrecht  steht.  Die  Flächen  und  ausserdem  eine  neue  Fläche  [iii] 
treten  auch  an  den  Kernen  der  I^BeiidofnorphoseQ  aof,  was  sowohl  dnreb  Hessaog 
der  ebenen  Winkel  unter  dem  Mikroskope,  als  auch  an  IsoHrten  Kernen  am  Re- 
fleitionsgoniometer  bestimmt  werden  konnte. 

Die  Bildung  dieser  Pseudomorphosen  als  einem  LÖsungsprocesse  analop  be- 
trachtend überträgt  Verf.  seine  Terminologie  *j  der  Lösun^erscbeinuagen  auf  die 
besohrlebm  P&ewionimphoettabildai^s.  Die  an  dm  Kernen  anftretenden  Flüehen 
**,  f,  «,  {l  IS}  und  a  alod  demnach  als  CorrosionsABchen  zu  bezeichnen.  Unter 
diesen  sind  femer  die  Pyramiden  n,  r  und  ti  die  Lösungsflächen  des  Bhodonit  bei 
der  Umwandlung  in  Karyopilit.  Die  Basis  und  die  Prismen  6  und  c  boten  den 
grwssten  Widerstand  dar  und  sind  folglich  Aetzdächen. 

Obwohl  verschiedene  Richtungen  eines  Krystailes  einem  Lösungsmittel  ver- 
schiedenen Widerstand  entgegensetzen,  so  ist  es  doch  ausserordenllicb  selten, 
dass  die  Verschiedenheiten  der  LOsungsrerbliltnisse  so  grell  hervortreten,  wie  in 
«len  hier  beschriebenen  Psendomorpho^en.  Beim  künstlichen  Aetzcn  hat  man  so 
auffallf'ndo  Resultate  nicht  erhallen  und  aus  dem  Gebiete  der  Pseudomorphosen 
sind  ütmliche  Erscheinungen  bis  jetzt  nicht  bekannt,  was  bei  der  Häutigkeit  der 
Fsendomorphoseobildmig  bemerkenswerth  ist. 

Um  eine  AalUlirong  über  dteee  Verhiltoisse  zu  gewinnen,  bat  Verf.  einige 
sehr  interessante  Lösungsversnche  mitKalkspatb  ausgeführt^  die  in  dem  folgenden 
Abscboilte  besprochen  werden. 

43.  Bemerkungen  über  den  Einfluss,  welchen  die  Coneen- 
trat  ion  des  Aetz  mittels  aufdie  Umgestaltung  eines  Kryslalles  beim 
Aetzen  ausübt.  Zur  Prüfung  der  Lösungsverhältnisse  ist  eine  neue  Methode 
verwendet  worden.  Statt  Kugeln  oder  orieotirte  Platten  zn  atzen,  gdit  Yerf.  einen 
Mittelweg  und  benutzt  orientirte  Cylinder,  die  den  Kugeln  gegenüber  den  Vorthcil 
b  ibpn,  dass  sie  nach  dem  Aetzen  hesser  orienlirt  werden  können,  und,  da  in 
ihrer  Oberfläche  eine  vollständige  Zone  vertreten  ist  ,  so  sind  sie  wenigstens  für 
Orientirungsversuche  den  Platten  vorzuziehen.  Mehrere  solche  Cyhndcr  von  is- 
ISndisohem  Kalkspatb  wurden  angefertigt,  deren  Axen  der  Zonenaxe  ooJI :  Jl : 
OR :  — (it  iMtrallel  waren,  und  mit  den  Axen  vertical  in  Salzäiure  vcm  bekanntem 
Gehalte  eingetaucht. 


F.S  zeigte  sich  dab«»i,  dass  an  dem  ersten,  ?3  Stunden  mit  O.tSprocentiger 
Säure  behandelten  (lyliiidcr  die  Lösung  in  allcu  Punkten  derselben  Horizontal- 
ebene  mit  ungefähr  derselben  Geschwindigkeit  stattgefunden  liatte.  Die  übertläche 
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des  Cylinders  war  zwir  oiwn^  höckerig  geworden;  im  Grossen  and  Ganzen  war 
aber  die  cyiindriscbe  i  oriu  beibehaiteu,  obgleich  der  Cylinder  au  GrÖ:^  sehr  viel 
abgenommen  hatte.  Die  beiden  anderen,  3  resp.  1 6  Minuten  mit  stärkerer,  8pro- 
ceotiger  Slore  belmidelten  Cylinder  ergaben  ein  gans  vefsdiiedenee  Beanltat.  0ie 
cyiindriscbe  Form  war  in  eine  prismaähnliche  Combination  von  ziemiioh  ebenen 
Flächen  übergegangen;  die  Besch.ifTenlieit  derselben  erlaubte  zw» r  keine  ganz  ge- 
nauen Bestimmnngen,  sie  scheinen  aber  mit  den  Kläcbea  8/1,  ■\R,  — \It  und  — Ä 
einigermassen  übereinzustimmen.  Die  Losung  halte  demnach  haupiäächlich  nach 
diesen  Fliehen  stattgefonden,  während  x.  B.  die  sonal  an  den  KalkqMthkryitallen 
hinfigen  FOchen  aoR^  R  und  — iR  offenbar  einen  verhUtniaaaiMg  groaaen  Wider- 
sland geleistet  faatten. 

Um  diese  Resultate  weiter  zu  verfolgen,  hat  Verf.  auch  einige  Aelzversuche 
mit  parallel  den  Flächen  -\-R  und  -^iü  geschliiloncu  Flaltea  aogeätelit.  Die  Platt« 
wurde  gewogen,  danadi  mit  der  einen  Seile  an  einem  Objectgkse  mittete  Canada- 
balsam  ang^iltet  und  die  Kanten  der  FKcIm  mit  Ganadabalsam  bestridien ,  so 
dassalleFliidien,  mit  Ansnahme  der  angeschliffenen  Fläche,  deren  Grösse  bekannt 
war,  gegen  die  Säure  geschützt  waren.  Danach  wurde  <ltese  Fl-ichp  mit  S:nire 
von  bekanntem  Gehalte  einp  bestinmiu^  Zeit  lang  geätzt,  uideni  die  Flaiu  d.ilu  i 
vertical  gehalten  wurde.  Nach  der  Aetzung  wurde  die  Platte  gereinigt  uuü  ge- 
wogen. Es  wvrde  sowidil  I  Sprooenlige  ab  0,SSprocenl%e  Sebafnre  benntst  und 
folgende  Besollale ,  in  Gewichtsabnahne  in  Mlügnmni  pro  MiniHe  «nd  Qnadralr 
nnUinieler  ausgedrückt,  erhalten : 


Wenn  man  abo  I ft|Mi>centige  Sali^ure  benutzt,  so  lösi  sieh  etwa  vieraml 
soviel  an  der  Flüche  Iii  als  an  R  in  dcr<;elben  Zeit,  wlhrend  bei  •ySSprooentlger 
Sfiore  der  Unterschied  weil  unbedentender  ist. 

Bs  wäre  hiemach  möglich,  dass  die  Verschiedenheiten  in  den  Lösung- 
verhiltniaseii  der  tmgleleben  Bicbtnngen  mit  der  Schnelligkeit  der  Aufldsuog 
zunahmen;  Terf.  meint  aber  beweisen  su  kSnuen,  dass  es  vielmsfar  die  Gonosn- 
tration  der  Säure  ist,  welche  ifieTerschiedenheiten  hervortreten  liest«  Um  zuerst 
<lif^  Ahhängigkeit  der  LÖsungsceschwiniiiükpit  von  dor  Vprdünmmg  zu  studiren, 
wurdert  vorher  stark  geätzte  Spaltungsrliotiiboeder  von  Kaikspath  mit  der  c-Axe 
vertical  in  Säureu  verschiedener  Cuiiceolralion  eingehängt  und  die  Gewicbtsab' 
nähme  ermittelt.  Es  ergaben  sieb  dabei  in  riner  Tersnehsreihe  die  folgenden 
Besnitate  (die  Aetxnng  dauerte  jedesmal  eine  Minnle): 


Fläche : 
R 

tR 

R 
tR 


Gehaltan  HCl: 


Gewichtsabnahme : 


<5 


0,40 

0,0016 

0,00«9 


•6 
0,S6 
0,S5 


Procenle  HCl 
im  Aelamittel: 


Gewicht  des  Kalk- 

spalhrhombogders 
nach  der  Aetzang : 


G  ew  ichtsabnabme 
des  Kalkspath- 
rhombo^ers : 


10 
IS 

30 


43,9960 

43, 'IMS 
i  3  .  7 :]  7  9 
43,32(2 
iS,483i 

4i»4no 

i0,3300 
39,4874 


O.OTin 
0,  I  86fi 
0.4167 
0,8378 
1,0654 
1,0980 
0,8416 
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(Meente  HCl 

Gewicht  des  Kalk- 
Sputhrhombo^ders 
DSCn  der  Adizung: 

Gewichtsabnahme 
des  Kalkspath' 
rfiom  DoedAra : 

0,0634 

36 

38,6434 

0,7806 

S5 

37,6408 

1,0326 

f  5 

3€,56SS 

1,0483 

10 

36,7306 

0,83! 9 

5 

35. ^ 

0,  3  70" 

8,6 

3  5. :!  II :?  I 

0,  \  i9Ü 

f 

3ii,  iiiii 

0,0769  •] 

1,5 

9i,973l 

0,1531 

5 

34,6106 

0,3695 

1 0 

3.1.  8  ( 73 

0,7933 

15 

32,8598 

0,9675 

31 ,8842 

0,97oo 

35 

31,4436 

0,7406 

1 

31,0948 

0,0488 

0,15 

31,0871 

0,0077 

Aus  der  Tabelle  ist  m  eneheo,  dass  der  Katkspath  —  an  den  Rhomboöder- 
flächen  und  den  bei  der  Lösung  gebtideien  Prärosionsdächea  und  AelzGgiiren* 

flächen  —  von  cinr^r  Siiure,  die  weniger  als  6  ^/(^  HC!  cnlfiül! ,  verh-iÜnissmUsRig 
schwach  angegrilleri  w  ird  und  dass  die  Einwirkung  der  Saure,  wenn  man  sie  ver- 
dünnt, TerhäUnissmitösig  noch  viel  mehr  abgeschwächt  wirdj  wenn  man  aber 
sttrkere  Sauren  anwendet,  ao  iat  daa  VerhSltolis  umgekebrt.  Eine  doppell  so 
starke  Slhire  ISst  nicbt  doppelt  ao  viel  als  eine  scbwidiere  in  derselb«!  Zeit,  aon- 
dern  viel  weniger,  und  wenn  man  concentrirte  Säuren,  über  36%  HCl  enlhaltend, 
anwendet,  nimmt  die  Geschwindigkeit  mit  der  Concentration  sae^r  nl). 

Nach  der  Arrheni  us'schen  Dissocialioustheorie  der  el&ktroiylu>ch  ieilcuden 
Lösungen  ist  der  Cblorwa^rstoff^  wenn  in  Waaser  gelöst,  zum  grossen  Theile  in 
seine  Ionen  B  und  Cl  gespalten;  ist  die  LSsnng  verdünnt,  ao  ist  die  Dissociation 
eine  fast  vollstSndige,  in  concentrirter  Lösung  ist  dagegen  je  nach  der  Goncen- 
irntion  mehr  ofler  weniger  mrh\  di«sociirler  ChlorwasscrstoiT  vorhanden.  Falls 
nur  die  freien  Ionen  auf  die  Kalkspathmolekel  reagiren,  wird  es  erklürlich ,  dass 
die  sehr  coocentrirten  Saksäurelösungen  verhältnissmässig  schwächer  einwirken, 
ab  die  verdOnnleren,  denn  in  dteasn  ist  immer  eine  TerbUtnissmissig  grössere 
Quantitit  B(H  in  aeinen  Ionen  gespalten  als  in  jenen.  Bei  der  Anwendung  von 
.«starker  Salzsäure  wird  der  Kalkspath  demnach  in  jedem  Momente  nicht  nur  von 
freien  Ionen  if  und  67,  sondern  auch  von  Molekeln  HCl  umgeben  sein.  Wenn 
die  CMonen  verbraucht  sind,  indem  sie  in  Relation  zu  Ca-Ionen  getreten  sind, 
werden  diese  üC^-Molelcei  ihieraeits  in  ihre  Ionen  gespalten,  daher  die  Lö- 
aung  siemllch  ungehindert  ?on  der  Dirruaion  der  ITCI-Molekel 
fortschreitenkann.  Bei  der  Aetzung  eines  Kalkspatbeylindoe wird  in  diesem 
Falte  die  f  ösung  deshalb  hauptsächlich  nach  denjenigen  Richtungen  fortschreiten, 
wekhf  ili  n  perinffsten  Widerstand  darbieten.  Reim  Aetzen  mit  schwacher  Säure 
Wird  die  Äelzuug  buhr  gehemmt  durch  die  Laag^amkeit  der  Diffusion,  die  in  alleu 
Bicbtungen  um  den  CyUader  hervortritt. und  sieh  geltend  maeht.  Wenn  einmal 
die  Lösung  in  dayenigen  Riebtungen,  welche  den  geringsten  Widerstand  dar- 
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bieten,  einen  kleinea  Vorsprang  bekommen  hat,  so  wird  dieselbe  bald  verringert, 
weil  die  U-Iooen  dann  einen  längeren  Weg  zurücklegen  müssen,  und  umgekehrt, 
wenn  an  tioer  SteUe  eine  Kante  gebildet  wird,  so  wiid  dieselbe  wieder  ▼erhsil- 
nismissig  leicht  gelöst,  weil  sie  in  der  Flüssigkeit  weiter  hinausragt  und  die  Cf- 
Ionen  nincn  verhältnissmässig  kurzen  Weg  haben.  Da  der  Kalkspath  in  keiner 
Richtuni:  unaopreifbar  ist,  so  wird  sich  bald  an  jedem  Punkte  runH  um  den  Cylin- 
der  eine  Art  Gleichgewichtszustand  bilden,  der  nicht  nur  von  der  relativen  Leicbt- 
Idsliclikeit  des  Kalkspatbes  in  venchiedenen  Richtungen,  sondern  anob  von  der 
DUnuioni^eschwiodigkeit  der  und  Colonen  in  der  LSsnng  abbSngt.  Bei 
grösseren  Verdünnungen  wird  der  Binfloss  des  letzten  Factors  sehr  vorherrschend. 

Um  die  Frage ,  ob  dip  Lösungserscheinuogon  beim  Aetzen  der  Kalkspath- 
cylinder  von  der  Lösnugsgcschwindigkeit  an  und  für  sich  oder  von  der  Difiusioo 
abhängen,  zu  entscheiden,  stellte  Verf.  auch  Aetz versuche  mit  einer  schwachen  — 
also,  nach  der  Bissodatimistbeorie,  wenig  dissociirlen  —  Sinre,  der  Bssiganre, 
an.  Die  Versoebe  worden  in  derselben  Weise  wie  diejenigen  mit  Salzsäure  aoe- 
geführt.  Die  concentrirte  Essigsäure  greift  den  Kalksp  itli  lihfrhaupt  nicht 
cbensowenip  ^%  ie  ChiorwassersfofTsras*).  Erst  beim  Verdünnen  mit  Wrisser  tritt 
eine  Heaction  ein^  indem  ein  Iheil  der  Molekel  CHyCOOH  in  ihre  Ionen  ä  und 
Cff,.COO  gespalten  wird.  Die  Dissocialion  ist  jedocb  bei  nlSssiger  Yerdunnnng 
eine  ansserordenllicb  geringe  im  Tergleieb  mit  deijenigen  des  CUorwasserslollat 
bei  einem  äquivalenten  Yerdünnungsgrade. 

Bei  den  Versuchen  vviirde  der  Kalk^prith  von  einer  fSprorentiern  H«:'=:i?'«;inre— 
losurig  nicht  stärker  angegntien .  von  einer  0,f  Sprocenligen  Saizsäureiosung. 
Bei  Anwendung  einer  so  verdünnten  Salzsauretösung  traten,  wie  erwähnt,  die 
verschiedenen  LSsongswiderstSnde  in  verscbiedsnen  Ricbtongen  niebt  melir  her* 
vor;  falls  nun  dies  auf  der  Langsamkeit  der  Reeetion  beruhte,  so  würde  dieselbe 
Erscheinung  in  der  ISprocentigen  Essigsaurelö*;ung  zum  Vorscl)ein  kommen.  Zur 
Entscheidung  dieser  Frage  wurden  zwei  parallel  -f-Ä  und  -j-SÄ  geschliffene 
Platten  mit  SSprocenüger  Essigsäure  in  derselben  Weise  wie  die  mit  Sal2.%aure 
geStsten  behandelt.  Es  worden  dabei  für  die  Gewicbtsabnabnie  (in  Milligramm 
pro  Minote  und  Qnadratmiilimeter)  die  folgenden  Werlhe  «halten : 


Den  für  die  Fläche  %R  gefundenen  Werth  hält  Verf.  IQr  eher  an  niedrig  als  xo 
hoch,  weil  die  FISche  beim  AeCsen  mit  Basigsinre  nicht  ^eidimiss^  abgetragen 
wurde,  wie  beim  Behandeln  mit  Salzsäure,  sondern  ganz  und  gar  von  dicht  ge- 
(Irin^ten  Aetzhügeln  bedeckt,  und,  diese  von  widerstandaflihigeren  Fliehen 
begrenzt  sind,  man  dadurch  zu  niedrige  Kesuttatc  erhält. 

Auch  ein  wie  die  vorigen  orientirter  Cylinder  von  Kalkspath  wurde  mit 
25procentiger  Essigsäure  guttat  nnd  zwar  10  Stunden.  Dabei  veitederle  er  aeine 
Form  sehr  betrSehtlicfa;  wegen  der  reiehlichen  Bildung  von  Aelihngehi  entstanden 
aber  keine  so  deutlichen  Lösungsflächen  wie  bei  der  Anwendung  von  starker  Salz- 
säure. Die  /iemh'cb  schärfen  Ecken  der  Fliehen  :  4"!^  — ^  • 
tniten  indessen  äusserst  distuicl  hervor. 

In  einer  SSprocentigen  Essigsäurelösung  kommen  folglich  die  verschiedenen 
LSsungswiderslindo  in  nngleicfaen  Riehtnngen  sehr  deutlich  sum  Yonehebi,  ob- 
gleich  diese  SSure  nieht  rascher  wicl:t  als  eme  CSUproMnUge  SaliAnrelilsung. 


it 


0,0010  mg, 

0,0031  - 


*>  Vergl.  V.  Bboer.  diese  Zchachr.  II,  198. 
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Bei  der  Iciztereo  werden  aber  diese  Yersobiedenheilen  ^oa  der  Diflasion  gaox 

ausgeglichen. 

Es  wurde  aiicli  ein  üliniicher  Versuch  mit  einer  sehr  verdÜDnlen  Essigsaure 
angestellt,  indem  ein  Cyltnder  von  8,67  mm  im  Dnrebmesser  zwei  Wochen  lang 
mit  0,Sprocenttger  Essigsäure  geStzt  wurde.  Die  cylindrische  Form  war  nicht  so 

gut  beibehalten,  wie  bei  dem  erslen  Versuche  mit  verdünnler  Salzsäure,  die  ün»- 
gfstaltiine  war  aber  lange  nicht  so  ausgeprägt,  wie  bei  dem  mit  XSprocentiger 

Essigsäure  beliandelten  ("a  linder. 

Die  Resultate  der  Lösungsversuche  werden  in  folgenden  Sätzen  zusaniroeo' 
gefasat: 

1)  Wenn  man  den  Kalkspath  mit  SSufen  ätzt,  so  kommen  die  verschiedenen 

Ldsongswiderstünde  in  den  verschiedenen  Richtungen  nur  dann  deutlich  zum  Yor^ 
schein,  wenn  din  S'UiroIösunp  so  Concentrin  ist,  dnsssie  eine  betr&chilicbe  Menge 

in  ihre  Ioiumi  nicht  jicspailene  Säuremolekel  enlhäil. 

2)  Wenn  die  Säure  sehr  rasch  wirkt,  wird  die  ursprüngliche  Gestalt  dabei 
verändert,  indem  senkrecht  za  den  Richtungen  leichtester  Löslichkeit  ziemlich 
ebene  neue  FlSchen,  sogen.  CorrosionsflScfaen  oder  LdsungsflSchen  entstanden. 

3)  Wenn  die  SSure,  obgleich  nicht  allzu  verdünnt,  dennoch  langsam  wirkt, 

so  wird  wohl  die  ursprüngliche  nt  slall  in  hauptsächlich  derselben  Weise  ver- 
ändert; die  Bildung  der  LösungsQächen  wird  aber  durch  die  Aetzbiigeibildung 
ganz  verdeckt. 

4)  Wenn  die  Säure  so  verdünnt  ist ,  dass  sie  hauptsächlich  our  freie  loaeu 
enthält,  so  kommen  die  verschiedenen  Lösungswiderstände  der  verschiedenen 
Richtungen  wegen  der  abschwächenden  Wirkungen  der  Diffusion  nicht  deutlich 

zum  Vorschein. 

Die  DiHusion  wirkl  so  ein.  dass  sie  die  ursprüngliche  Form  in  eine  sphärische 
zu  verwomleln  strebt.  Daher  greift  die  Lösung  in  diesem  Falle  bei  dea  Kryslallen 
vorzugsweise  die  Kanten  und  Ecken  an. 

Diese  Sätze  dürften  sioheilidi  efaie  fOr  Krystalle  ziemlich  allgemeine  Bedeu- 
tung haben,  wenigstens  wenn  es  sich  nm  solche  Aetzmittel  handelt,  welche 
Elektrolyte  sind. 

Die  Form  (Ipt  Kerne  der  Karyopilitpseudomorphosen  (vorgl.  S.  396)  deutet 
nach  diesen  Auseinandersetzungen  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  Lösung  von  einem 
ziemlich  concentrirten  Agens  bewerkstelligt  wurde ,  da  ja  die  Umwandlung  von 
der  DIfRision  offenbar  ganz  ungehindert  fortgeschritten  ist.  Das  Entslehen  und 
Zurückbleiben  der  scharfen  Kanten,  welche  durch  die  parallel  6(1 4  0}  verlaufende 
Spaltbarkeit  abgestumpft  sind,  würde  sonst  unerklärlich  .sein.  Die  i  hr  verdünnten 
Aelzlösungen,  bei  deren  Wirkungen  die  Diffusion  eine  hervorravi mlo  Holle  spielt, 
wirken  ja  nämlich  gerade  so  ein,  dasA  sie  Kanten  und  Kckeu,  und  zwar  Vorzugs« 
weise  die  scharfen  Kanten  und  die  spitzen  Ecken ,  von  den  LttsungsverhSitnissen 
in  verschiedenen  Richtungen  ziemlidi  unabhin^ig,  abnagen.  Die  Bildung  von 
sogenannten  Prärosionsflächen  ist  somit  für  das  Actzen  mit  vcr- 
dünnteren  Aelzmitteln  charakteristisch.  Als  ein  typisches  Beispiel 
der  lelzterwälmeu  Art  von  Aelzuug  weist  Verl.  aui  einen  von  Petersson  be- 
schriebenen Beryllkryslall ^)  bin,  welcher  nach  der  —  wohl  in  dem  ebonaligen 
Dnisenraum  hineiioragefiden  —  Spitze  hin  viel  mehr  abgelöst  worden  ist  und 
somit  eine  deutlich  conische  Form  bekommen  bat»  was  sicherlich  nicht  in  den 


«)  Siebe  diese  Zeitscbr.  18,  m. 
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AuMrtige. 


LösiingsverliHltntsson  des  Minerals  begründet  war,  sondern  als  eine  OitTusions-' 
erscheinuog  aufzufassen  sei.  ^  .  h.  Bä c k  s  l r ö m. 

14.  Chr.  A.  MUuHter  (in  Kristi<inin] .  Garnterit  (Nickelifjuiuit)  von  Fol- 
dalen»  Norireffon  (Arciiiv  for  Maleiuatik  und  Nalurvideoskab  14,  24ü).  —  Als 
döoner  Ueberzag  auf  Toprslein  Torkomniead.  —  Analyse  eines  etwas  vom  Neben- 
gestein enthaltenden  Maleriales : 


MO 
FeO 


41,55 
S1.03 

5,45 
9,87 
4>,7I 

99,61 


Das  Nebengestein  enlbiell  0,33  "/o  NiO.    Kobalt  konnlc  nicht  nachgewieseu 

werden*  ...  ...... 

Kef.:  U.  Bkckstrom. 


lo.  C.  Morton  (in  Upsahi  :  krjHiaiiograpbische  Untersucbong  einiger 
IrMlamTerblndiuigen  (in  Palmaer:  »Oni  iridiiims  ammoQiakalisiEa  ISreahigar«: 
Ofversigtaf  Vet.-Akad.  Förfa.  48S9,  S.  365;  auch  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890, 
SS938IO]. 

In' d i it  m pon  t  ;i  m  intrichiorid,  lT{NU^)^Ct^,  Krystallsystem :  Rhom- 
bisch. Axenverhultniss  : 


nach  Brögger  (s.  unten) 


a.b.  c—  0,9873  :  1  :  1,5527 
a:h'.e=^  0,9844  :  <  :  1,55H 


ist  also  isomorpb  mit  den  eotsprocbendea  Verbin- 
dungen von  Rhodium  und  Kobalt*).  Beobachtete 
Formen  sind  {lOljPoo,  {ltO}ooiPl,  (OU}fe», 
{001}  OP,  {lOOjooPoo. 

Die  KryK(:,lle  sind  prismatisch  nach  diT  M  tkro- 
axe  und  bisweilen  nach  einer  Flache  des  Makro- 
domas  abgeplattet.    Eine  Spallbarkeit  konnte  nicbt 
beobachtet  werden  [f  die  iwroorpheo  Rhoditimpenl- 
amintrtchlorid ,  -bromid  und  -Jodid  und  das  KobaltpentanUntricblorid  besitien 
ausgezeichnete  domatische  Spallbarkeit]. 


Grcnrwprthf» : 

Mittel : 

Berechnet : 

(100:(101) 

64»44'—  65»^ 

45' 

650  18' 

64»64' 

{l01):iT0l) 

115  3—115 

13 

115  8 

1 15  6 

(100:(<00) 

3t  15—  39 

3S 

*39  97 

(tOl):  (001) 

57  32   "  57 

50 

57  37 

67  33 

(oti):(on) 

65  tt—  66 

4& 

•65  34 

(120):(120) 

54  13 

53  43 

(1201:  (100) 

62  58 

G3-  8 

(401):(0H) 

79  50  73 

9 

79  66 

73  6 

(10I):(1I0) 

67  44 

67  36 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid. 


*)  Diese  Zeitschr.  11,  397. 
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Iridiumpeatamiaohlorobrooiid,  ,Ir{Nüi)iClBr^,  ist  rhombisch 
mit  deiD  AxeiiverbäUaiss 

a:  6  :  c  =  0,9877  :  \  :  1,5*96  . 

Combinalion :  {lOljPoo,  {liOjoo/'i,  {onjPoo.  Die  Kry^lalle  sind  pris- 
iiiatiscU  nach  der  Makroaxe.   Spallbarkeit  kontilp  nicUl  beobaclilet  werden. 

Grenzwcrthp : 


(l(irj:{40T) 

3«' 

—  65i" 

62' 

(104):  101) 

n4 

8 

— (U 

28 

(Onj:(OH) 

66 

8 

—  66 

53 

(0H):(0Tl) 

(I20):(«20) 

54 

4 

—  r,i 

fS 

(1*0):  'in«) 

67 

30 

—  67 

15 

{iaüj:(lü'0 

412 

%i 

—  HS 

34 

(OI4}:(IOI) 

7t 

36 

—  7t 

85 

(0H}:(T0T) 

107 

3 

—107 

ii 

Berechnet : 
114^18' 


4  43  39 

53  4  4 

G7 

442  47^ 

•71  14 

107  18 


Mittel: 

*650  42' 
4  4  4  4  7 
*66  tl 
4  4  3  52 
5  4  5 
67  37 
442  27 
7t  48 
107  tl 

Die  Ebeoe  der  optischea  Axen  ist  das  Brachypinakoid. 

Iridiutupentaniinchlorojodid  ,  ir  (iVi/aj^  C/ ;  Krystalisyslem  : 
H  Ii  o  m  b  i  s  c  h .  Axenverbältniss : 

a:b:e  =  0,94t4  :  1 : 1,4ttO. 

Combinalion :  {40«)  jPoo,  {o  4  4 }  Peso.  Die  Kryslalle  sehen  wie  telragonale 
Pyraniideo  aus. 

Gemessen :       Berechnet : 

(101    f  10?)  67«  3'  ■      67«  4' 

(lüi::^lülj  =  «4  42  56  — 
(0  4  4):(OT4)  =  »lO»  46  — 
(041):{10l)a=     71  30  71  18 

Iridiumpentamincbioronitrit,  /r (Arflaj^C/ (iVO^jj .  Rhombisch 
mit  dem  AxeoverbSltoiss 

o  :  d  :  e  »  0,9651  :  1 :  l,5350  *). 

GoiDbinalion :  { I  ü 4 }  Poo,  {O 4  i]Poo,  Die  Kryslalle  sind  gewöhnlich  pris- 
maliseh  nach  der  Makroaxe. 

Gemessen:  Berechnet: 
(4  04i;iT0l)  r=  *445''  H'  — 
(Oll):  (04  4)  =  *4  4  3  5ü  — 
(iei):(04  4)s=     71  60  78»6' 

IridtampeDtamiotribromid,  /r (iVf/sjiÄr,,  ist  rhombisch. 

a:d:e=  0,9761  :  1:  4,6687*»). 
Kleine,  nach  der  Hakroaxe  ausgesogene  Kryslalle  voo  der  Corobination 

^      '  (104  :(T0  4)  =:  4  4  60  |6' 

(Ol  4j:^04  4)  =  4  1  4  58 

Ref.:  H.  Backs tröro. 

*)  In  beiden  Originalen  steht  durch  Schreib-  oder  Druckfehler  0,5t5t. 

In  den  Originalen  steht  4,0454  :  4 :  4,«086  ;  was  alifi  auf  einem Kechenfehler 


berahl,  denn  Verf.  giebt  die  Domenwinkel  wie  unten  aufgeführt  an. 
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16.  W.  C.  Bri'tgger  (in  Kris(i;)n)a> ;  Kry Mtallform  des  Tii41onipentanis> 
cblorosnlfat  (in  Palitiaer's  oben  hei  Morton  citirten  Abhandlungen).  —  Das 
Iridiumpentamincblorosulfat,  Ir[NU3]^ClS0^-\-  iHjO,  kryslallisirt  monosy  m- 
inetrisoh  mit  dem  AxenverbSItaiss 

a :  6 :  c  s  4,1984  :  i  :  0,74831 ;    ß  ^  84« 48^- 

Die  auAretenden  Formeo  mnd  (TOl}  uod  (4  01}  etwa  im  Gleichgewicht; 
ferner  (l  1 8).  Die  Rrystalle  sind  stets  nach  der  Chlhoaxe  verlängert. 

Gemessen :  Bereebnet: 

(HO):(TlO)  =  »lO'S»'  — 

(H0::{40l)  =  *68     0^  — 

(4  <01:(<0I)  =  *77  — 

(40l):(t01)  =  55  54  55"52' 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Sy minctrieebeiie ;  auf  (TOl)  trill  t  ini* 
optische  A\e  f.ist  siMikrtirhl  ans.  nouUichc  geneigte  Dispersion.  Die  stumpfe 
Bisectrix  ni;i(  lit  niil  ilei  \  erti»  ;il;i\e  rinon  Winkel  von  etwa  19**  im  slumpreii 
Winkel  fi.   liichlbrechun^  und  Doppelbrechung  stark. 

Ref.:  H.  Bäckstrttra. 


17.  H.BlekgiHtm  (in  Stockholm):  Krystallfenn  4es  LlTO^a-Amyrile« 
Vb4  des  Oz7«o- Amyrlnaeetnt  in  A.  Vesterberg  »Kemisku  .studier  ürver  nä^ra 
harlserc.  Inan^.-Di.ss,  d,  Cniv.  Upsala  (  890:  autli  her.  d.  d.  cheui.  Ges.  1891, 
24,  3835  und  3839).  —  Durch  Behandlung  des  a-Amyrin,  CmH^^OH,  mit 
erhält  man  einen  rechlsdrebenden  Kohlenwasserstoff,  weicher  als  »a-Amyrilen« 
beschrieben  wurde  *).  ^iter  hat  es  sich  sber  gezeigt»  dass  man  durch  Behend' 
lung  des  a-Amyrin  mit  I*s05  einen  anderen,  isomeren,  linksdrehenden 
KoblenwasserstofT  bekommt.  Es  wird  de.shalb  der  früher  als  « er- Amyrilen  «  be- 
schriebene Kohlonwasserstoff  jetzt  «Dextro-a -Amyrilen«  und  der  neugeiimdene 
»Lävo-a- Amyrilen«  genannt. 

LttTO-a-Amyrilen,  Qq//«^,  krystallislrt  rhombisch  und  gehört  wohl 
der  sphenoidischen  Abtheilnng  an,  was  aber  nicht  entsdiieden  werden  konnte,  da 
keine  Pyramidoiflllchen  auftraten. 

Axenverhiltaiss  (im  Mittel): 

a  :  6  :  e  SS  0,789  :  4  :  0^608. 

Beobachtete  Formen:  (oiO)c»Poo,  {nOjooP,  (nojooPl,  {4  0  4jPoo, 
untergeordnet  auch  {OH}ra).  Die  Krystalle  waren  nach  der  Verticalaxe  ver^ 
lüngerl.  Sie  erlaubten  keine  genauen  Messungen. 

Gemessen :  Berechnet : 

(Olfl  :  f  10)  =  61049'  r>("U' 

;ül0;  :^2!10)  =  68  84  ti8  18 

(lOI).(Toi)  —  68    3  65  15 

(Onj-  joTl)  =3  84    0  53  38 

Oxy-a-Amyrinacetal,  CiQHx^O.C^H'^0>l,  durch  Oxydation  von  a-Anjy- 
rinacetat  mittels  Chromsäure  dargestellt,  gehört  der  spbenoidisch-bemi- 
äd riechen  Abtbeilang  des  rhombischen  Systems  an.  AxenverhSitolss 


*}  Diese  Zetfadir.  14,  549. 
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a:6:  esr  0,684» :  I  :  1,1638. 

Di<*  Kryslallc  sind  dicklafeirönnig  nach  der  Basis  und  in  der  Kichliing  der 

d-Axf  rin  wcnfs;  verl;5n!iprt ;  in  diesor  Zone  treten  auf :  (oioj'x^^oo.  {01\]ipno 
und  —  seiir  untergeordnet^  aber  mehrere  Male  beobachtet  —  (04i)  4Poo;  an 

p 

dea  Eoden  werdeo  die  KrysUUe  von  dem  linken  Grundsphenoid  xl^^O —  ^  > 
«owie  von  dero  GnindpriBma  {l10)ooPbe^nzt. 

Gemessen :         BereciiDet : 




„       n    ,         •  f 

BS" ;  t, 

68«  47' 

0 

•  

*55  .16^ 

— 



ii  4ü 

21 

44 

3ü 

58  SOi 

»8 

21 

15 

43 

29 

0 

IS  43 

78 

43 

24 

H  il 

1  1 

«6 

36 

22 

33 

12 

6S  4SI 

65 

44 

51 

59  l} 

59 

0 

40 

S4  t(i 

?i 

45 

8 

70  41 

70 

44 

2 

50  58^ 

5Ü 

54 

43 

109  4 

109 

2 

20 

134 

99 

44 

9t  26 

82 

ii 

2  8 

118  a 

148 

0 

xo 

(H0):(lT0) 
(H0]:(OIO) 
(021):  (001) 
(02l):;0«0) 
(02l):{Hü) 
{Oti):[OiV, 
(0 \\      00  I  ' 

(uit) :  ^0*01 
(040:(044) 
(lH):i00ri 
(HJ):(0Tü) 

(m':(iTo; 

(iTl).(HO) 
(Iii)  1024] 
(iTi):(02l) 
(4?4):(?H) 
(H4):(l  iTi 
(4H):tin) 

Spaltbarkeit  vorhanden,  sehr  gut  nach  der  Tafeldärhe  {ooi},  unvoll- 
komiiuMi  n;irh  floo}.  Die  Mbenc  der  oi»ti-rlif'n  \xi*n  ist  {lOO};  auf  (OOl)  trill 
eine  Biscctrix,  welche  die  spitze  zu  seio  scUeinl,  senkrecht  aus. 

Ref.:  H.  Bäckström. 


IB.  W«  fl«  SeanOB  (in  Reite,  Missouri):  Ztnkkiltige  Thene  nu  SMweit- 

Mlnevri  (Amer.  Journ.  Sc.  1890,  39,  38 — 42).  —  Oer  Verf.  theilt  die  Resultate 
einer  grossen  Anzahl  .\n:iS  von  Tlioruni  mit.  aus  welchen  ersiclitlicli ,  (f^^-v 
dieselben  eine  tsanz  l)eiiierkt;ns\vortlio  MciiLje,  inei>t  *5 — 5."  "  ,  ZiiiL  tTithallfn . 
L«etztertiä  ist  huclistlwahrscheiulicU  als  kieselziukerz  ddriu  vorhanden.  Üiu  Tiiouo 
werden  mit  den  Looalnamen  »taliow  cieys«  und  »joini  clays«  nnterschiedea.  Die 
*joint«-Thone  sind  stets  von  rother  Farbe  und  tifaer  und  hiirter  als  die  »tallowa-> 
Thone.  Diese  letzteren  bilden  Schichten  von  einigen  Zoll  bis  uiehiiTen  Fuss  Dicke, 
oder  auch  Khiiup«'n  von  50 — 500  Pfund  und  darüber  und  sind  unteimengt  mit 
krystaliisirtem  und  derbem  Calamia.  Fritich  aus  der  Erde  sind  sie  im  AUgcmeiueu 
fleischroth  oder  lichtbraun,  dunkeln  aber  beim  Eintrocknen  an  der  Luft  nach  und 
erlangen  verschieden  braune  Töne,  während  dunkel  gelttrible  Varietlten  lieller 
werden  und  gelbliche,  manchmal  auch  aschgraue  Farbe  annehmen.  Die  »lallow«- 
Thone  fühlen  sich  liooiulers  foU\»  an,  sind  sehr  loinkürtiig  und  vollständig  plas- 
tisch; beim  Trocknen  au  der  Lufl  schwinden  sie  »uhr  »turk  und  borsten  in  kleine 
Fragmente  auseinander,  welche  eine  liärte  von  1,25 — 1,5  haben  und  beim  An- 
feuchlen  wieder  ihre  ursprüngliche  naslicitil  und  theitweise  auch  Farbe  wieder- 
erlangen* Ref.:  B.  S.  Dana. 
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Auszüge. 


J.DawMnHawUu  (in  Denver):  Mevaige  Ten  Leeirllley  Celenio 

(Auier.  Journ.  Sc.  1890,  89,  42).  —  Hie  Mennige  fand  sicli  in  kleinen,  rotlion 
Partikeln  7ti<;ammen  mit  Conis«;it  und  Blci^lanz  auf  eiaem  Haadslücke  aus  der 
Kock  Mine  bei  Lcadville.  Die  Analyse  ergab : 

Uiiltfslleh: 

Unlösliil)  in  ffCi  7,51         (  SiOj  2,00 

rb  I  )erecbDet  als  P^04  9  i ,  3  9  J  .1  0 , ,  FetO^  0,41 
Fe^Oj  0,80        i  CaÜ  0,S8 

K2O5   0,52        ^  7^4,42,  rbS  5,08 

To  072  r  7,77 

Bef.:  £.  S.  Dana. 


SO.  W.  P*  Blake  (in  New  Häven):  ■Ineraloffiselie  KetlieK  (Ebenda,  43 
— 4ft).  —  Der  Verf.  beschreibl  kon  die  Mineralien :  Thenardil,  Glanberit,  Hira- 
bilii»  Halil  etc.  vom  Verde  Valley,  Arizona. 

Die  Ahlnserungen  von  Thenardit  und  der  damit  vergesellschartetcn  Mine- 
ralien siud  von  beträcbtlicber  Grösse,  über  mehrere  Acres  sicli  erstreckend  und 
erreichen  eine  Dicke  von  einigen  50 — 60  Fuss,  wenn  nicht  noch  mehr.  Sie  er- 
scbeineo  als  eine  Beihe  genindeler  Hägel,  deren  Abhinge  bedeckt  sind  mit  einer 
scbneeweissen  EfHorescenz,  währetul  auf  dem  Scheitel  und  am  Fusse  die  Salze 
von  einem  grünlich  and  geib  geßirblen  Thon  bedeckt  und  tbeilweise  dem  Auge 
entZOpon  sind. 

Der  i  iienurdil  bildet  die  iiauptniasse  der  Ablagerung  und  ist  durchsetzt 
von  II irabilit- Adern.  Der  Halit  erscheint  dflers  in  sehSnen  klar  durchsich- 
tigen Mas.sen,  welche  bisweilen  die  bekannte  blaue  FUrbung  zeigen,  während  der 
Glaube ril  in  einem  dichten,  grünen  Tlion  im  Liegpiulcn  der  Lager  ciitgehiMtet 
sich  firnlot.  Er  bildet  farblose  Kryslalle,  vom  Aussehen  dünner  Hhomben,  mit 
vorberrscheadem  {OOl},  schm.tl  (ilo}  und  (Hl),  {lf3}.  (f  42},  {33i},  {44S}. 
i>ie  Glanberilkrystalle  sind  tbeilweise  zu  Kalkcarbonat  umgewandelt. 

Schliesslich  erwfihnt  der  Verf.  noch  Krystalle  von  Bournenit  aus  der 
Boggs  Mine,  Big  Bug-District,  Yavapai-County,  Arixona.  Sie  sind  begleitet  von 
Pyrit,  Blende,  Galenit  und  Kupferkies. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 


21.  F.  A.  Geath  in  i'hiladelphta  :  MiuoralogiRche  Beiträge  >r.  4H  I  ben- 
da,  47).  —  Neuet»  Koruadvorkomiueo  am  Bull  Mountain,  etwa  2  idciien 
von  Stuart,  PatriekCo.,  Virginia.  Glhnmersehiefer,  Talkgltanmerschiefer,  Ghlorit- 
schiefer  etc.,  ans  denen  die  Gesteine  des  Ball  Mountain  der  Hauptsache  nach  be- 
stehen, werden  von  einigen  nranilgängcn  durchsetzt,  an  deren  OberflSche  und 
Ausgebendem  sich  der  Korund  und  seine  Begleiter :  .\ndaiusit,  Cyanit,  Chloritoid 
etc.  finden.  In  der  Nähe  des  Korunds  wird  der  Taikglimmersobiefer  gneissartig 
und  sehr  stark  Grsoat-,  stdloiweise  andi  Hagnetiti-fQlireiid.  An  andersB  ftelieB 
ist  er  voH  von  Slaoreliili.  Sarpentin-  oder  OliTiagesteioe  Im  gusammenhange  mit 
Korund  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Der  Korund,  Krvslalle  und  krycti^llinii^rho  Mh-^coh  bis  zn  f">  mm  Durch- 
'^d^r,  i««t  nicht  .sehr  reichlich  und  scheml  nur  der  l  eben  est  grosserer  in  andere 
'allen  umgewandelter  Massen  zu  sein.   Die  kryslalle  zeigen  Prisma  oder  die 
Uten  sieilea  Pyranidett  aalt  der  Basis »  oaeist  sind  sie  aber  tu  genmdeten 
ilimmer  vermengten  Nassen  verwachsen;  auf  dem  Bruche  erscheiot  die 
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II. 

III. 

36, 3G 

36,22 

0,72 

0,88 

Spur 

1,97 

2.  ii 

100,05 

(00,^8 

charakleristische  Stroifiin^'  tind  zuweilen  Asterisimis.  Farbe  tiefblau,  sIeUenweise 
loil  wei.s.sen,  grüin'ii  und  hrMtinlichen  Toiifn, 

Oft  sind  nuruocii  iiiikruskopiüclie  küruer  übrig  gebliebüD,  welche  in  den  neu- 
gebildetefi  Mineralien :  AmlaJoflit,  Cyanil,  Glimmer  und  Ghloritoid  zerstreut  sind. 

Andaiasit  als  ZersetKungaprodoct  des  Korunds  scheint  bislang  noeh  nicht 
beobachtet  worden  zu  sein.   Die  Krystalle,  welche  BObr  den  Liseozem  gleichen, 

sind  grau,  nithlirhwt^iss  bis  fleiscbrotli,  zieiiilicli  gross  und  meist  zpr<rtzt.  Grosse 
Massen  bis  zu  80  inni  sind  stark  mit  Muscovit  und  Cyanit  ^cnieiij.;!  und  umsctilicsseo 
gelegeallicb  etwas  (Juarz.  Analyse  1.  Gentli,  II.  und  Iii.  de  iienneville. 

I 

SiO-i  36,68 

FftjOj/-  ^"'^^ 

MifO  0.10 

Korund  1.12 

Giükverlusi  1.80 

*^10n.50 

Spec.  (icw.  3.l5i  3,151 

Cyjinil  in  h!:»tipn,  on  snhr  breitblätlerigen  Massen,  auch  radial-  und  vor- 
worreufaserig ;  begleitet  von  geringen  Mengen  Quarz  und  Muscovit,  welch'  lei/- 
tcrer  namentlich  die  Zwischenräume  erlSllt.  Kleine  Korundkömer  sind  durch  die 
ganze  Masse  zerstreut. 

R  h  X  t  { z  i  t  von  graubrauner  Farbe ,  mehr  oder  weniger  faserig,  in  Pseudo- 
morpbosen  nach  AndalusittErystallen  von  bedeutender  Grösse,  70  —  80  mni  Länge; 
oft  im  Innern  noeh  einen  Kern  des  ursprünglichen  Andalusils  zeigend,  übenfails 
gemengt  mit  korundkürnern,  mit  Mii>covit  und  seilen  auch  Cliloritoid. 

Bluscovit,  als  directes  Lniw audlungsproduct  der  genannten  Mineralien. 
In  grosserer  Menge  im  Ilhälizil  zusammen  mit  etwas  CUloritoid,  oft  noch  mit  einem 
Kern  von  blauem  Korund.  Farbe  braunweiss*  TbeilaaalyseA]0  9,23, /Vo|0  0,87. 
Glühverlust  6,40  %. 

Margarit  ,  niclit  kryslallisirt.   Einige  Andalusite  sind,  unter  Erhaltung  der 

Forni,  in  ein  weiclus,  feinkörniges  oder  dichtes  Mineral  umgewandelt  i!HM!\\  (^ise 
durch  Kisenljydroxyd  fief.irht.  und  mit  einigen  Schuppen  von  .MuMovit  ^rrm  ijgl. 
Die  Analyse  ^eiyl  ein  llernonm'  mehrerer  (iiimmer  mit  vorwitllendeiu  M.u>,aril  ;in. 

Chloriluid  in  geringer  Menge  im  Cyanit.  Im  Hhältzil,  begleitet  von  Mus<> 
covit,  bildet  er  Umrandungen  von  Korund,  aus  welchem  er  entstanden.  BMtterige 
Massen  bis  30  mm  Durchmesser,  schwftrzlichgrün.  Spec.  Gew.  3,614.  Analyse: 


1. 

II. 

SI02 

25,06 

S5,53 

39,76 

39,23 

feO 

S2,9| 

MnO 

1,30 

CaO 

0,21 

0,07 

AaO 

0,07 

99,31 

Das  reine  Minerai  enthält  icoin  Fe^O^^, 
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Die  Arl  dies^es  Kurundvorkomiuuns  isl  gUiulich  vurschioden  von  aüoii  bisher 
beschriebeneD.  Vor  claigcn  Jahren  fand  J.  Stcphcnson  am  Hunting  Creek, 
DiSrdlieh  von  StatoBTille,  N.  C,  Koniiide  in  RhStixIt  nmgewandelt ,  auch  Mafisen 
bestehend  aus  Andalnsitkrystallen,  welche  io  ein  nicht  nXber  untersuchtes  glimmer- 
ibaliches  Mineral  umgewandell  aiod.  Dieses  Vorkommen  scheint  ähnlich  za  sein. 

Hef.:  £.  S.  Dana. 

28.  F.  A.  Genth  in  Philadelphia):  JaroBit  von  Utah  'Amor.  Journ.  Sc. 
1890,  89,  73j.  —  Auf  der  Maiumutli  Mine  im  liulic-Üislricl,  LUali,  fdudea  sich 
kleine  KrystSliclien  genannten  Mineiate  als  Auskleidung  von  Hohlräumen  eines 
kieseligen  Limonits,  und  zuweilen  begleitet  von  einem  pulverigen,  gelben  Mineral, 
wahrscheinlich  basischem  I nri^ulfat.  Die  sehr  kleinen,  0,t — {  mm  grossen 
KrysUillchen  sind  von  gelLlh  librauncr  bis  dunkel  nelkenhrauner  Farbe,  sehr  stark 
giuuzond  und  gleichen  aul  deu  ersten  filick  einer  Cumbinatiou  von  Hexaeder  unU 
Tetraeder,  weshalb  sie  auch  inÜiQmlifih  ISr  Pliarmakosiderit  gehalten  wurden. 
Nach  Penfield  ist  das  Mineral  rhomboSdrisch«  giebt  aber  in  Folge  starker  Rna- 
dung  nur  angenähorte  Winkelwerthe.  An  einem  sehr  kleinen  Kryslällchen  wurde 
gemessen  /?  :  fl  =  88"  2"',  während  Naumann  88'' 68'  für  Jaro-iil  giebt,  die 
Uebereinstimmung  ist  demnacU  ziemlich  gut.  Die  Basis  und  eine  kleine  Fläche 
von  —tR  wurde  ebenfalls  beobachtet.  Spaltbarkeil  nach  OB. 

Das  Material  zur  Analyse  konnte  nicht  völlig  von  der  antöngeodeo  kieeeligen 
Matrix  befreit  werden,  iSsst  jedoch  keinen  Zweifel  2u,  dass  das  Mineral  wirklich 
Jarosit  ist.  Analyse  IL  von  grösseren  und  duokleren  Krystalien.  Spec.  Gew.  (io 
Alkohol)  =  3,163. 


L 

n. 

5i0| 

0,08 

0,19 

60,41 

51,16 

9,13 

0,33 

K^O  / 

9,05 

S9,60 

16,93 

10,63 

40,14 

Ref.:  E.  S,  Dana. 

28.  L.  0.  Eakius  (in  Washington] ;  Warrenft  (Fbend  i  7i'  .  —  Verf.  hat, 
wie  er  dem  Herausgeber  der  citirlen  Zeitschrift  millheilt,  das  von  ihm  seinerzeit 
(diese  Zeitschr.  17,  411)  beschriebene  Sulfantimonit  3(/'&,  Fe]S,  iSbiS^,  welches 
P.  Oroth  alsDomingit  fn  seine  tTabell.  Uebersicbtt  auflgenommen  hat,  nun 
Warren it|  nach  Herrn  B.  R.  Warren  in  Crested  Batte,  Colorado,  genannt. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

24.  E.  Schernikow  (in  New  York  City^:  Wnifonit  von  Sing  Sing,  N.  Y. 
(Ebenda,  15d).  —  VVulfenil  fand  sich  an  gcnannlcr  I.ucaiitul  in  kleinen  Krystallcn 
von  dicktafelformigem  Uabitus  auf  warzenförmigem,  grünem  Pyromorphit,  welcher 
einen  Uebersug  auf  einem  bröckeligen  krystallintschen  Kalkstein  bildet.  Ein  spür- 
lieh  mit  vorkommendes,  röfliliches,  warzenförmige  Mineral  wurde  als  Vanadioit 
«rkaont.  Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

25.  J.  8.  Dlller  (in  Washington,  D.  C):  Gediegen  (loM  in  Caicit  (libenda, 
160).  —  üuid  in  UesellschaA  von  Caicit  fand  der  Verf.  aul  einer  Grube  am  Oigger 
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Cieek,  etwa  eiuc  Meile  von  Miuesville,  TriuUy  Co.,  Culiforuien,  gelegen.  Oer 
Galdl  bildet  kleine  linsenförmige  Massen  in  einem  dunkeln,  kehligen  Schiefer- 
gesteioe»  das  zuweilen  scliwarz  ist  und  einen  graphiliilmlichen  ilarniscli  zeigt. 
Üie  schieferige  Schicht  ist  stark  geneigt  und  zerdrückt  und  schwankt  von  einefh 
Zoll  bis  7.»  15  Fuss  Dicke.  Die  Yertheilung  des  Cnicils  in  den  dunkeln  Schichten 
ist  eine  sehr  unregelmässige  und  enthält  derselbe  niclii  luiiuer  Gold,  ist  über  zu- 
weilen sehr  reich  daran.  Bin  Stück  too  etw^  Faustgrösse  bestand  zu  etwa  drei 
Viertheilen  aus  Gold.  Quarz  wurde  zwar  in  der  Grube  auch  angetroOen,  aber 
viel  weniger  häufig  als  der  Calcit;  auch  enthält  er  nur  sehr  selten  Gold. 

Die  Schichten  p;i'hÖrcn  zu  den  goldführenden  Schiefers'  rion  und  sind  sfnrk 
uictuuiorphosirt.  In  der  dunkeln  Masse  sowohl,  wie  unter  derselben  in  einein 
unreinen  Kalkslein  finden  sich  betiüchtliche  Mengen  l^yrit^  durch  dessen  Zer- 
setzung Uebentuge  von  Sulfaten  und  Eisenoxyden  ralstanden.  Wahrscheinlich 
stammt  auch  das  Gold  aus  dem  Pyrit. 

Ref.:  L.  V .  P  i  r  sso  n. 


26*  Cl.  Hersey  (in  Colorado;:  Giediogeu  Arsenik  (Ebenda,  4 Ol).  —  Ge- 
diegen Arsenik  fand  sich  in  einer  Silber  und  auch  etwas  Gold  ausbringenden 
Grube,  etwa  sechs  Meilen  westlidi  von  Leadville,  Colorado.  Es  bildet  nicren- 
lormige  Concretionen,  welche  so  brüchig  sind,  dass  sie  äusserst  leiclit  zerbröckeln. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

27.  Vi,  üillebrand  (in  W,isliin.i;ton)  und  E.  ü».  Dana  (in  New  Häven): 
Nene  Hlttbellnngen  über  den  Tirolit  von  Utah  (Ebenda,  271—273).  —  Eine 
neue  Analyse  desTirolH  von  der  Hammoth  Mine,  Utah,  ei^ab  Herrn  Hillebrand 
folgende  Werthe: 

CuO  45,08 
Cafl  6,78 

so,  s,9a 

fejOj  0,08 

UnliteUch  ^,16 

100,06 

Ks  wurde  erhofft,  durch  diese  Analyse  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung 
des  Miiu  r  ils  TU  entsclieidcn  ;  doch  ist  ein  Schluss,  trolzdcrii  die  KesuKalc  im 
wesenilu  iieu  mit  den  früher  erhalleneu  übereinstitnuion ,  s(  liwer  zu  erzielen. 
Der  SO^-Gehalt  %  ist  wcseallich  derselbe,  wie  der  früher  bestimmte  t,tl 
und  S,  45  %.  Obgleich  die  Rolle  der  Schwefelsäure  noch  nicht  kUr  ist,  kann  sie 
doch  nicht  auf  Kosten  von  VerunreiniguDgen  gesetzt  werden ,  da  mikroskopisch 
keine  solchen  nachgewiesen  werden  konnten  und  auch  kein  Gyps,  welcher  natür- 
lich als  vorhanden  ;ingenornmen  wurde,  nachzuweij*en  war. 

Krystaltograpbisch  und  optisch  stellte  E.  S.  Dana  Folgendes  fest: 
Die  Krystalle  bilden  dünne  Tafeln  oder  BiSttchen  parallel  der  basischen  Spalt- 
ITicfae  nnd  sind  zu  radiaUMcherförmigen,  gerundeten  und  stark  gestreiften  Gruppen 
verwachsen.  Gelegentlich  konnten  auch  winzige,  isolirte  Krystalle  beoba^tet 
werden,  welche  sich  unter  dt^in  Mikroskope  als  durch  pin  tkoiH  de  Kanten  begrenzt 
erweisen.  paralU»!  doii«n  die  AusloselHUJi;  vLTl;iufl,  die  lii.scctrix  liegt  augen- 
sckemiiciL  uuruiai  ziu  basischen  Öpailbarik.uil ,       dass  die  krystalle  mit  grosser 
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Wabrscheiniichkcit  dem  rliuinbischcn  Systeme  zugezählt  werden  musstni.  Ausser 
durch  die  Pinakoidc  sind  die  Krystnllo  heirroiizl  diirch  zwei  Prismen  (l!0)  uud 
(<90),  von  denen  das  erstere  vorn  einen  Witikel  von  86",  das  letztere  luil  (OIO) 
einen  solchen  von  28"  bildet.   Aus  dem  ersteren  Werlhe  ergiebt  sich: 

a  :  b  —  0,93?rT  :  {  und  ■n(^):{0^0)  =  f%^n'. 

Fl'iichrn  welche  /.iir  Be.slituniung  der  Haiiptnxt'  dienen  konnten  ,  wurden 
nicht  bcob«ichiel.  Die  krystalie  sind  nach  der  Alukrodiagonale  verläogerl  und  die 
optischen  Aken  liegen  im  brach y diagonalen  Dauptacbnitte ;  die  Mltlelliaie  siebt 
senkrecht  snr  Basis.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negaUv,  der  Azen- 

wiokei  gross.  _  ,       ^  n 

Ref.:  fc.  i>.  Dana. 


38.  W.  S.  Yestes  (in  Washington) :  Nene  Fundorte  Ten  Phenaklt  (Amcr. 
Jouni.  Sc.  1890,  99,  3S5  und  40»  S69).  —  Zu  Amelia  Court  House,  Virginia, 
fand  der  Verf.  Phenakil  in  Begleitung  von  Topas.  Letzterer  ist  zuweilen  in  Da- 
mourit  umgewandelt,  Verf.  erwähnt  eine  solche  Pseudomorphose  nach  einem 
grossen  Krystalie.  Der  Plienakit  /.eigi  keine  gute  Ausbildung  der  Kryslalle. 

Weiter  erwähnt  der  Verf.  noch  flache  Krystalie  von  Hebron  in  Maine,  welcbo 
er  als  nienakite  mit  der  Basis  beschreibt,  welche  aber,  ^e  er  in  der  zweiten 
Mittbeilung  berichtigt,  nur  ungewöhnlich  auagebildete,  linsenfSrmige  Apatite  sind. 
Der  Tmstand,  dass  die  Winkel  der  Pyramide  \P  wesentlich  gleich  denen  yon  fPl 
am  Phenakil  sind,  lial  diesen  Irrlhum  veranlasst. 

Ref.:  L.  Y.  PirssoD. 


^U.  ii.  H*  WUliauis  (in  iialumure):  Ueber  die  Hornblende  Ton  St.  Law- 
rence Cointjy  !!•  T«,  nni  Ihre  OletUtteben  (Ebenda  89,  362).  —  Die  Krystalie 
aus  genannter  Clegend  zeigen  eine  vollständige  Qaerabsonderung,  herrührend  von 

eingelagerteu  Zwillingslamellen,  und  wurden  vom  Verf.,  namentlich  in  Bezug  auf 
ilire  Analogie  n)it  »lfm  Pyroxen  eingehendsl  untersucht.  Die  Hornblende,  welche 
zum  Aklinoiitii  zu  stellen  ist,  bildet  zwei  Varielalen ,  eine  grüne  von  Kussel  und 
eine  braune  von  Pierrcpont,  welche  ausser  in  der  Farbe  kaum  von  einander  ver- 
schieden sind.  Ihre  diemische  Uebereinstimmung  ergiebt  sich  ans  folgenden 
Analysen.  I.  von  W.  M.  Burton,  II.  von  T.  H.  Cbatard. 


1. 

11. 

56,54 

66,44 

TiO-i 

0,11 

1,10 

1,77 

0,69 

0,94 

FeO 

S,36 

0,73 

MnO 

0, 1  1 

CaO 

t3,f)9 

t  1 .83 

MgO 

i  i ,  i  i 

32,98 

Na^O 

1,15 

t,ia 

h'iO 

0,75 

Gluhverlust 

t,u 

99,95 

100,15 

Oer  Habitus  der  Krystalie  ist  gewöbnllcb  ein  kurzprismatjacher  mit  nur  we- 
<aigen  rauhen  Fl&chen  am  Ende,  wübrend  die  Prismenzone  fllcbenreiober  und 
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gISnzend  ist.  Einige  grüne  Krystalie  zeigen  nicht  weniger  nls  sieben  prismatische 
Formen  zwiscluni  bfideii  Pinakoidcn  mit  folgenden  Synibolen  :  (l70}ooJ?7, 
(150) 00^5,  (»30}ooi?3,  {JlojooP,  {floJooi^S,  {310)00^3.  Die  brauneo 
Krystalie  sind  iihiilich  llaciienreich. 

Die  QuerabsoiideruDg  mit  parallelen  Zwillingslaniellen  wurde  zuerst  an  einem 
braanenKrystane  mit  einfachen  prismatischen  Formen  (l  f  0}ooPond  {ü  1 0}  00*00 
aof^ftinden;  eingehendere  Untennehimg  zeigte,  dass  sie  nor  an  diesen  einfeoben 
Krystallen  in  genügender  Breite  auftritt,  uro  eine  optische  Orientlrung  zu  gestatten. 
An  Krystallen  beider  Arten .  wo  die  Absonderung  vorhanden  ist  olinc  sichtbare 
Zwillingslamelien,  kann  eine  für  exacle  Messungen  brauchbare  Flache  erhallen 
werden  durch  Theilen  und  Auswählen  der  Absonderungsfläche.  Messungen  ihrer 
Neigung  snm  Grundprisma  zeigen,  dass  die  Flllche  nicht  parallel  der  bei  der 
Hornblende  zor  Ba^a  genommenen  FlSche  geht,  sondern  dem  Orthodoma 
{TOi)Poo. 

Die  an  oincii)  grossen,  braunen  Kryslalle  von  Soulh  l'ierreponl  criiallcnen 
Winkel  gegen  die  vier  Flüchen  des  Grundprisuias  sind: 

(Toi;:(ttO)=  4  04M2'1  ^  Y  ttTiber  v  Kolcsch) 
(?Ot):{HO)  =  104  10  /  ^  "  toer.  V.  »okscn.j 

(Toi  :(no)=  l    7ß  B2  34  /  .   .      .  \ 

An  den  einfioheroii  Krystafleo  ist  die  Absondenmgsfliche  immer  matt  und 
luinn  nidit  gemessen  werden.  Die  optische  Orientirung  an  deutlichen  Zwittlngs- 

lamellen  und  der  Winicei  zwischen  den  PrisnuMillürhcn  der  Lamellen  und  jenen 
des  Haupikrystalles  ergeben  auch  hier  {Totj^oo  als  Zwillingsebene.  An  den 
Lamellen  konnte  gemessen  werden  : 

(t  10):(TT0)  =  \  17"  38' 
(tTO):(TlO)  =  ti7  44 

während  der  berechnete  Winkel  nach  v.  Kokscharow  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Zwiliingsaxe  normal  zu  (Totj^oo,  gleich  147^  66'  to  "  ist. 


Fig.  I.  Fig.  S. 


Die  Lamellen  gehen  nicht  immer  quer  durch  den  ganzen  Krystall.  Ihre 
maximale  Grosse  ist  0,04  mm.  Unter  dem  Mikroskope  sind  sie  mit  einer  Deut- 
lichkeit zu  sehen,  welche  eine  complete  optische  Orientirung  erlaubt.  Ein  Dünn- 
schliir  parallel  dem  KUnopinakoid  bei  etwa  SOmaliger  VergrOsserung  ist  in  Fig.  1 
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«iltf^rf)il(l' t.  IiTi  gewöhnlichen  Lichte  ersi-huincn  die  Lamellen  uls  parallele  Bänder, 
in  welchen  die  Spiiilris^c  3J*'  ^,'01:011  jene  des  Ilrjuplkrystalles  fjenetijt  «ind.  Zu- 
weilen werden  sie  begleitet  von  kalkspalhbaudern.  in  der  liorubleudu  sind  uo- 
r^elmössig  geformte  EinlageniDgeD  eiaeii  Glimmers  regelmässig  eingewachsen 
und  zwar  so,  dass  die  beiden  Spallbarkeiten  parallel  sind,  lieber  grössere  Flicheo 
dieses  letzteren  gehen  die  Zwillingslainellen  nicht.  Kleine  Stückchen  diese«» 
Glimmers  sind  indessen  verschoben  (Ffg.  2  .  Zuweilen  vt^rl.iufen  die  Lamellen 
in  einen  Sprung,  oder  sie  überschreiten  ihn  und  geben  in  eiuem  anderen  Niveau 
weiter  (Fig.  1],  Dur  mikroskopische  Charakter  lässl  klar  den  dynamischen  secan'- 
dären  Ursprung  derselben  erkennen. 

Zwischen  gekreuzten  Nicols  treten  die  Zwillingsbänder  in  einem  Schnitt,  wie 
Kig.  i,  deutlic  Ii  ficrvor.  !)!<•  stumpfe  Bisectrix  c  ist  gcf^cn  die  Verticalaxe,  wie 
aus  der  Spallbarkeil  zu  etselieu,  etwa  i  I"  jrcneigl,  und  liegt  im  spit7:en  Winkel  pf, 
wcähalb  und  weil  diu  Spaltungsrissc  iu  den  ZwillingsbUndern  und  lieui  lluupt- 
krystalle  unter  ca.  32*^  zu  einander  geneigt  erscheinen,  ihre  AuslÖschungsrich* 
tungon  einen  Winkel  von  nur  10^  bilden.  Diese  Orientirung  ist  in  Uebcrciastim- 
umng  mit  den  gemessenen  Winkeln,  nach  welchen  {T0l}J!^OO  die  Zwillingsebene 
der  Lamellen  ist. 

Ausser  dem  eigentlichen  Interesse^  welches  die  Auffindung  von  quer  ver- 
laufenden Zwilliiigslamellen  in  dar  Hon^lende,  vom  selben  Gharakler  wie  Jene 
beim  Pyroxen,  beansprucht,  liefern  diese  Lamellen  und  Absondernngsfllcheo 
wichtige  Anhaltepunkte  für  eine  corrcctc  krystallographische  Orientirung  der  bei- 
den Mineralien,  Dir  Stellung  der  Hornbloiidc  ist  so  zu  äii'lf  r!i,  dass  deren  gegen- 
wärtiges Orlhodoüii»  (Tot)^*oo  zur  Basis  wird.  DieGrüiule  liicrftir  sind  folgende. 
Pyroxou  sowohl  wie  ilurnblende  haben  iu  der  Querzone  zwei  Flaclieu,  weiche 
nahezu  gleiche  Neigung  zur  verticalen  Axe  haben.  Nehmen  wir  die  Stellung  des 
Pyrosen  für  corrcct  an,  weil  sie  die  wichtige  Richtung  der  Gleittlächen  zur  Basis 
macht,  so  sind  die  Argtimcnte  für  die  Aenderuog  der  gebi^uchlichen  Stellung  der 
Uombleudo  viererlei  An : 

4)  in  Beziehung  stehende  Neigungen  der  Flüchen, 

2)  optische  Orientirui^, 

3)  StmctnrflllcheQ, 

4)  Parallelverwachsungen. 

1)  Bei  der  jetzt  üblichen  Stellung  wird  die  steilere  der  beiden  erwähnten 
Flächen  zvir  Basis  des  Pyroxen  genommen,  bei  Hornhlondo  (liigoi;on  die  naclierc. 
Wird  die  liornblendestellung  dagegen  geändert  und  [Tuij^oo  zur  Basis  ge- 
nommen, so  wird  die  Uebereinstiinmung  hergestellt. 

t)  Bei  der  jetzigen  Stellung  liegt  die  der  o*Axe  am  nSchsten  liegende  Elasti- 
citätsaxe  c  beim  P\'roxen  im  stumpfen,  bei  der  Hornblende  im  spitzen  Winkel 
Die  vorgeschlagene  Aenrlertmg  bringt  hier  ebenfalls  x  ltlüge  rehereinstimmung. 

3)  Die  Umstellung  führt  (lir  so  wirhti.L;i'n  lileittlärlMMi  bei  beiden  Mineralien 
auf  dicselbeu  Flächen  zurück,  und  diese  erliallen  dieselben  Symbole,  wie  bereits 
von  Mügge  erörtert. 

Der  Verf.  beschreibl  dann  eine  Anzahl  von  Parallelverwachsungen  von  Horn- 
blende und  I'yroxen  ,  bei  welchen  die  Verticalaxe  und  Orthodiagouale  beiden 
gemeinsam  sind,  während  die  Basis  des  Ict/lorcn  «0  nahe  »Is  möglich  dem  Orilm- 
doüia  der  erstereu  parallel  gehl,  wie  schon  vom  Kath  Aehnliohes  beobachiete. 

Schnitte  parallel  dem  Klinoinnakoid  zeigen,  dass  die  Haoplaxen  heider  parallel 
sind,  wlihrend  die  Audöschungsrichtung  erweist,  dass  Basis  von  Pyroxen  und 
Orthodoma  von  Hornblende  nabeza  parallel  sind. 
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Ein  Krystall  winl  bf^Hclirieben,  m  welchem  llornblenda  Pyroxen  unMchliessl. 
Die  Abson(I(»nni£;>n;icli('ii  in  hoiden  sind  nahn  parallel. 

Ein  anderer  Hornlilendekrystall  i«5t  ein  Zwilling  nach  dem  Orthopinakoid. 
Die  Querlamelleo  verlaufen  in  beiden  Individuen  parallel  (TOljiPoo.  Heide  geben 
gute  Bilder;  der  gemessene  Winkel  wurde  gefunden  zu  ISO*'  4  0'  (t>er.  v.  Koit- 
scharow  160® i').  Dieser  Krystall  zeigt  deutlich,  dass  bei  der  Hornblende  ein 
Gleiten  parallel  den  beiden  Flächen  {004}0Pund  {Toij^oo  ni  !ii  tiilfindel. 

Der  Verf.  schliessf  daher,  dass  das  üblicho  Orthodoma  [i  1  \  der  Horn- 
blende die  natürliche  hasi^  (001)  ist,  wie  es  bereits  Tscheroiak  lu  seinem  Lebr- 
buche  der  Mineralogie  1884  annahm. 

Ref.:  L,  V.  Pirsson. 

90*  Wbtteiu  Cress  {in  Wasliingion) :  ffottiea  Uber  elalf»  seenndire 
■Inerallen  der  Anpliiliel-  vmi  Pyroxensrnppo  (Amer.  Joorn.  Sc.  1890,  99, 

359).  —  Der  Verf.  beobachtete  inleressanten  Ampliibol  und  Pyroxen  von  secun» 
därem  l'rspninp  in  Gestein  von  Custer  Co.,  Colorado.  Dnr  Antpliihol  ist  hpllhlati 
und  bildet  eiau  Pseudomorphose  oacb  gewöhnlicher  Hornblende  oder  Augii.  Der 
Pleochroismus  i.st  gleich  dem  des  Glaulcophaus ,  während  die  optischen  Eigen- 
schaften eine  Beziehung  zum  Hiebeckit  zeigen.  Der  Pyroxen  ist  von  betlgrOner 
Farbe  und  scheint  mit  dem  Aegirin  verwandt  ZU  sein. 

Die  Mineralien  linden  sich  in  einem  Ganppcsteine ,  das  archiiischo  Gnoisso 
durchsetzt,  fünf  Meilen  östlich  von  der  Burgstädt  SiiverrliflT,  am  schünslen  am  nörd- 
lichen Pusse  der  Rosila  Hills.  Das  Gestein  ist  /ersetzt  und  enthalt  grüne  Körner 
Ton  gerundetem  Pyroxen  und  besser  erhaltene  kleine  Krystalle  einer  braunen 
Hornblende  in  einer  Matrix  von  Quarz  und  Caicil  mit  Nadeln  eines  blauen  oder 
grünen  Amphibols,  welrlipi  die  Färbung  hervorruft.  Die  Pyroxenkörner  haben 
den  optischen  Charakter  \on  Augit  oder  Diopsid.  Die  Analyse  zeigt  Xhonerde  an, 
dieselbe  ergab  (L.  G.  Eakinsj: 


5i,87 

6.3  i 

S,8S 

PeO 

4,61 

MnO 

0,14 

CaO 

15,87 

MgO 

t4,47 

Na^O 

0,28 

BfO 

0,34 

99,77 

Fine  klctne  Meni^e  den  K?)mprn  an!i'.m!:j;enden  Qunrzes  erkirirt  den  hohen 
Kieselsiiuregehall,  während  etwas  braune  Hornblende  mit  ihren  Zerselzungspro- 
duclen,  welche  ebenfalls  in  dem  Pyroxen  eingeschlossen ,  das  Resultat  kaum  we- 
sentlich beeinflusst  habra  kann. 

Die  Hornblende  ist  stark  pleochroitisch ,  a  blassgelb,  (  r^lhllchbraun ,  c 
kastanienbraun.  Winkrl  r  -  c  —  13^. 

Fast  alle  Kryslalle  geiien  stellenweise  über  in  einen  l)liis>i,'rünen  Aktinoiith 
und  eben.so  in  den  blauen  Amphibol,  die  Umwandlung  ündet  statt,  wie  die  Dünn- 
nchlUfe  zdgen ,  direct  oder  durdi  den  intermediären  Aktlnolilh ,  wahrend  die 
blauen  niemaU  in  den  blassen  Aktinoiith  äbergeben. 
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l'i^'.  {  stellt  einen  Scimitt  dtireh  dinse  braune  Hornblende,  nahezu  ||  den» 
kliuupiuakuid,  vor,  welche  an  iiireui  uolereu  Eude  tUeilweise  durch  den  blauen 
Amphilxrf,  am  oberen  durdi  den  Ak^nolUh  «raetst  ist  lo  dieeen  Sdudtle  ISadbt 
die  braune  Hornblende  10®  40'  naeb  links  and  die  blaue  43*  nacb  rechts  von  der 
SpaUricbluug  aus.  Dieselbe  Spaltbarkell  geht  dnreb  beide  und  die  Azen  e  und  6 
sind  Kerncinsam. 

l'ig.  2  stellt  einen  anderen  Krystalt  dar;  der  klinodiagoiiaie  Schnitt  zeigt 
unteo  braune  Hornblende,  darüber  Aktinolilii  und  eine  braune  Partie  an  der  Spitze. 


Fig.  I.  Fig.  t.  Fig.  t. 


Darüber  verlUnft  ein  Uü>«chel  von  blauen  Nadeln  in  den  unigebenden  Caicit.  Die 
Auslöschungswinkel  sind  an  der  Seite  eingetragen.  Fig.  3  zeigt  uoteo  den  AL- 
tinolilh  und  darfiber  den  blauen  Amphibol.  Auch  findet  sie  sich  als  Dmfnnsong 
der  erwiihnten  AugitkÖmer,  in  diesem  Falle  ist  die  optische  Orientirung  der  Mi- 
neralien eine  gleiche  und  die  Verli(-al:i\e  Kt'nioinsam.  Im  blauen  Amphibol  ist  a 
nahe  parallel  der  Verlical.ixe  und  nach  der  enlgegenKOSetzten  Seile  geneigt,  als 
es  c  beim  Glaukophan,  gewuhnliciter  Hornblende  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Da  auch  c 
in  der  Symmetrieebene  gelegen,  so  ist  die  Orientirung  der  AKenebene  die  gleiche, 
wie  in  den  übrigen  Amphibolen.  Optischer  Axenwinkel  gross.  Pleoehroismns 
a  —  tiefblau,  h  =  purpurn  bis  violett,  c  =  biassgelb.  Absorption  ft^  (^c. 
Auslöschungsschiefen  auf  (0<0),  d,  i.  a  :  c  =  — I  3"  bis  — I  H». 

Das  Mineral  kommt  aurh  in  einem  Conglomcrat,  einen  llulilraiirn  des  archa- 
ischen üneisses  erfüllend,  eine  halbe  Meile  von  obiger  Localitat  vor.  Man  lindel 
es  in  Geschieben  in  dieser  Formation  and  die  grüne  Farbe  wird  bedingt  durch 
den  zuerst  erwähnten  grünen,  seoundären  Pyroxen.  Dieser  grüne  Pyroxen  biidrt 
ein  Zersetzungsproduct  der  blauen  Hornblende.  In  Querschnitten  zeigt  er  Spal- 
tungsrisse  nach  dem  Augitprisma  und  eine  Orientirung  zum  Amphibol,  welche 
der  bekannten  gcselzmässigen  Verwachsung  zwischen  beiden  Miner^ilieu  entspricht. 
Freie  Prismen  zeigen  keinerlei  Pinakoidflächeo ,  aber  Combinaiio'^®''  Pyra- 
miden und  Orthodomen.  Farbe smaragdgriin.  a  nahe  o;  ein  der  Sy^oi^^'iMbene. 
Pleochroismus  stark,  a  =  grün,  h  =  hellgrün,  c  =  gelb.  Absorptio^^  « > ^ > <• 
Optischer  Axenwinkel  gross,  Charakter  wahrscheinlich  negativ. 
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Der  Verf.  erklärt  sich  für  die  Entstehung  dos  Minerals  aus  dem  blauem  Am- 
pbibol,  welcher  in  die  Kühe  des  Rieberkit  trnd  Aegirin  zu  stellen  ist. 

Alle  Versuche,  die  beiden  Mineralien  zur  Analyse  zu  isoliren,  waren  ohne 
Erfolg.  Mikrochemiscbe  Versuche  erwiesen  die  Gegenwerl  voq  Natroa  uod  Eisen. 

Aus  den  BeobachtoDgen  de»  Terf.  über  die  primttre  Verwachsang  von  Horo' 
blende  und  Augit  in  dem  Ci^iin^estein  gehl  also  bervor,  dass  die  I^lasUcilSlaaxen  a 
und  c  stets  in  denselben  Quadranten  in  Bezug  zur  Verticalaxe  liefen,  anstatt  in 
den  entgegen^'esetzten ,  wie  es  der  Fall  sein  müsste,  wenn  beide  Mincmlien 
SU  verwachsen  sind,  dass  die  Basis  der  bisher  üblichen  Stellung  nach  der  gleichen 
Seite  geneigt  isl.  Dies  eigiebt  ein  neues  Ai^menl  zu  Gunsten  der  von  Wil- 
liams (s.  S.  410)  Totgeschlagenen  Aenderung  der  Stellung  der  Hornblende* 

Ref.:  L.  V.  PIrsson. 

31.  S.  1.  Penfield  {in  New  Häven)  und  W.  E.  Hldden  (in  lloboken,  N.  Y.): 
lieber  Hamllnlt,  ein  nenes  Mineral  von  der  Herdcrltfundstelle  zu  Stouehain, 
Haine  {Amer.  Journ.  Sc.  1890.  89,  RH  s  -  Ihis  Mineral  fand  sich  in  winzigen 
kryslalleu  aufgewachsen  auf  llerderit  und  ftlargarodit  und  begleitet  von  Bertrandit. 
Da  es  den  Verff.  nicht  ml^ich  war,  trolz  sorgfältiger  Nachforschungen  während 
fünf  Jahren  mehr  als  0,01  g  Material  zu  erhallen,  theilen  sie  die  Beschreibung  des 
Minerals,  soweit  »s  iiu  LÜrli  ist,  mit  und  verbinden  damil  die  Aufforderung  an 
alle  Leser,  die  in  il  i. m  Uesilze  beündlirhen  Herderilslufeu  auf  das  eventuelle 
Vorhandensein  des  in  hedu  stehenden  Minerals  zu  prüfen,  um  mciglicberweiso 
das  Material  xur  VoUenduDg  der  Untarsueboog  zu  erlangen. 

Das  Krystallsyrtem  des  Minerals  ist  das  bexagonal-rbomboSdrische.  Die 
Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis,  erreichen  einen  Durchmesser  von 
1  —  2  nini  und  zeigen  die  Combination  c(000l},  r(loTl)  und  /"(Offl).  Alle 
Flächen  ^ind  mehr  oder  weniger  uneben,  besonders  die  von  r(l0H],  welche 
immer  eine  ganze  Anzahl  Reflexe  geben ,  so  dass  genauere  Messungen  unmöglich 
sind.  Zum  Pundaroentalwinkei  wurde  daher  der  Winicel 


gewühlt,  aus  wdehem  das  AxenverhSlIniss 

a :  c  SS  I :  l,lgs  folgt. 

Gamesaea :  Berechnet : 

r  :  r  ^  (l0Tl):f0lT0  =          —  Sl"  «' 

r  ;  r       (0001):  (1011)  =        Ca.  55»  'M  40 

c : =  (ooor:(02?t)  =  eg'^is' — 70*^;{0'  r,0  7^ 

:  r  =  (02Sli:ilOT  I)  =  53  35  —  5i  J7  ,4  I 


Vollkommen  spaltbar  pardlel  der  Basis;  auf  letzterer  Fläche  I'erlmutter- 
glanz,  auf  den  /{-Flächen  dagegen  Fett-  bis  Glasglanz,  ähnlich  dem  des  Herdcrit. 
Einige  Krystalle  sind  durchsichtig  und  farblos,  während  andere  einen  schwach 
gelblichen »  wahrscheinlich  von  geringen  Verunreinigungen  bewirkten  Farbenion 
zeigen.  Optisch  erweisen  sich  die  Krystalle  als  voUltommen  einaxig  mit  positiveri 
nicht  sehr  starker  Doppelbrechung.   Härte  =  4,5,  spec.  Gew.  :}.228. 

Vor  dem  LÖthrohre  Ihm  ungerähr  4  zu  einem  wei"--;»'!!  Porzellan  schmelzend 
unter  schwacher  Grüurarlunig  der  Flamme  [PiO^].  Beim  ii^rluizen  im  geschlossenen 
Bohre  reichlich  Wasser  abgebend,  welches  sehr  stark  sauer  reagirl  und  Glas  Ulzt 
(Ff).  In  Siuren  leicht  lödich  nnd  mit  Ammoniummolybdat  starke  P20^-^e9Ci\on 
gel>end.  Mit  Jf^SO«  unter  dem  Mikroskope  keine  Katkreaction.  Die  Gegenwart 
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der  P^Or,  beeinträchtigt  die  gewöhnlichen  mikroclieiiii  rtu  n  Reaclionen.  Einige 
Versuche  ait  zwei  KrysUillcheo  mit  den  gewöhnlichcu  analytischeo  Methoden 
zeigen ,  dass  wabnch^nHcb  Tbonerde  zugegen  ist ,  wSbrend  loTllerde  wegen 
des  ZuBammenvorfcommeiis  mit  H«fderil  und  Berfrandit  zu  ▼«rmutlieii  ist.  Es 

scheint  deninnch  zweifellos  ein  neues  und  ungewöhnlich  interessantes  Mineral, 
ein  (luorhaltiges  Phosphat,  wahrscheinlich  von  Beryll  und  AUinnnium,  vorzu- 
liegen, weswegen  die  VertT.  «itis^elbe  auch  nnl  einem  he»>tuiiinteu  Namen  be- 
zeichnen zu  sollen  glaubten.  Sic  nannten  dasselbe  Haiuliail  zu  Ehren  des  Herrn 
Dr.  A.  C.  Hamlin  in  Bangor,  Me. 

Ref.:  L.  V.  Pirason. 

t8.  9m  7,  Kemp  [in  Ithaca,  N.  Y.) :  ll»tisw  4lfl  Viawalle»  inm  P«rt 
Etmtjf  N«  T.  (Amer.  Jonm.  Sc.  1990»  40,  6S).  —  In  geringer  Entfemting  nord- 
westlich der  genannten  Stadt  finden  sich  in  einem  weissen,  krystallintschcn  Kalk- 
steine in  grosser  Menge  T  i  t  a  n  i  t  krysfallo  zusammen  mit  Hornblende,  Plagioklas. 
Muscovit  und  Quarz.  Die  KrjÄlallc  erreichen  eine  (irosse  von  4^Zull  und  zeigen 
die  Formen  (22  ()  (00 1}  (OIO)  (l  lO]  in  der  Ausbildung  des  gewühnhchen  Seme- 
lintypus.  Brauner  Turmalin  kommt  ebenfalls  vor.  WeslKcb  von  dieser  Stelle 
wurden  in  einem  Kalkbrache  Ca  I  c  i  tkr^stalle  mit  vorherrschendem  R  gefunden. 
Auf  den  Ä-Klächen  zeigt  sich  eine  tiefe  Streifung  nach  einer  anfpeset/.ten  vier- 
tlächigen  Pyramide,  welche  verursacht  wird  von  zwei  oder  mehr  Skaienoedem, 
deren  l'olkanluu  und  Conibioationskanteu  in  den  Diagooaleu  der  /^-Flächen  liegen. 
Ungerähre  Messungen  ergaben  für  das  eine  das  Zeichen  ,  für  ein  zweites 
ff/??.  Gemessen  für  |Ä§  Y  =  ies^SO'—  leeOsT,  ber.  lO',  J  =s 
1290  (g' — berechn.  130"  10';  |fM  }'=  ( 70"  2 6  — 1 70«  43',  her. 
no"3',  /=96''19' — 96"  ii',  ber.  96*^30  .  An  allen  Kryslallcn  i<;t  ferner 
noch  vorhanden  Hi.  Etwas  westlich  von  dieser  Stelle  hnden  sich  andere  Mine- 
ralien, wie  gut  kryslallisirter  brauner  Tremolit. 

Ueber  die  weiterbin  beschriebenen  Magnetitkrystalle  von  MineviUe  s.  die 
Originalabbandlong  des  Terfs.  diese  Zeitschr.  t9f  183. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 
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XXX.  Ueber  Bothspiessglanzerz. 

Von 

F.  Fjatnitzky  (aus  Charkow)  in  Wieo. 
(Mit  44  Texlfigoren.) 


Die  Krystalle  des  Kerniesits  sind  bisher  nur  zwei  Mal  goniometrisob 
untersucht  worden  — ■  das  erste  Mal  von  Mobs  (UaidingerJ*)  im  Jahre 
1824,  das  zweite  Mal  von  Kenngotl")  im  Jahro  1819. 

Mohs  bestimmte  die  Kr \. stalle  als  hemiorthotype  (mouosynimelrische), 
liiit  einer  Ablenkung  der  Axe  in  (1«m"  Kbene  der  Diagonale  h  =  IflO',  ver- 
längert (also  hemidomatische  Enf wi fkeluni;  ähnlich  der  «les  Ljjidotes)  in 
der  ftichtung  der  Diagonale  c,  %\  eicher  die  beobachteten  Flüchen  parallel 

Pr  4-  \ 

waren.  Er  giebt  folgende  Flachen  an:  P — oo;  — ^ —  ss  WiT*^ 
— Pr*  , 

— I —  =  34^6';  Pr'  -f-oo.  Diese  Mohs- liaidinger'sche  Auffassung  hat 

Naumann*^*)  (4828)  in  seine  Mineralogie  aufgenommen. 

Kenngott  bat  einige  gute  Krystalle  des  Kennesits  von  dem  sächsischen 
Fundorte  Braunsdorf  gemessen  und  folgende  Neigungswinkel  der  schein- 
baren acht  Prismenflachen  bestimmt : 

j>:  ««40««  9'(77»5r) 
u:  s  =U9  46  (30  U) 
«  :  o  =  U5  %  (34  58) 
0  :p  =  U2  S3  (37  87) 

Er  belrachteL  die  krystalle  als  rhombisch-heuiiiidrische  luil  parallel- 

*)  Mobs,  Gmodriss  der  Mineralogie,  18S4, 2,  598—599.  Mobs,  Nalurgeschlchte 
des  Mineralreiches,  1SS9,  8,  579 — 579.  Mobs,  Treetise  on  MIneralogyi  translated  by 

W.  HaidiiiKer ,  1825,  8,  36—37. 

•*)  K  e  n  IT  f!  ()  1 1 ,  .MineraIoei««che  Untersuchungen,  1 8*9,  1,  \  ff. 
♦"•)  Naumann,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  <8i8,  604. 
Orotb,  SaitMhrifk  f.  Mrj»UUogr.  XX.  17 
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flächiger  Hemilkiriey  wobei  er  die  Fladieti  /)[(100}ooOoo]  als  makrodiago- 
naleDyoeder  aoDiniint,  weldie  die  Enden  der  Makrodiagonate  schneiden 
und  parallel  der  Uauptaxe  und  der  Braehydiagonale  gehen. 

Die  Starkglansenden  Flachen  ti,  welche  tu  p  unter  402<^9'  geneigt  sind, 

werden  als  Uemiprisma  der  Brachydiagonalreihe  mit  dem  Zeichen  {i04} 

betrachtet.  Die  Gotangente  der  Neigung  p :  u  (77*51')  gab  ihm  also  direct 
das  Verhältniss  der  orthogonalen  Axen  a :  c     1 : 4,6448. 

Die  Flachen     welche  sur  Hauptaxe  unter  70(5'  geneigt  sind,  er- 

hielten  das  Zeichen  {302}  '       ,  was  dem  theoretischen  Winkel  72**  6'  ent- 

HS 

spricht.  Endlich  die  Flachen  0,  welche  die  Hauptaxe  unter  dem  Winkel 

2 


870  37'  sehneiden,  haben  das  Zeichen  {60 <}  ^-J^ ,  was  dem  theoretischen 


Winkel  37«  45'  entspricht. 

Die  von  Kenngott  beobachteten  und  berechneten  Winkel  sind: 

Flachen:        Indiccs:       Beobachtet:  Berechnet:  B. — R.  i 
p  :  u  —  (<00]:(101)  ==  77^51' 

p:  s  =  (T00^^??0?)  =  71  55  72^  0'  —iV 

|,  ;  0  =  (T00):(601)  =  37  37  37  45  —8 

Die  Resultate  Kenn gott*s  sind  daher:  prismatisches  System,  Axen- 
verhältniss  a :  6  :  c  »  4,6448  :  ?  :  4 . 

Obgleich  die  von  Kenngott  beobachteten  und  berechneten  (rhomb.) 
Winkel  sehr  gut  ttbereinstimmenj  hat  Miller*}  in  seiner  Uineralogy  4852 
dessenungeachtet  doch  die  Kerme^itkrystalle  als  monoklin  gedeutet,  aber  die 
Ken ngott' sehen  theoretischen  rhombischen  Winkel  beibehalten.  MiUor 
giebt  nämlich  den  Flüchen  folgende  monosymmetriscbe  Indices:  p{<00}, 
»{004},  0(101},  ,<;(103}.  Wenn  wir  aber  den  Ken  ngott^schen  theoretischen 
Winkel  für  die  Fläche  s  annehmen  und  die  Flachen  monoklin  l)erechnen: 
cotg  720  6'  — cotg  402'>9'  lolg  37"45'  — colg  1020  9',  so  erhalten  wir 
das  Verhältniss  0,638285/i, 506812,  d.  h.  1/2,7993,  welches  merklich  von 
^  differirl.  Wenn  wir  umgekehrt  den  Winkel  berechnen,  welchem  d;ts  Vor- 
hällniss  ^  entspricht:  cotg  flc— cotg  102'>97cotg  37045'—  cotc  lüi".)' 
J  1,  so  bekommen  wir  a-  =  73^59',  welcher  Winkel  sich  von  <!em  ihettre- 
tischen  Winkel  Kenngott's  nm  4«>53'  nntersrhoidet.  Ks  bleibt  fur  uns 
also  ganz  unerklärlich,  warum  Miller  die  Krystalle  nionos\ mmptrisch  an- 
gegeben hat.  ohne  pleiehzeilii:  die  riciiViuen  nionoklinen  Winkel  l»ei/.utüiien. 

Es  ergiebt  sich  soiiiil,  d;iss  die  niürphologische  Schilderung  des  Ker- 
mesits  in  Miller  s  Miueralogy  unvuUkoUimen  ist. 


*)  W.  tJ.  U iiier»  An  elemeotary  introducUoo  to  Mineralogy.  <S5t,  t17--S«8. 
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Es  ist  eigenlhümlicb,  dass  die  folgeodeu  Aulurea  ^mil  Ausnahme  von 
Nciumann)  die  besprochene  Arbeit  von  Kenngott,  wie  es  scheint,  ganz 
übersehen  haben.  Sie  behalten  die  falschen  Millcr'schen  Angaben  über 
das  Mineral  bei  und  nehmen  von  ihui  die  Ke u n go It' sehen  theoretisch- 
rhombischeu  Winkel,  als  ob  sie  richtig  mouoklin  berechnet  oder  beobachtet 
waren.  So  nennt  z.  ß.  Dana*)  die  Kryslalle  mouoklin  und  lugl  die  von 
Kenngott  Hlr  das  rhombische  System  berechneten  Winkel  bei. 

Groth**)  hau  die  Krystalle  auch  für  monoklio,  nimmt  den  (Kenn- 
go  titschen)  Winkel  102<^9'  für  die  Axenschiefe und  beraelmety  mtt  Hfltfe 
des  Kenn  gotischen  theoretiaehen  Winkels  37<>  45'  (wobei  er  lur  die 
Flache  0  das  Hille r'scbe  Zeiöhen  (101}  beibehält),  das  Axenverhaltniss 
a :  c  =  4  :  0,67. 

Bei  dem  Veneichnisse  der  betreffenden  Literatur  ftthrt  Gold-> 
Schmidt***)  nur  Mohs,  Miller,  Dana  und  Grotb  auf,  — Kenngott 
erwähnt  er  gar  nioht.^  Goldschmidt  adoptirt  vollständig  die  M iller*8che 
Stellung  des  Minerals  und  dessen  Bezeichnung  der  Flachen  ({001},  {100}, 
{103},  {101}},  ohne  die  oben  geschilderte  Differens  swischen  Indices  und 
Winkel  hervorauhebeo. 

Aus  dieser  Betrachtung  der  betreffenden  Literatur  sehen  wir  jeden- 
falls, dass  unsere  Kenntnisse  Itber  den  KermesH  bis  jetst  sehr  Ittckenhafi 
sind.  Deshalb  hat  Prof.  Sch  ra u(  mir  vorgeschlagen  den  Versuch  su  machen, 
die  Kryslalle  des  Kermesits  genauer  zu  untersuchen  und  zwar  jene  von 
dem  ungarischen  Fundorte  Perneck  (bei  Büsing,  Malacska).  Krystalle  von 
diesem  Fundorte  sind  nümlich  noch  nicht  unter^^neht  und  haben  auch  etwas 
grossere  Dimensionen  als  die  von  Br.iunsdorf  bei  Freiberg  stammenden.  Sie 
versprachen  daher  bessere  Resultate.  Leider  zeigte  es  sich,  dass  die  Kry*> 
stalle  doch  nicht  so  gut  beschaflfcn  sind,  um  vollkommen  exacle,  bis  auf  die 
Minute  genaue  Resultate  zu  liefern.  Erstens  besitzen  die  Kryslalle  die 
merkwürdige  Eigenschaft,  sich  sofort  beim  Ablösen  von  der  Stuft»  schrau- 
bonnrlig  zu  biegen.  Ott  sind  die  Flüchen  bis  41'"  ijedreht.  Diese  Erschei- 
nung wurde  von  Irüberen  Autoren  nicht  beschricbcMi.  Aus^ierdem  biegen 
sich  die  Kryslalle  sehr  leicht  haken-  oder  knieforniii: .  einice  derselben 
sind  schon  auf  der  Stufe  iiebogen.  Diese  hohe  iJie^sanikeil  des  Minerals 
wurde  bisher  nicht  erwabnt :  M o  h s  f)  -  H  a  i  d  i  u  g  e  r ,  Dana-j-f)  und 
Milicrtif]  beschreiben  die  Krystalle  als  sehr  wenig  biegsam. 


*)  J.  D.  Dana,  A  syslem  of  Mineralogy,  fifih  ediiion,  186— <87. 

**)  Grotb,  TabeUorische  Uebersicbt  der  Miaeraliea,  i8S2,  31»;  1889,  44. 

Goldschmldt»  Index  der  KrysUlirorinen  der  Slineratien»  im,  1,  S19— 2«e. 

i)  Mohs,  Grundriss  der  Mineralogie,  <824,  2,  600.  Mohs,  Naturgeschichte  des 
Mineralreiches,  1839,  2,  571.  Mohs,  Treatiae  on  Mineralogy,  translaled  by  W.  Hai- 

d iogcr ,  I82r,,  8,  37 

ff)  Üaua,  1.  c.  p.  <87.  fff)  M  1 1  le  r,  I.  c.  p.  i<7. 

17* 
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Endlich  siud  einii:e  der  stark  glüiuetiden  FlächeD  sehr  fein  gestreift 
und  geben  viele  neben  einander  liegende  Reflexe.  Manche  Flachen  sind 
sehr  schlecht  ausgebildet  und  geben  gar  keine  Bilder  der  Signale. 

Trotz  dieser  mangelhaften  FIttchencntwirkelung  ergaben  doch  die  Mes- 
sungen der  Ki  vsl  ille  von  l'erneck.  inaiiciie  neue,  interessante  Thatsachen, 
welche  im  1  oli^t  udeii  liervorgehobea  werden  sollen.  Die  ebenfalls  unter- 
suchten Krystalle  von  lirUunsdorf  führten  wegen  ihrer  haarformigen  Aus- 
bildung zu  keinem  Resultate. 

Zu  den  Messungen  wurde  eine  von  Prof.  Schi  auf  eonstruirte  und  be- 
schriebene"*) Combination  eines  Mikroskopes  mit  einem  Vcrticalgoniometer 
benutzt.  Als  Signal  diente  ein  kreuzförmiger  Spalt  in  einem  Schirme, 
weldier  vor  eioer  gewöhnlichen  Gaslampe  angebracht  war.  Die  genannte 
Combination  ermfigliehle  die  Beobachtung  der  winstgstaii  Fliehen  der  Kry- 
stallei  und  ieh  konnte  so  ununterbrochen  goniometrisefae  Messungen  com* 
bintrt  mit  mikroskopischen  Beoliachtungen  fortselsen.  Die  Einstellung  der 
Flächen  wurde  meistens  mit  Httlfe  des  gewöhnlichen,  an  dem  Goniometer 
befestigen  Beobachtungsfernrohres  ausgeführt.  Wenn  fast  alle  Flachen 
des  gemessenen  Krystalles  sehr  schmal  waren,  wurde  die  mikroskopische 
Scbimmermessung  mit  Hülfe  eines  Objectivsystemes,  oder  auch  mit  ge- 
wöhnlichem Ocular  ausgeführt.  Die  Einstellung  der  Flüchen  mit  Hülfe  des 
Ramsden^schen  Oculars  wurde  hauptsächlich  dann  angewendet,  wenn  fast 
alle  Flachen  eines  Krystalles,  durch  das  Ocular  gesehen,  eine  bestimmte 
Zahl  diarakteristischer  Signale  gaben,  so  dass  man  immer  von  Signal  so 
Signal  messen  konnte,  z.  B.  von  Signal  ß  der  Flache  A  xu  Signal  ß  der 
Flache  B  u.  s.  w. 

Selbst  die  haar-  und  nadellttrmigen  Krystalle  des  Kennesits  von  Pemeck 

erscheinen  bei  näherer  Betrachtung  tafelfMtnig  au^ebildet.  Ein  Paar  der 
domatisohen  Fluchen  (meistens  u(101},  etwas  seltener  p{400})  sind  gross 
entwickelt  und  bedingen  die  Tafeiform.  Das  zweite  Paar  (meistens  pflOO], 
seltener  ti(l 04})  ist  in  der  Hegel  etwas  schmlller:  die  tll)riL;en  Flächen  sind 
meistens  nur  mit  der  Lupe  sichtbar.  Mit  freiem  Auge  sind  auch  die  Flachen 
/>{100}  von  «(101)  nicht  zu  unterscheiden.  Beide  erseheinen  recht  glatt 
und  haben  einen  starken  Diamantglanz,  nur  unter  dem  Mikroskope  erkennt 
njan,  dass  die  Flüchen  /'{lOO}  mit  einzelnen,  unregelmJJssigen  Querrissen, 
seltener  durchzogen  von  einem  oder  zwei  Lüngsst reifen ,  vorkommen.  Die 
Flüchen  m{1Ü1]  sind  ahcr  stets  stark  lilnpsgest reift  oder  gefasert,  wo- 
bei die  einzelnen  Fiiscn-n  quer  zerrissen  sind,  die  Hisse  aber  gehen  nicht 
über  die  cnnze  riMche.  Die  Flache  />{100)  ist  ausserdem  die  Richluni^  einer 
sehr  YolikommencQ  jedoch  nicht  so  voilkommen,  wie  beim  GiimmerJ  Öpal- 

*}  S.  diese  Zeifsehr.  19,  »». 


Digitized  by  Google 


Ueber  RothtpieMglanieK. 


421 


tting.  Der  Fläche  ii(101}  parallel  verlauft  eine  weniger  voUkomiiiene,  aber 
doch  ganz  gut  wahrnehmbare  faserige  Spaltung. 

Es  ist  noch  ?.n  bemerken,  dass  die  meistens  gut  entwickelten  Flüchen 
/j(IOO}  II  ml  '([loij  bisweilen  auch  sehr  schmal  ersctteioeo.  In  eiazelneo 
Füllen  iebleu  die  i  iächeu  u{104}  vollständig. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  des  Kermesils  stammen  von  zwei 
Stufen  des  mineralogischen  Museums  der  üniversittti  Wien ,  Nr.  6776  und 
Nr.  6777. 

Die  Stufe  Nr.  677G  besteht  aös  einer  dichten,  schwarzgrauen  Masse, 
welche  aus  Quarzkürnern  und  dichtem  Antimouit  zusammengesetzt  ist.  Wenn 
man  einen  Theil  dieser  Masse  mit  Salzsäure  behandelt,  so  löst  sich  der  An- 
timonit  vollständig  und  es  Meiben  nur  farblose  0"'T*z  körn  er,  welche  locker 
zusamnieiigi^kiUct  sind  uad  die  Form  des  urspiün- liehen  Sltlckes  beibe- 
halten. Auf  dieser  Stufe  liegen  Hache,  sternfürmige  Aggregate  des  Kerme- 
sits;  die  einzelnen  Strahlen  dieser  Sterne  bestehen  aus  garben-  und  fächer- 
förmig geordneteOy  nadeUbnuigen  Individuen  des  Minerals. 

Die  Stufe  Nr.  5777  ist  ebenso  susammengeselit  wie  Nr.  S776,  nor  ist 
sie  mebr  locker  und  enthttlt  vtele  Hohlräume,  deren  Wände  mit  Kermesit> 
nadeln  beseist  sind.  Auf  dieser  Stufe  silsen  die  nadel-  bis  haarßtrmigen 
Krystalle  in  btlschel-  oder  garbenförroigen  Aggregaten  vereinigt,  welch 
tetxtere  zu  8 — 3  tou  einem  Punkte  aus  filcherftonig  ausgehen.  Dazwischen 
trifft  man  einzelne  Nadeln  von  Antimonit  und  Galcitkftrner.  Obgleich  die 
Kermesitkrystalle  auf  dieser  Stufe  sehr  winzig,  bisweilen  gekrttmmt  und 
geknickt  sind,  gelang  es  doch  zwischen  ihnen  einige  Nadeln  zu  finden, 
welche  deutliche  und  bestimmbare  Pyramidenfltfchen  trugen. 

Nach  Zipser^s  Beobachtungen  finden  sich*)  die  Krystalle  des  Kerme- 
sits  bei  Pemeck  auf  einem  quarzigen  Gesteine,  das  mit  dichtem  Grauspiess- 
glasers  (Antimonit]  und  Schwefelkies  gemengt  ist,  oder  auf  einem  schiefrigen 
Thongesteine,  begleitet  von  Kalkspath,  Spiessglasocker,  Weissspiessglasers 
(Valenlinit)  und  Grauspiessglaserz  (Antimonit).  Nach  Beobachtungen  von 
Prof.  Kornhuber**)  sind  die  Kermesitkrystalle  bei  Perneck  mit  Antimonit, 
Senarmontit  und  Valentinit  vergesellschaftet,  nach  Andrian***)  und 
Paul  mit  Quarz  und  Graphit  (?}. 


*)  Kipser,  Versuch  eines  topographlsch-minerstogiseheoHandbiidies  von  Ua- 

gam,  Oedeoburg  1817,  S81— 282.  Siebe  auch  Zephsrovtch,  Uineralogtsches  Lexicon 
lür  das  Kalserlhurn  Oesterreicli,  1859,  1,  8i7. 

Prof.  Dr.  Korn  hu  her,  Naturbisloriscbc  Veriiällnisse  der  Umgebung  von 
Bo»ini;.  S crbaaiiluageQ  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Pressburg  1857,  2,  Sitzungs- 
bericbte  S.  64^1.  Siehe  auch  Stur »  Geologische  Uebersichlsattriiahine  des  Wasses|;e' 
bletes  der  Wasg  und  Neotrs,  Jahrb.  der  k.  k.  geologf sehen  Reidisanstalt  1660,  11, 
4.  Heft,  S.  56. 

***)  Andrian  aod  Paul,  Die  geologischen  VertiäUniüse  der  kleinen  i^arpalbea 
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ileiut'  Winkelbestimmungen  ermöglichten  nichl  zwischen  positiven  und 
negativen  m(»n(»klinen  Hemidomen  zu  unterschci  l(  n.  Die  Genauigkeit  der 
Messungen  ist  zu  gering,  um  die  w.ilii  sjcheinlich  mlniiii;»Io  Differenz  zwischen 
±zPoo  sicher  zu  erkennen,  wahrscheinh'eh  ist  die  Neigung  der  Rlinoaxe 
nur  wenig  \  on  OO^  verschieden  uud  wenn  man  z.  B.  die  Epidotwinkel  für 
zhPoo  bei  Schrauf*)  durchsieht,  erkennt  niiin,  dass  bei  solchem  Axen- 
winkel  die  Differenz  nur  Minuten  beträgt.  Deshalb  habe  ich  vorgezogen, 
bei  der  frübereo  KeDDgott'scben  Aonahuie  zu  verbleiben:  die  Kr) stalle 
des  KiBnoetits  rbombiseb-hemiedriioh  tfnuiseheD  und  die  FUleben  auf  eine 
Axensebiefe  =  90<  zu  besieben  und  die  ludioes  selbst  iu  Eioklaiig  mit  den 
Kenngott' scben  Zahlen  su  bringen  (vergl .  S.  4S9) . 

Unter  dieser  Voraussetzung  führten  meine  Beobachtungen  zu  folgendem 
Axenverhältnisse,  Winkeln  und  Symbolen  der  Formen. 

Axenverbältniss :    o  :  6  :  c  =  4,644S  :  1,1747:  4. 


Tabelle  der  doiua tii>cheu  Flachen. 


CombinatioQ  Beobachtet 

Be- 
reehnet: 

Zahl  der  von 

Uitlerenz 

voM|*(10(iy  von 

za:       Mob»:  Kenngott:  Pjatnilzky: 

P.  geinesseDca 
Kanten : 

Beobachtung 
von  P,— R.: 

« (205) 

84<»59' 

85«  5' 

2 

—  6' 

ß{m) 

83  59 

83  54 

2 

+  8 

y{«03)   82«  r 

84  37 

84  50 

2 

—  43 

d{304} 

80  8 

80  50 

3 

—  42 

«{101}    78  44  77*54' 

77  57 

77  54 

42 

+  6 

«{908} 

76  30 

76  23 

4 

+  7 

9(302}   72  57    74  55 

72  6 

x{704} 

69  52 

69  24 

2 

+  31 

A{204} 

66  22 

66  42 

5 

—  20 

(ü{90i} 

64  47 

64  9 

2 

+  08 

ft  {502} 

64  53 

64  43 

5 

+  iO 

^{504} 

42  6 

42  53 

3 

—  47 

o(60i}              37  37 

38  57 

37  45 

2 

+  72 

o-{701} 

33  18 

33  34 

4 

—  46 

t{804} 

29  35 

30  8 

4 

—  33 

und  der  angrenzenden  landgebiete  im  nordweatlichen  Ungarn.  Jahrb.  der  1c.  k.  geolog. 

Reiebsanstalt  1861.  14.  SU. 

Sc h rauf,  Mineralogische  Beobachtungen  8»  47 — 49,  aas  dem  64.  Bande  der 
Wiener  Akad.  1871,  i.  Abllieilung. 
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Tabelle  der  pyramidalen  FUoiieo. 


Flächen  nftd 
Indices : 

0(33!} 
^(634) 


a{m] 
630  50' 
70  46 
64  50 


Neigung  zu : 

Ü)f040) 

32  32 


460  56' 
70  46 


S'immtiiche  hier  aDgefUhrteo  Flüchen  sind  vereinigl  in  der  sphUrischen 
i'rojeclioii  i  ig.  i. 


Beolmehtmigen.  Stufe  Nr.  6776. 
Kr.I.  Beobachtete Pitfchen:  p(400),  ,u(IOTj, 'Jl(20?),  V(70T},/»'J00}, 

Die  Flachen  erscheinen:  p{\00)  gut,  wie  oben  besehrieben,  durah 

einen  stharfen,  grrnden  Lüngsslreifen  in  zwei  Leisten  ge- 
theilt,  Signale  deutlich;  ,«(<0T)  gut,  wie  Iteschrieben,  Fig.*. 
Signale  ziemlich  deutlich;  'Ä  (20?)  schmal,  schwach  glän- 
zend, Signale  undeutlich;  'a  [70T)  schlecht  entwickelt, 
matt ,  ohne  Signale ;  a'  ^205)  zeigt  Liingsstreifen  und 
Querrisse,  ist. schwach  glänsend  und  hat  undeutliche 
Signale. 

Alle  Flächen  dieses  Krystalles  gaben  mit  Hanisden's  Ocular  drei 
charakteristisehe  Si|;nale  ^'a(70T)  ausgenommen)  a,  y.  Es  wurde  immer 
von  a  zu  a  geuiebsen. 
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P.  PjatniUky. 


0.  —  l\. . 

/i(100]:  ,m(10T) 

=  t  i ' ao 

i  /  Ol 

1    An  et' 

'A(50T):'at70T) 

=  34  45 

33  8 

4-  K  7 

'a(m):;/(TOO) 

»32  30 

33  34 

—  1  4 

/>'(T00):a'.;205) 
o'(i05):  p{m] 

=x84  56 

85  5 

—  09 

=  93  86 

94  55 

—  4  «9 

Fig.  8.  Krvslnll  II.    An  diesem  Krystalle  wurden  nur  die 

Flächen:  /i(IO0\  ,?/f10T),  p  {Im  ,  tt"JO\]  beobachtet. 
Diese  Flüchen  gaben  gute  Sitinale.  Trotzdeui  sind  dio 
Messun<zen  nicht  absolut  genau,  weil  die  Flächen  gedreht 
und  gebogen  sind. 

Beobachtet :      Berechnet :   Beob. — Recho. : 
/j(100):,j/{10T)  =  78M6'         77051'  +25' 
p(400):u'iT04)  =  lOst  20        402    9  +41 

Krystalllll.  Beobachtete  Flachen:  p(400),  ,tt(10T),  XM),  /(TOO), 
€(508),    (204)  (Fig.  4). 

Die  Flachen  p(100)  und  p'(TOO)  sind  nur  als  partielle  Kantenabstum- 
pfungen vorbanden  and  leigen  bei  der  goniometriscben  Binstetlung  eine 

gerade,  glansende  Punktreihe;  ^»{lOT}  gut,  Signal  siem- 
lieb  gut;  V(SOS)  sehr  schmal ,  etwas  längsgestreift, 
— ^^"""^/t   Signal  undeutlich :  e'  (568)  gerieft,  Sljgnal  siemlich  gut ; 
^k-— -ar-^     K  (Wl )  schlecht  wie  p  (4  00) . 

Bei  der  Messung  dieses  Krystalles  wurden  die  Flachen  # 
unter  dem  Mikroskope  mit  gewöhnlichem  Ocular  eingestellt,  sonst  werden 
nicht  alle  Flachen  sichtbar.  Man  siebt  nämlich  durch  das  Beobachtungs- 
femrohr die  Flachen  undeutlich  und  ein  merkbares  Signal  giebt  nur  die 
Fladie  ,ti(40T);  durch  das  Mikroskop  mit  Ra  msden'schem  Ocular  sieht 
man  ziemlich  gute  Signale  von  ,u  und  t  ;n08} ,  und  ein  undeutliches 
Signal  von  /«'(SOi) ;  durch  das  Mikroskop  ohne  Ocular  sieht  man  alle  Fla- 
chen, ausgenommen  p  (i  00)  und  p'  (7  00) . 


Beobiehtei : 

B«reebii«t: 

B.— R.: 

|»(<00):,M  lOT) 

=  77M5' 

77054' 

—  36' 

,«(40T):Vi50l) 

»  40  37 

40  26 

4-  n 

V  {502;.- //(TCO) 

=  02  15 

61  43 

+  32 

//(Too):  f'  üns- 

=  7r>  30 

Tr.  23 

+  7 

f'f908):;.,(20i; 

=  37  45 

36  55 

+  50 

A,(204):  p(400) 

=  66  0 

66  42 

—  42 

KryslalllV.  Beobachtete  Flachen:  |>(100),  ,(J(305},  'xf704),  'a(70T,, 
;/(T00:, /[203],T,;80i;  (Fig.  5). 
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/>^!ÜOj  utifl  /i' (TOO  sehr  gut  eolwickelt,  Signyl  deutlich;  ,d  [ZOl] 
längsgestreift,  t^ignnl  di  iitlich.  'x  (70i)  schmal,  glänzend,  Signal  siemlich 
deutlich:  V70T  ni  iu,  Signal  fehlt;  /  203 ;  schmal,  Iä9g8ge- 
streift,  Sigoal  deutlich;  7,(804}  matt,  Signal  fehlt. 


Beobachtet; 

Berechnet: 

B.— R.: 

p(f00):,d(30l) 

=  79*46' 

80«  50' 

—  4«  4' 

,^(30T  :'x(70J} 

=  89  34 

89  49 

+  0  45 

'x(70i):'£r(70T) 

»«38  «5 

35  47 

+  8  38 

'tj(70T):p'{T00) 

«32  15 

33  34 

—  4  49 

.  //(400):/(203) 

=  81  34 

84  50 

—  0  46 

y'(203):T,(80'l) 

=»  68  40 

68  48 

—  0  8 

r,(804):  j»(400) 

»89  35 

30  8 

—  0  33 

B— R.: 

4-  3' 
-f-  5 
+  26 
—  49 


Krystal!  V.  Beobachtete  Flachen:  (100),  ,«  (401),  jt>'(T00i, 
/?'(T02)  (Fig.  6). 

p{iOO]  und  // (TOO)  sind  uut  entwickell,  geben  gute  Sig- 
nale: ,M  401)  ziemlich  gut,  Signal  deutlich;  ^(?02]  schlecht, 
Signal  fehlt. 

Üfobachtet:  Berechnet 
p(400;:,f/(10T)  =  77"54'  77*54' 
,f/(10T)://[T0O)  =  102  U         402  9 
7>'(T00):,/(T02]  =   84  17  83  54 

/(T02):  ^^(400,  =   9.)  2ü  96  9 

KryslallVI.  Beobachtete  FlflcheD :  p(400),  'a(SOS),  p'(400), 
x' (704),    (304)  (Flg.  7). 

p(400}  und  |>'(T00)  sind  gut  entwickell,  geben  gute  Sig- 
nale; 'a(20S)  unda'(304)  schmal»  geben  keine  Signale ;  x'(T04/ 
glatt,  gut,  Signal  gut. 

Beobachtet :     Berechnet :     B.— R.: 

/>{400) :  '«(§08)  =  94«48'  94»55'  —  43' 
'a(205; :  p' TOO)  «  85  8  85  5  —  3 
/(T00):x'(704)=69  4  69  84  —  47 
x'(704) :  (5,(304)  =  30  88  89  49  +  39 
i!,(304):  p(400)  »  80  58         80  50  +8 


Fig.«. 


IL 


ng.7. 


Kryslall  VII.  Beobachtete  Flüchen :  />l400j,  ,M(4üTj, 
p'(TOO],  ß'(S04),  u'(l04),  /i,^502)  (Pia.  8). 

f)(400i  schlecht  entAviekolt;  p' ^TOO;  sehr  gut,  Signal 
gut:  ,m(40T)  und  m' (404)  ziemlich  gut,  Signale  undeut- 
lich:  9' (50 41  matt,  Signal  fehlt;  /i.(502)  gestreift,  Signal 
sehr  undeutlich. 


Fig.  s. 
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Bpoharhtel; 

Berechnet : 

B— R 

;>  100): ,»/  104) 

=  77U22' 

7705I' 

—  0^^ 

.u  fOT):  //  'TOO  i 

:=  40<  <5 

102  9 

—  Ü  54 

TOO  :^'(504) 

=   42  48 

42  53 

—  0  5 

(>\5ül;;  u'  TOl  i 

=   3G  12 

34  58 

+  1  Ii 

n'  T041:i/,  502) 

=    40  12 

40  16 

—  0  4 

/^(o02]/i>(400] 

=   e2  43 

61  43 

—  1  ö 

Fig.  9. 


Stufe  Nr.  6777. 

Krystall  VIII.  Beobachtete  Flüchen :  /;(100  ,  ,e(50T), 
,m(10T)',  'o^SO?],  p'(IOO),  t*'(l04),  0,(604) 

(Fig.  9;. 

p(100  und  p'{iOO]  sehr  schlecht  entwickell,  matt; 
,^(50T)  uml  (>'  ^01  j  gut  entwickelt,  läogsgefasert ,  quer 
gerissen,  stark  glänzend,  Sitinal  ziemlich  deutlich  ;  ,«  lOT) 
und  (Toi)  schmal,  soosl  gut;  o,  (604)  und  'o($0?)  sehr 
schmal. 


Beobachtet : 

Berechnet: 

B  — 

R.  : 

;);iOO): 

,?(50Tj 

=  41046' 

42«53' 

—  1»  7' 

,f/(10Ti 

=  36  56 

34 

58 

4-  1 

58 

,u(10T): 

=  62  25 

61 

24 

—  1 

59 

'o{60T): 

ju'iTOOl 

=  38  51 

37 

45 

+  4 

6 

//(TOOi: 

q'{T)0\) 

=  41  43 

42 

53 

—  1 

10 

^>'io01): 

«'(TOI) 

=  33  25 

34 

58 

H-  1 

27 

w'[T01:: 

0,  001  j 

=  63  50 

64 

24 

—  0 

34 

0,(601):  ^;100j 

==39  3 

38 

45 

18 

KryslalllX.  Beobachtete  Flächen :  />  100],  .^  ,301],  //(TOOj,  /(203), 
A,(201)  (Fig.  10). 

/)  100]  sehr  schmal  entwickelt ,  i;l.inzend,  giebt  kein  Signal ,  ,(3i  i30l) 
faserig,  aber  die  Faseru  sind  breiler  iils  l)L'i  (/(lOI),  Signal  undeutlich; 

//(TOO)  glatt,  stark  glänzend,  durch  einen  Längsstreifen  in 
zwei  Leisten  getheilt ;  einzelne  Querrisse,  Signal  siemlicb 
deutlich;  ^''{^iOJ)  und  A,(201)  faserig,  Signal  ttndeutlicb. 

Der  Krystall  gtebt  w  egen  seiner  Krümmung  constante 
Winkel  nur  bei  gleichbleibender  Einstellaog;  die  Winkel 
sweier  verschiedener  Einstellungen,  s.  B.  Ende  oder  Mitte 
der  Krystallnadel,  unterscheiden  sich  sogar  um  Hier  sind  beigefügt  die 
mittleren  Winkel  von  vielen  Messungen'  und  verschiedenen  Einstellungen, 
und  2 war  bei  Einstellungen  mit  Beobachtungsfemrobr,  mit  Mikroskop  und 
Barosden'schem  Ocular  und  mit  Mikroskop  ohne  Ocular. 
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Beobachtet:  Berechnet:  B.  —  R. : 

p(<00):,<yi304)  =   79047'  RO^'iO'  —  3' 

,(5(30i)://(TOO)  =  400  49  0^»  10  -f-  4  39 

//iT00):/(503)  =   81  33  81  .')0  —OH 

/(§03^:;.,(201}  =   3^  34  3 1  28  6 

A,[2ül):  p{\00)  =   65  34  66  42  —  4  8 

Krystall  X.  Beobachtete  Flachen:  i?(400),  ,it(SOT)»        Fig.  11. 
'a(70T),y(T00),  ;i'(204),  ff,(704)  (Flg.  44). 

Dieser  Kryslall  ist  durch  das  Abbrechen  von  der  Stufe 
nicht  gekrflmmt  geworden.  Leider  haben  nur  drei  Flttehen 
gute  Signale  gegeben. 

p  (1 00)  gut  entwidselt,  giebi  ein  gutes  Signal ;  ^ßOT) 
glatt»  schmatr  stark  glttnzend,  giebt  9bw  ein  sehr  undeut- 
liches Signal ;  *a(!0J)  und  47,(704)  breit,  stark  glansend, 
längsgestreift,  Signale  gut;  p'(TOO)  sehmal,  stark  glttniend,  Signal  undeut* 
lieh;  il'(S04)  scHmal,  schwadiglansend,  giebt  kein  Signal. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

B.— R.: 

p(400):,;.(20T) 

=  67044' 

66048' 

-h  003a' 

,Ä(20T):'(r(70T) 

^78  4 

79  44 

+  4  40 

'o[70T)://(T00) 

=  34  59 

33  34 

+  4  f5 

/(TOO):  ^(204) 

==:66  46 

66  42 

—  0  «6 

A'(50i):  (7,(704) 

=^80  S5 

79  44 

+  0  44 

a,(704):  />;400) 

=  33  «7 

33  34 

—  0  7 

Kr\ Stull  XI.  Beobachtelo  Fluchen:  ;i(400),  vpf{40i),  >(öOi),  p'(?00), 
1*' (104),  ,^(34?),  r  (34  4)  (Fig.  42). 

j}(400)  gut  entwickelt,  Signal  gut;  ,(^{^0^)  schlecht,  Signal  kaum 
merkbar;  '/{(^Oli  gestreift,  Signal  undeutlich;  p'(TOO  /iemlichgut,  Signal 
deutlich;  u'(T04)  ziemlich  gut,  Signal  verwischt;  ,^{34T) 
sehr  kleine  Flache,  erscheint,  unter  dem  Mikroskope  be~  ' 
trachtet,  aus  einzelnen  winzigen .  clltnzenden  Polygonen 
bestehend,  gi^ht  kein  Signal;  ^'(34  4)  eine  sehr  kleine 
Fhche,  besteht,  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  aus  ein- 
zelnen glänzenden  Punkten,  Signiil  fehlt. 

Ausser  ,3(34T)  und  2' (34  4)  beobachtet  man  auf  diesem  Krystatle 
noch  einige  P^Tamidenflächen,  die  aber  aiu  h  unter  dem  Mikroskope  nur  als 
glänzende  Punkte  erscheinen,  und  deren  Me&suDg  trotz  mehrfacher  Ver- 

Buchf»  unmöglich  war. 

Die  Kinstellung  der  domalischen  Flüchen  wurde  mit  Hülfe  des  Rams- 
den' sehen  Oeulars  ausgeführt,  die  der  pyramidalen  mit  UUlfe  eines  ge-> 
wohnlichen  Oeulars. 
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B«'<)luiciitel : 

Berechnet : 

B.  —  R. : 

pliOO  :,ßAQli 

= 

83"  ü' 

83051' 

—  OMO' 

33  26 

34  26 

—  \  0 

'it  l)i)'i.}:p' [100] 

= 

62  41 

61  43 

-h  0  58 

^/(iU0j://'(T01) 

78  34 

77  51 

+  0  43 

«'(T04):  p{\00) 

101  33 

108  9 

—  0  36 

63  40 

63  50| 

^  0  104 

,2'(3U):'aiS02) 

66  59 

66  54 

-1-  0  5 

40  30 

40  31 

—  0  1 

r(341):p'(TOO) 
5'(3M):/i,{50«) 

67  2S 

63  50} 

+  3  3H 

65  0 

66  54 

—  1  54 

Zur  Controle  wurden  I  lachenwinkel  gemessen  und  zwar  die  Nei- 
gungen der  domalischen  Kanten  zu  den  Kanten,  welche  die  domatischen 
Flächen  mit  Pyrauiidenflächen  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
betrefTenden  domalischen  Flfichen  am  Goniometer  mit  dem  Beobachtungs- 
fernrohre  horizoiital  eiDgestclIt,  dann  soviel  gedreht  (36<>  27'),  bis  sie  durch 
das  Mikroskop  gut  sichtbar  warai.  0ie  Messungen  dieser  ebenen  Winkel 
wurden  mit  Httlfe  des  Oculargpniometers  von  dem  Mikroskope  ausgeführt« 
So  gelang  es,  annShernde  Warthe  fOr  die  Neigungswinkel  der  Zonen  tu 
erhalten,  nttmlich: 

Zonen :  Ueubacblet ;   Herecbuel ;        B.  —  R. : 

[p(100),^(3iT):;j{100;  Vf502)  =  42«»0'       40»29'       -|-  I^JI' 
[V[502;  ,:?;3lTi:  ;>(100)  Vt(502  ]=  42  0        39  18        H-  2  4« 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  ist  eine 
genügende,  weil  doch  zu  beachten  ist,  dass  einerseits  die  Kanten  nicht  hori- 
zontal oinizestollt  werden  kouQten  und  andererseits»  diese  ikajilea  nur  eine 
geringe  Lünge  besitzen. 

KnstallXU.  Beobachtete  Flächen  :  p(iOO  ,  ,«(502  ,  ,w(90l).  'm(TOT), 
;/(TuO),  f*'(502.,  ci»'(S04),  t4,(101),  ,Ö(33l),  Ö'(331),  ^*(031) 
(Fig.  13). 

I>(100  ,  ,f/i  iOi  iind'a>(90  V  schlecht  entwickelt,  Sicnale  verwischt ; 
'«(lOT)  uud  w,{l01/  gut,  Signale  deutlich:  p' {JOO]  schlecht,  Signal  fehlt  : 

i<'(S02)  schlecht,  Sii-nnl  undeutlich:  f/i«>'>4) 
schlecht,  picht  kein  Signal;  ,Ö(33^  ziemücti 
gut  aussjehildet.  erscheint  unter  dem  Mikroskt)[)e 
getäfelt  und  aus  einzeiiieu  Polyconen  (meist 
Vierecken)  zusammengesetzt,  deren  l;ini:ere 
Seiten  parallel  den  w(101  }-Flächen  laufen.  Sig- 
nal ziemlich  deutlich  und  scharf,  daher  wurde 
die  Neigung  dieser  1  l<i<  iie  zu  den  auijeüchenen  domati.schen  Flächen  uul 
UUlfe  des  Hamsdcn'schen  Oculars  bestimmt;  &'(331)  ähnlich  ,0(33T). 


Fig.  <3. 
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giebt  aber  kein  >iij;nal ;  '^(t»3T)  und  ^,(631  bedeutend  schlochtcr  als  die 
anderen  beiden  Pyramfdenflachen  ausgebildet;  diese  bestehen,  unter  dem 
Mikroskope  l)etrachtet,  aus  einzelnen  glänzenden  Punkten,  daher  wunJe 
es  mir  nioglicb,  die  EiDStellung  ohne  Signal  mit  gewöhnlichem  ücuiur  uus- 
zuftthren. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

R.  — R.: 

pflOO):  ,ii/(50i) 

61043' 

—  on2' 

,/i  502):  ,w  90i) 

.)  3  / 

2  26 

+  111 

,(o{9Ql]:  'it  loi) 

38  rt 

—  0  47 

»/  TOT):  //(TOO) 

77  ao 

77  51 

—  0  20 

/(TOO):  «'  ;502) 

61  43 

—  1  0 

/i'(502):  w'(904) 

%  26 

+  1  48 

cy'(904;:  «,(101) 

37  zo 

37  IS 

4-  0  16 

t/.flOi):  ;> JOO) 

IVO  A 

7o  Ii 

77  51 

+  0  17 

,Ö(33T;  :  ;>'iOO) 

77  ü 

76  46 

+  0  14 

/■Ji'S'M):  'u^TOT) 

7Z  99 

72  40 

—  0  1 

,0(33T):,/<(5O2) 

Do   1  1 

65  8 

—  1  57 

,©(33T):'^(63T) 

36  43 

38  24 

—  1  41 

41  10 

41  50 

—  0  40 

0'(331):p(TOO) 

76  18 

76  46 

-<0  28 

&'(33l):u,(l04) 

7«  9 

72  40 

—  0  31 

©'(38I):'^{B3T) 

41  II 

41  50 

—  0  39 

^(33l):^/,(631} 

39  6 

38  24 

+  0  42 

'^(B3T):  p'(TOO) 

66  17 

64  50 

+  1  27 

'^[B3T):  'a(IOT) 

66  32 

65  42 

+  0  50 

^,(631):  p[m) 

65  13 

64  50 

+  0  23 

^,(631):  11,(101) 

66  11 

65  42 

H-O  29 

DiePyiamidoz/^(63i)  liegt  nicht  in  der  Zone  [/-^  33T  :n,  U)\  ]].  In  dieser 
Zone  iHge  <lie  benachbarte  Flüche  (531).  Es  ist  naiiiHili  die  .Neigung 
(100;:  0311  =  64^50',  (100):  (531)  =  68«  37',  also  (631):  (531)  3n7'. 

Auf  den  Beobachtungen  an  diesem  Krystalle  basirt  die  Berechniini;  des 
AxenverbttUnisses,  welches,  wie  dieDiHereoz  zwischeu  beobachtuogen  und 
Rechnungen  yt  i^t,  die  I.agtj  der  Pyrami- 

denflHchen  L^enUiiend  scharf  darstellt.  Fig.  4t.  


Es  war  aber  unmöglich,  obgleich  (Fig.  13) 
diese  PyraniidpnflJtchen  hemißdrisch  auf- 
treten, mit  Sicherheit  dzP  zu  trennen,  wie 


dies  die  crenane  Hi^chnung  nach  einem  mono- 

.s\ minclrisclicn  Axensysteme  verlangen  würfle.  Daher  niusslo  bei  der  Be- 
sehreibiiUL;  der  Krystalle  die  Ken  riuolt'sclie  Annahme:  rhombisch-hemi- 
edrisch  beibehalten  werden,  um  so  mehr,  da  auch  die  folgenden  optischen 
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UnlenncbuDgen  keinen  zwingenden  Beweis  fttr  wahre  MonosymnietHe  er» 
brachten.  Da  von  Kryslail  XII  nur  eine  Hälfte  entwickelt  war,  so  wurde 
dessen  scbematische  Gestalt  in  Fig.  14  monosymmetrisch  gezeiclinet. 

Optisciie  Verhältnisse. 

Wenn  man  die  Krystalle  des  Kermesits  mit  der  Spitze  eines  Messers 
zersplittert,  so  bekommt  man  Spaltungslamellen  iheils  nach  der  Flfldie 
p(1 00},  tbeiis  nach  der  Flache  u{4  04}.  Sie  sind  Terittngert  in  der  Biobtung  der 
Lüngsaxe  der  säulenförmigen  Krystalle,  welche  also  immer  durch  die  länge- 
ren Seilen  der  Lamellen  angedeutet  ist.  Unter  dem  Mikroskope  in  durch- 
fallendem Lichte  beobachtet,  sind  die  Lamellen  ziemlich  durchsichtig  und 
zwar  h.iben  die  diclLcren  Lamellen  die  Farbe  4  (Zinnober)  h — i,  die  mittlerer 
Dicke  3  (Zinnober,  zweiter  Uebergang  nach  orange)  k — l,  endlich  die  allere 
dünnsten  6  (Orange,  zweiter  Uebergang  nach  gelb)  o — q  der  internationalen 
Radd ersehen  Farbenscala. 

Der  Dichroismus  dieser  Lamellen  ist  sehr  schwach  ausgesprochen,  man 
merkt  nur  beim  Drehen  des  rrMparalcs  eine  geringe  Aufhellung  oder  Ver- 
dunkelung, wobei  die  Ntlance  der  Farben  die  j^leiche  bleibt.  Es  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  eine  An/  ihl  von  Lamellen  eine  Aufhellung  zeijit,  wenn  die 
Richtung  der  Schwiuj^uugen  des  iNicols  mit  der  l;ini4erea  Seile  der  Lamellen 
zusammenßiUt,  andere  Lamellen  dagegen  eine  Aufhellung,  wenn  die  Bichlung 
der  Schwingungen  mit  der  kürzeren  Kante  der  Lamellen  zusauinienfallt.  Es 
müssen  daher  zweierlei  Spall nagsrichtungen  (vergi.  früher)  parallel  iKm- 
Prismenaxe  existiren,  welche  zur  Bildung  zweier  0{)tisch  verschiedener  ?>pal- 
tuugslamellen  Veranlassung  geben.  Die  Lamellen  aber,  nach  diesen  zweierlei 
Richtungen  gespalten,  sind  unter  dem  Mikroskope  im  nicht polarisirten 
Lichte  von  einander  nicht  zu  unterscheiden.  Nur  bei  dem  Krystalle  XII 
war  es  müglicU  mit  Sicherheil  zu  coustalircu,  dass  die  Flüchen  ?/{l<)1)  eiuc 
Aufhellung  zeigen,  wenn  die  Scbwingungsrichtung  des  Nicols  mit  der  Längs- 
axe  des  Krystalles  zusammenfklll,  also  die  Absorption  B  ^  a. 

Den  Austritt  der  optischen  Axen  konnte  man,  wahrscheinlich  wegen 
der  geringen  Grosse  der  Lamellen,  nicht  beobachten,  obgleich  die  stärkste 
Vergi*össerung  eines  grossen,  neuen  Fuess' sehen  Mikroskopes  (Wasser-» 
Mandelöl-  und  Bromnapbtalin-Immersicm  sammt  Condensor)  angewendet 
wurde. 

Der  Brechungzexponent  der  Krystalle  des  Kermesits  seheint  sehr  gross 
zu  sein,  denn  auch  die  kleinsten  Lamellen  desselben,  unter  dem  Mikroskope 
in  Bromnaphtalin  betrachtet,  geben  sehr  scharfe  Gontouren,  die  Doppel- 
breohung  aber  muss  sehr  gering  sein,  denn  die  Lamellen  verschieben  last 
"«er  nicht  die  Farbenstreifen  eines  Qoartkeiles. 
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Die  Schiefe  der  Auslöschung  in  Bezug  auf  die  Langskanteo  der  La- 
mellen ist  circa  0*). 

Bei  Prüfung  der  zufalligen  Spaltungslamellen  mit  dem  Bah  ine  I  sclien 
Compensator  erkennt  man,  dass  einige  Lamellen  den  schwarzen  Streifen 
links  (in  der  Richtung  der  Längsseiten)  ablenken ,  andere  Laraellen  rechts, 
d.  h.  die  eineo  Lamellen  eracfaeinen  optisch  positiv ,  die  aadereo  negativ. 
Für  diese  Erscbeiaiing  giebt  es  nur  die  ErklaroDg,-  dass  die  Aze  der  mil^ 
leren  Elasticität  mii  der  Prismenaxe  b  zusammenlftUl.  Die  Krystalle  spalten 
daher  so,  dass  einige  Lamellen  die  Ase  der  kleinsten  ElastieiUlt  sofaneiden, 
die  anderen  die  der  grOssten,  und  die  krystallographiscbe  Aze  6  mit  der 
Elasticitaisaze  h  zusammenfällt. 

Da  die  beiden  Spaltungsebenen,  nacb  p{100}  und  u{\0\],  einen  Winkel 
von  n^bV  —  also  nahe  90*  —  mit  einander  bilden ,  ist  es  möglich,  dass 
die  Querkante  der  einen  nahetu  parallel  <t,  die  Querkante  der  anderen 
Spaltungslamellen  ungef^  parallel  c  verläuft. 

Es  stimmt  diese  Babine  tische  Probe  mit  der  Beobachtung  des  Dicbro- 
ismus  ttberein,  wo  ebenfalls  doppelte  Orienttning  sich  zeigt,  je  nach  dem 
p(100}  oder  »{401}  die  Spaltungsebene  ist. 

Teräuderungen  durch  Erhitzen. 

Um  die  ^'erände^ungen,  welche  in  den  Krystallen  des  Kermcsits  durch 
Anwendung  hoher  Temperaturen  hervorgerufen  werden,  unter  dem  Mikro- 
skope zu  beobachten,  wurde  die  von  Prof.  Schrauf  ersonnene  Vorrichtung 
angewendet*).  Mit  dieser  Vorrichtung  gelanges  mir,  unter  dem  Mikroskope 
an  einem  bestimmten  Orte  de«;  l'riiparntes  eine  Temperatur  zu  erzeugen, 
die  weit  über  iOU'Ml.  \v,ir,  ohne  das  Ohjeetivsysteni  iteileulend  zu  erwürmeo. 
Dabei  konnte  ich  im  durelifallenden  pol;irisi?-len  Lichte  beobachten. 

Wenn  man  die  SpalluniislaiiiLllen  des  KeiTiiesils  auf  das  Deckulas  legt 
und  mit  der  l'lamme  unter  dem  Mikroskope  stark  und  ununterbrochen  er- 
wärmt, s»ü  werdeu  die  Lauiellea  sofort  undurchsiehti;; ,  einii^c  zerieissen  in 
einzelne  Stücke,  schmelzen  zu  rothen  Tropleü  uuil  verbrennen;  der 
Schmelz|)unkt  iiegt  zwischen  dem  Sehmelzpnnkte  des  Zinks  und  Antimons, 
also  gegen  450".  Wenn  man  ala  i  <lie  Lamellen  allmählich  erwürml,  so  be- 
merkt man  viel  complicirlere  Erscheinungen. 

Uuterhrieht  man  die  Frw aiiuaui;  in  dem  Momente,  wenn  die  rothen 
und  durchsichtigen  Lamellen  eben  dunkel  und  undurchsichtig  geworden 
sind,  so  erhalten  diese  bei  der  Abkühlung  allmählich  ihre  frühere  Farbe 
und  Durchsichtigkeit  wieder.  Diesen  Vorgang  kann  man  mehrere  Male 
wiederholen. 


*i  Diese  Zeitschr.  1S>,  i6i. 
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Bei  stärkerer  Erw^ii  iiiunc  umgehen  sich  die  Lamellen  mit  einer  hellen, 
farblosen,  diirchsichligen,  stark  brechenden  Schmelzzone,  Diese  hat  an- 
fangs ovale  Forni,  später  verbreitet  sie  sich  alljuatilich,  verliert  ihre  starke 
Durchsichtigkeit  und  erhült  endlich  kornige  Structur.  Die  Lamellen  .»ber 
umgeben  sich  inzwischen,  bei  fortgesetzter  Erhitzung ,  mit  einer  zweiten 
ibnereD  Sohmelssooe.  Diese  letztere  bai  jetzt  dieselben  Eigenschaften,  wie 
froher  die  erste  bei  ihrer  EDtstdhung,  und  Hast  sieh  also  leieht  von  der  frühe- 
ren GeDoratlon  unterscheiden,  weil  die  ursprüngliche  erste  Schmoluone 
in  dieser  Phase  der  Erwürmung  bereits  an  DurchsiehtfglLeit  und  Brechnng 
stark  abgenommen  hat.  Die  fjimellen  selbst  werden  immer  lEleiner,  die 
iLleinsten  verschwinden  sogar  vollständig,  einige  zerfallen  in  einselne 
Fragmente. 

Unterbricht  man  die  Erwärmung,  wenn  die  Lamellen  nnr  die  erste 
Schmelsxone  abgeschieden  haben  und  diese  noch  hell  und  voIlstHndtg  durch» 
sichtig  ist,  so  verschwindet  bei  der  Abkühlung  allmählich  diese  Schmelz- 
zone und  die  Lamellen  restauriren  sich  vollstltndig  —  sie  eihalten  ihre 
frttbere  Begrenzung,  rothe  Farbe  und  Durehstehtigkeit  zurltek. 

Unterbricht  man  aber  die  Erwärmung  erst  dann,  wenn  die  Lamelleii 
schon  die  zweite  Schmelzzone  absondern,  die  erste  also  schon  undurchsich- 
tig und  körnig  geworden  ist,  so  verbleiben  st^tt  der  Kermesitlamellen  graue, 
durchscheinende,  schwach  doppeltbrecheode  Leisten  oder  Prismen,  die 
genau  die  Lage  der  verschwundenen  Kerme(;itlamellen  haben  und  die  von 
körnigen,  grauen,  durcfisoheinenden ,  einfachbrechenden,  poly^drischen 
Krystalliten  bedeckt  sind.  Letztere  sind  auch  in  der  körnigen  Schmelzzone 
zerstreut.  Die  Polymer  können  nur  Oktaeder  und  Würfel  von  Senarmontit 
^6203  sein. 

Bei  starker  Erhitzung  wird  (h"r  innere  Schmelzzone  kornic  und  schwach 
(ioppellbrechend,  die  iliissere  aber  bleibt  iindurchsichti'_'  und  kürnit;  und 
zerfliesst  dabei  sehr  stark.  Hei  stärkerer  Vergrösserung  beobachtet  man,  dass 
die  (lunkk'jn  Körnchen  in  der  iiusseren,  zerflossenen  Rchtnelzznne  durch- 
sichtig sind  lind  sich  aus  ciiizcltii  ti  kurzen  Stäbchen,  die  iiti  atle  oder  bogen- 
förmig gekrtlniuit  sind,  so  zusaiiiineiikiiten ,  dass  sie  einfachbrecheuiie, 
kugelförmige,  sternförmige  u.  s.  w.  Aggregate  darstellen,  die  bei  schwä- 
cherer Vergrßsserung  als  einfache  undurchsichtige  Körner  erscheineu.  Die 
Leisten  selbst  und  die  polyüdrischen  Krystalliten  fliessen  schliesslich  in 
schwarze,  undurchsichtige  Tröpfchen  zusammen,  die  nach  der  Abkühlung 
roth  und  durchsichtig  werden.  Bei  .\nwenduug  einer  starken  Vergriisserung 
beobachtet  man,  dass  die  entstandenen  rothen  Tropfen  in  sich  einige  farblose 
Blasen  enthielten,  die  mit  einem  dunklen  Saume  umgeben  sind.  Ausserdem 
enthalten  noch  einige  Tropfen  farblose ,  durchsichtige ,  doppeltbrecbende, 
sechsseitige  oder  sedsstrahlige  Krystalliten,  die  im  polarisirlen  Lichte  sehr 
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grelle  InterferoDsfarben  zeigen.  Diese  KrystallUea  aiad  eis  Valentinit 

ansosprechen. 

Bei  Anwendung  noch  höherer  Temperatur  verbrennen  die  rothen 
Tropfen  mit  blniilichem  Dampfe ,  wobei  die  Form  der  Tropfen  durch  einen 
körnigen  Rest  [Sb-iO^  {'!)]  angedeutet  bleibt. 

Die  Untersuchung  ergiebt  somit,  duss  bei  niederer  Tempenitnr  Kornie- 
sft  an  freier  T.uft  unzersetzt  schmilzt;  bei  Erhüiiung  der  Temperatur  beginnt 
bereits  die  Oxydation  des  Schwefels  und  die  üniwandluiig  Her  Substanz  in 
Antimonlrioxyd,  zuerst  in  geschmolzenem,  dfinn  in  kryslaüislrd  fn  Zustande 
des  tesser^ilen  Senarmontiti  während  erst  bei  einer  höhereu  Temperatur 
Valenlinil  aultritt. 

Es  stimmt  diese  Reihenfolge  mit  den  bckaiinlen  Löthrohrversuchen 
ttberein,  und  das  mir  vorliegende  Origiualpräparat  von  Prof.  Sehr  auf 
[8^2^,1  auf  -Sft  (pneumatogen  auf  Löthrohrkohle)]  zeigt  ebenfalls,  dass  bei 
Abkühlung  des  geschmolzenen  Afitinions  sich  zuerst  Valenlinil,  und  erst 
später  bei  niedriger  Temperalur  des  Datnjiles  Senaruioutit  bildet,  welch  letz- 
terer dann  die  Nadolü  des  Valenlinits  bedeckt. 

Es  scheint  sich  der  tesserale  Seaarmontit  Uberhaupt  bei  einer  niederen 
Temperatur  zu  bilden  als  Valentinit.  Lehmann  erwtthnt  in  seiner  Mole- 
kularphysik (18S8,  1,  591),  dass  8001^0  nach  den  Versudien  von  Pastear 
bei  gewofanlieher  Temperalur  in  Gegenwart  von  Wasser  cobisehe  Krystalle 
von  SbiO^f  bei  100«  dagegen  rhombische  von  Valentinit  liefert. 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  unter  Prof.  Schrauf's  Leitung  ausge* 
fahrt  im 

Mineralogischen  Museum  der  Universität  Wien,  31.  März  4898. 
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XXXL  Beitrage  zar  KenntnisB  der 

Beziehungen  zwischen  Krystallform  und  chemischer 

Zusammensetzung.  IL 

Von 

A.  Fook  iD  Berlin. 
(MU40Te«Ulgiireii.) 


Wenn  man  bedenkt,  dasa  ein  Krystallmolekttl  In  gewissem  llaasae  ein 
abgesehlossenes  Ganse  bilden  muss ,  so  ist  damit  die  Forderung  gegeben, 
dass  die  Krtffte,  durch  welche  dasselbe  sasammengebalteo  wird,  entweder 
anderer  Art,  oder  doch  erheblich  starker  sind  als  diejenigen,  welche  die 
verschiedenen  KrystallmolekQle  aneinander  ketten  und  die  Natur  des  Raum- 
gitters besw.  Punktsystemes  bedingen.  Würde  ein  solcher  Unterschied  nichl 
existiren,  so  mCtsste  der  Begriff  eines  Krystallmoleküls  ttberhaupt  hinfällig 
werden ;  denn  bei  fortgesetster  ideeller  Theilung  eines  Krystalles  wttrde 
man  nicht  sunflchst  auf  ein  Krystallmolekttl  als  gesonderte  Einheit,  sondern 
direct  auf  das  chemische  Molekal  Stessen.  Bevor  ich  deshalb  xar  weiteren 
Besprechung  specieller  Krystallformen  Übergehe,  dttrfte  es  sich  empfehlen, 
in  Kürze  diejenigen  Rrttfte  su  charakterisiren,  welche  fttr  die  Bindung  der 
cbeinischon  Moleküle  zu  einem  Krystallmolekttl  in  Betracht  kommen  können. 

Bei  den  bisher  besprochenen  krystallisirten  Substanzen,  dem  Kalkspath 
und  dem  Natronsalpeter,  wurde  angenommen,  dass  der  Zusammenhalt  des 
KrystallmolekUls  bedingt  wird  durch  sogenannte  typische  Affinitaten.  Auch 
bei  <len  übrigen  anorganischen  Verbindungen  durfte  in  manchen  Fallen  eine 
ttbniiche  Annahme  nicht  fern  liegen. 

Ausserdem  aber  würden  für  den  Aufbau  des  KrystallmolekUls  aus 
chemischen  Molektilen  wohl  nur  noch  die  Sogenannten  nichllypischen  Affi- 
nitäten der  Elemente  in  Betracht  kommen  können,  welche  in  dem  chemi- 
schen Molekül  nicht  gesättigt  erscheinen.  Derart il:«-  nichttypische  Binde- 
fiiliigkeiten  finden  .sich  nach  unseren  heutifjen  Anschaunnpen  besonders 
bei  den  sogcoanDtea  eleklronegaliven  Elementen,  wie  Stickstoff,  Phosphor, 
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Antimon,  Schwefel,  Sauerstoff,  Chlor  etc.  Nur  selten  treffen  wir  es,  dass 
sie  in  dem  chemischen  Molekül  bereits  als  vollständig  gebunden  auftreten. 
Der  Gedankengang,  dass  dieselben  nun  beim  Uebergang  der  Substanz  in 
den  festen  Zustand  in  Tbttligkeit  treten  und  zur  Bildung  von  Krystallmole- 
külen  Veranlassung  geben,  dürfte  demnach  durchaus  nahe  iiegon. 

Atirh  diese  zweite  Möglichkeit  zur  ConstrucUon  von  KrystalimolekUlen 
versagt  aber  bei  vielen  organischen  Y-erbindungen ,  und  dementsprechend 
dürfte  es  sich  empfehlen,  derartige  Körper  zunächst  und  in  erster  Linie 
in  drn  Kreis  der  Betrachtungen  zu  ziehen,  zumal  wir  ja  aueh  Uber  die  Con- 
stitution derselben  anr  besten  unierrichtet  sind. 

Fassen  wir  z.  B.  die  gesättigten  KohlenwasserstofTc  in's  Auge :  bei 
ihnen  muss  die  Bildung  einos  Kryslallmoleküls  als  unmoglii-h  erschoinon, 
iHvl  Frfahrungsthatsachcu,  soweit  solche  vorliegen,  stehen  hicrniil  in 
Einklang.  Wir  treffen  hei  ihnen  niemals  abnorme  Dampfdichlen  oder  andere 
gleichwerlhige  Erschi  itiiini^en,  welche  auf  einen  grösseren  MolekOlcompIex 
schliessen  lassen,  und  demnach  darf  man  wohl  annehmen,  dass  hier  in  allen 
drei  Aggregatzustünden  dasselbe  Molekül  vorliegl.  Leider  sind  derartige 
Körper  in  krystallisirlem  Zustande  nicht  oder  nicht  genügend  bekannt,  und 
bei  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  treten  bereits  CompUcationen 
anderer  Art  in  Erscheinung. 

Sind  aber  in  einen  Kohlenwasserstoffkem  bereits  Sauerstoffatome  ein- 
getreten, so  ist  die  Möglichkeit  zur  Hikluni;  grösserer  Molekularverbände 
nicht  mehr  als  absolut  unmöglich  hinzustellen.  Der  an  Wassersloir  gebun- 
dene Sauerstoff,  die  Hydroxylgruppe,  freilich  scheint  in  dieser  Hinsicht 
wenig  oder  keine  Neigung  zu  besitzen,  denn  bei  den  Alkoholen  finden  wir 
keine  abnormen  Dampfdichten,  der  Garbonylsauerstoff,  die  Gruppe  CO, 
dagegen  bellst  eine  ausgeprägte  Mndeltiiigkeit*).  Die  abnormen  Dampt- 
dicbten  der  Essigsaure  und  der  Ameisensäure  lassen  steh  kaum  anders  als 
durch  die  Annahme  erklaren,  dass  sieh  bereits  im  Gassustande  zwei  ehe- 
miscbe  Molektlle  zu  einem  Doppelmolekül  vereinigen,  und  die  Thatsache, 
dass  beide  Sauren  im  Stande  sind  saure  Salze  su  bilden,  steht  hiermit  ge- 
wiss im  besten  Einklänge.  -Damit  aber  wird  die  Frage  aufgeworfen:  wie 
haben  wir  uns  die  Bindung  zweier  Moleküle  Ameisensaure  bezw.  Esaig- 
saure  vorzustellen?  Die  einzig  mttglicbe  Annahme  scheint  mir  nun  die- 
jenige su  sdn,  dass  die  beiden  Molekflle  durch  die  Garbonylsauerstoffatome 
in  der  Art  verbunden  sind  wie  es  die  Fig.  4**)  für  die  Ameisensaure 
andeutet.  Das  resnltirende  KrystallmolekOl  beeilst  sodann  eine  Symmetrie- 


*j  Diese  DifTcrcnz  zwischen  dem  llydroxylsauersloff  und  dem  Carbonylaraerstoff 
findet  aech  in  anderen  Eigenschaften  Analoga,  ao  kommt  s.  B.  dam  eraleren  ein  anderes 
Atomvolum  and  ebenao  etn  anderes  Refractionsäquivalent  tu  als  dem  letzteren. 

**)  Die  Ftgttren  sind  hier  aelbatTeratSndllcb  nnr  von  schematiaeber  Bedetttnng. 
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ebeiu' ,  dcii  n  Lage  dadurch  bestiinnit  ist,  dass  sie  zu  deo  CarhoDylsiiuer- 
sloffatomeu  senkrechl  steht;  uusscrdeiu  aber  muss  man  demselbea  noch 

eine  zu  dieser  Symmetrieebeoe  normale  zweizäblige 
f^K*  Synimetrieuxe  zusprechen. 

Die  Bindung  der  beiden  Sauerstoffatome  wird  hier 
als  durch  nichttypische  Aiiiniiäten  herbeigeführt  auge- 
noiiiiucu  -  im  periodischen  Systeme  üilt  der  Sauerstoff 
OB  ja  sogar  als  sechswerlhig  — ;  iudesson  verdient  es  bemerkt 
zu  werden,  dass  die  Symmetrie  des  Krystallmoieküis 
unverändert  bleibt,  weno  maa  die  Bindung  der  Sauerstoffatome  in  der 
^eise  gestaltet,  dass  jedes  AUnD  Sauerstoff  nld^  swei  su  demselbeiii 
sondern  iwei  su  verschiedenen  Kohlenstoflalomen  gehörige  AlfinitäteD 
sattigt. 

Die  Ameisensäure  stellt  nun  bekannUioh  für  gewöhnlich  eine  FlUs* 
sigkeit  dar  und  ist  in  krystallisirtem  Zustande  noch  nicht  untersucht 
worden;  wir  kennen  aber  einige  Salse  derselben,  welche  wasserfrei  kry- 
stallisiren.  Durch  den  Ersats  eines  Wasserstoffatomes  durch  ein  einwer> 
thiges  Hetallatom  kann  die  Symmetrie  des  Krystallmolekttls  keinerlei  Ver^ 
Mnderung  erleiden  und  demnach  sollten  wir  erwarten,  dass  die  wanerfreien 
Alkalisalse  der  Ameisensaure  dem  monosymmetrischen  Systeme  angehOreo. 
Diese  Erwartung  wird  auch  nicht  getauscht,  das  Ammoniumsais  NB^CffO-t 
und  dasNatriumsalx  NüCBO^  sind  nach  den  Untersuchungen  von  v.  Lang*) 
besw.  des  Verfs.  monosymmetrisch.  Weitere  wasserfreie  Salse  sind 
aber  meines  Wissens  ausserdem  nur  noch  von  dem  Baryum,  dem  Galeiom 
und  dem  Blei  bekannt,  und  diese  gehören  nach  den  Messungen  von 
Ueusscr***)  dem  rhombischen  Systeme  an.  Die Yerandernng  des  Systems 
wird  hier  aber  leicht  erklärlich,  da  durch  die  zweiwerthigen  Metalle  die 

Vereinigung  zweier  Doppelmolekule  zu  einem  ein- 
Flg.  i.     ^      sigcn  Krystallmolekül  wahrscheinlich  wird. 

MBie  Fig.  2  durfte  ein  solches  Molekül  reprttsen- 
tiren.    Dasselbe  besitzt  die  Symmetrie  eines  rhom- 
bischen Krystalles.  Duss  die  Stellung  der  einzelnen 
'•l^  o^r      chemischen  Moleküle  hier  im  Veri^leiche  der  Fig.  \ 

insofern  verändert  ist,  als  sie  zur  üülfte  um  180" 
LM'dielii  erscheinen,  dürfte  kaum  bedenklich  er- 
stlii  iiirii,  da  ja  die  nichttypiscbcn  Verkettungen 
durcii  die  Carbonylsauerstoffatome  im  LOsungszu- 
st  indr  ( l>en:>owie  im  Gaszustande  nicht  als  starrer  r<iatur  betrachtet  wer- 
den dUrfeu. 


•j  RammeNI'  M  i:,  Handb.  f.  kryst.  Chem.  2,  68. 
DieMZeibcbt.  t^U.  Haminelsberg,  I.  c. 
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In  Ühnlichcr  Weise  durften  die  Verhältnisse  aucli  hei  der  Essigsäure 
und  deren  Salzen  liegon,  nur  mit  dem  Unterscbiedey  dass  hier  anstelle  des  ' 
Wasscrstoffatomes  die  Methylgruppe  CH3  tritt. 

Leider  sohliessen  die  Salze  der  Essigsaure  fast  ausnahmslos  Kryslall- 
wasser  ein  und  dadurch  werden  sie  einstweilen  für  unsere  Betrachtungen 
ungeeignet  und  das  Gloicho  gilt  in  verslSirkt(»m  Maasse  von  den  höheren 
Homologen  der  Ameisensäure,  zumal  hier  auch  bereits  die  Constitutionsver- 
tiMltnisso  vcM  wickeltcr  Ncilur  sind. 

Günstiger  liegen  dagegen  die  Verluiltnisse  bei  den  zweibasischen 
SUuren,  welche  überdies  als  solche  in  fmem  Zustande  und  nicht  nur  als 
Salze  in  messbaren  krystallen  vorkommen.  Das  Anfani^sulied  dieser  Reihet 
die  Oxalsäure,  zeigt  noch  eine  recht  einfache  Zusamijn-iis(  uuns: ,  sie  ent- 
spricht der  empirischen  toruiel  C^IIfO^  und  der  (lonsüiuiioDsforraei  HO- 
OG- CO-  OH,  besteht  also  einzig  aus  zwei  Carl)oxylgru}>pen.  In  kryslalli- 
sirtem  Zustande  schliesst  dieselbe  für  gewöhnlich  2  Moleküle  Kryslallsvasser 
ein  und  gehört  dann  dem  monos\ mmelrischen  Systeme  an*,;  l)ei  höherer 
Temperatur  liissl  sie  sich  aber  aucii  waüscrlrci  erhalten  und  krystaliisirl 
dann  rhombisch**) . 

'  Was  nun  den  ersleren  Zustand  betriflfl.  so  können  wir  uns  die  Bindung 
der  beiden  KryslallwassermolelLttle  kaum  anders  bewerkstelligt  denken  als 
durch  die  beiden  Garbonylsaaerstoffalome  und  xwar  in  dar  Weise,  dass  jedes 
dieser  Atome  ein  Wassennolekttl  festhalt.  Alsdann  aber  bleibt  keinerlei 
Affinitat  mehr  frei,  welche  die  Bindung  swei  oder  mehrerer  Molekttle  Oxal- 
säure XU  einem  grttsseren  Kryslallmolekai  veranlassen  konnte,  und  dem- 
entsprechend müssen  wir  notbgedrungen  das  Krystallmolektlt  als  identisch 
mit  dem  chemischen  MolekUl  erklaren.  Damit  ist  aber  gemäss  dem  aufge- 
stellten Leitprinoip  die  Forderung  gestellt,  dass  das  ohemisobe  Molekül 
CiH^O^  +  %HiO  die  Symmetrie  eines  monosymmetriseben  Krystalles  besitzt 
und  diese  Forderung  wird  auch  ohne  jeglichen  Zwang  erfüllt,  wenn  wir 
uns  den  AuQ»u  des  Molekttls 


Ebene  stellt  eine  zweizühlige 

Axe  der  Symmetrie  dar;  d.  h.  wir  finden  die  gleiche  Symmetrie,  wie  in  der 
holoedrischen  Abtheilung  des  monosymmelrischen  Systems. 

Hierl>ei  ist  völlig  gleichgiltig ,  ob  man  sich  die  Bindung  des  Krystail- 
wassers  wie  in  der  Fig.  3  b  durch  die  typischen  Valenzen  oder  wie  in  der 


^  and  **)  RammeUberg,  Uaadb.  d.  kryst.  Chem.  S,  M, 


entsprechend  der  Fig.  3  a  ver- 
wirklicht denken.  Alsdann  ist 
das  Gebilde  aymmetriscb  in  Be- 
äug auf  die  Ebene  der  Zeich- 
nung, und  die  Normale  zu  dieser 


Fig.  Sa. 


Fig.  Sb. 
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Fig.  3  a  durch  die  oicbUypischen  Valenzen  des  SuueräloiTeü  buwerkätulligl 
denkt. 

Eine  völlige  gloicharlige  Dindung  aller  sechs  Hydroxylgruppen  in  der 
rig.  3  b  wUrde  freilich  die  Symmetrie  eines  hexagonalen  Krystalles  resul- 
liren  lussen,  aber  eine  solche  Aonabine  ist  wobl  kaum  zulässig,  denn  wir 
Quden  in  der  gesammten  organisobeo  Chemie  den  GrundaaU  beatstigt,  dass 
ein  und  dasselbe  KobleDStoffatom  nicht  einmal  iwei,  viel  weniger  also  drei 
Hydroxylgruppen  fest  zu  binden  vermag. 

Die  Oxalsäure  verliert  das  Krystallwasser  erat  bei  einer  Temperatur  von 
1 00*.  Die  liei  dem  Entweichen  desselben  frei  werdenden  AfQnitaien  dee  Gar- 
bonylaauerstoffes  können  demnach  nicbtals  schwach  bezeichnet  werden  und 
somit  wird  es  verstttndlicbi  dass  sie  sich  bei  dem  Anhydrid  in  der  Herstellung 
eines  grosseren  Hoiekttloomplexes  bethatigen.  Die  einfachste  Annahme, 
welche  sich  nun  in  dieser  Beziehung  machen  iMsst,  geht  wohl  dahin,  dass  sieh 
die  freien  Affinitttten  je  zweier  Molekttle  gegenseitig  sattigen,  dass  sich  also 

das  KrystallmolekQl  in  der  Weise  aus  zwei  chemischen 
Fig.  4.  Molekülen  aufbaut,  wie  es  die  Fig.  4  darstellt.  Bin 

solches  Gebilde  besitzt,  wie  leicht  ersichtlich,  die 
gleiche  Symmetrie,  wie  die  holoOdrIsohe  Abtheililng 
des  rhombisclien  Systems.  Die  wasserfreie  Oxalsäure 
krystaIHsirt  aber  nach  den  Untersuchungen  von  Loh- 
schmidt"^}  und  Yilliers*}  rhombisch  und  die  vor- 
wiegend auftretende  primüre  Pyramide  zeigt  eine 
allseitige  holotkirische  Ausbildung.  Das  Leitpriucip 
findet  sich  also  hier  wiederum  in  der  einfachsten 
Weise  bestiitigt. 

Das  nächste  honiüloge  Glied  der  OxalsUure  ist  die  Malonsäure.  Die- 
selbe krystnilisiri  wasserfrei  und  gehört  nach  den  Untersuchungen  von 
Haus  ho  f  er")  dem  asymmetrischen  Systeme  an.  Da  dieselbe  kein  Kry- 
stallwasser einschiiesst.  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  niehltypischen 
Affinitäten  d'M-  lieideii  (^ai'l)unylsnuerstnfTalome  iilehl  mehr  so  ausgeprUgt 
sind  wie  bei  der  üxahiinr«' .  zumal  wir  dns  gieii-he  \  erhallen  auch  bei  den 
höheren  Homologen  linden,  hiine  Erklärung  lilr  dii^se  Veriinderung  wSre 
vielleicht  in  dein  tinslande  zu  suchen,  dass  die  Carbuxylgruppen  hier  aus- 
einandergerückt erscheinen  und  auch  die  Stärke  der  Süure  abgenommen 
hat.  Jedenfalls  liegt  kein  bestimmter  Grund  vor,  welcher  uns  hei  der  Malon- 
sHure  zur  Construction  eines  srösseren  Krvstallmolekdis  veranlassen  konule. 
Stellen  wir  aber  das  Kryslallniolekül  als  ideuliseh  mit  dem  chemischen 
Molektll,  so  müssen  wir  erwarten^  dass  die  Substanz  asymmetrisch  krystal- 

*)  R a  ni  II)  e  I  s  h  e  r  1^ ,  llandb.  d.  kryst.  Chem.  2,  SS. 
Dieso  Zeitscbr.  4,  5»0.  • 
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lisirt,  denn  in  dem  obemiflcben  MoIokUl  lässt  sich  nur  dann  eine  Symmelrie- 
obene  construiren,  wenn  man  aDDimmt,  dass  die  beiden  Garbonylsauerstoff- 
alome  sich  derart  beeinflussen,  dass  sie  eine  parallele  Stellung  einnehmen. 
Eine  solche  Annahme  durfte  aber  kaum  plausibel  sein,  da  die  Sauerstoffatome 
rur  derartige  Beeinflussung  einerseits  einander  zu  entfernt  sind  und  anderer* 
seits  eine  AnnUherung  derselben  nuf  dem  W^e  der  Ringbiidung  wegen  der 
geringen  Grösse  des  Molektlis  der  Malonsäure  noch  nicht  möglich  ist. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  dagegen  bereits  bei  dem  nächsthöheren 
homologen  Gliede,  der  normalen  Bernsteins<iure  von  der  Formel  C^H^O^. 
Durch  den  Kinlrilt  einer  zweiten  C//, -firuppc  wird  es  hier  ermöglicht, 
dass  die  beiden  Garbonylsauerstoffalouic  sich  ouf  dein  Wege  der  Ringbildung 
nühern  und  dementsprechend  die  gegenseitige  Lage  hccinflussen,  und  sodnnn 
muss  natürlich  auch  durch  d;is  paarweise  Auftreten  der  €i/2>Gruppe  schon 
an  und  fur  sich  die  Symmetrie  des  Moleküls  erhöbt  werden. 

Bei  der  iu  der  Fig.  5  getroffenen  Anord- 
nung des  Moleküls  der  normalen  Bernsloin- 
sUure  wird  man  leicht  neben  der  Ebene  der 
Zeichnuns  noch  eine  zweite  Symiuelrieebeno 
ausfindig  machen  (in  der  Figur  durch  die 
[luiiklirle  Linie  angedeutet);  ausserdem  wird 
man  aber  bei  näherer  Betrachtung  noch 
auf  eine  Symmctricaxc  stossen,  welche  sich 
dadurch  charakterisirt,  dass  sie  der  Durch- 
scbnittslinie  der  beiden  Symmetrieebenen  ent- 
spriehL  Wir  finden  also  die  gleichen  Symme- 
trieelemente wie  in  der  beroimorpben  Abiheilung  des  rhombisehea  Systems 
und  demzufolge  mtissten  wir  erwarten ,  dass  die  normale  Bemsleinstture 
rhombisch^bemimorph  ist.  Nach  der  Untersucbuog  von  Rammeisberg *J 
krystallislrt  sie  aueb  tbatsacblich  rhombisch  und  von  den  Pyramidenflflchen 
beisst  es :  »Die  Oktaederfillchen  nngleieb,  an  der  unteren  Seite  kaum  sicht- 
bar oder  fehlend.«  Diese  Bemerkung  dttrfie  sich  aber  kaum  anders  deuten 
lassen,  als  dass  die  Krystalle  hemimorph  sind,  wie  es  unsere  Auffassung 
verlangt. 

Neben  der  normalen  BernsteinsHure  ist  nun  auch  das  Anhydrid  der- 
selben bekannt.  Es  entsieht  aus  der  Saure  durch  Abspaltung  von  1  Molekül 
Wasser  und  besttst  dementsprechend  die  Zusammensetzung  CilffO^.  Ver-« 
anschaulichen  lasstsicb  die  Constitution,  des  Anhydrides  wohl  am  einfachsten 
in  der  durch  Fig.  6  gegebenen  Weise.  Wir  finden  alsdann  die  gleichen 
Symmetrie  Verhältnisse  wie  in  der  Fig.  5,  die  Abspaltung  des  Wassermole- 
kttls,  sowie  die  Drehung  der  beiden  Garbozylgruppen  bedingt  in  dieser 


*)  Handb.  d.  krysl.  Chem,  S«  MS. 
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Beziehung  keinerlei  Veränderung  und  dementsprechend  steht  lu  erwarten, 
daas  auch  die  Kryslalle  des  Anhydrides  dem  gleichen  Systeme  angeboren 
wie  diejenigen  der  Säure.  Nach  den  Untersuchungen  von  Bodewig*)  ist 
dies  nnch  der  Foll  und  die  Doraenficichen  zeigen  eine  sehr  ungleiche  Enl- 
wickclunu,  so  dass  der  geoanote  Forscher  die  Substanz  selbst  als  hemt- 
morph  bezeichnet. 

Uebrigeus  gelangt  die  Aehnlichkeit  derMolekOlo,  du  die  Symmetrie 
nicht  verändert  ist,  auch  in  den  geomeirisoheo  Coostaotea  vollständig  zum 
Ausdruck.  Wir  finden  verzeichnet : 

a     :  6  :  c 
Bernsteinsäure  0,5739  :  1  :  0,5984 

Bernsleinsäureanhydrid    0,5952  :  1  :  0,4647 

Diese  grosse  lIeber^iIl^u nmiung  der  A \(  n vorh.'iltnisso  dürfte  übrigens 
ebenso  gut  in  der  Constitution  des  Moleküls  zum  Ausdruck  kommen, 

wenn  wir  nnTicliriini,  dass  die 

Fig.  6.  Flg.  6a. 

I 


I 


Bernsleinsaure  der  Fig.  6a 
entspricht,  dass  der  Zusam- 
menschluss  der  beiden  Car- 
boitylgruppen  bezw.  die  sym- 
metrische Stellung  derselben 
also  nicht  durch  die  beiden 
CarbonjlsauerslofTatome ,  son- 
dern durch  die  beiden  Hydro- 
xylgruppen und  deren  Neigung 
zur  Abspaltung  von  Wasser  hervorgerufen  wird.  Eine  flolebe  Annahme  ist 
ntfmlich  für  die  Erklärung  einiger  bemsteiiMattrer  Salie  wenn  aucb  nicht 
erfordirUdi,  so  doch  gllnslig.  Wasserfrei  Itrystallisiren  von  den  Selsen  dieser 
Saure  nur  das  saure  Ammoniunisalx  und  das  saure  Natrinmsali.  Wird  nun 
in  Ffg.  6  a  eines  der  Hydroxylwasserstoffalome  durch  ein  Natrium  oder 
Ammonium  ersetxt,  so  wird  natOrlidi  dadurch  aucb  die  ringförmige  Bin- 
dung aufgehoben  und  jegliche  Symmetrie  des  Molekttls  gebt  verloren. 
Nimmt  man  dagegen  die  gleiebe  Substitution  in  der  Fig.  5  vor,  so  bleibt 
immer  noch  eine  Symmetrieebeoe  besteben  und  dementsprechend  sollte 
man  im  letiteren  Falle  eher  erwarten ,  dass  die  Saite  monosymmetrisch- 
bemitklrisoh  krystallisiren;  da  dieselben  aber  tbatsachlicb  nach  den  Unter- 
suchungen von  Brocke  und  Rammeisberg**)  asymmetrisch  sind,  so 
gewinnt  damit  die  erstere  Annahme  an  Wahrscbeinliehkeit.  Eine  aichere 
Entscheidung  freilich  ist  einstweilen  nicht  m<Jglich  und  xwar  um  so  mehr, 
als  es  wohl  denkbar  ist»  dass  auch  in  der  Flg.  5  durch  die  einseitige  Sub* 


*)  Diese  Zeitschr.  6,  SS7. 
**)  aammeltberg,  itoadh.  d. kryst.  Chen.  S,  Sie» 
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slitution  des  Metalletoms  die  ringfbrmige  BinduDg  und  damil  die  Symmeirie 
des  Holekflls  gestttrt  wird. 

Die  tlbrigen  homologen  SKoren  der  Bemsteinsaure  sind  einstweilen 
nicht  oder  zu  unvoUstlndig  untersucht ,  als  dass  man  schon  jetit  die  vor- 
stehenden Betrachtungen  auf  sie  ausdehnen  darf.  Aber  unter  den  ver- 
wandten Verbindungen  6ndet  sieh  eine,  welche  in  dieser  Beziehung  beson- 
ders geeignet  erscheint,  weil  deren  chemische  Conslilution  aufs  sicherste 
begründet  und  die  Substans  ausserdem  durch  optische  Activitat  ausge- 
seichnet  ist,  dieselbe  also  zu  denjenigen  Körpern  gehört,  bei  denen  die 
chemische  Constitution  unzweifelhaft  in  der  Rrystallfomi,  nämlich  in  der 
Hemimorphie  zum  Ausdruck  gelangt.  Es  ist  dies  die  WcinsHure«  Die  em- 
pirische Zusammensetzung  derselben  wird  ausgedrtickt  durch  die  Formel 
C^H^O^  :  der  Constitution  nach  ist  sie  eine  zweibasische  vievfitomiiie  SiUire 
und  nrttftrscheidet  sich  von  der  normalen  Rernslcinsiiurp  nur  dadurch,  dass 
an  Steile  zweier  Wnsscrstoffalome  je  eine  HydroxyIi;ru[)pi-  f^elrelen  ist.  Es 
tiieht  nun  aber  bekanntlich  drei  isomere  Weinsihiren,  die  gewöhnliche  oder 
Kecliisweinsaure,  die  Linksweinsäure  und  die  inactive  ParaweinsHiire. 
Nach  den  Lehren  der  von  van'l  Hoff  und  Lehel  begründeten  hlereo- 
chemie  beruht  die  Verschiedenheil  dieser  drei  Säuron  auf  einer  vorschio- 
denen  räumlichen  Lagerung  der  Atome  und  dementsprechend  können  wir 
uns  deren  Moleküle  unter  Benutzung  der  Slructur  der  vor  wandten  ßern- 
steiusaure  durch  Figg.  7,  8  und  9  veranschaulichen.   Die  Figg.  7  und  8, 


Fig.  7.        •  Fig.  8.  Flg.  0. 


weldie  die  Rechts-  beiw.  LinksweinsSure  darstellen ,  berilxen  nun  untere 
einander  den  gleichen  Grad  von  Symmetrie,  nämlioh  eine  einzige  Symme- 
trieaxe,  aber  keine  Symmetrieebene,  und  hiemach  rollssen  wir  erwarten, 
dass  die  beireffenden  Sauren  beide  der  hemimorphen  Abtheilnng  des  mono- 
symmetrischen Systemes  angehören.  Bekanntlich  trifft  dies  anch  zu  und 
dfie  kryslaUographisohen  Formen  derselben  unterscheiden  steh  nur  in  der 
Weise,  dass  die  RechtsweinsHure  Formen  seigl,  wie  sie  die  Fig.  10  darstellt, 
wo  die  Domenflllchen  9  rechts  liegen,  wlihrend  bei  der  Linksweinstturvdie 
DomenflKfihen  links  auftreten.  Die  verschiedene  Lage  der  Domenflachen 
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0(11188  also  aus  der  Constitution  des  Moleküls  erklärt  werden  und  diese  Auf- 
gabe geslallei  sich  bei  nüherer  Betrachtung  recht  einfach.  Zunächst  er- 
scheint CS  wohl  als  selbst  verständlich,  dass  innerhalt)  eines 
Kry.stalles,  z.  H.  der  HechtsweinsJüire ,  die  sümmtlichen 
Moleküle  derart  gerichtet  sind,  dass  die  Axeti  i- r  Symme- 
trie bezw.  Hcmimorphie  des  Moleküls  und  des  Krysdalles 
eine  gleiche  Lage  haben;  desgleichen  wird  sich  gegen  die  An- 
nahme kaum  etwas  einweudea  lassen,  dass  dasjenige  Ende 
der  Syujnietrieaxe  des  Moleküls,  weklies  die  einfachste 
AluiuKinfiguraiiuii  /.eist,  auch  dem  Ende  der  J>\ tumelrieaie  des  Krystalles 
entspricht,,  welclies  die  einfachste  Flüchenentwickelung  zeigt.  Es  würde 
also  dasjenige  Ende  des  Moleküls,  an  welchem  sich  die  beiden  Carbonyl- 
sauerstofl'alome  gegenüberstehen,  demjenigen  Ende  des  Krystalles  entspre- 
chen, an  dem  für  gewöhnlich  nur  die  PrismenflJichen  ersclieiueu.  Ja,  min 
kann  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Lage  des  Muieküls 
innerhalb  des  Krystalles  so  festlegen,  dass  die  Kante  der  Prismenflächen  den 
beiden  Stuben,  welche  die  GarboDylsauerstoflutome  reprüsentireo,  parallel 
stehen.  Alsdann  würde  das  Aaftrelen  der  einselnen  KrystaUflächen  durch 
bestimmte  Atome  bexw.  Alemgruppen  des  ehernfseben  Molekllls  beeinfltusi 
erscheinen  und  swar  die  linken  Prismenflächen  durch  die  beiden  Hydroxyl- 
sauerstoffalome  und  zwei  Hydroxylgruppen,  die  recfalea  Priamenflacheii 
dagegen  durch  zwei  Hydroxylgruppen  und  zwei  Wasaerstoffatome ,  das 
Orthopinalioid  durch  zwei  Hydroxylgruppen  und  ein  Wasserstoffatom  und 
die  Basis  dureh  eine  Hydroxylgruppe  und  ein  Wasserstoffatom.  In  letzterer 
Hinsicht  ist  es  noch  interessant,  dass  auch  die  Neigung  der  Basis  nach  vom 
durch  die  Grtfssenverhflltnisse  dieser  Atome  bedingt  erscheint.  Wir  finden 
die  grossere  Hydroxylgruppe  stets  hinten  im  spitzen  Winkel  das  kleinere 
Wasserstoffatom  dagegen  vom,  und  zwar  liegen  alle  diese  Verhältnisse  un* 
abanderlich  fest,  auch  wenn  wir  zur  Linksweinstture  ttbergehen.  Stellen 
wir  ein  Molekttl  der  letzteren  (Fig.  8)  derart,  dass  die  Garbonylsauerstoff- 
atome  links  liegen  wie  bei  derRechtsweinslIure,  so  befindet  sich  das  Wasser- 
stoffatom vom  und  die  Hydroxylgruppe  bluten,  die  Basis  mttsste  also  nach 
hinten  geneigt  sein ,  wie  es  auch  thatsHchlich  bei  entsprechender  Stellung 
der  Krystalle  der  Links  weinsaure  der  Fall  ist.  Es  Iftsst  sich  also  bei  der 
Weinsaure  nicht  allein  das  Krystallsystein,  sondern  auch  das  Auftreten  der 
einzelnen  Formen  durch  die  Slruclur  des  Moleküls  veranschaulichen  bezw. 
crklüren.  Wenn  bei  der  Rechtsweinstture  die  Domenflachen  rechts,  bei  der 
I  jnksweinsüure  dagegen  links  liegen,  so  rührt  das  daher,  dass  bei  paralleier 
Stellung  des  Raumgitters  die  den  Domcnniichen  entsprechenden  Atome  besw. 
Aiomgruppen,  U  und  üü,  ihren  Einfluss  im  ersteron  Falle  nur  in  einer 
rechts  gelegenen  Fläche,  ioi  letzteren  Falle  nur  in  einer  links  gelegenen 
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Fittoll«  bethütigen  kSiineD,  deon  sie  sind  aar  auf  den  eatsprechandeo  Seiten 
vorbaDdeOi  auf  den  entgegenstehenden  dagegen  nieht. 

Auch  die  Frage,  wesbalb  gebt  die  optische  ActiyiUlt  bei  den  Krystallen 
der  Weinsäure  verloren,  findet  in  der  gegebenen  GoDStitotion  des  Molekttls 
Beentwortung.  Durch  die  symmetrische  parallele  Stellung  der  beiden  Gar- 
bonylsauerstofTulome  und  die  dadurch  bedingte  riogrörmige  Bindung  geht 
die  freie  Beweglichkeit  der  beiden  asymmetrischen  Kohlenstoffatome  Tor^ 
loren,  und  an  diese  freie  Beweglichkeit  dOrfte  das  DrohungsvermOgen  ge- 
knüpft sein.  In  der  Lösung,  sowie  in  den  amorphen  Aggregaten  besteht 
natürlich  jene  Bindung  nicht  und  dementsprechend  finden  wir,  dassdie 
WeinsHure  in  diesen  Zustanden  optisch  activ  ist. 

Für  die  Neigung  der  einzelnen  KrystallQächen  zu  einander  ist  natürlich 
in  letzter  Instanz  nur  das  GefUge  des  Raumgitters  massgebend,  welche«;  den 
Aufbau  des  krvsl;illes  reyell.  Da  aber  wiederum  fdr  die  Natur  dieses  Gillers 
und  speeiell  für  die  Form  des  Elemenlarepipedes  nur  die  (irösson-  und 
S\ muictrieverhJllinisse  dos  Molektilf?  von  Kinlluss  sind,  so  kdooea  auch  diese 
direct  in  der  Krystallform  zuin  Ausilruok  gelan.sen. 

Im  monosymmelrischen  stemc  i;iebt  es  überhaupt  nur  zwei  mögliche 
Raumgitter,  nümlich  entsprechend  einer  Anordnung  entweder  nach  mono- 
symmetrischen  Prismen  oder  nach  geraden  Parallelepipeden  mit  rboin!)»)- 
idischer  Basis.  Huldigt  man  der  Ansicht,  dass  für  das  Auflreleii  einer  Kry- 
slallflüche  auch  die  Dichte  der  Besetzung  der  entsprechenden  Netzebenen 
•  mit  Molekülen  von  Einfluss  ist.  dass  also  abiiesehen  von  dem  Einfluss  des 
Moleküls  allgemein  das  Elcnienlarejiiped  die  li.iufiL'sto  uiiil  vorherrschende 
Form  darstellen  würde,  so  dürfte  hier  bei  der  WciuijUure  eine  Anordnung 
nach  geraden  Parallelepipeden  mit  rhomboidischcr  Basis  vorliegen,  da 
Basis  und  Orthopinakoid  von  allen  Formen  wohl  durchschnittlich  die  grUsste 
Ausdehnung  zeigen  und  überdies  auch  eine  deutliche  Spallbarkeit  nach  dem 
Orthopinakoid  existirt. 

Wir  gelangen  also  scbliesslicb  dahin,  dass  hier  bei  der  Weinsäure  die 
Axensebiefe  ß  dem  Winkel  desjenigen  Rhombus  entspricht,  welcher  dem 
Raumgitter  als  Basis  dient,  und  dass  dieser  Winkel  wiederum  bedingt  wird 
durch  die  Lage,  sowie  das  GrOssenverbttUniss  des  Wasserstoflaforoes  einer- 
seits und  der  Hydroxylgruppe  andererseits ,  welche  beide  zusammen  die 
gewöhnlich  als  Basis  bezeichnete  Fltfehe  charakterislren. 

Aus  der  vorstehenden  Ueberlegung  ergeben  sieh  nun  mancherlei 
Sdüussfolgerungen  fttr  die  inactive  Paraweinsflure.  Bei  der  letzteren  (siebe 
Fig.  9]  wttrde  —  ein  völlig  gleicher  Aufbau  des  Krystalles  vorausgesetzt  — 
die  Basis  nicht  durch  ein  Wasserstoffatom  und  eine  Hydroxylgruppe  bedingt 
erscheinen,  sondern  durch  zwei  WasserstoSatome  oder  durch  zwei  Hydr» 
oxylgruppen.  DieTerschiedenbeitbezw.  GrOsaendifferenz  der  massgebenden 
Atome  fkllt  hier  also  fort  und  dementaprechend  btttte  man  eine  Axensebiefe 
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von  90*^  zu  erwarlon.  Aussenlein  kümml  tibcr  in  Belraclil,  dass  aurh  die 
Svmraelrie  des  Moleküls  eine  Verüncieran^  erlitten  hat,  die  S\  nmielrieaxe 
ist  versehwunden ,  dafür  aber  eine  S\ mmelrieebene  erstanden.  Hiernach 
SiHi(  uian  also  vermuthen ,  dass,  falls  die  I*araweiDsäure  wasserfrei  kry- 
staliisirt,  sie  der  hemiödrisehen  Abt  heilung  de»  lauiiosyunmetrischen  Systems 
angehört  und  dabei  die  grösslc  Ann  ihcrung  an  (bis  rhombische  System  be- 
kundet, sich  aber  jedenfalls  von  den  kr\ stallen  der  Links-  bezw.  Kechtii- 
weinsiiure  wesentlich  unterscheidet.  Leider  ist  die  ParaweinsHure  —  meine« 
Wissens  —  bisher  krvstallographisch  nicht  untersucht  worden,  eine  Bestä- 
tigung dieser  Vermuthuug  also  einstweilen  noch  nicht  möglich. 

Durch  Vereinigung  von  ein  Molekül  Rechtsweinsäure  und  ein  Holekttl 
Liiüuiwemsllun  entsteht  bekanntlich  die  Traubenstture;  dieselbe  schliesst 
in  krystallisirtem  Zustande  für  gewöhnlich  —  bezogen  auf  das  Doppel- 
molekttl  —  swei  Molekflle  Krystallwasser  ein  und  gehört  dann  dem  mono- 
symmetrisebea  Systeme  an.  Die  Verkettung  des  Doppelmolekttls  daHle  hier 
durch  je  eines  der  Carbonylsanerstoffatome  erfolgen,  alsdann  bleiben  noefa 
zwei  andere  Carbon  ylsauerstofTatoroe  sur  Bindung  des  Krystallwassers  fibrig. 
Naehdem  aber  diese  gesättigt ,  ist  die  Ursache  beseitigt,  welche  die  ver- 
schiedenen Kohlenstoffatome  in  eine  symmetrische  Stellung  bannte ,  und 
demnach  muss  jegliche  Symmetrie  ans  dem  Holekttl  verschwunden  sein, 
wie  es  auch  die  Zugehörigkeit  der  Substanz  zum  asymmetrischen  Systeme 
fordert.   

Die  vorstehend  gegebenen  Erklärungen  lassen  sich  auch  unschwer  auf 
eine  Reihe  xcm  Salzen  der  Weinsäure  bezw.  Traubensilure  ausdehnen,  in- 
dessen I  iii]>liehli  sich  dies  kaum,  da  sich  im  Speciellen  hiiufig  mehrere  An- 
n  n  ils  ichberechligt  herausstellen.  Für  den  Anfang  dürften  sich 
am  besten  kohlcnwasserstolVe  und  deren  einfache  Derivate  zu  derartigen 
Betrachlungen  eignen  und  zwar  deshalb,  weil  bei  diesen  die  Construction 
des  Kryslallmolekuis  vielfach  nur  eindeutig  erfolgen  kann. 

Die  Bemerkungen  zu  meinem  ersten  Beitrage  von  F.  Becke  im  dritten 
Hefte  dieser  Zeitschrift  erschienen  nach  der  Rinsendung  dieser  Al»haüdluiig 
an  die  Redaetion ;  ich  werde  deshalb  auf  ji  ne  Kritik  erst  in  einem  dritten 
IkiliLige  eingehen,  zumal  liier  bei  BespretLun.u  dci  arüinalischen  Verbin- 
dungen doch  eine  Erweiterung  der  bisher  benutzten  Grundanschauungen 
und  somit  Erörterungen  prinoipieller  Natur  nothwendig  werden. 
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Von 

Im»  Botmokd  m  Münehen. 
(Mit  «5  Te&lfiguren.) 


1. 

In  seinem  Werke  »Krystallsysteme  und  Krystallstructur,  1891«  giebl 
Herr  Schon  flies  eine  eingehende  Darstellung  seiner  Theorie  der  Krystall- 

struclur,  welche  mit  der  unabhängig  auch  von  Herrn  v.  Fedorow  ent- 
wickelten Theorie  ttbereinsUmmt.  Die  Grundannahme  ist  identisch  mit 
meiner  alten  Hypothese  der  »regelmässigen  Anordnung  alier  Krystallbau- 
sleine,  so  dass  jeder  von  ihnen  von  den  bpn.ichbartcTi  Bniisteinen  auf  gleiche 
Weise  umgeben  ist«.  Uober  die  Natur  der  Bausteine  oder  Krystallmoiekeln 
wird  jedoch  vorausgesetzt,  dass*) 

»die  Molekeln  in  zwei  verschiedene  Arten  zerfallen,  so 
dnss  die  der  einen  Art  denen  der  anderen  Art  spiegel- 
bildlich gleich  sind.    Aus  ihnen  sind  die  Krvstalle  zu 
gleichen  T heilen  auf gebn ut ,  m i  t  Ausna  hnie  derjenigen, 
welche  nur  Symmel  r  iea  xe  n  besitzen,  die  also  in  enan- 
tiomorpben  Gestalten  auftreten  können.    Diese  bestehen 
aus  lauter  unter  sich  congnienlcn  Molekeln.   Von  zwei  enantio- 
morphen  Krystallen  wird  der  eine  allein  von  Molekeln  der  einen 
Art,  der  andere  von  Molekeln  der  anderen  Art  hildet.« 
In  dieser  von  naturwissenschaftlichem  Standpunkte  betrachtet  so 
Uberaus  merkwürdigen  und  bedeutungsvollen  Annahme  von  den  zweierlei 
spiegelbildlich  gleichen  Molekeln,  aus  denen  im  Allgetneinen  jeder  Krystail 
bestehen  soll,  scheint  der  Herr  Verfasser  veriuüge  seines  wesentlich  mathe- 
malischen Standpunktes  keine  sonderliche  Schwierigkeit  zu  sehen.  Auch 
spielt  sie  trotz  ihrer  Knindit  i^cndcn  Bedeutung  in  seinen  Auseinandersetz- 
ungen eine  merkwürdig  uuler^eurduele  iloile.    Denu  in  einer  früheren 

•)  «.  a.  0.  Sehe  lt9  uod  MS,  besoaden  Seite  61t. 
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Darstellung  seiner  Thoorie  *)  orwSlhnl  er  sie  überhniipl  noch  aar  nicht,  son- 
dern führt  im  (Je^enlhcil  unter  den  vier  für  seine  Theorie  eii^enthünilichen 
Iliinptpunkten  als  ersten  sogar  die  Gleich  wert  hinkeil  aller  S\ sf  em- 
punklo  an.  Aber  auch  noch  in  der  nach  VcrfifTeutlichunfi  seines  genannton 
Werkes  gesehrieiienen  Abhandlung  »ßoinerkuQgen  über  die  Theorien  der 
Kr\ slallslrueluru  * welche  eine  gedriingle  Darstellung  der  H^uiptergebnisse 
jenes  Werkes  enthält,  f  in  de  t  d  i  e  s  e  f  ii  n  d  <i  n)  o  ntale  Hypothese  Uber- 
haupt keine  Erwähnung;  vielmehr  wud  nur  gesagt**') :  i>DieReceI- 
massigkeit  pritgt  sich  darin  aus,  dass  alle  diese  iiausleine 
von  gleicher  Art  sind.« 

Das  Ergehniss  seiner  Untersuchung  fasst  der  Herr  Verfasser  am  leti- 
leren  Ortet)  fülgeiulermassen  zusamujeu :  »Die  Untersuchung  gipfelt  in 
deui  Uesultate,  dass  im  Ganzen  230  krystallographisch  verwendbare  rcgel- 
niiissige  Molekelhnufen  vorbanden  sind,  und  dass  sie  rUcksichtlich  der 
Symmetrie  in  die  niimlicheu  32  Klassen  zerfallen,  m  welchen  die  von  dem 
Symmetriegesetze  und  dem  Gesetze  der  ralionaicu  ludices  ausgehende  De- 
ductiun  hiiilüial.» 

Es  wird  von  keiner  Seite  bestritten  werden,  dass  dieses  Krgebniss 
hohes  Interesse  besitzt.  Aber  die  zur  Gewinnung  desselben  unerlassliche 
Hypothese,  dass  im  Allgemeinen  jeder  Krystall  —  bis  auf  die  erwähnten 
Ausnahmen  —  aus  zwei  einander  spiegelbildlich  gleichen  Molekelarten  zu 
gleichen  Theilen  zusammengesetzt  sei,  ist  ftlr  den  Naturforscher  doch  sehr 
wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  daher  eine  andere  Theorie  der  Krystalletniotur  von  einer  minder 
unwahncheinlichen  Hypothese  ans  xn  demselben  Ergebnisse  führt, 

sowohl  fUr  alle  38  geomelriseh  mdglichen,  durch  ihre  Symmetrie 
ttotersdiiedenen  Erystallclassen  entsprechende  Stroelttrfonnen  dar^ 
snbieten,  als  auch  dasGesetx  der  rationalen  Indices  als  nothwendige 
Folgerung  zu  liefern, 
so  durfte  eine  solche  Theorie  doch  als  die  wahrscheinlichere  gellen.  Diesen 
Bedingungen  genügt  nun  die  von  mir  aufgestellte  Theorie  in  ihrer  erwei- 
terten Gestalt  tt).  Nach  dieser  Theorie  besteht  ein  Krystall  entweder  nur 
aus  einer  Art  von  Bausteinen  (dies  darfte  fttr  die  überwiegende  ttebrxahi 
xutrefTen),  oder  er  besteht  aus  iwei  (oder  mehreren)  Arten  von  Bausteinen, 
die  in  regelmassiger  Weise  wechselnd  gelagert  sind.  Die  Schwerpunkte 
der  Bausteine  einer  Art  bilden  immer  eines  der  65  von  mir  sogenannten 


*}  Beitrag  xor  Theorie  der  Krystallslruclur.  Nachr.  von  der  k.  Ges.  d.  Win.  n 
GOltingen  1888,  S.  501.  Ref.  in  dieser  Zert<;rhr  18,857. 
**)  Zeitscbr.  l  physik.  Chemie  1899,  9, 

Ebeoda  S.  4«}. 
f)  Ebenda  8. 4SB. 
•H-)  DleM  Zetlsebr.  (888.      488,  beModais  488. 
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regelmässigen  unendliciien  Punktsysteme.  Im  ersteren  Falle  stolll  niso  ein 
solches  Punklsystom  die  Struclur  des  belrelTenden  Krystalles  dar.  Im  nn- 
deren  Falle  lioden  sich  zwei  (oder  mehr)  solche  Ptinkisysiome,  welche  gleich- 
grosse  und  gleichgerichtete  Deckschiebungen  besitzen  (ohne  dass  sie  des- 
halb etwa  congruenl  zu  sein  brauchten),  in  einander  gestellt.  Hierbei  kann 
CS  auch  vorkommen,  dass  die  beiden  Bnnsteinarten  einander  spiegelbildlich 
gloich  sind:  doch  findet  sich  diosor  besondere  Fall  vermiithlich  nur  selten 
verwirklicht  (Rhomboedrische  TelarlotkJrie  und  telragonale  Tetano6drie.} 

2. 

Bei  derDarstellttOg  seiner  Theorie  hat  Herr  Schttn  flies  es  fttr  notbig 
gefunden,  nicht  nur  meiner  Theorie,  sondern  auch  mir  selbst  verschiedene 
Vorwürfe  (des  üebersehens,  sachlicher  Irrthtlmer  und  dei^l.]  zu  machen; 
auch  schreibt  er  mir  gelegentlich  Ansichten  sn,  welche  nicht  die  meinigen 
sind.  Wenn  ich  diese  Vorwürfe  nicht  auf  sich  beruhen  lasse,  sondern  ihre 
Grundlosigkeit  im  Folgenden  nachweise,  so  geschieht  es  wesentlich  ans  dem 
Grunde,  weil  ich  bei  dieser  Gelegenheit  einer  fundamentalen  lieber- 
legung  prttcisen  Ausdruck  verleihen  mochte,  welche  bei  diesen  Unter- 
suchungen seit  Jahren  unausgesprochen  mir  vorgeschwebt  und  mich  geleitet 
hat.  Hatte  ich  sie  frtther  ausgesprochen,  so  wttren  die  unberechtigten  An- 
griffe vermuthlich  unterblieben. 

Der  leitende  Grundsatz  werde  suerst  hingestellt  und  dann  auf  einige 
besondere  Falle  angewandt. 

Grundsatz : 

DerKrystall  kann  keine  geringere  Symmetrie  besitzen 
als  das  Punktsystem,  nach  welchem  die  Schwerpunkte 
der  Krystallbausteine  angeordnet  sind. 

Erläuterung.  Ware  die  Symmetrie  des  Krystalles  geringer  als  die 
Symmetrie  des  Ponktsystemes,  welches  die  Schwerpunkte  seiner  Bausteine 
bilden,  so  könnte  eine  solche  Nichtttbereinstimmung  nur  in  der  Beschaffen- 
heit der  Bausteine  begründet  sein. 

Diese  geometrisch  mögliche  Herabminderung  der  dem  Punktsysteme 
innewohnenden  Symmetrie  durch  die  Symmetrieeigenschaften  der  Bau- 
steine ist  es,  welche  durch  den  Grundsats  für  ph  ysisch  unmöglich  erklarl 
wird«  Wenn  nämlich  die  Symmetrie  des  Ponktsystemes  der  Schwerpunkte 
lum  Theil  vernichtet  würde  durch  die  Symmetrieeigenscbaften  der  in  ihrer 
richtigen  Lage  be6ndl leben  Bausteine,  so  schiene  fttr  das  Zustande- 
kommen gerade  dieses  Punktsystemes  der  xureiohende  Grund 
tu  fehlen;  das  Zustandekommen  desselben  würe  mechanisch 
unwahrscheinlich. 
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Durch  den  (irundsatz  wird  also  für  die  iic.scImtTenheit  der  BausteiDe 
eine  gewisse  üesehränknn'^  ausgesprochen:  Ihre  S\ iiimelrieeigenschaften 
dürfen  die  Symmelrie  d  >  runkt^ystemos,  nacli  w»  Ichem  ihre  Schwerpunkte 
sich  anordnen  ,  nicht  stören.  K.s  wird  sich  iui  Folgenden  zeigen ,  welche 
positiven  Kigenschafieu  dadurch  den  Bausteioen  in  den  verschiedeoen 
Fällen  zugesprochen  werden. 

Anwendungen. 

1.  Die  Brayais'aelie  Theorie  benuUI  bekanntlich  im  Allgemeinen 
zur  Erklärung  der  Theilfläehigkeit  Krystallbausteine,  denen  sie  die  Sym- 
metrieeigenschaften der  zu  erklärenden  Theilflttchner  beilegi.  Die  Schwer* 
punkte  der  Bausteine  werden  aber  nach  einem  Raumgitter  angeordnet, 
welehes  den  entsprecbenden  Yollflächnern  zugehört.  Das  reguläre  Tetra- 
eder z.  B.  wird  nach  Delafosse  und  Bravais  als  aus  lauter  Elementai^ 
tetral'derQ  aufgebaut  gedacht,  deren  Gentra  ein  cubisches  Gitter  bilden.  — 
Der  Widerspruch  dieser  Vorstellungsweise  mit  obigem  Grundsatze  bildet 
fttr  mich  einen  Uaupteinwand  gegen  die  B  r a  v  a  i  s'  sclie  Theorie. 

2.  Sinige  Hemimoiphien. 

Während  unter  den  65  von  mir  allgeleiteten  regelmässigen  unend- 
lichen Punktsystemen  zwar  sehr  viele  so  spedalisirt  werden  können ,  dass 
ihnen  Symmetrieebenen,  die  sie  im  Allgemeinen  nicht  besitsen,  nunmehr 
Bukommen,  so  giebt  es  unter  ihnen  doch  nur  neun  Systeme,  su  deren 
Wesen  es  gehülst,  nothwendiger  Weise  eine  Schaar  unendlich  vieler  paral- 
leler Symmetrieebenen,  senkrecht  zur  Uauptaze,  su  besitzen.  £s  sind 
folgende  Systeme  *) : 

Abth.  IIA.  Nr.  %.  ZweizHhUges  Situlensystem. 

-     '  3.  Zweipunktschraubensystem. 

-  4 .  System  der  klinoriiombischen  SBnie. 
IIIA.  -  17.  Dreiseitiges  Süulensystem. 

IVA.  •  29.  ZweigHngiges  Vierpunktschraubensyatem. 

-  30.  Quadratsaulensystem. 

-  3i.  Quadratokla^dersystem. 

VA.    -  46.  Dreigängiges  Sechspunktschraubensystem. 
47.  UexagonalsHuIensystem. 
Nur  das  erste  derselben  möge  als  ReprUsentrint  dieser  Gattung  von 
Systemen  näher  betrachtet  werden**).  Es  besteht  aus  Punkten,  welche 


*)  Vergl.  Sobncke,  Entwickeinng  einer  Theorie  der  Kryslallslntetiir.  Oeber- 

sichlstabelle,  S.  <  75—1 77. 
»*)  Bbeoda,  S.  4«S. 
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die  Grenzlinien  von  lauter  parallelen  congruenten  Paniilelstreifcn.  die  zur 
Zeichnungst  lu  iio  senkrochi  siiul ,  in  gleichen  Abstanden  und  uiiemal  in 
uleicher  Hohe  über  einer  und  derselben  llauplebene 
besetzen.   Die  Mittellinien  der  Streifen  sind  zweizah-       ,  ' 
iige  Drebaxeo.  Alle  Uauptebenen  sind  congruenl  be-      O     O  O 
wttt,  und  swar  mit  Punktpaaren.  Die  Fig.  1  stellt    O     O  O 
eine  solche  Hauplebene  vor  nnd  zugleich  die  Protection        o     O  O 
des  gansen  Systemes  auf  sie.  Dieselbe  ist  sugleich     o    O  O 
eine  Symmetrieebene  des  Puoktsyjtemes. 

Wenn  nun  lauter  congruente  Krystallbausteine  sich         O     o  o 
80  anordnen  sollen,  dass  ihre  Schwerpunkte  dieses       O     O  O 
Punktsystem  bilden,  so  scheint  dies  in  einem  Falle 
mechanisch  leich  begreiflich:  nttmlich  dann,  wenn  jeder  Baustein 
ebenfalls  eine  Symmetrieebene  besitsi,  und  wenn  dieselbe  mit 
einer  Symmetrieebene  des  Panktsystemes  susammenfidlt.  Denn  wenn  die 
Theilchen,  welche  mit  ihren  Schwerpunkten  eine  Symmetrieebene  des  im 
Entstehen  be^priffenen  Punktsystemes  besetzt  haben,  nach  der  einen  Seite 
von  dieser  Ebene  bin  genau  dieselben  Kräfte  ausüben  wie  nach  der  an- 
deren, so  wird  der  Aufbau  sieb  nach  beiden  Seiten  hin  nach  diesem  symme- 
trisdien  Punktsysteme  vollziehen  müssen. 

Htttte  dagegen  der  Bauslein  eine  solchu  Symmetrieebene  nicht,  soo- 
dem  wHre  er  s.  B.  bemimorph  nach  der  Richtung  der  zweizahligen 
Symmetrieaxe  des  Systemes,  so  wHre  der  symmoiri^rlie  Aufbau  schwer  be- 
greiflich. Nun  besitzt  aber  jedes  der  monoklinen  i'uuklsvsteme,  d.  h.  der 
Systeme  mit  zweizUhliger  Axp  von  nur  einer  Riclilung  (IIA  2,  3,  4)  eine 
Symiiietricchone  senkrtH'lii  zur  Ave.  Wenn  man  also,  bei  monklinen  hemi- 
morphen  Kryslallen,  nichl  mit  Bravais  und  mit  Herrn  Seliön  flies  das 
von  dem  monoklinen  Punktsysteme  zu  viel  dargebotene  Symmetrieelement 
{die  Symmetrieebene;  einfach  den  üaustoiruMi  aberkennen  will,  — 
weil  das  obigem  Grundsatze  widersprechen  würde,  —  so  ist  die  Erweite- 
rung der  Theorie  geboten,  zu  der  ich  thutsUchlich  geschritten  bin.  Hier 
wird  die  Hemimorpliio  auf  das  Vorhandensein  von  zwei  {oder  mehreren) 
Baiisteinea  von  versi  hiedener  UeschafTenheit  zurückgeführt,  deren  Schwer- 
punkte zwei  (oder  mehrere],  durch  dieselben  Deckbewegungen  charakieri- 
sirte,  in  einander  stehende  Punktsysteme  von  obiger  Art  bilden.  Hierbei 
fallen  /war  die  Axen  der  Theilsysteme  zusammen,  die  Symmetrieebenen 
aber  nicht,  l Hier  tliesen  Umsl.tiidt  n  fallt  die  erwuhnle  mi^chanische  Schwie- 
rigkeit (dass  Anordnung  nach  einem  »Punktsysteme  mit  Symmetrie- 
ebene«  ohne  recht  crsichtHcben  Grund  staltßodeD  mUsste)  fort,  und  die 
Hemimorphie  des  Systemes  ist  erreicht. 

Eutsprechendes  gilt  fttr  die  anderen  genannten  Systeme.  Die  nach 
einem  dieser  Typen  gebauten  Krystalle  mttssen  aus  Bausteinen  xusammen- 

a  r»lk,  ZctiMliriA  t  Iiyitollogr.  XX.  19 
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gesetzt  sein,  denen  die  Symnielrieebene  des  Punklsyslemcs  ebenfalls  zu- 
kommt. Bei  bem  imorphea  Krystalleo  aber,  welche  eine  dieser  Strucluren 
zu  besitzen  scheinen,  muss  man  zwei  (oder  mehrere)  entsprechende  Punkt- 
Systeme»  denen  .verschiedenartige  Bausleine  zukommen,  ineinandergeslelli 
voraussetzen. 

Hierbei  darf  man  nun  —  worauf  ich  wiederholt  hingewiesen  habe  —  im 
Allgemeinen  nicht  je  einen  Punkt  des  einen  der  ineinandergestellten  Systeme 
mit  einem  Punkte  des  anderen  zu  einer  engeren  Holekel  verknüpfl  sich 
vorstellen ,  sonst  wttre  man  wieder  bei  den  einfachen  hemimorphen  Bau- 
steinen angekommen,  die  man  vermeiden  wollte.  Um  far  die  erweiterte 
Theorie  ttberhaupt  die  physische  Unzulttssigkeit  einer  solchen  Zusammen- 
fassung der  verschiedenartigen  Bausteine  zu  einem  n- Punkter  in's  rechte 
Licht  zu  setzen ,  habe  ich  gleich  als  erstes  Beispiel  das  centrirte  ebene 
Sechseeksselleosystem  eingehend  besprochen*},  d.  h.  ein  aus  zwei  Holekel- 
arten  gebildetes  Punktsystem,  dessen  eine  Molekelart  die  Ecken  von  Itlcken- 
los  aneinander  gereihten  regelmässigen  Seehsecken  einnimmt,  wMhrend  die 
andere  Molekelari  die  Gentra  der  Seehsecke  besetzt.  (Dies  konnte  möglicher 
Weise  die  Structur  eines  mit  Krystallwasser  krystallisirenden  Salzes  sein, 
indem  die  Gentraibausteine  etwa  die  reinen  Salzmolekeln,  die  Eckbaustaine 
aber  Wassermolekeln  wären.)  Bei  einem  solchem  Systeme  Ist  die  Zusam* 
menfassung  mehrerer  verschiedener  Bausteine  zu  einer  engeren  Gruppe, 
•einem  n-^Punkter«,  ausgeschlossen,  weil  dieselbe  ganzlich  willkürlich  sein 
würde.  Und  Angesichts  dieser  Sachlage  behauptet  Herr  SchOnflies, 
meine  »erweiterte  Theorie  operire  bekanntlich  mit  Panktsystemen,  die  mit 
n-Punktem  gebildet  sindt**). 

8.  Die  rhomboddrtsolie  Tetartoödrie. 

Herr  Wulff  hat  zuerst  erkannt,  dass  sieh  unter  meinem  65  regel- 
massigen Punktsystemen  keines  findet,  welches  die  für  die  rbomboSdrische 
Tetartoedrie  charakteristische  Combination  von  Symmetrieelementen  dar- 
bietet; und  ich  habe  ihm  zugestimmt.  Hingegen  glaubt  Herr  ScbOn- 
flies***)  im  Sinne  meiner  alten  Theorie  durch  geeignete  Specialisirung 
eines  regelmassigen  Punktsystemes  und  durch  Benutzung  von  Molekeln,  die 
mit  Symmetriecentram  begabt  sind,  die  fragliche  Structur  erzeugen  zu 
$  können.  Aber  das  von  ihm  vorgeschlagene  specielle  Punktsystem  besitzt 
gewisse  Symmetrieebenen.  Diese  mttssten  den  Bausteinen,  deren  Schwer- 
punkte ja  in  diesen  Ebenen  liegen,  aberkannt  werden,  damit  der  resul- 


*)  ErweileroDg  der  Theorie  der  KrysUllstnictur.  Diese  Zeitschr.  4888,  14,  417. 

Leber  das  gcgenseiligc  VerhaUniss  der  Theorien  der  Krystall»tructttr.  Nachr. 

V.  d.  k.  (Je;*,  d.  Wis«;.  zu  ri<)t!int:<»n  v.  Jahre  4890,  S.  8. 

Krystallsysteme  uDd  krystallstructur,  S.  618. 
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liretui  k^^•^!a!l  —  wie  sich's  für  die  rhuiiil)  ilrische  Telartoödrie  gehört  — 
keine  S\ inrüeli  ieebeno  besitze.  Das  würde  dem  obigen  Grundsätze  wider- 
sf)ie(  hcn !  D.dier  ist  Herrn  Wulffs  Einwand  nicht,  wie  Herr  Schünl  lies 
will,  nur  scheinbar  berechtigt,  sondern  voUberechttgl. 

4.  Das  trikline  Bystem. 

Ein  Raumgitter  ohne  Symmetriecaxen  und  -ebenen  besiut  ^tets  noch 
ein  S\ mnietrieelement,  niimlich  unendlich  viele  Symmelriecentra.  Wenn 
daher  lauter  cnngruenle  Kryslnllbriiistpine  so  zusammentreten  sollen,  dass 
ihre  Schwerpunkte  ein  H.iumgittor  bilden,  so  muss  der  Baustein,  dem 
Grundsätze  zufolge,  ebenfalls  ein  Symmetriecentrum  besitzen.  Daher  muss 
jeder  trikline  Krystall  von  Raumgitterstruclur  gleichwertbige  parallele 
KrvslalltUiclien  besitzen.  Das  Fehlen  der  Parallelflachen ,  mit  dem  Kehlen 
des  Symmelriecentrums  gleiehbedeutend.  —  tlbrlgens  jedenfalls  eine  un- 
gemein seltene  Erseheinung  —  kann  also  nur  durch  die  Anwesenheit  von 
zweierlei  Fiausteinen  bcdingl  sein,  deren  Ccnlra  zwei  ineinander  stehende 
congruente  Haumgilter  bilden. 

5.  Krystallo  mit  mebrcron  Symmotrieebenen. 

Von  dem  Vorkommen  von  Krystallen,  die  mit  mehreren  Symmetrie- 
ebenen  begabt  sind  z.  B.  von  solchen  Vollfliiehnern" .  giobt  meine  Theorie 
in  einfachster  Weise  Hechenschaft.  Ks  ist  nur  niilhii:,  <!en  f^nnstructions- 
punkt  (den  man  zur  Erzeugung  des  betretlenden  l'uiiklsyslemes  alle  charak- 
teristischen Deckbevvegungen  wiederholt  ausführen  liSsst  -  in  eine  derjenigen 
Symmetrieebenen  zu  legen,  welelie  die  Sehaar  der  Deckbewegungsaxen 
besitzt.  Das  entstehende  Punktsy^lcm  besitzt  dann  diese  Symmelrieebene. 
und  ausserdem  noch  andere  Symmelrieebeuen ,  die  vermöge  der  Deekbe- 
wegungen  aus  der  ersten  folgen.  Zufolge  des  Grundsatzes  muss 
der  K  r  y  s  t  a  II  ha  u  ste  i  n  jen  e  Symmelrieebene,  die  d  u  rch  seinen 
Schwerpunkt  gehl,  ebenfalls  besitzen,  damit  sie  auch  dem 
ganzen  Krystalle  zukonnne.  Diese  ^WDinetrieehene  ist  die  einzige, 
welche  der  Baui>lein  zu  haben  braucht  (obgleich  er  auch  mit  mehreren  be- 
gabt sein  kann),  während  das  Punktsystem  und  der  ganze  Krystall  mehr 
Symmetrieebenen  aufweisen.  Bei  einem  VollflUchner  des  quadratischen 
dy Sternes  s.  B.,  den  man  erbäJt,  wenn  man  im  zusammengesetzten  Quadrat- 
sSulensyslem  (IV  B  a,  36  meiner  üebersicbtstaiMllc  den  Gonstructions- 
punkt  in  eine  Ebene  legt,  die  durch  die  Uauptaxe  und  eine  Queraxe  geht, 
bat  der  KrystaU  fünf  Symmetrieebenen,  der  Baustein  im  Allgemeinen  nur 
eine.  Es  ist  also  keineswegs  die  xu  erklärende  Symmetrie  des 


*)  EntWickelung  einer  Theorie  der  Kryslallstrucluri  S.  17C  und  ^H. 
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Ki  yslalles  c;;tn  zl  i  eh  i  n  (Ii  p  Mole ke I  zurüekveriegl.  Wohl  aber 
ist  ein  ge  w  isser  (i  r;i d  von  Symmetrie  der  Mol  ekel  d  ie  IT  rsache 
dafür,  dass  sie  mit  ihresgleichen  zu  einem  Kryslalle  von  höhe- 
rer Symmetrie  iiusuminenlrilt. 

Wenn  Herr  Schön  flies  meint*),  es  sei  lange  übersehen  worden,  dns:« 
jode  OrlsbeschrünkunL;  des  Constructionspunkies  uni  eine  SpecialisiniUf; 
der  Molekel  hinauslaufe,  und  wenn  er  weiter  ausführt,  dass  man  den 
1. Punkten«,  mit  denen  man  operirt  habe,  stillschweigend  die  höchste  Sym- 
metrie, nämlich  die  der  homogenen  Kugel  beigelegt  habe,  so  erlaube  ich 
mir,  diese  Vorwürfe  für  meine  Person  abzulehnen.  Ich  habe  den  Bausteinen 
immer  nur  so  viel  Symmetrie  innewohnend  gedacht,  dass  sie  die  SymmetrM 
des  Puttktsystemes  nicht  sWren. 

Eine  beim  ersten  Anblicke  befremdliche  Thatsache  verdient — mit  Rück- 
sicht auf  die  am  Schlüsse  mitsutheilende  (abeliarische  Uebersicbt  —  noch 
nähere  Besprechung.  Es  giebt  nSmlich  PMlle,  wo  der  Krystall  mehr 
Symmetrieebenen  besitzt,  als  das  von  den  Schwerpunkten 
seiner  Bausteine  gebildete  Punktsystem.  Dies  findet  ststt,  wenn 
das  Punktsystem  wenigstens  eine  Symmetrieebene,  sowie  eine  nicht  senk- 
recht auf  ihr  stehende  Schraubenaxe  bestttt.  Um  dies  einsusehen,  con- 
stmire  man  das  betreffende  regelmttssige  unendliche  Punktsystem,  indem 
man  den  Constructionspunkt  in  jene  Symmetrieebene  der  Axensclwar  legt, 
welche  zugleich  Symmetrieebene  des  Pnnktsystemes  werden  soll,  und  indem 
man  ihm  dann  alle  Deckbewegungen  wiederiiolt  ertheilt,  die  dem  Punkt- 
systeme xukommen. 

Darauf  lege  man  durch  das  Punktsystem  irgend  eine  mögliche  Krystall" 
flache,  d.  h.  eine  Ebene,  die  durch  drei  Punkte  eines  der  Raumgitter  geht, 
welche  das  Punkteystem  zusammensetsen**).  Zu  dieser  Fläche  giebt  es 
nothwendig  eine  symmetrische,  vermöge  der  Symmetrieebene  des  Punkt- 
systemes.  In  Folge  der  charakteristischen  Üeckdrehungen  und  -schrau- 
bungen ezistirt  dann  eine  bestimmte  Anzahl  von  anders  gestellten  Krystall- 
flächenpaaren ,  welche  mit  jenem  ersten  Paare  gleichwerthig  sind.  Die 
Gesammtheit  dieser  Flächenpaare  bildet  eine  einfache  Krystall form. 
Wenn  man  hierbei  erwägt,  dass  für  eine  Krystallfläche  nur  ihre  Stellung, 
aber  nicht  ihre  absolute  Lage  massgebend  ist,  d.  h.  dass  sie  unbesch.idet 
ihrer  krystalloj^raphischen  Hedcutung  parallel  mit  sich  beliebig  verschohen 
werden  kann,  so  ist  klar,  dass  m;m  auf  dieselbe  Kr\ stallform  geführt  werden 
muss:  n)öfjen  jene  Üeckheweiriinaen  nun  Drehungen  oder  miigen  sie 
Schraubungen  mit  demselben  Drehwinkel  sein.  Auf  diese  Art  begreift 


*  Krystallsystememid  Krystellslructur,  S.  S95  und  596. 

••  Vcr^l   WiedeTnann's  Annnlen  der  Physik  188ä.  16,  489,  besonden  ♦94. 
Ferner:  En^eiteruDg  der  Theorie...  Diese  Zeilschr.  1888,  14,  4U. 
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man,  dass  die  Kr\ stalifoni»  sehr  wohl  gewisse  S\ mmotriot^henon  besitzen 
kann,  die  das  Funklsysleai  der  BaustPinschvveqiunkff»  nicht  hesilzt. 

Man  belrachte  z.B.  das  /  \v  e  i  gün  gi  ge      sn  m  m  e  nges  elz  t  o  Vi  o  r- 
punktschrau  b  ensyslem  IVB«,  Nr.  35*)  so  specialisirl .  dass  es  eine 
durch  eine  Hauptaxe  und  den  Construclionspunkt  1  geiegle  äymmetrie- 
ebene  besitzt.    In  Fig.  2  bedeutet  jeder  Kreis  ein 
Paar  Punkte,  die  senkrecht  zur  Zeichnungsfläche  Fig.  i. 

übereinander  stehen.    Durch  die  Mitte  ihres  Ab-  q 
Standes  verläuft  eine  zweiziihlice  Quei  tixe.    Die     •    •  • 
schattirten  Kreise  bedeuten  Punltlpaare,  die  eine        ^     O     ^  O 


X 


gewisse  Strecke      ^^^0''  unscbattirten      c  o  ^ 

stehen.  Darch  die  Cenira  der  durch  vier  Dicbste  . 
KreitmittelpuokCe  bestimmten  Quadrate  verlau-  ^ 
feil,  se&kreeht  cur  ZeichnuDgeflflche,  viersahlige 
Schraubenaxen  A%n  X,  Alle  Punkte  des  ganten 
T'  t 

unendlichen  Systemes  projiciren  sich  in  die  Kreise  dieser  Figur.  Legt  man 
nun  I.B.  dnrcb  die  Punkte  4,  %  und  den  um  X  unterhalb  3  stehenden  Punkt 
(30)  eioe  Krystallfl^che,  so  extslirt  auch  ihre  symmetrische,  durch  1,  2  und 

3^  gelegt.  Die  Deckschraubung  Ain       fuhrt  dies  Flttchenpaar  in  eine 

'4''  i 

neue  Lage  i,  5,  6"  und  4,  5,  6^,  Deckdrehung  (^tn     um  eiue  Queraxe 

8' ' 

um  iSO"  liefert  noch  zvvei  Stellungen  solcher  FUiehenpaare.  Stellt  man  die 
Stellung  dieser  aelil  Hachen  mittelst  Kugelprojeclian 
dar  Fig.  3),  wo  die  Kreuze  resp.  Kreise  (die  sich  üb-  ^"fl** 
rigens  decken)  die  Schnittpunkte  der  Flächeunormalen 
mit  der  oberen  rosp.  unteren  Halbkugel  bedeuten,  so 
ttbersiehl  man  unmittelbar,  dass  diese  Fliehen  eine 
quadratische  Doppel  pyramide  bilden.  Eine  solche 
besitxt  vier  unter  i5<>  sich  schneidende  Symmetrie^ 
ebenen  und  eine  fQnfte,  auf  ihnen  senkrechte.  Das 
letztere  Resultat  hatte  sich  auch  ergeben ,  wenn  eine 
Krystallfläche  von  ganz  beliebiger  Lage  der  Betrachtung  unterworfen  wor- 
den wäre.  Das  Punktsystem  dagegen  hat,  wie  man  unmittelbar  sieht,  nur 
drei  aufeinander  senkrechte  Symmetrieebenen ;  ihm  fehlen  also  zwei ,  die 
der  Krystall  besitzt. 


•]  LlUwiclkeluufj  einer  Theorie,  S.  f76  uod  *äo,  iH. 
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3. 

In  allen  den  Füllen,  wo  ich  Krystallhaiisteine  voraussetze,  die  mit  einer 
Symmelrieebene  oder  mit  einem  Syuimetriec«ntrun]  begabt  sind,  kann  man 
in  (iediinkcn  jeden  Baustein  in  seine  spiegelbildlich  gleichen  Hälften  zer- 
legen und  diese  Hälften  als  die  eigentlichen  Bausteine  lielrachlen.  So  er- 
hall man  lauter  Systeme  der  Sch  ön  f  1  i  es  scheu  Theorie.  Aber  für  meine 
Theorie  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  diese  geometrisch  mügliche  Zer- 
legung vonunehmen;  letztere  erseheint  vielmehr  als  unnulUrlich  und  Uber- 
flttssig. 

Herr  Schön  flies  macht  mefner  Theorie  zum  Vorwurf*),  dass  bei  der- 
selben die  »Symmetrie  der  Molekelbaufen  nicht  in  ollen  Füllen  ausschliess- 
lich in  der  Strnctur  begründet  ist«.  Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Versteht  man  unter  »Structut«  die  Anordnung  der  Sehwerpuniite 
der  Krystallbausteine,  so  ist  bei  meiner  Theorie,  zufolge  obigen 
Grundsatzes,  die  Symmetrie  des  Krystalles  vollstHndig  abbüngig  von  der^ 
jenigen  des  Punklsystemes,  das  seine  Structur  darstellt.  Hiernach  erscheint 
die  KrystaDsymmetrie  denn  doch  »in  der  Structur  begründet!;  und  dies 
sogar  consequenter  als  es  bei  der  Schttnflies*schen  Theorie  der  Fall 
ist.  Denn  in  letzterer  wird  ja  bei  allen  in  §  3,  8  (Hemimorphien)  ange- 
fahrten Punktsystemen  die  denselben  zukommende  Symmetrieebene  den 
Molekeln  abgesprochen ;  es  wird  also  hier  der  Symmetriecharakter  (nämlich 
die  Hemimorphie)  nicht  lediglich  aus  der  Structur,  sondern  vielmehr  im 
Gegensatz  gegen  dieselbe  aus  der  hemimorphen  Beschaffenheit  der  Molekel 
erklärt.  Der  reinen  nStructur«  zufolge  mttsste  ja  hier  eine  Symmetrieebene 
senkrecht  zur  Axe  vorhanden  sein. 

Wenn  aber  auch  die  Symmetrie  des  Krystalles  bedingt  ist  durch  die- 
jenige des  Punktsystemes ,  das  seine  Structur  darstellt,  so  kann  man  doch 
nicht  behaupten,  die  Krystallsymmetrio  sei  ausschliesslich  in  der 
Structur  begründet;  denn  der  Grund  für  dieselbe  ist  in  letzter  Instanz 
not hwendipor  Weise  in  der  Molekel  zu  suchen.  Ich  wüssto  auch  nicht,  dass 
ii  li  je,  wie  Herr  Schönflies  mir  zuschreibt**),  die  )>Fo rde run e  <  gestellt 
IjiUte,  »fdi-  <lie  Krk  liinint:  der  Symmetrie  ganz  auf  die  Qualität 
der  Molekel  zu  verzichten«.  \  ielmehr  habe  ich  die  Quniitiit  der  Mo- 
lekel von  jeher  als  von  so  fundnnieulaler  Hedeulung  für  den  Aufbau  des 
Krystalles  eraehlel,  dass  ich  ani  Schlüsse  meines  Huches***)  als  wichtigste 
Zukunflsauigaiu'  hinstelle:  f Fs  muss  die  Alili.inuiLikeit  der  Krystallstrncliir 
von  der  Beschallenheil  der  Molekel  ermittelt  werden.«   Bei  dieser  Grund- 

*;  Kr^slallsysleme  und  Krystallstniclur,  S.  594. 
♦•)  a.  a.  0.  .S.  612. 
•♦•j  Bntwickelung  u.  s.  w.,  S.  H6. 
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ansphaiiunp  sehe  icfi  auch  nicht  die  mindoslo  Schwierigkeit  darin,  bei  den 
mit  SyniDieirieetjenen  bogableo  Kryslallea  den  Molekeln  bereits  eine  Sym- 
oietrieebene  zuzuerkennen. 

Wenn  Herr  Schiui  11  ies  obige  »Fünloruncu  zur  seinigen  nmrhl  und 
als  das  von  mir  7.\\i\r  angestrebte,  aber  erst  von  ihm  erreicht«^  Ziel  aus- 
spricht* :  »Die  Synimetrie  des  Molekelh;ui Ir m^;  iMMuhl  fdr  :\\\v  Krystall- 
classen  allein  auf  der  Slructur«.  sn  habe  icli  sciion  iini^edeutct .  di«ss  diese 
Behauplunj;  docli  ni'  f»l  so  ganz  zutrilll.  Aber  ;insserdein  mochte  ich  wlrder- 
holl  bemerken,  dass  mir  das  Ziid  -tler  Kryst;dllheorit)  durch  jeue  l'orderung 
Uberhaupt  nicht  richlijj  ausgedrückt  zn  sein  scheint.  Ich  möchte  als  dies 
Ziel  vielmehr  ansehen:  *»Vüq  möglichst  einfachen  und  einleuchtenden  Grund- 
annahmen aus  in  logischer  Weise  solche  Vorslellunjicn  ülier  den  Aufbau 
der  Krystalle  aus  ihren  Molekeln  zu  entwickeln,  welche  den  Beobachtungs- 
thatsachen  Uberall  entsprechen  und  daher  als  nalurgemüss  anerkannt  wer- 
den müssen. « 

Man  wird  bemerkt  haben,  dass  der  an  tlie  Spitze  gestellte  Grund- 
satz, in  Verbindung  mit  der  Grundhypolbese  meiner  Theorie,  in  aller 
CoDsequeoz  su  den  Vorstellungen  fuhrt,  die  ich  fttr  verscbiedeoe  EinselßEÜe 
entwidieU  habe.  Wenn  Herr  SehOn flies  diesem  Graadsatse  undttber- 
haupt  meiner  ganzen  Theorie  Dicht  beipflichten  mag,  weil  er  sie  nicht  für 
wahrscheinlich  hült,  so  ist  dies  ein  berechtigter  Standpunkt ;  ebenso  wird  es 
andererseits  Herr  Schtf  nflies  begreiflich  finden,  dass  ich  seine  Hypothese 
von  den  sweierlei  spiegelbildlich  gleichen  Molekelarlen  fUr  unwahrschein» 
lieh  halte.  Aber  wie  steht  es  nun  mit  meiner  » irrthamliohen  Auffassung 
der  Bedeutung  des  n-Punklers  fUr  die  Symmetrie  des  Molekelhaufeost,  und 
wo  sind  die  «sachlichen  irrthOmer«,  die  Herr  Schön  flies  mir  vorwirft?**) 

4. 

Zuiti  Schlüsse  ^ebe  ich  nun  noch  eine  tabellarische  Uebersicbt  dar- 
über: in  welcher  Art  die  Structur  einer  jeden  der  32  geome- 
trisch möglichen  Krystallelassen  durch  die  Punktsysteme 
meiner  Theorie  dargestellt  werden  kann.  Doch  sind  einige  Vor- 
bemerkungen vorausxuschicken. 

a)  In  vielen  Fallen  ist  man,  wenn  nicht  geometrische  oder  bestimmte 
chemische  Grtlnde  vorliegen,  ausser  Stande  anzugeben,  ob  ein  Krystall  aus 
einer  oder  mehreren  Arten  von  Bausteinen  besteht.  Denn  statt  eines 
Constructionspunktes  könnten  immer  swei  (meist  sogar  mehr)  verschiedene 
Construclionspunkte  benutzt  sein ,  an  verschiedenen  Stellen  gelegen  und 


*)  Kry8tallsy»teme  und  Krystallstraclur,  S.  64  7. 

Ebenda  S.  6iO  .  und:  Leb.  d  sjcpen«;  Verb,  d. Theor.  d.  KrystaUslruct.  Nachr. 
V.  d.  k.  Ges.  d.  Wis$  xu  Güttingeo,  4»90,  S.  4  0. 
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vorsehiedenariii:.»  B;iusteine  vorstellend.  Dann  hälle  man  «liso  zwei  oder 
mehr  rciielmijssiue  Funklsysteine  derselben  Galtung,  d.  h.  mit  lauter 
i  (In  n  t  i  sehen  Deekbewesun  tien  .  aber  im  Allgemeinen  nicht  rnnjzruent. 
iucinandiM'  L'estellt.  Ich  gebe  im  l  li:eii(l<'n  der  !''iiif,ichheit  lialber  im  All- 
gemeinen nur  so  viele  ineinander  stehende  Funklss ^l  an,  als  zur  Dar- 
stelhmg  der  betrellenden  Symmelrieeigensehaflen  ausreichen.  Dadurch 
soll  natürlich  die  erwiilmle  ullgeiueinere  Möglichkeit  nicht  fUr  ansyeschlossen 
erklärt  werden.  Die  NummerD  und  Namen  der  l'unklsysieme  sind  meioem 
Buche  entnommen  *). 

b)  Wo  aus  Gründen  der  Symmetrie  ein  regelmässiges  Funktsysleui 
nicht  ausreicht,  um  die  Slructur  (iarzustelien,  werden  zwei  'oder  mehr) 
aus  verschiedenen  Bausteinen  errichtete  und  durch  gleiche Deckbewegungen 
charakterisirte  Punktsysteme,  die  darum  im  Allgemeiaeu  noch  keineswegs 
congruent  zu  sein  brauchen,  so  ineinander  gestellt,  dass  die  Deckschiebuogen 
für  beide  identisch  sind.  Diese  loeinaDderalellung  soll  durch  den  Zusatz 
»vervielfachtt  ausgedrttckl  werdmi.  Wenn  hierbei  das  Eiazebystem 
Hattptnett  von  einer  Biebtung  (oder  von  ivvei  enigegengesetitenRicbtttDgen) 
besitzt,  so  ist  —  falls  keine  gegeniheilige  Bemerkung  beigefügt  ist  —  stets 
stillschweigend  angenommen:  Die  Hauptaxen  der  ineinander  ge* 
stellten  Theilsysteroe  falten  snsammen;  doch  seien  die  Theil- 
systeme  längs  der  Hauptaxen  so  gegen  einander  verschoben, 
dass  die  etwa  vorhandeoen  Queraxen  nicht  susammen fallen, 
sondern  nur  parallel  sind,  und  dass  die  etwa  vorhandene, 
sur  Hauptaxe  senkrechte  Symmetrieebene  nicht  susammen- 
fallt.  Das  vervlelfilltigte  System  besitzt  dann  nur  die  gemeinsame  Axe, 
sowie  etwa  in  ihr  sich  schneidende  Symmetrieebenen,  oberes  besilst  keine 
Queraxen  und  keine  Quersymmelrieebene. 

e)  Sobald  ein  Krystallbaustein  so  gelegt  wird,  dass  das  Punktsystem 
der  Schwerpunkte  eine  Symmetrieebene  hat,  die  durch  den  Baustein  hin- 
durchgeht, muss  der  Baustein  diese  Symmetrieebene  ebenfalls  iiesitsen 
(vergl.  §2,  5). 

Diejenigen  Punktsysteme,  welche  weniger  Symmetrieebenen  besitsen 
als  die  Krystallformen ,  deren  Slructur  sie  nichtsdestoweniger  darstellen 
(vergl.  §  2,  5],  werden  durch  einen  «  kenntlich  gemacht. 

d)  Fttr  die  32  KrystaUclassra  benutze  ich  die  Gadolin'sche  Namen- 
gebung.  Für  jede  ist  ausserdem  die  von  Gadolin**)  eingeführte  Darstellung 
der  betreffenden  Symmetrieverhältnisse  durch  Kugel projection  beigefttgt, 
die  so  zu  verstehen  ist:  Die  Schnittpunkte  der  zwei-,  drei-,  vier-,  sechs- 
ziihligen  Symmetrieaxen  mit  der  Kugel  sind  durch  die  Symbole  •  a  ■  • 


•1  Entwickolunfj  eiiif^r  Theorie  .  .  ..  S.  475— '<77  QOd  Tifelft. 
'*)  AcU  soc  F«nnicae  9.  Helsio^bn  IS7<. 
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dargüsteiU.  Nicht  unterbrocbeD  gezetcboete  Kreisbögen  bedeuten  Symme- 
trieebenen.  Kleine  Kreuze  resp.  Kreise  bedeuten  die  Schnittpunkte  von 
FUichonnormalen  mit  der  oberen,  resp.  unteren  Halbkugelflüche,  a  und  h 
sind  symmetrisch-gleiche  Flrichon.  und  zwar  a,  h  oben  gelegene,  n' ,  h'  unleii 
gelegene.  sind  die  kryslalloi^raphisfhrn  Axcii.  auf  welche  sich  die  Para- 
meter der  Klürhon  beziehen.  Bei  jeder  Jrigur  ist  in  ()  die  ^r.  der  üado- 
lin  scheu  Originaitigur  angegeben. 


Die  Strnetnreii  der  SS  KrystallelaflseD. 

Clasäe.  Structur» 

Trlklines  System. 

1.  Vollflacbigkeit.  I.  4.  Axenloses  Rauingiiter. 

Fig.  4  (G.  57). 


2.  Ualbflachi^lveil.  1,  1.  Axenloses  Raumgitter,  vervielfacht., 

Fig.  5  (G.  58). 


« 
t 


■  V 
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Struclur. 


Mocoklines  System. 


3.  YollAttchigkeit. 

Fig.  8  (G.  42). 


IIA.  2.  Zweizmiliges  Saulensystem. 
3.  ZweipuDktschrüubensystem. 
-    4.  System  der  klinorbombischeD  Sttule. 


I.  HalbflächigkeU. 

Fig.  7  [G.  46). 


IIA.  2.  I  vervielfacbi,  so  dass  die  Symme- 

-  3.  /  trieebeneD  zusammenfalleQ ,  die 

-  4.  I     zweizahligen  Axen  aber  nicht. 


5.  Hemimorphie.  ..„._.,        ■  ,  , 

'  vervieliiicbl,  so  dass  nur  die  .'\xeQ 

Fig.  8  (G.  44).  ''I  lusaoimenfal»«-.. 
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Classc^ 

6.  VoUflScbigkeit. 
Fig.  9  (G.  ••). 


Structur. 


EhombiBoheB  System* 


7.  SphcDoidische  Halb- 
flachigkeit. 

Fig.  10  (G.  SS). 

M  


8.  Hemimorphie. 
Fig.  H  (G.  4S). 


a 


IlBtt.  5.  System  derracbteckigenSttuIe.' 

-  6*.  Zu8amtneDge8etxt.rechleckige8 

Zweipunklschraubensystem . 

-  7.  System  der  EhombensSole. 
8.  Rhorobenoktaederaystem. 

9*.  Zusammengesetzt,  rhombisch. 
Zweipunktschraubensystem . 

-  10.  System  des  Oblongoktaeders. 

-  W  *.  Rhomb.  Gcgenscbraubensyst. 
IlBy,  42*.  Abwechselndes  rechteckiges 

ZweipunkiBcbraubensystem 
erster  Art. 
11  Bd.  44*.  Abwechselndos  rechteckiges 
ZweiptinktscbraubeDsystem 
zweiter  Art. 


'u 

« 

E 

c 

2 

"3 

c 

09 

'S 

CD 

^2 

»< 

< 

O 

c 

3 

Vi 

a 

C 

O  £i 

c 


IIB«.  5,6,7,8. 

IIB/:?.  9,10 
IIB)^.  IS. 
IIBd.  U. 


7,  8.  i 


I 


Constnictions|uinkt  nicht 
IQ  einer  S\ iniDouieebene 
der  Axeoscbaar. 


11A2. 

-  3. 

-  4. 


Sospecialisirt,  dassdie  Axen  ein  recht- 
eckiges oder  rhombisches  Schnitl- 
punktsnet/  haben,  und  dass  der  Con- 
striictionspuukt  in  einer  durch  die  A\e 
gelegten  Syrametriccbene  der  Axon- 
schaar  liegt;  sodano  vervielfacht. 
lIBa.  5.  r.*,  7,  8  \ 

IIB/1?,  ^c,  10,  n*  I  als  Vollflfiehner  speciali- 
\\V>y.  M*  I    sirt,  daoa  vervielfacht. 

llBd. 
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Classc. 


9.  VoUflaobigkeit. 
Fig.  i%  (G.  4$). 


S  t  r  u  c  t  u  r. 

Hexagonales  System. 

VB.  52*.  Dreigängiges  zusam- 
mengeselztes  Sechs- 
punktschraubensysl. 

—    53.  Zusanmiongeset/.tes 
UexagonalsjiuleQsyst. 


Construciioiis- 
punkt  in  einer 

Symmetrie- 
fbene  der 
Axenschaar. 


10.  Trapezoedrische  Ualb- 
fltfchigkeit. 

Fig.  43  (G.  44;. 


♦ 


VB  48.  Rechles  \  zusainmengeseUtes  Secbs- 
-  i9.  Unkes  l    punkisch  raubensystem. 

zweigüngiges  lusammenge- 
setxtes  Sadupunktschrau' 
bensystem. 

GonstmctioiU' 


-  50.  Rechtes 

-  54.  Unkes 


-  52.  Dreigängig,  zusammen- 

geselstes  Sechspunkt- 
schraubensystem. 

-  53.  Zusammenges.  Hexa- 

gonalsttttlensystem 


punkt  nichl  in 
«iner  Symme- 
trieebene  der 
Axenschaar. 


O  :  X 


14.  Pyramid.-ile  Ualb-      VA.  46.  Dreigängiges  Secbspunktschraubeo- 


flächigkeiU 
Fig.  U  (0.  51). 


System. 

-  47.  Hexagonalsäulensystem. 
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C 1  a  >  s  (• . 

12.  Rhombo^drische  Halb- 
flücbigkeit. 

Fig.  45  (G.  48J. 


\6.  Tripionotype  llalb- 
ll.iL'lu^keit. 
Fig.  1 6  [G.  A9). 


S  t  r  M  c  t  u  r. 

lllBa.  22.  ZusaiiiiuenL-eseUles  UhüUibotJdei- 
syslem.    ConstruelioDspunki  in  einer 
durch  die  Hauplaxe  gehenden  Kbone, 
welche  senkrecht  auf  einer  Queruxe 
steht. 

(Das  halbregeimassigc  Sechseck 
der  ProjeotioDsGgur  ist  jetzt  ein  regeU 
mMsiges  Secbseek.  »Bntwickelang 
einer  Theorie . .     Tat  U.) 


111  Ba.  21.  Zusammenge- 

selzles  dreiseitiges 
Silulensvslcni. 

MlBfi.  25.  Abwechselndes 
dreiseiliges  Säulen- 
System. 


GonstructioDs- 

pUDkt  in  einer 
Symmetrieebene 
der  Axenschaar» 

die  durch  eine 
Haupt-  und  eine 
Qoeraxe  od.durch 

zwei  Queraxen 
gebt. 


44.  Rbonibo^drische 
Viertelflachigkeil. 

Fig.  il  (G.  56j. 


o 


IIlBa.       /u^.uiHijcnBesclzles  Rhoniboeder- 
?i\blerii,  verdoppell  iu  der  Weise, 
dass  beide  Bausteinarten  symmetrisch 

» 

sind  und  dass  die  Thcilsysteuie  cen- 
tralpoispeciivisch  ineinander  stehen*). 


•)  Vergl.  «Erwcilerung  der  Theorie«.  Diese  ZeiUchr.         14,  U7. 
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C 1  a  s  s  c . 

\'ö.  Trj»nn'/o<*drische  oder  _  , 

.     V     .  m  ,  ,    I,  .  HIB«.  19. Rechtes 
trigoDolype  V  lertellldcbigkeU.  Linkes 

Fig.  48  (G.  47). 


« ...» 


S  l  r  u  c  t  u  r. 

zusamineiiL'es. 

Dreipunkl- 
schriiuht^nsvst. 

21 .  Znsammengc';  <! reisei- 
liges Säulen.>\ .->UMii. 

22.  Zusarnmcntios.  Rhooi- 
boeiie  Ii»  \  stein. 

abwechselndes 

Dreipunkl- 
seliraubensvsl. 
25.  Abwechscludes  dreisei- 
tiges Sauiensystem.  j 


mhß,  23.  Hechtes 
24.  LiniLes 


Gonslnio- 
lionspunkl 

Bichl  in 
einer  Sym- 
metrie« 
ebene  der 
Axensehaar 
(auch  nicht 
wie  beim 
Rhombo- 
^er). 


16.  Pyramidale  Viertel- 
flacbigkeit. 

Fig.  19  ;ü.  !ik). 


lUA.  17.  Dreiseitiges  Sflulensystem. 


A 


47.  Heoiiinorphie  der  Voll- 
flächigkeit. 

Fig.  10  (G.  SiJ. 


VA.  46' 
-  47. 


ConsIrnelioDspiiDkl  in  einer  durch 
.  die  Uauplaxe  gelegten  Symmetrie- 
ebene.  System  vervielfodii. 

VB.  \  Als  VoUfltfchncr  .speeialisirl,  dann 
-    53.  i  vervielfacht. 
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Classe. 


S  l  r  u  c  t  u  r. 


lk'[iiiriior[)hio  der  trape-  VA.  42.  Rechtes  \       ,        ,  , 
Irischen  u.  pyramiddlea    -    43.  Linkes  /  Sechspünktechraubeiisysl. 


18 

zoödrischen  u.  p) 

Halbflüchigkeit 

Fig.  81  (G.  50). 


a 

X 


44.  Rechtes  ]  zweigiJnsiees  Seehspunkl- 

45.  Linkes  f  schiaubensysteui. 

46.  Dreigängiges  Sechspunkl-  i         .  . 

II.  ver\  it'l- 

schraubensystem  !•  j^^j^^ 

47.  Hexagooalsaulensysleo)  I 


:  X 


49.  Hemimorphie  der  rbooi- 
boüdrisehen  u.  trigonotypen 
Halbflachigkeit. 

Fig.  fi  (G.  5S). 

 ¥...„ 


iüA.  iS.  Rhombo^ersystem. 


[IIB  ct.  n. 


GoDSinictioos- 
punkt  in  einer 
EbeDe,diedurch 
Bwei  nScbste 
gleiche  Haupt- 
azeD  geht. 
Als  rbomboedrischer  Halb* 
flttchner  specialisirt,  dann  ver- 
vielfacht. 


SO.  Hemimorphie  der 
Vierlelflacbigkeit. 

Fig.  9S  (G.  53.'. 


Hl  A.  IS.  Rechtes)  ^  ■     .  u 

1 6  Linkes  /  ^''^^P"'^'^^''''^""®'^^y^^®''* ' 

18.  [Mit  nicbt  speeialisirter  Lage  des 
GonstructioQspunktes.) 

HIA.  17 


vervielfacht. 
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L.  Sobncke. 


C  lasse» 

t\.  Vollflüchigkeil. 
Fig.  S4  (G.  83J. 


Strnctor. 


Tetragcnuiles  Bystom. 


IVBa.  35*,  ZweijiäüRiiJes  xusarn- 
iupngesolzles  Vierpuukl- 
schraubensyslem. 
36.  ZusümmeDgßsetzles 
QuadratsJiulousysletn. 
-     37.  Zusauinieügeselzles 
Quadratoktaödersyslem. 
IVB/?.  40*.  Abwechselndes  zwei- 
gangig.  Viet'punktsebraa- 
bensystem. 
41*.  Abwechselndes  Qua- 
dratsäulensystero.  • 


9t.  Trapeioedrisehe  Halb-  IVB«.  32.  Recbtes)  Knsammengesetites  Vier^ 


Gonstruo- 
tioBspunkt 
in  einer 

Symmetrie* 
ebene  der 
Axen- 
scbaar. 


flttehigkeit. 

Flg.  tS  (G.  9%, 


33.  Linkes  /  punktschraubensystem. 


34.  Vierxahliges  xusam- 
menges.  Gegenschrau- 
bensystem. 

-  35,  36,  37. 
IVB/}.  40,  4i. 

IV  B^.  38.  Rechtes]  ^^^^^'^^'^^^^^^^^ 

-  39.  Linkes      ''T  c 

^cnraub.-Syst. 


Constnic- 
tionspankl 
nicht  in 
einer  Sym- 

raelrie- 
ebene  der 
Axen- 
schaar. 


23.  Pyraniuliilo  Ualb- 
flüchigkeit. 

Fig.  S«  (G.  S6J. 


IVA.       Zweigangiges  Vierpunkt^chrauben- 

system. 

30.  Qn^i<^li"atsaulensystein. 

31.  Quadraloklaedersystem. 
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Classe. 

84.  Sphenoidische  Halb- 
fllichigkeit. 
Ftg,  17  (G.  40). 


Structur. 


II  B  er.  5 .  System  der  recht- 
eckigen Saale, 

7.  System  der 
Rhombensaule, 

8.  RhombeDokta- 
edersyslem, 

llBß.  40.  System  des  Ob- 
longoktaeders, 


'  so  specialisirti 
dass  das  Scbnitt- 
puDktsnetx  der 
eioen  Äxenscbaar 
quadratisch  ist, 
und  dass  der  Gon- 
structionspunkt 
in  einer  Symme- 
trieeliene  liegt, 
die  dur^  eine 
solche  Axe  gebt 
und  den  Winkel 
der  swel  Quer- 
azen  halbirt. 


!I5.  Sphenoidische  Viertel-  IIA.  2 
flachigkeit. 
Fig.  28  (G.  34). 


-  3 


♦ 
f 

■ 


O  \ 


Zweizälilig. 
SiiuleDsysL, 
Zweipunkt- 
schrauben- 
system, 
4.  System  der 
klinorhomb* 
Sttule, 


so  speciaiihirL  tl.iss  das 
Axenschniltpunklsnetz 
quadratisch  ist;  dann 
folgenderraassen  ver- 
doppelt: Genau  dasselbe 
System  werde  zweimal  er- 
baut aus  Bausteinen,  die 


26.  IIemiraor{)hio  der  Voll- 
flachigkeit. 
Fig.  S9  (G.  37). 


einander  spiegelbildlich 
gleich  sind  bezüglich  einer  sur  Axe  senk- 
rechten Ebene.  Das  eine  System  werde  jettt 
aus  anfitnglich  paralleler  Stellung  lum  an- 
deren um  eine  seiner  zweixahiigen  Axen  um 
90^  gedreht  und  dann  in  das  andere  hinein- 
gestellt, so  dass  die  Axen  zusammenfallen. 

IVA.  29*.  jConstPuclionspunkt  in  einer  durch 

30.  Idie  Uüiiptaxe  geleijten  Symmelrie- 

31.  j     ebene.  SysUmi  versiel facht. 

IV Ba.  35*,  36,  37)als  VolldMchner  spe(  ialisirt, 
IV  B^.  40%  44*    J      dann  vervielfacht. 


Gf  oih.  Z«ilMhritt  f.  Kiyst^logr.  XX. 


SO 
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L,  sofaBctte. 


Classe.  Struclur.  • 

27.  Hemimorphie  der  Halb-  IVA.  26.  Richlos^ 

«   ,  -  .        V  leruunklschruunensysleni. 

-  27.  Linkes  j        '  ^ 

-  28.  Vierzähliges  Gegenschraubeosystem. 

-  29,  30,  31 
IVBa.  32,  33,  34,35,36,  37 
lyHß.  38,  39,  40,  41 


IläcbigkeU. 
Flg.  so  (6.  SB). 

1f  i 


vervielfaohu 


28.  Vulinachittkeit. 
Kig.  34  (ü.  MJ. 


BognliroB  Byatam. 

VII 


59.  Ciibisches     \  Vierund- 

60.  Oktjüdrisüh. (  zwanzig- 

61.  Rhumbendo-j  piinkler- 
dekaödrisch.)  syslem. 

64*.  Reguläres  zweigüDgiges 
Yierpunktschraubefi- 
systein. 


(-onslruc- 
lionspiinkt 

in  oiuor 
Symmetrie- 
ebene  der 
Axen- 
sehaar. 


29.  Halbll.icliiLikoii  mit  ab-  VII.  59,  60  ^Gonslructionspunkl  nicht  in  einer 

-  61,  n  i  /Symmelriecbenc  der  Axenscbaar. 

-  62.  Beguliires  Gegenschraubensystem 
erster  Art. 

-  63.  Hegulnres  Gegenachraubensyslem 
zweiter  Art. 

-  65.  Rcditos\^  reguläres  Vierpunktscbrau- 

-  66.  Linkes  i  bensystem. 


wechselnden  Flüchen. 

Flg.  SS  (G.  87). 

,  ■-»••... 
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Classe. 
30.  Tetraödrische  Halb- 
fl;iuliii;keil. 
Fig.  33  (G.  31). 


Struclu  r. 


fliicbigkeit. 
Fig.  34  (G.  30). 


32.  Viertelflächigkeil. 
Fig.  85  (G.  29). 

.. »  

/        *•  .  )  't  •  * 

»ft;  i-i¥:  r M 

\    -if  l  

*         '    .       >       •  ' 

-  °  XL:" 


VI.  oi,  Cuhisrhos 

-  öS.  Oktaedriscbes 

-  56.  Rhombendo- 

dekuCdrischcs 


/  puDkter^ 
I  System. 


Construc- 
tionspunkt 
In  einer  der 
sechs  ulei- 
cIkmi  Sym- 

inelricL'b. 
der  Axen- 
schuar. 


34.  Dodekaedrischo  Halb-   VI.  54. 


-  55. 

-  50. 


Construclionspunkt  in  einer  der  drei 
senkrechlcn  Symnieti  ieebenen  der 
Axeuscluuir, 


Construclionspunkt  nicht  in  einer 
Symmetrieebene  der  Axenscbaar. 


VI.  54.  \ 

-  55. 

-  56. 

-  57.  Reguliires  zus.iinmongcselztes  Zwei- 

punklschrauheDsystcm . 

-  58.  RcguiUres  .ibvvechseliules  ZweipunkJ- 

äüb  ruubensy  slcn) . 


SO' 
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XXXIII.  Kürzere  Origmalmittheiiimgen  und  }^oüzcu. 


1.  G.  Cesäro  (in  Lüttich):  Eine  neue  Pom  dei  Galenit«   An  einem,  von 

Sideril  und  Quarz  bpf^Icilofen  Krystalle  des  bekannten  Vorkommens  von  Neudorf 
arn  Marz  wnrde  folgende  Combination  hoobachteJ :  {<0()}  vorherrschend,  {HO} 
wie  gewuhnlicii  gestreift,  {i  1 1)  und  zwischen  den  beiden  letzleren  die  gut  aus- 
gebildeten PiSchen  des  oeueo  TriakisoktaSders  (551 }.  Beobachlet  :(H1):[55i)=s 
11^9*,  berechnet  17O  n'. 

2.  L.  Standenmaier  ^  in  München) :  Tesseralkieg  ang  den  Alpen«  Inn  Jahre 

t88i  's.  diese  Zeitschr.  9,  :'y62';  horiditetc  Herr  Bcrgdiri'ctor  M.  O^sont  in  Si- 
ders  über  das  Vorkommen  von  Kobalt-  und  Nickelerzen  im  1  urtmannllialo  (Wallis, 
Schweiz).  Derselbe  sandte  um  jene  Zeil  auch  eine  Anzahl  Stücke  jenes  Vor-> 
kommeos  an  die  mineralogiaebe  Sanimlung  in  München,  unter  denen  sich  mehrere 
mit  in  Braunapatb  eingewachsenen  Krystallen  beiaoden,  zum  Theil  ala  »Speis- 
kobalte,  zum  Theil  als  »Arsenikalkiesa  bezeichnet.  In  der  That  erwiesen  sich  die 
Krystalle  des  einen  Stückes  als  rhombisch  mit  der  chiinikterisfischen  Form  und 
Zwillingsbilduag  de:!^  Arbenkie.se»,  und  deren  qualitalilive  Prüfung  ergab  neben 
Eisen  und  Arsen  auch  viel  Schwefel,  sowie  einen  geringen  Kobaitgebalt;  es  liegt 
hier  also  ein  kobalthaltiger  Arsenkies  vor  (dass  Arsenkies  nidit  nur  im  Neben- 
gesteine, sondern  auch  in  der  Gaogmasse  vorkomint,  wurde  bereits  a.  a.  0.  von 
Herrn  Oasent  angegeben).  Hie  übrigen  Stücke  zeigten  «^tnrk  i;l;in/.eruie,  hell  blei- 

grauo  Krystalle  von  tinzweifolliafi  regulärer  Form, 
welche  jedoch  von  derjenigen  des  Speiskoballs  ver- 
schieden war  und  derjenigen  des  Skuttenidit  (s.  Fig.) 
glich.  Es  wurden  loli^ende  Formen  beobachtet:  {l  H), 
{tu},  {001},  {tioj,  {210).  (5H):(STl)  =  48«  5' 
beob.,  48^  I  l'ber.  Betreffs  der  Ausbildung  derselben 
ist  zu  bemerken:  (Hf)  ist  uieii^l  gross  entwickelt, 
oft  herrscht  aber  auch  {^h}  vor;  manchmal  ver- 
drVngt  eine  FlSche  der  letzteren  Form  die  beiden 
nntleren  und  die  Okliiederdäche  desselben  Oktanten 
fast  «anz ;  (lOO)  tritt  meist  etwas  mehr  zurück: 
{l|ti}  ist  Siels  untert;eordnct.  Von  beisonderem  In- 
teresse ist  das  Auftreten  von  {21  ü],  weil  sich  an  dieser  Form  die  von  L.  Flet- 
cher  (s.  diese  Zeitschr.  9,  SO)  beobachtete  HemiSdrie  zeigen  mfisste.  Leider 
geslattele  die  Ausbildung  derselben  keine  sichere  Kntschcidung  Über  ihren  holo- 
Sdriacben  oder  bemiödrischen  Charakter;  die  Flächen  bildeten  Susserst  schmale 
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Abstumpfungen  der  Kanten  n  :  n,  welche  bei  genauerer  Besichtitrnny  unter  der 
Lupe  sich  in  eine  perlschnurartige  Reihe  kleiner  Facetten  auflöst,  die  entweder 
mit  (tOO)  oder  mit  (l  io)  einspi^eln;  wenn  einmal  eine  glatte,  durch  die  Rieh- 
long  ihrer  Kanten  besUmmbare,  kleine  PlSche  von  {310}  erschien,  so  war  es  nar 

eine  vereinzelte.  Zuweilen  wurden  auch  an  zwei  gegenfiberliegenden  Eclcen  ciner 

Hexa('(lorn*:iche  je  eine  Flächf  jenes  oder  eines  flacheren  Tetrakishexaeders  beob- 
achtet, aber  die  bulreflenden  Krystalie  waren  so  verzerrt  und  gestört .  dass  ein 
sicherer  Schlus»  über  etwaige  Uemiedric  auf  dieselben  nicht  gegründet  werden 
Iconnte. 

Unzweifelhaft  war  aber  die  Uebereinstimmung  in  Krystaliform,  Farbe  u.  s.  w. 
mit  dem  skandinavischen  Tesseralkies,  und  diese  wurde  auch  durch  die  Analyse 
bestätigt,  welche  ergab : 

I.  Atodiverh.: 

Gangart  0,S8  — 

S  0,79  .  O.OM 

Bi  1,40  0,02  t 

Fe  3,90  0,010  \  ^ 

\  I«  117  A  «tft  / 

Ni  1 


16,47  0,978 


A$  7t, iS         0,993  3 

400,»« 

Wismiitli  lind  Schwefel  sind  Jedenfalls  als  Wiswuthglanz  resp.  freies 
Wismulh  beigemengt;  nach  deren  Abzug  folgt  aus  den  Analysen  die  Pormel 
(Co,  Fe,  NtyASi. 

Somit  reiht  sich  dem  einzigen  bisher  Fn  k  mnten  Fundorte  des  Tesscralkics, 

Skutterud,  nun  ein  zweiter  ans  dem  (Jel)i(»le  der  Alpen,  n'-imlich  die  Grote  d'Om- 
berenza  im  wallisischcn  Turltuauutlial.  an  und  zwar  tuil  weseuliich  derselben  Aus- 
bildung der  Krystalie,  wie  sie  diejeuigeu  von  Norwegen  zeigen. 
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1.  J.  F.  Iddingg  (in  Washington)  und  8.  L.  Penfleld  in  New  Häven): 
Fayallt  In  Obsidian  tob  Lipnri  (Amerif^  Journ  Sc  1890,  40,  7i»).  —  Die  be- 
schriebenen Fayalitkryslalle  sUiiiuuen  aus  5i)liUrolittieu  der  Lava  von  Forgia  Veccbia 
auf  der  Ostseite  von  Lipari  und  von  Yolcano ,  wo  sie  vom  erstgenannten  Verf. 
gesammelt  wardeo ,  der  sie  feroer  auch  fn  Stucken  von  Monte  della  Guardia  auf 
Lipari  feststellte. 

An  den  beiden  erslgcnnnnlon  Vorkommen  sind  die  Krystalle  frisch  und  durch- 
scheinend, am  letzteren  etwas  zersetzt  und  opak.  Jene  von  Forgi.i  Vpcchia  bilden 
dünne  räfelchen  bis  zu  i  mm  Länge,  5  uiui  Breite  und  0,3  mm  Dicke  und  lassen 
die  Formen  (lOO),  (040),  (Ho),  {021}  und  {411}  erlcennen.  Die  KryetaUe 
weichen  demnacli  von  denen  von  Obsidian  Cliff,  Yellowstone  Park,  etwas  ab,  indem 
{OOl}  fehlt  und  (i  10}  an  den  amerikanischen  dagegen  (l  iO)  vorhanden  ist.  Die 
KryvUilIo  wurden  mit  dem  schwächsten  Web  sk  y'schen  Umlar  und  Benutzung 
einer  sehr  starken  Licht<|iielle  gemessen.  Die  erhaltenen  Winkelwerthe  dienen 
zur  Identihcirung  der  1  urmen,  während  die  berechneten  Winkel  jene  der  früheren 
(dieee  Zeilschr.  11»  306)  beschriebenen  Krystalle  von  Obsidian  Cliff  sind. 

Gemessen :  Berechnet : 
a  :  tf  »  (lOO):(Hl)s         ö'  i««*?' 

e  :  €  =  (Hl):(lTt)  ==    95  38  95    6  ' 

6  .  k  r=  (oto:  :(0»t)  =    4t     2  40  49 

a  :  wi  =  (100  :  (HO)  =    fi^O  24  38 

m  :  m  =  (HO]:iTin)  =  I  JO  35  130  3  1 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  fe^ÜtO)  I  drbc  honiggelb,  kein  merklicher  Pleo- 
chroismus.  AusiÖschung  ist  parallel  der  Axc  c,  45^  gegen  diese  zeigte  der  dick.sie 
Krystall  Roth  der  zweiten  Ordnung  als  Interferenzfarbe.  Im  convergenlen  Liebte 
tritt  die  stumpfe  Bisectrix  unter  rechtem  Winkel  gegen  a(l  00)  aus.  Dies  stimmt 
mit  dem  rhombischen  Charakter  der  Vellowstone-Krystalle  überein. 

Ouatilativc  Untersuchung  ergab  Kie^rl^'iare,  Fisenoxydnl  und  keine  Magnesia. 
Das  Vorkommen  in  den  liparischen  lernen  ist  idenliscli  mit  dem  im  Vellowstone- 
Park;  an  boiduii  Orlen  ist  das  Mineral  hegleitet  vun  Tridymit  und  kalifeldspatb 
und  ihre  Entwickelong  ist  offenbar  durch  dieselben  Bedingungen  verursacht. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

2.  £.  8.  Dana  und  H.  L.  Wells  (in  Mew  Häven) :  üeber  einige  Selen-  ui 
""^^Uiurminerallen  TonEondma  (Ebenda,  1SJ.  —  Der  Fundort  dieser  Mineralien 
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L*!t  die  El  PIomo-Mine,  Ojojama-Di<triot ,  Dopiirtomont  Tt^'^uricTlp  i  Honduras. 
Eine  Liithrohrprohp,  durch  wolche  dio  Aiifinerktialukeil  auf  dieselbe  i^rlenkl  wurde, 
ergab  in  dem  metallischen  Mineral  das  Vurhandeoseio  von  Selen  und  iellur  und 
das  gioslicbe  FebleD  der  eigentlicben  Metalle.  Die  Substanz  ist  nur  derb,  mit 
andeolliob  sSnliger  Structur,  aber  einer  vollkommenen  Spaltbark eil  nach  einem 
Prisma  von  60'*.  Farbe  scliwärzlichgrau,  Strich  sch\\.ir7.  Sie  linden  sich  einge- 
sprengt in  einer,  hauptsächlich  aus  (Jiiarz  und  etwas  Baryt  hesteiieiiden  Gang- 
masse.  Die  Analyse,  von  Herrn  Wells  ausgeführt,  ergab,  dass  das  Mmeral  nur 
aus  Selen  und  Tellur  besteht.  Nach  Abzug  von  65,68  Vo  Gangmasse,  bestehend 
ans  43%  Qoan  und  19%  Baryt  mit  etwas Gyps  und  Thonerde,  ergab  dieselbe: 

Öelen  29,31 
Tellur  70,69 


100,00 


Das  Mineral  ist  daher  ein  Zwischenglied  zwischen  Seien  und  Tellur ;  es  ent- 
hält diese  Elemente  in  isomorpher  Mischung  Im  ungefähren  VerhUltnisse  t :  3, 
und  steht  am  nächsten  dem  gediegen  Tellur  von  Faczebaja,  in  welchem  Foul  Ion 
6,7  "/o  Selen  nachwies.   Die  Verf.  schlagen  den  Namen  Selen  teil  ur  für  das 

Mineral  vor. 

Neben  einigen  kleinen  Kryslallen,  welche  Telluril  zu  sein  scheinen,  findet 
sich  noch  ein  grünlichgelbes  Mineral.  Dasselbe  sitzt  meist  in  schmalen  Adern 
eines  cpiaraigen  Cooglomerates,  welches  kleine  Partien  beinahe  reinen  Tellurs 
enthttlt.  HMrte  S — S,5,  leicht  zerreiblich.  Bildet  kleine  Warzen  mit  einer  Nei- 
gung zu  schuppiger  Absonderung.  Zur  Analyse  konnten  mit  grosser  Sorgfalt 
0,32  g  Substanz  gewonnen  werden,  von  welchen  0,1t  g  zur  WasserbesUrumung 
benutzt  wurden. 

Verhiltniss: 

ITjO        7,67  48  3,66         4,06  4 

TeO^       47,10  <B7  1,..         ,  «,  „Hp,  a  «ft  , 

SeO,        1,60         nU^*^        t,6?  oder  3,00  3 

/-eaOa      19,24         160  1,00         1,14  I 

Unlöst._S3,89 
99,60" 

Dil-  Verhällnisszahlen  sind  genau  geim^,  um  lu  zeij^en,  dass  das  Mineral  ein 
normales  Kerritellurit  ist  von  der  Formel  /'t'a(rcOj];i  iH'^O.  Die  berechnete  Zu- 
sammensetzung, unter  Vertretung  von  ^  Tellur  durch  Selen,  ist : 

Berechnet  für  Analyse  nach  Absng 

F«|03f V  TeOi  +  \^ef>.2i  kH%0  des  Unlöslichen : 

TeOj         64,41  TeO^  6S,3V 

ScO.2  i,iH  ScOi  ^.^i 

H2O  10.34  HiO  10,13 


100,00  100,00 

Dass  das  Mineral  ein  Ferrilellurit  ist,  gebt  auch  noch  daraus  hervor,  dass  es 
beim  Kochen  mit  HCl  kein  Cblor  abgiebt  und  beim  Zersetzen  mit  kalter  Salzsäure 
keine  Eisenosydulreaction  eintritt. 

Das  Mineral  ist  sowohl  vom  Ferrotel I u r i t  Genth's ,  als  vom  Emmonsit 
Htllebrand's  verschieden.   Von  letzterem  ditferirt  es  nicht  nur  im  Aussehen, 
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sondern  auch  im  Verliallnisii  des  Tellurs  zum  Eisen  und  in  der  Menge  des  Wassers. 
Das  Mineral  ist  eine  besondere  Speeles  und  wird  von  den  Autoren  Durdcnit 
genannt  nach  Herrn  H.  Dorden,  welcher  das  Mineral  geliefert  hat. 

Eine  Notiz  von  W.  F.  H  i  1 1  e b  ra nd  tat  der  Arbeit  angefüi^'t ,  in  welcher  er 

niittlu'ill,  (iiss  oiiiL'  ncnon»  Theilanalyse  von  Emmonsit  seine  früheren  Resultate 
bestätigt  und  zugleich  zeigt,  dass  derselbe  vom  obigen  Mineral  verschieden  ist. 

Ref.:  L.  V.  Firsson. 


8.  F.  1.  fieiith  in  Phila>ielplii;i  :  Mineralogische  Beitrage,  Nr.  48  (Ämer. 
Jouni.  Sc.  ttJ9ü,  4ü,  I  i4j.  —  i  elradymit  wurde  vor  einigen  Jahren  %  Meilen 
südlich  von  Bradshaw  City,  Yavapai  Counly,  Arizona,  angetroffen.  Krystnllioische 
Massen»  eingewachsen  in  unvollltommen  krystallisirten,  etwas  eisenhaltigen  Quarz 
and  begleitet  von  Pyrit.  Einige  ud vollkommen  aasgebildete  Krystalle  zeigten 
rinschcinontl  eine  rhombische  Form.  Comhimilion  von  Prisma  und  Brachypinakoid 
mit  sehr  vollkommener  brachydia^onaler  Sp.tllbarkett.  Mf^i^t  hlüHerig-kryslalli- 
nische  Massen,  darunter  eine  !>uichu  von  30  mm  Länge  und  6  uiiii  Breite.  Einige 
Krystalle  sind  tbeil weise  in  eine  bräanlicbe,  weisse,  amorphe  Substanz,  wahr* 
scheinlich  Montanit,  umgewandelt  mit  einem  Kerne  nnzersetster  Sobstans.  Die 
Analyse  ergab,  nach  Abzug  von  1 5  %  Quarz  und  1 ,8  */o  Ft-iOi : 

Schwefel  4,50 
Tellur  33,50 
Wismnlh  62,S3 


99,98 

Dies  fuhrt  nahezu  auf  Si](S^  r«|)j  analog  dem  Wismulhglans. 

Pyrit.   Das  ZusammenTorkommen  von  Koballarseniat  mit  oIctaSdrischen 

Kry.slallcn  von  l'yril  auf  den  French  Creek-Eisengrubeo,  Clio>tcr  Co.,  Pa. ,  Hess 
eine  Analyse  dos  letzteren  wünschenswerlh  erscheinen.  Die  vollkommensten  und 
reinsten,  etwa  2  mm  i^russen  Krystalle  ergaben  folgende  Zusammensetzung  (Anal, 
von  Aron  Hamburt^crj: 

S  54,08 
A$  0,iO 

Cu  o.o.T 
Ni  0,18 
Co  1,76 
F«  44,S4 


100,60 


Das  Koballarseniat  bildet  feine  Ueberzüge  auf  Pyrit,  Calcit,  Byssolit  etc.  und 

i!>t  iiiclil  rein. 

Im  weiteren  folgen  einige  icurze  Mittheilungen  über  eine  Quarzpseudomor' 
phose  nach  Stibnit  von  Durango,  Mexico,  sowie  über  einen  angeblich  goldführen- 
den Türkis  von  Los  rorillos,  New  Mexico,  welcher  sich  als  ein  chromhaltiger  Thon 
erwies,  ein  zweiler  ergah  sich  als  ein  Gemenge  von  Quarz  und  Chrysokoll. 

7. irkon.  Mit  dem  Monazit  von  Mars  Hill,  Madison  Co.,  Nord-Carolina,  tritt 
als  seltener  Begleiter  auch  Zirlion  in  Krystalien  von  betrUcbtlicher  Grösse  auf. 
Ein  Krystall  von  40  mm  tSnge  und  S3  nun  Breite ,  rauh  und  aoregehniissig  aus- 
gebildet, nur  Prisnm  und  einig»  PynmidenflMoheo  aufweisend,  worde  analysirt. 
-^•H^l^.  4,507. 
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Glühveriusl  (,so 

StOj  3i,83 

ZrOi  63,42 

Fe^O^  3,23 


99,68 


Skapolitti  fand  sich  bei  einer  Tiefe  von  400  Fuss  al5<;  Sclteuiieit  auf  der 
Elisabelh-Mioe,  FrencU  Creek,  Chesler  Co.,  Pa.  Er  scheint  gleichzeitig  mit  einer 
Granalvarietäl  aus  der  Zeraetzang  von  HeaeoDit  hervorgegangen  xa  sein.  Beide 
bilden  mit  Magnetit-,  Pyrit"  und  Hessonilr-Heaten  Ausfutlungen  in  HohliUamen 
eines  graubraunen  bis  aschgrauen  Granat.  Die  Krystalle  sind  säulig.  Die  kleinsten, 
am  besten  ausgebildetsten  Kryställchen  zpi'-,'f>n  nur  die  beidcMi  Prismen  mit  der 
Basis  ohne  Pyramidenflüchen.  Die  grossen  Kryslallo  sind  sehr  stark  gestreift,  wo- 
durch die  Flächen  ganz  undeuUich  werden.  Ihre  Grosse  schwankt  von  t — 0,85  na 
Dicke  und  90 — 5  mm  Länge ;  auch  zu  Gruppen  verwachsen.  Farblos  oder  weiss 
und  granlichweias.  Spec.  Gew.  S,676. 


8. 

b. 

Gliihveriost 

1,60 

1,51 

COj 

2,63 

nicht  itestimnil 

SiO^ 

52,30 

52,26 

23,68 

S4,I5 

0>58 

0,43 

MgO 

0,05 

0,16 

CaO 

42,36 

11,76 

Na^O 

6,S9 

nicht  bestimm! 

0,77 

i  00,06 

G  r.inat ,  aus  der  Zersetzung  von  Hessonit  entstanden,  zinvcilcn  einige  Do- 
dekaeder- und  Ikositetraüderflächen  zeigend,  welche  hier  und  da  iibcrzoj;en 
sind  mit  einer  kaum  ^  mm  duuuea  Haut  des  ursprünglichen  Miucrals,  von  heil 
ziiuDtbrauMr  Farbe.  Dw  reinste  war  Yim  bräoniiehgraaer  oder  aschgrauer  Farbe, 
spec.  Gew.  3,390  und  ergab : 

a.  b. 
Glühveriusl     0,51)      ,  v 
CO,  Ml}     »lebt  bestimml 

S1O2  41,42  41,69 

Ai^O^  18,00  18,37 

Fe^Os  10,81  10,17 

MiiO  0,88  0,93 

MnO  0,59  0,52 

CaO  26,19  26,10 

100,20 

Titanhaitiger  Granat  von  der  Jones-Min»^  am  Green  River,  llenderson 
Co.,  Nord-Carolina.  Derbe  M;«sse  von  splilterig  utn  heuern  Hruchc  und  nur  schwa- 
cher Andeutung  von  Dodekaüderiläcbon.   Spec.  Gew.  3,738. 
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Glöhyerlast  0,55 

SiO,  35,56 

Ti02  4.58 

PtiOi  t0,5l 

FeO  1,88 

%0  0,17 

CaO  31,90 


99»S8 


A 1 1  a  n  i  I.  Zwei  VarieHlteD ; 

a)  Sammetschwarz,  schwach  durchscheineod  mit  grilnlichschwarzer  Farbe, 
Glasglanz.  Spec.  Gew.  3,5  16.  Er  ist  ein  Gerolle,  überzogen  mit  Kieselsäure,  aus 
Iheilweiser  ZerselzuDg  hervorgegaogea.  Das  uQlersucble  Malorial  (a.)  war  voll- 
stttndig  rein. 

b)  TierbrauDschwerz,  in  düonea  Splittern  ebenso  dareiMCbeinend.  Glaa- 
glanz.  Spec.  Gew.  3,491.  Zwei  kleine  Gcrölle,  oberflächlich  eehwacb  oxydirt 
zu  einer  erdigbraunen  Kruste.  Das  aoaiysirte  Material  (b.)  war  ganz  frisch  and 
augeascheinUcb  rein. 


n. 

b. 

Glüh  verlast 

2.2.'-. 

*,63 

SiO^ 

:ii,ü4 

0,33 

0,IS 

CeOi  \ 
[La,  Di]^O^i 

83,98 

12,91 
40.i4 

Ü.3Ü 

0,33 

42,20 

44,02 

7,47 

FcO 

10,89 

7,52 

MuO 

f,5S 

0,37 

Mgü 

2,08 

1,47 

CaO 

9,37 

H,34 

100,07 

100,16 

Lettso  mit  von  Arizona  und  Utah.  Dem  Verf.  lag  je  eine  einzige  Slofe  vor 
und  zwar: 

a)  von  der  CHopper  Mountain-Mine  bei  Morenci,  Graham  County,  Arizona,  und 

b)  von  Copporopolis,  ehemals  die  Aiiu^rican  Eagle-Miiie,  Tinlic-Districl,  Utah. 
Mineral  der  ersten  Localität  bildet  feine  Schnüre  in  einem  kieseli!?en, 

liiiiouiilialtigeu  Ganggesteine.  Der  Lettsomit  bildet  Incrustatioaen  in  Hohlräumen : 
feine  Fasern  und  kleine,  radiale  Büschel  von  himmelblauer  Farbe  und  seidenar- 
tigem Glänze.  Spec.  Gew.  in  Alkohol  1,737. 

Analysirt  wurden  fast  rein  azurblaue  Büschel  (a.)  und  heinahe  rein  himmel- 
blaue, radiale  Partikel  (b.  und  c). 

a.  b.  c.         Mittel.  Mol.-Verb.; 

Unlöslich       0,46         0,38       0,48  0,44 

ntchtbest.l  24,89     41,89      4,246       7,8  8 

SO,              12,38     /  12, a9       t2,i9       0,156  1  1 

CuO             47,40        4r..U      46,39      46,71       O.r.qn        3,8  4 
Al-iOi           45,74        16,94      16,77      16.47      0,1  61  (  ^ 
f'ejOj  0,80   1.64        1,64        1,34      0.088/  ' 

99,74      99,76      99, 3i 
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Setzt  man  den  kleinen  Mindergehalt  an  Kupferoxyd  auf  Kosten  einer  begin- 
nenden Zersetzung,  so  erhält  man  das  Verhällniss  SO^  :  fuO  :  Al-^O^  :  H^O  = 
i  :  4  :  1  ;  8  entsprecheod  CuiAlj{Oa)i^.SO^  -\-  iH^O,  welche  Formel  die  folgende 
ZmaonoenMlzung  erfordert : 


«02 

15,88 

S03 

80 

12,56 

iCuO 

316 

49,93 

Iii 

SS,43 

64t 

100,00 

t)  Der  Leltaomit  der  zweilen  LoealiIHt  kommt  auf  einem  blaogrünea  Minerale 
▼or,  von  amorphem ,  thonähnlichem  Aussehen,  welches  augenscheinlich  ein  Ge- 

m<'fi'_!»'  von  Thon  und  Leltsomil  ist.  Der  reine  Lettsomit  bildft  eine  sammetartiKC 
KriLsle  von  aznthl.Hion,  seidenartigen  Fasern.  Das  Stück  war  sehr  kloin,  so  dass 
nur  ÖjOüüg  Substanz  zur  Analyse  abgetrennt  werden  konnte,  dieselbe  ergab: 

SO3  12,60 
CaO  49,54 
AliO^  «5,45 
Fe^O,  0,9« 
/ifjO (durch  Üiirj  H,iO 

100,00 

Hef.:  L.  V.  Pirsson. 

4.  W.  L.  Dndley  ^in  Nashvilie,  Tenn.):  EipenthfJnillcIies  Vlvlaiiitvorkoinmc« 
(Amer.  Journ.  Sc.  «890,  40^  «20}.  —  In  einer  Tliünsclilciu  .iia  l  fer  des  Cuuibcr- 
iand-Flasses,  etwa  in  zwei  Heilen  Bntremnng  von  Bddyvilic,  Kentucky,  finden 
sich  Contferenwunseln»  deren  Holzfasern  ersetzt  sind  durch  Vivianit.  Die  minera- 

lisirton  Wurzeln  sind  etwa  6 — 12  cm  lang,  von  tiefblauer  Farbe,  erdig  and  leicht 

zerrciblicli,  sie  «rheincn  AhHrfirk»^  ihn'  ursprüni^ilichen  Wurzeln  zu  sein,  welche 
sich  schrittweise  mit  der  fortsciireitenden  Zersetzung  gebildet  haben.  Die  Ana- 
lyse oi^ab : 


B<iO  bei  100*C. 

10,59 

J/2O  -  130»  C. 

ÄLO, 

«7,74 

9,36 

FeO 

24,58 

CaO 

0,69 

M9O 

0,43 

27,71 

Unlöslich 

1,84 

«00^07 

£liminirl  man  Kalk,  Magnesia  und  unlösliche  Substanz  und  berechnet  auf 
100,  so  wird  das  Resultat  nahezu  ausgedrückt  in  der  Forme!  ?  3/'V0  -f-  P,0.)  -f- 
FeiO,.  3  l/,Oj,  (/y>02  4-  nH>0  oder  iFe^^PiO^  -f-  /I/o  f>2  ^'i<>22  +  t  T/y^O; 
daraus  scheint  hervorzugelieii,  dass  das  Ferro-Eisen  mit  der  Pbosphorsäure  als 
Vivianit  vorhanden  ist. 

Sobtrahirt  man  das  doppelte  Molekül  Vivianit,  i{Fei[*20^  +  Aff^O)  von  obiger 
Formel,  so  bleibt  Ai^FeiP^Ö^i  +  B^O  übrig,  welches  einem  fast  entwässerten, 
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doppellen  Tiirkisinolekül  Al^Pn02i  +  iOM^O  gleieht,  in  welchem  eia  Al^-Uolt^ 

kül  durch  ein  Fc^O^  ersetzt  ist 

Das  .^iinerai  war  so  erdig  uad  leicht  /.erretblich ,  dass  cid  Dünoscblitf  nicht 

augefertigt  werileii  ikuuiite.  ^  .    .    „  ^ . 

^  Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

6.  J.  D.  Robertson  in  Kims;!-^?):  Eine  neue  Zlnkblenderarietät  tob  Che- 
rokce  Conutj,  Kaugag  (Aiiier.  Junni.  Sc.  4800.  40,  160).  —  Das  Mineral  kommt 
in  Drusen  eines  bleudelagers  bei  Galena,  Cherokee  Co.,  Kansas,  vor.  £s  ist  bei- 
nahe reia  weiss,  voitotlndlg  amorph  und  in  frischem  Zustande  weidi  ned  so  mit 
Wasaer  gesättigt,  dass  es  einem  mit  Oel  angerührten  Bteiweiss  gleicht.  Die  Ab- 
iagcrung  desselbtti  scheint  eine  betdtcbtlii^e  sa  sein«  Die  getrodcnete  Substans 
bat  die  Zusammenselsang 

Unlöslich  2,52 
Ziiik  63,70 
Schwefel  30,77 
Eisenozyd  i,iO 

99,S9 

Das  beigemeogte  Wasser  enlhSlt  ein  wenig  H^SO^. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht ,  dass  das  Hineral  dadoreb  eirtstanden  ist,  dass  die 

ursprüngliche  Blende  £u  Zinicsulfat  oiydirt  und  die  Losung  des  letzteren  durch 

SchwefelwasserBtolf  gefillU  wurde.  ^  ,    .  ,r 

Ref.:  L.  V.  Firssuo. 

6.  L«  \.  rirs^on  (in  New  Häven]:  lieber  Mordeiüt  ^Ebenda,  232).  — 
Der  Verf.  berichtet  über  die  Auffindung  dieses  Minerals ,  welches  H  o  w  1 86  4  als 
einen  neuen  Zeolilb  von  Nova  Scotia  einführte.  Der  Fundort  ist  im  nordwestlichen 
Wyoming  in  den  Hootloo  Mts.,  wo  das  Mineral  in  HoblrSumen  eines  sersetzten 
Basaltes  angetrofreti  w  unle. 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein  und  mit  zersetztem,  brutkeligeiu  Basalt  ver- 
wachsen, doch  konnten  sie  mit  Hülfe  der  Thool  et*  sehen  Lösung  im  Zustande 
grüesler  Reinheit  erhalten  werden.  Quan  war  nicht  xugegen.  Spee.  Gew.  S,15. 
Die  Analyse,  su  welcher  nur  I  g  des  günstigen  Materiales  zur  Verfügung  stand, 
ergab: 

I.  II.         Mittel:  VerhHltnifise : 

ÜiOa  —  66,40      66,40       4,106       1,406  9,00 

AhO^  44, JJ  11,0«  11,17  «J0841 
FeiOi  0.69  0,59  0,«7  0,0036/ 
CaO  1,89        1,98       l,9i  0,0346] 

MgO  0,20         0,44        0,47      0,00421  .  ^„ 

A',0  3.68  —         3,58      0,0379|  ^'»"^ 

An^O        1,97         —        9,97  0,0366^ 
tflO        13,37       «3,31      «3,31      0,7394    0,7394  6,0« 

99,41 

Wie  ersichtlich  sind  die  basischen  iVotuxyde  CaO  ;  Ao^O  :  Ati^O  im  Vei^ball- 
nisse  t :  « :  1,  und  die  Zusammensetzung  stimmt  sehr  nahe  mit  der  von  H  o  w 
abgeleiteten  aUgemeinmi  Formel  HO,  AttO${SiOi)^.%BiO.  Die 
istalsdann:         ^^^^  j^^q  q^q^  (^^03)^ {SiO,)„.<8tfjO. 
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Es  weichl  von  dem  von  How  beschriobenen  Minerale  darin  ab ,  dass  die 
HäiDe  des  Kalkes  durch  Kali  ersetzt  ist.  Geht  man  ohne  Berücksichtigung  van 
How's  Formel  von  dem  oben  gefundenen  Yerhältuii>se  der  SiO^  zu  den  Basen  aus, 
SO  erfaSH  mao  im  Allgemeiaea  SA^lisSHo^i  +  ^0^2^»  worin  die  3/?  ersetzt  sind 
durch  je  ein  Na^O^  tC%0  nnd  CaO.  Es  ist  dies  dieselbe  allgemeine  Formel,  wie  sie 
Gross  und  Eakins  (lir  den  Ptilolith  abgeleitet  haben;  die  beiden  Mineralien  sind 
indessen  in  Krystaliforn)  tun]  optischen  Eigenschaften  verschieden.  Der  Eiofach- 
beit  wegen  ist  How's  Furinel  bevor/tigl. 

Die  Kry^tallc  des  Mordeuil  sind  monokiin  und  iriiomorph  mit  lieulandil ; 
im  Habitus  ähneln  sie  dem  letzteren  von  lone's  Falls,  Maryland.  Die  beobach- 
teten  Formen  sind  c{004},  6{OfO}»/  {i50},  <{S04}  und  «(toT}.  Sie  Icoonten 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  gemessen  werden.  Zu  Fundamentalwinkeln  wurden 
gewählt  : 

c:t  =  {OOi):{tO\)  —  63no' 
t  :««  (S01):(^00  SO  IS 
«  :  {  =  (tOT):(i&0}  =  36  7 

Hieraus  berechnet  sich  das  Axcnverhüllniss : 

a:b  :  c=  0,40099  :  \  :  0,42794'); 
ß  =  88«>  89'  46". 

Das  AxenverbüUniss  des  Heulandits  ist  (Stellung  von  Des  Cloizeaux): 

o:b:es=  0,40347  :  1  :  0,41929; 
ß  =  88«  34^'. 

Es  konnte  noch  rotgeoder  Winkel  gemessen  werden 

1  :  1  =  (450) :  (4S0)  s=  5Sn  4'  gemessen,   S3i»  i  5'  berechnet 

5t  33 

Der  llnterscliicd  zwischen  dem  Morden it  und  Heuhindit  ist  der,  dass  das 
primäre  Prisma  des  letzteren  dem  Prismrx  fi"!»)  des  Mor<l(Mut  entspricht. 

DieKrystalle,  etwa  ein  Millinieler  i;ross  und  ein  halbes  breit,  bildcti  nach 
dem  Klinopinakuid  parallel  verwachi^ene  Gruppen.  Spaltbarkcit  nucb  dem  Klioo- 
pinakoid,  auf  den  SpaltflSchen  Perlmutierglanz.  Ebeoe  der  optischen  Axen  normal 
zum  Klinopinakoid.  Richtung  der  Ausidschung  negativ,  Im  Sinne  der  bei  triklinen 
Fel(ls[)iilhen  gebräuchlichen  Bezeichnung,  und  t  5'*  gegen  a  geneigt  ,  diese  Axe  ent- 
spricht der  ElasticitUtsaxe  c  und  b  —  a.  ()p{i«rher  Axenwinkel  gross,  es  ist  un- 
sicher, ob  c  oder  a  die  spitze  Bisecirix  ist.  Uoppclbrcchuog  schwach,  llürle  =:  3. 
Vor  dem  Löthrohre  nicht  aofblttitemd ,  das  Wasser  leicht  ohne  Formveränderung 
abgebend  und  ziemlich  schwierig  xu  einem  weissen  Email  schmelxend. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 

?•  W.  H.  Mclvllle  (in  Washington) :  Metnelnnabarit  von  New  Almtden 

(Amer.  Journ.  Sc.  18nn,  40,  —  Das  genannte  Mineral  wurde  vor  kurzem 

in  der  Qiierksilher^nibe  zu  New  Alni;iden,  Sania  Clara  ('o.  ,  Cftlirornien,  a(if£>efun' 
den.  Es  bildet  kleine,  glanzende  Krvstalle,  im  Allgemeinen  von  der  Form  einer 
spitxen  dreiseitigen  Pyramide,  weiche  mit  ihrer  Spitte  an  den  Enden  von  Quarz- 
krystallen  aufgewachsen  sind. 


*)  Vom  Verf.  corrlgirt. 
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Der  Quarz  findet  sich  pomcnpt  inil  Zinnuher  auf  einem  zersetzten,  priin- 
liehen,  Ihonigen  Gesteine;  nus  der  tnifLt  tlieilten  Analyse  ist  ersichllicli,  dnss  das- 
selbe Nickel  und  Chrom  enthält.  Dic  Krystalle  sind  vergesellscbaflet  mit  einigen 
andereD  Hineralien  und  mit  onganiaober  Sabsttinz.  Bs  gelang  nicht,  sia  völlig  rein 
für  die  Analyse  xu  erhallen ,  auch  das  spec.  Gew.  7  J 18  ist  aus  diesem  Grande 
etwas  zn  niedrig.  Die  Analyse  mit  0,61137  g  Substans  ergab : 

Molek.  VrrhUlto.! 


S  43,68 

Hg  78,01 

Co  Spur 

Zn  0,90 

Mn  0,t5 

CaCO^  0,71 

Quarz-Hückstand  4,57 

PIficht.  org.  Sttbst.  0,63 


S  enlsprecli.  =  12,48 
0,34 

0.4i 

0,09 

~  13,35 
:S  gefunden  =  13,08 


0,7801 
0,024  8 

0,0877 
0,0054  I 


0,0549 


99,36 


'  Auf  Selen  wurde  geprüft,  aber  Iceines  aufgefunden. 
Das  Mineral  wäre  demnach  Melacinnabarit.  Die  Krystallform  ist  hexagonal, 
rhombol-drisch-heroiifdrisch  mit  hemiroorpher  Ausbildung ;  der  Verf.  beobachtete 
folgende  Formen: 

Analoger  Pol. 

Bra  va is  -  M  i  II  er; 
xlOUOI 
x(H01 
X  0S64 
x{133t 


Mi 

Her: 

Basis 

X 

\  \  i) 

-\-  ilemirliomboed. 

3t' 

'\00\ 

—  Hemi 

X 

332) 

HemiskalenoiKi. 

X 

Hemirhomb. 
Hemiskalenoiid. 


Antiloger  Pol. 

x{33.T7.T7; 
x(3l.?'7.i;;^ 


x{«6.T5.Ti] 

Winkel  der  Axen  (Miller)  i^i^it't^**. 


xf60.5ö.0.T 

x{48.4G.ä.T 

x(4t. 3(1.3. r 


Axenverhällniss  (Naumann):  a 


(4H):(400)  = 

(4  00)  .(010) 

{I00):(J4T}  = 

(H4):(33.47.T7)  = 
4  4  4  i:;34.T7.45)  = 

(  4  4  4  ):(26.4n.?i) 
(33.4 7.47.  :(T7.3:i. TT)  = 
(33J7.n):(3I.Tf.T8)  = 
{33.T7.n):(«6.TS.If)  = 


i 

=    4  5"  4  9' 
-    26  89 
»  4 
94 
9i 
9  4 
149 
9 
3 


0,S373. 


16 

10 
31 

42 
28 
6 
55 


Berechnet: 


94*»tO'  36" 

94  33 

95  17 
4(9  28 


Die  Krystalle  schwanken  von  4,2  4  inni  bis  2,3  mm  in  der  Länge  zu  0,6  mm 
bis  1  mm  in  der  Breite,  besitzen  starken  Metallglanz,  schwanse  Farbe,  schwarzen 
Strich  mit  rölhlichem  Ton,  und  sind  sehr  spröde.  H.  =  2. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 
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8.  P.  fi.  Browning  (in  New  Häven):  Analyse  des  Bhodoehrosit  tou  FraMk* 
lln  Fornace^  N.  J.  (Amor.  Journ.  Sc.  isoo,  40,  375).  —  Dio  Analyse  eines 
derben,  spallbarcn,  rosarolben  K\eiuplar>  (  pec.  Gew.  3,47)  ergab: 


45,02 

CaO 

ZnO 

t,zi 

MgO 

1,76 

FeO 

0,22 

0,IH 

SiOi 

0,32 

38,94 

<0Ö,Ö2 

Die  Anwesenheit  von  KieselBäure  liisst  auf  eine  Verunroinigtmg  durch  Zink- 
silicat  (Zn^SiOi)  scbUesscD.  Zieht  man  daher  jene  mit  der  entsprecbeoden  Menge 
Zink  ab  und  berechnet  die  übrigen  Bestandthelle  wieder  auf  100,  so  erhült  man 
das  Resnllat  I. 


l. 

It. 

45,55 

73. 7R 

CaO 

n,4i 

20, n 

ZnO 

1,48 

ZnCO^ 

S,28 

MflO 

1,78 

3,74 

F,() 

0,3  2 

FeCOi 

0,35 

Fe^O^ 

0,K> 

0 .  f  r, 

39,40 

~~roo,oo 

I00,()8 

Die  li\ poUictiscIie  ZtisnmnMMt^etznne,  die  B  i-cn  :ils  Carlxniate  gerechnet, 
unter  II.  Wie  er^ichUich,  übersi  hri'iti'f  die  für  die  ilasefi  benölhi^ii'  Menge  r'Oj 
die  gefundene  um  0,68  %.   Das  Verlwllniss  von  Mn  :  Co  :  Mg  =  0,4  ;  2  ;  0,4  4. 

•  Ref. :  L.  V.  Pirsson. 

9,  W«  F«  HUlelimd  (in  Wasbington) :  üeber  das  TerltenmeB  von  Stiek- 

Stoff  Im  Uraninit  und  Uber  die  Zusammensetzung:  des  T'ranlt  Int  Allgremeincn 
(Amer.  Journ.  Sc.  »890,  -lO,  384 — 394.  Ausführlicher:  Bull,  of  iIi.-  t  .  St.  Geol. 
Surv.,  Washington  <89t,  78,  43  —  79).  —  Die  mit  den  Ergebnissen  Blom- 
strand's  und  Comstocl^'s  nicht  übereinstimmenden  analytischen  Hesultatc, 
sowie  die  Auffindung  von  Tborerde  In  dem  Uraninit  von  Gladstonbury  und  von 
Branchville,  noch  mehr  aber  die  Entdeckung  des  Stickstoffes  als  integrirendor 
Beslandtheil  der  meisten,  ja  vielleicht  aller  Lraninite,  veranlassten  den  Verf.  alle 
ihm  zugänglichen  Vorkommen  dieses  Minerals  in  den  Kreis  seiner  ebenso  ioteres- 
.santen,  wie  schwierigen  Untersuchung  zu  ziehen. 

Eine  ausführliche  Darlegung  der  Präparation  des  Materials  tum  Zwecke  der 
Analyse ,  sowie  des  Ganges  der  letzteren  selbst  und  cbraiischer  Einzetheilen  ist 
in  der  zweiten  der  oben  genannten  Publicalionen  milgelheilt,  auf  welche  Intorcs- 
seuten  verwiesen  werden  müsj^en.  Nur  betrclfs  des  Sfickstoffos  sei  bemeiki;  Das 
mit  Säuren  enibnndene  Gas  i>(  färb- und  geruclilos.  die  \  orlii  eniiuni;  nicht  utiter- 
baltend,  uuveraiidurlicii  beim  Vermischen  mil  Lull,  neutral  gegen  Lcikmuspa|>ier, 
und  wird  von  Wasser  und  icaiistischen  Alkalien  nicht  absorfoirt.  Versuche  im 
Bun8ea^•tcben  Absorptionsrohre  zeigten,  dass  auch  kein  Sauerstoff  voriiege.  Im 
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Gemenjjc  mit  roinpin,  feuchlcm  SauerstofF  entsteht  he\n\  Durchgange  des  elek- 
trischen I'unkens  Salpetersäure,  ^ähreud  im  GeinetKn»  niit  Wasserstoff  der 
sUllcn  elektrischen  Entladung  Ammoniak  gebildet  wird,  w  elches  die  gewuhulichen 
ReactioDen  giebt.  Im  Geissler'schen  Rohre  giebt  das  Gas  das  Spectram  des 
Stickstoffs.  Bs  ist  daber  umweifelbaft,  dass  SticlEsloff  vorliegt. 

In  nachstehender  Tal)elle  sind  des  Yerf.  Analysen  der  nordamerikanischen 
Craninite  zusammengestellt .  von  welchen  jene,  die  vor  der  Erkenntniss  der  Be- 
deutung des  Slickslotl'es  ausgeführt,  hatiptsficlilich  auf  die  Bestimmuni;  des  Ver- 
hältnisses von  LO2  und  LO^,  sowie  der  selteoea  Lrden  gerichtet  waren. 


Nordamertkaoische  Uraniniie. 


Conaectieut 

Gtaslonbury 

Branchviiie 

Colo- 
rado 

Nord- 
Carolina 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VM. 

Vlll. 

IX. 

X. 

XI. 

vo^ 

TiOf 

ThOa 

CeOi 

{La,  WOjOa 
(Y,  tV),03 

PbO 
ZnO 
FeO 
MnO 
CaO 
MgO 
Alk. 
HfO 
.V 

Si(h 

Fi 

CuFeSg 
FeSt 

Unlöslich 

lt,S8 

59,19 

[  «,57 
l.äl 

».n 

0,08 

0,97 
nicht  bett. 

1,06 

o,9r> 

0.85 

18.88 
58,01 

}  9,78 

■  0,46 

0,38 
8,t« 

oicbtbe»t. 
nicht  bMt. 

1.74 

1 10,81 

0,67 
8,07 

Biebtbe«t. 

nicht 

steht  best, 
0,18 

0,41 

t8,48 
57,48 

9,79 
0,25 
0.13 

o.«o 

0,40 
8,86 

Spur 
0,08 

0,61 
nicht  betl. 

0,46 

0,70 

23,03 
59,v< 

11,10 

0,29 
8,08 

0,11 

0,48 
2,4» 
0,1« 
0,0t 

0,04 

0,89 

18,17 

[  7,«0 

0,11 
4,85 

0,10 
0.18 

0,68 
nicht  b«st. 

0,08 

0.04 

11  »84 

AI  IIA 

•,M 
6,88 

0,2^ 
4,34 

0,07 
0,21 

0,67 
nicht  bwt. 

0,14 

«4,00 

4A  AA 

1  6.5* 

0,27 
4.35 

? 

0,30 

J  0,15 

0,68 
1,6S 

o,to 

1.40 

15,16 

58,51 
Sour 
7,59 

0,12 

0,70 
0,44 
0,32 
0,16 
0,84 

1,96 
0,15 
2,79 
0,22 
0,48 

0,11 
0,14 

S0,83 

2,78 
0,26 
0,50 
0,20 
Spur 
4,20 

0,H5 

1,21 
0,37 

0,08 

•» 

0,10| 

44,4« 

CA  kA 

1  3,04 
4,»8 

0,23 
[  0,25 

nicht  be<4. 
nicht  bMt. 

•  »«8 

0.06 

Summe 

»0,05  J 

96,91 

96,25 

99,49 

101,49 

[  98,21 

99.37 

101,46 

99,95 

100,99] 

98.11 

äpQcGew. 

•,«80  1 

ftf05« 

9,587  1  0,681 

1  ».788 

8,568 

8,848  1 

8,068 

9,086 1 

9,491 

Das  M  tteri  H  zu  I. — V.  stammt  aus  Haies'  Squarry  bei  Gladsloobary,  einige 
Meilen  norüustiich  von  Middlotow,  Conn. 

Das  Material  zu  VI.,  VII.,  VIII.  stammt  von  den  Herren  Brush  und  Dana 
und  war  der  Rest  desjenigen,  welches  Comstock  ta  seiner  Analyse  verwendete. 
VI.  war  Oberhaupt  das  reinste,  welches  erhalten  wurde.  Frische  and  glinModa 
Kryslalle  und  Fr  ieniontc  und  beinahe  absolut  frei  von  Verunreinigungen. 

IX.  von  einem  Stücke  aus  der  I  mgeeend  von  Black  Hawk,  Colorado  au« 
'^^^dem  Nationalmuseum},  X.,  Xi.  von  der  Fiat  Uock-Mine,  Mitchell  County,  Nord* 
^Carolina  (von  Hldden).  Das  Material  ist  bereits  etwas  lersetzt,  wie  Übeiiaopl  ki 
'i,-C.  bis  jettl  noeh  keine  gaox  fHsohen  tlraninite  angetroffen  worden.  Die  Krf- 
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slalifonn,  oft  in  Fseuüoiiiorpüoäen  erhalten,  ist  mehr  cubiscb  als  jeoe  der  Gonoec- 
tieot-Krystallo,  welche  gewöhnlich  oktiSdrisch  aind. 

DerBrmUlelung  des  9p$e,  Gew.,  welcbee  besonders  hoch  für  das  Connectieiil' 

Mineral  ist,  wurde  grosse  Sorg  fall  zugewendet;  um  den  Fehler  hygroskopischer 
Feuchtigkeit  zu  eliminiren,  wurde  alles  Material  hierzu  vorher  bei  IOO"C.  getrock- 
net. —  Von  ganz  befunderor  Wichtfjikeit  ist  der  Oxydationszustand  des  Eisens,  für 
welciieo  Biouistrand  und  Conistock  die  Ferroform  annehmen.  Der  Verf.  ge- 
langt KU  dem  Schlosse,  anf  Grruod  verschied^r  Baotiaehlungen ,  dass  dasselbe 
vielmehr  in  der  Ferriform  vorhanden  und  Überdies  keinen  wesentlichen  Bestand- 
Iheil  des  Minerals  bildet.  Das  Colorado-Mineral  weicht  von  allt  n  anderen  ameri- 
kanischen Vorkommen  darin  rili.  dass  es  nicht  krystaUisirt  ist  und  keine  Thorerde 
enthält,  welche  durch  Zirkunerde  ersetzt  wird. 

Weiter  giebt  der  Verf.  eine  Reihe  Analysen  von  norwegischen  Uraniniten,  zu 
welchen  ihm  das  Material  von  den  Herren  B r ö g g e r  und  NordensklSld  zur 
Verfügung  gestellt  ward. 


Norwegische  Uraninite. 


Annerod 

Blvestad 

Elvestad 

Skraatorp 

Uaggen- 
•skilen 

Arendsl 

Arendal 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

■  — 

XVII. 

XVIII. 

I'fh 
noi 

CeO^ 

[  Y.  Er  ^(H 

l'Ü) 

MnO 

CaO 

MgO 

Alk. 

W,0 

.V 

UnlttiUeb 

80,(53 

0,06 
6,00 
0,18 
0,47 

•,S4 
•,S7 

}  Spor 

0,7« 

1,17 
0,44 
O.Ol 
*.44 

2r),:ir. 

0,08 
8,48 
0,41 
0,46 
1,10 
0,41 
10,06 
0,06 
0,77 

1  Spur 

0,7t 
1,48 
0,38 
8,04 
0,48 

43,03 
1  8,43 

0,30 
8,88 

0,87 

}  M8 

0,74 
1,08 
0,40 
Spur 
15,48 

34,00 
43,88 

8,98 
0.17 
0,36 
0,97 
0,09 
9,46 

0.36 
1  Spur 

0,77 

1,03 
0,53 
? 

4,84 

3.'i..'l4 
43,38 

6,63 
0,40 
0,43 
1,03 
0,34 
9,44 

0,41 

j  0,13 

0,79 
1 ,08 
U,49 
Spar 
0,41 

1 ,71 
24, IS 

1 

9,76 
0,03 
40,84 

4,06 

0,10 

0,43 
1,43 
nicht  best. 
0,90 

4,48 

ifi.SO 
44,18 

4,15 
keine 
0.G7 
«,05 
0,44 
46,08 

6,61 
0.64 
6,48 
nicht  best 

0,80 
Spur 

Summe 

100,61 

100.41 

<00,44 

100,14 

100.0» 

94,50 

98,77 

Spec.  Gew.  j    8,803    j    9,145    j    8,340    {     8,966    j    8,930    |     7,500  j 

XII.  Ori^inal-Brfjpueril  von  ( lustav.sgruben,  Annerod  hei  Moss  (von  Briigger). 

XIII.  lilvestad  bei  Mus.-;.  Ebenfalls  von  Brügger,  welcher  bemerkt:  «so 
viel  ich  weiss  von  derselben  Stelle,  wie  das  Originalmaterial  Lorenzen's«. 

XIV.  — XVni.  von  A.  E.  Nordenskiöld,  Elvestad,  Skraatorp  und  Hug- 
genUskilen  sind  specielle  Localitäteo  bei  Mose. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  obigen  Analysen  des  norwegischen 

Mmerals,  unter  Ausschluss  der  unlü.slichen  Substanz  umgerechnet  auf  die  gefun- 
denen IVocente,  wobei,  um  die  wirkliehen  Verhällnis<;e  ül)ersichllirl»er  pr^clii  inen 
zu  lassen,  die  Summe  der  selleiien  Erden,  statt  der  Zahl  für  jede  einzelne  oder 

Ufoik,  Z«itMiunfir.Xiyt|iUofT.  IX.  14 
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eiiuelae  Gruppe  gegeben  ist.  Nur  solche  GonsUtueiiteik  sind  in  die  Tabelle  aufge- 
nommen» von  welchen  es  als  sieber  sngeiiommeo  werden  kami,  dasssie  auch 
ganz  oder  theilweise  dem  Uraniummiaeral  angebSren. 


XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

xvni. 

32,0i 

S6,04 

32,60 

36,69 

49,14 

97,19 

Ü02 

•18. "JS 

50,97 

50,83 

.ii.57 

43,56 

9J,51 

44,74 

ßrden 

7,97 

10, 18 

9,96 

10,64 

8,12 

1  :{,.'i7 

PbO 

9,4J> 

10,  H 

10.  rt 

9,61 

9.48 

10,66 

1 1,U8 

CaO 

0,39 

0,77 

0,45 

0,36 

0,41 

1,07 

0,62 

H2O 

0,77 

0,73 

0,87 

0,78 

0,79 

1,93 

? 

N 

1,93 

l,S8 

1,28 

1,06 

1,08 

? 

1,18 

Eine  Prüfung  der  uingcrcciinetmi  Analysen  XII.  —  XYF.  prl.nilil  schwerlich 
einen  audercii  Schluss,  als  dass  die  Exemplare  von  den  oben  gcnauiUen  vier  Slcia- 
bruchen  um  Mose  zu  einer  und  derselben  Mineralspecies  gehören,  gerade  wie  es 
auch  von  dem  Minerale  der  beiden  Conneclicut^Fundorte  gilt.  Da  Analyse  XII. 
in  ciriiyrn  Punkten  von  Bio m s t ran d's  Bröggeril-Analyse ,  welche  untenslehend 
in  der  Oi  iginalforiu  I.  und  umgerechnet  FeO  ah  f'i^^  wiedergegeben  ist, 
ditierirl,  dient  sie  nur  dazu,  zu  zeigen,  dass  das  Mineral  in  demselben  liructic  in 
der  Zusammcusclzung  variireu  kann.  Schliesseu  wir  vor  der  Hand  den  StickslolT 
von  der  Beiracblung  aus,  so  ist  es  sicher,  dass  die  Orthouranalformel,  welche 
Blomstrandaas  seiner  Analyse  ableitet,  nicht  übereinstimmt  mit  XII. 

Ein  Vergleich  der  Analyse  XtlL  und  XIV«  mit  Loren zen*s  Analyse 


Biomslrand's 

Broggerit. 

Lorenzens 

r  ra  n  i  n  it. 

I. 

II. 

I. 

H. 

38,82 

30,21 

UOi 

38,2  3 

3  1, 73 

UOi 

41,98 

43,69 

UOi 

60,49 

60,89 

ThOi 

6,64 

6,64 

PbO 

9,79 

9,79 

ViO, 

2,42 

2,42 

FeO 

0,55 

Fe^Oi 

0,3  8 

0,38 

CaO 

0,21 

0.-2I 

CaO 

0,30 

0,30 

0,70 

0,70 

no 

8,41 

8,41 

0,34 

0,34 

FeO 

4,96 

Fe203  1,40 

99,84 

99,80 

0,83 

0,83 

0.81 

0,81 

100,12 

100,1* 

sowie  die  Thatsaclie,  dass  keines  der  oben  analysirlen  Mineralien  aus  der  Umgegend 
von  Moss  weoiger  als  8  %  Erden  enthält,  lässt  es  begründet  erscheinen,  dass  der 

Analytiker  die  Thorerde  gänzlich  übersehen  hat,  ungeachtet  des  Umstandes,  dass 

das  vorliegende  Material  von  Elvestad  und  Lorenzen  von  lluggcn'askiten  sf.imnit. 
Die  M(i?,'!irhkeil  oine-J  Verseljen«:  hinsirlitlich  des  Ursprunges  von  Lo re  n /  p  n' s 
Malci  ial  ist  an  die  Hand  gegeben  durcli  das  gänzlich  verschiedene  Yerbaliniss 
«wischen  UO2  und  UO^  des  Uraninits  von  lluggcnSskilen,  welchen  Herr  Professor 
Nordenskiöld  gesendet  hatte  (XVI). 

Sollte  es  sich  erweisen,  dass  Lorenzen  die  Thorerde  tibersehen,  so  ist  zu- 
gleich  eine  andere  Stülze  Blomstrand's  zn  Giin^len  der  Orlhouranatforniel  fiir 
alle  Uraniatie,  eiaüchiiesslich  Bröggeril  und  Clcveit,  gelallen  (in  erüler  Linie  halle 
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B.  seine  Ansicht  aiiT  die  frühere,  wie  gezeigt,  iocorreclo  Analyse  des  BranchviUe» 
Uraninit  gestützt}. 

Bei  der  BerechDtmg  der  unten  folgenden  SauerstofFverbältnisse  wurden  alle 
seltenen  Erden  als  Ttiorerdc  gerechnet,  was  für  die  Vergleichung  insofern  ohne 
grossen  Kinfluss  ist,  als  der  Procenlgcball  an  anderen  Krden  in  allen  Analysen  bei- 
nahe gicicli  is! ;  bei  der  Berechnung  von  Blonistrand's  ßröggcrit  wurHp  das 
FeO  auf  Fe^Ö^  umgerechnet  und  eine  entsprecbende  Aenderung  in  VO^  und  ÜO^ 
voi^enommcn. 

Mol.-Verh.:      XIL         XIII.  u.  XIV.         XV.  XVI.  Bröggerit: 


ÜO^  287 

.H,36 

S 

4,31 

\ 

5,4i 

I 

r,,96 

1 

6,07 

VO^  271 

5,70 

6.01 

5,26 

6,ri 

Erden  966 

0,96 

1,37 

^21 

l,S5 

4,28 

1,33 

0,98 

1,U 

«,02 

0,68 

0,73 

0,69 

0,68 

0,60 

F*;  ist  prsirhtiirh ,  fhi'^«;  kcinos  flnr  Verhältnisse  auch  nur  angenähert  libor- 
cinstimmt  mit  dem  aus  liloiustrand^  Analyse  sich  erKebenden,  ausgenuiiuiicn 
jenes  des  Minerals  von  Iluggcnäskilen.  Eine  Umrechnung  aller  Analysen  mit  FeO 
an  Stelle  von  Fe^Oj  und  dementsprechender  Aenderung  im  VerbSItniss  von  VOj  : 

sowie  Trennung  der  Erden,  würde  das  normale  Verhällniss  1  :  1  für  Blom- 
strand's  Analyse  geben,  aber  die  anderen  würden  noch  mehr  difleriren,  als  in 
obiger  Tabelle. 

Der  Verf.  bolrachlel  CieveVt  uimI  Niveuit  (von  Mackiulosh  und  liidden) 
und  das  MaleHal  zn  Analyse  XYIT.  als  sehr  ähnliche  Zersetzungsproducte  eines 
und  desselben  ursprünglichen  Minerals,  dessen  Zusammensetzung  hervorgeht  aus 
Analyse  XVHl.,  welche  von  XVII.  im  Verhältnisse  VOi  :  UO^  abweicht. 

Till  riMiiiiiil  von  iHfibrara ,  Joachimsthal  und  Joli;inn?*eorgensladl  wurden 
nur  Spuren  von  Slickstotf  f^cftindcn,  sowie  keine  Thor-,  Zirkon-  oder  nndere  sel- 
tene Erden.  Ferner  fand  der  Verf.  eine  grosse  Differenz  in  der  Lüstichkeit  in 
Sdkwefel^ure  zwischen  den  norwegischen  und  amerikanischen  Mineralien,  wdch* 
letztere  sich  als  schwerer  19slich  erwiesen. 

Bei  der  Besprechung  des  vorhandenen  StickstolTes  zieht  der  Verf.  vor,  bei 
dem  gänzlichen  Fehlen  jeden  Anhaltspunkte'; ,  keinerlei  Ansicht  über  die  Rolle, 
welche  dieses  Klemeiii  spielt,  aufzustellen.  Doch  hält  er  dafür,  diiss  er,  mit  Rück- 
sicht auf  sein  niederes  Atomgewicht,  gegenüber  F,  TU  und  /'6  einen  wiebtigen 
Beslandlbell  bildet. 

Zor  Erklärung  der  grossen  Schwankungen  im  Sauerstolfverhältnisse  des  ÜO^ 
und  der  gesammlen  Basen,  variirend  von  \  :  4,37  im  Hrafich viller  Mineral  (Ana- 
lyse VI)  bis  zu  I  :  t  im  Brögperil  Blomstrnnd's  und  zu  siuirem  ('harnkter  im 
Niveait  giebt  es  nur  zwei  Möglichkeiten :  entweder  alle  anderen  sind  Zerselxungs- 
producte  eines  Minerals  von  der  Zusammensetzung  des  Branchviller  Vorkommens 
oder  von  irgend  einem  unbekannten  Körper  vfiUig  frei  von  VO^ ,  oder  aber  die 
Minendien  sind  Mischungen  von  zwei  oder  mehr  Substanzen,  wie  aus  einigen  Ver* 
suchen  bezüglich  der  Löslichkeit  hervorzugehen  .scheint.  Das  Wasser  wird  eben- 
falls als  wiehliger  Restandtheil  angesehen.  Der  Verf.  bespricht  alsdann  noch 
verschiedene  Thatsachen,  welche  sich  im  Laufe  der  Unlerauchuug  ergaben  und 
kommt  zu  folgenden  Schlassresultaten : 

l)  StickstofTisI  im  Uraninit  in  Mengen  bis  über  t,6  Vs  enthalten  und  schein! 
allgemeine  Beziehung  zu  der  vorhandenen  Menge  VOi  zu  besitzen.  Bs  ist  dies  die 
erste  Entdeckung  von  Stickstoff  in  der  primitiven  Erdkruste« 
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2)  Der  Zustand,  in  welckera  der  Stickstoff  vorbaaden  ist,  ist  unbekannt. 
Doch  ist  er  verschieden  von  jedem  bisher  im  Mineralroiche  beobachteteB. 

3)  Die  Analysen  des  Uraninil  von  versdiiedenen  Fundorten  haben  ergeiMn, 
dass  bei  im  Allgemeinen  gleichen  Constituenten  das  Mineral  in  der  Zusammen- 
setzung in  weiten  Grenzen  schwanl^t,  mid  dass  seine  physikalisclu^n  Eigens(  linflon 
und  sein  Verhnltcn  isciion  s^ewisse  Lösuügsmiltel  Öfters  ebenso  veiychieden  sind 

wie  die  cheinisrlio  ZiisiuniDeusetzunp. 

4)  Die  turmcin  von  Comstock  und  Blomstrand  sind  unanwendbar  auf 
die  Zlrkon-f  Thor-  und  Yttrtum-haltigen  Uraninite  von  Nordamerika  und  Nor- 
wegen, zu  welchen  Briiggerit,  Qeveit  und  Nivenit  zu  iShlensind,  und  wahr- 
scheinlich auch  die  von  selteneo  Erden  freien  Yarietäleo. 

5)  Weitere  und  sorgfältig  Untersuchungen  von  Uraniniten  der  verschiedensten 
Kundortf»  sind  nülhig,  1km  or  irprnd  ein  anneliinbarcr  Schliiss  orlanpt  werden  k.inn 
hinsichllicli  der  chemischen  Verbituhing  oder  Verbindungen,  welciie  sie  dar^lellen. 
Die  Untersuchung  iu  dieser  Uicbtung  wird  sich  auch  mit  dem  Studium  der  Nitride 
und  Oxynitride  des  Uran  und  Thors  zu  befassen  und  eine  synthetische  Darstellung 
von  Uraninit  zu  erstreben  haben. 


10«  S«  L«  PenJleld  (in  New  Häven):  Anthophyllit  von  Franklin,  Macon 
Connty,  Xord-CaroHna  fAmer.  Journ.  Sc  I89ü,  40,  3941.  —  Iis  i>l  dies  das 
erste  unzweifelli.ifle  N  orkoininen  dieses  Minerais  in  den  Vereinigten  Staaten.  Es 
wurde  an  der  oben  genannten  Locatität  auf  den  Halden  der  Jeoks  Corundum-Miuc 
aufgefunden. 

Das  Mineral  kommt  vor  in  prismatischen  Krystallen,  von  zuweilen  mehreren 
Centimetem  Länge  und  beinahe  S  mm  Breite,  eingewachsen  in  einen  grünen,  bist- 

terigeo  Pennin,  welcher  ein  einaxiges  Axenbild  und  schwache  positive  Doppel- 
brechnni;  zei-t  Die  findigen  benhnflilefpn  Formen  des  Anthophyllils  sind  das 
Prisma  (iiOj  und  das  Bnichypiaiikuid  (oto).  Endtläcben  konnten  nicht  aufge* 
funden  werden,  verfolgt  mau  die  Rrystalle  bis  zu  ihrem  wirklichen  Ende  im  Pennin, 
so  werden  sie  unregelmässig  und  verbrochen.  Die  Flächen  des  Prismas  haben 
einen  schönen  Glanz,  sind  aber  ganz  leicht  angeHtzt. 

Neun  der  besten  Krystalie  wurden  gemessen,  doch  sind  die  erhaltenen  Re- 
flexe in  Folge  der  Slreifung  und  Obcrn'ichenbfsrh.TfTenlieit  ctw.is  unsicher.  Die 
beiden  besten  Messungen  sind  (liOj;(lTOj  =  54^23'  und  54®  2S',  während  das 
Mittel  aus  1 5  Messungen 


Nehmen  wir  daher  54^13'  als  beste  Messung  zum  Grundwerthe,  SO  stimmt 

dieser  ziemlich  nahe  mit  dem  Mittel  der  obigen  Werihe  überein  und  reprUsentirt 
sehr  nahe  den  w irkliebcn  Werfli.  Aus  demselben  folgt  u  :  ft  =  0,51375  :  (.  Die 
Werthc  weichen  etwas  \ou  dcneu  von  Des  Cloizeaux  am  kongsberger  Antho- 
phyliit  gemessenen  ab,  wacher  (H  o) :  (H  0)  =  W  find. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (HO)  und  (Ol O},  die  letztere  entsieht  sehr 
leicht  und  liefert  sehr  gttnzende  PMchen,  obwohl  dteaelbe  stets  als  nndentlich 
"^WOhrt  wird;  dagegen  war  die  als  vollkommen  aafgeftthrte  SpeUbarkeft  nach 
^  nur  sehr  unvollkommen  und  kaum  zu  bemerken. 


Ref.:  L.  V.  Pirsson. 


ft!0'  TtO)  variirt  von  \i^^t^'—ifb^H'  =  I$:i035' 
(tl0j:(lT0}     -      -     64  II—  54  34  =   54  25 
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Die  Krystalie  siod  stark  (liirchKclieineiid,  liabrn  citu'  /„nie  nolkeubraimc  Farbe 
und  boten  die  grösseren  ein  gutes  Material  zur  liusiiuHuung  der  o))U2»cheri  Kigen- 
ficbalten.  Die  Ebune  dw  optischen  Axen  ist,  wie  bei  all«!  Aetbopliylliten ,  das 
Bracbyfrinakoid.  Zwei  Ptalten,  eine  nach  (001)  und  eine  nach  (100),  dienten  zur 
BesUmuiuog  des  optischen  Axenwinkels.  Melsungen  in  Kaliumquecksilberjodid- 
lösung,  deren  Brechungsindices  fi£fB  1,6650,  nj/^s^  l,68H  und  4,7066, 
ergaben 

((00)  (OOJ) 

%U  rolb  =  ül'^'H'  87»S4' 
t/f  gelb  s  86  45  88  6 

SffgrüQss  83  4i  .  88  18 

daraus  berccbnel  sich : 

(100) 

SK8elb=  88  46  /f=  1,6353 

tV  gru0=  87  S8  1 ,6496 

Wie  ersichtlich,  sind  die  optischen  Axeu  beinaiie  zu  einander  rechtwinklig. 
Eine  merklicbe  Dispersion  findet  um  die  o-Axe  statt,  ^  ^  t/,  die  Brachyaxe  ist 
spitxe  Bisecirix  für  grün  und  gelb  und  stumpfe  für  rotb.  Bin  natöriicbes  Prisma, 

dessen  Flächen  polirt  wurden,  diente  zur  Bestimmung  zweier  Brerhim^^sexponcnten. 
Der  Winkel  des  Prismas  betrug  nach  der  Poliltir  'öl^^5'.  Die  Minimalablonkung 
für  Gelb  w;ir  41"  o'  für  Strahlen  parallel  der  Verlicalaxc  schwinsend  und  iO"(  4' 
für  solche  parallel  der  Makroaxe  schwingend.  Daraus  ergiebt  sich  y  =  t,6404 
und  =  1,6304 ,  wShrend  ß  oben  zu  1 ,6353  geftinden  wurde.  Ans  den  Werthen 
für  SK,  y  und  ß  für  Gelb  berechnet  sich  a  zu  4,6S88.  Die  optische  Orientimng 
ist  deshalb  d(  =  et,  6  =  $  tmd  c.  Die  Doppelbrechung  ist  negativ  für  Grün 
und  Gelb,  ä  ist  spitze  Bisoctrix;  posiliv  für  Roth  mit  c  als  spitzer  Biseetrix. 

Härte  unp<  f  üir  C.    Spec.  Gew.  (durch  Stliweben  best.)  3.093. 

Die  reinsten  lvry2>ialie  wurden  zur  Analyse  ausgelesen,  was  leicht  zu  bewerk- 
stelligen war,  da  das  Mineral  sidi  leicht  von  der  Uatoix  tremien  iSMt. 

Die  Analyse  des  lufUrocIcenen  Polvers  ergab : 


SI02 

57.98 

0,966 

FeO 

♦  0,39 

0,444 

MnO 

0,34 

0,005 

MgO 

»8,69 

0,747 

CaO 

0,20 

O.OOi 

H^O 

1  .f)7 

ü,0»3 

ü,t)3 

Verinst  bei  I08« 

0,4t 

69,99 

0,963 


Das  VoririHni>^<A  von  SiO^  :  fiO  (incl.  H^O)  ist  0,966  :  0,963  oder  fast  genau 
4:1,  entsprecheiul  der  1  ortnel  HSiO-i,  R  —  Mg,  Fe,      und  Spuren  von  M  und  Ca. 

Das  Wasser  ist  als  Constitutionswasser  zu  betrachten,  da  es  erst  beim  Glühen 
entweicht,  and  das  VerfaXltniss  der  Basen  zur  SiO}  mit  ihm  gleich  4 : 4  wird. 
Seine  Bestimmung  erfolgte  durch  Glühen  im  KohlensUurestrome,  um  die  Oxydation 
dee  Blseos  zu  Terhindem.  Eine  zweite  Probe  gab  4,74  Vo*  Wettere  Versuche 
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zeigten,  das»  das  Eisen  in  dieser  Verbindung  nur  }j;an/.  spiirlicli  liuini  t.iiilien  oxy- 
dirt  wird.  Die  Durcliaiclitigkeil  dui  ki  y^lalle  bewt:i»l,  daäs  diesellieu  reiti  uod 
Drisch  sind. 

Ref.:  L.  V.  Ptr«8oii. 


11.  F.  W.  Har  (in  New  Häven] :  Uelwr  ien  sefennniiteii  PerewsUt  tob 

Muj^nct  COTC,  Arkansas  (Amer.  Journ,  Sc.  1890,  40,  403.  — Chein.  News  1890, 
62,  2i5).  —  Der  Verf.  kommt,  rincli  aiisfülirlichsl  mitgcthcillem  Gange  der  Ana- 
lyse, zu  dem  Ki  suliate  ,  (l;iss  d.is  Mineral  mit  dem  Dysanalyt  vonKoop  ZU 
vereinigen  ist.    Die  Analyse  ergab;  Spec.  dcw.  =  4,18. 


Mulek.-Vorb.; 


taO 
MgO 
FeO 


33,22 
0,74 


15,66 

[Y,Er,rr]20,  r,.42 


0,23\.,  ^ 

ro,5or^304 

\5, 


—  160  =^  0.035 

—  i2S  —  0,012 

—  3i8  =  0,003 


0,060  -     2X   6  0,300 


=  4 


i,52  od.  3 


Ti02 


4,38  —  S68  =  0,016\ 


5,08 
44,12 
0,08 

99,53 


—  82  —  0.r,?8) 

—  60  =  0,004/ 


0,021-  IX<0  0,270 
0,539-  90  X  4  S,I56 


=s  4 

l>St43 
—  7 


-  5 


Weitere  Versacbe  ereabeo ,  dass  die  Hauptmenge  der  Ytlergrtippe  aus  Ter- 
biamo&yd  bestelil. 

Ref.:  L.  Y.  Pirsson. 


12.  F.  M.  FiMiHeli  (in  Colorado):  Polybnsft  von  folorado  (Ebenda,  424}. 
Verf.  siebte  das  N  ürkuniaien  dieses  seltenen  Mineralen  auf  der  Vankee  Boy-Mine, 
Ouray,  Colorado,  fest.  Es  bildet  tafelförmige  Kryslalle  von  hexagonalem  linrisse, 
begleilet  von  Pyrargyrit,  in  Hohlräumen  einer  quarzigen  Gangmasae.  Die  Reslim- 
mung  wurde  durch  Penfiold  besUitigl,  welcher  den  prismatischen  Winkel  zu 
nahezu  60^  fand. 

Ref.:  L.  V.  Pirsson. 


18.  J.  F.  Wllllniiis  ;-  in  Worcester,  M;is«^.  :  Endlalyt  und  Enkolit  von 
Magnet  CoTe,  Arkansas  Jibenda,  457).  —  Von  diesem  sehon  1861  durcii 
C.  Shepard  bekannt  gewordeneu  Yorkomuieu  hat  der  Verf.  bei  einem  Besucbe 
des  Fundortes  neues  Material  erlangt  und  giebt  davon  folgende  Reschreibung : 

Die  Krystalle  von  dieser  Locabtät  erreichen  eine  Gr(is>e  von  3 — 18  mm  im 
I^urehmesser .  sind  \or\v;iItend  lafebg  nach  der  Ba^i>.  ilurclis(  heinend  bis  halh- 
dii  r(  lisebeinend  und  von  ro-eiirother  bis  tief  carmoisiiirollier  l  arbe.  Sie  erscheinen 
von  unregelmUssigen  Sprüngen  nach  allen  Richtungen  durchzogen ;  Spallbarkeit 
nach  der  Rasis  undeuilicb;  die  Spaltbarkeiten  nach  -^it  und  R,  wie  sie  vom  grön- 
ISndischen  Eodialyt  angegeben  werden,  scheinen  gänzlich  zu  fehlen.  Oberflfichlich 
zeigen  einige  KrystaUe  eine  gelbe  Kruste  von  zersetztem  Material. 

Die  Krystalle  können  bezüglich  ihrer  Form  in  zwei  Classen  getheilt  werden: 


.  ij  i^od  by  Google 
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soirh("  tn  welchen  di*»  nogaliven  Rhomboedcr  vorhi  rrsclu  ti  und  solche,  an  wel- 
chen (hc  positivtMi  i^rosser  sind.  Im  Allpemeincn  sind  die  Kr\ stalle  beiderseiUs 
von  sechsseitigen  Flachen  der  ilasiä  bc^^renzl,  welche  aber  zuweilen  dreiseitig 
werd«n  oder  üua  Tenchwinden. 

ll«88iingeB  an  KrystalleD  mit  Torbeirscbeiiden  negativen  Rhombo^ern,  eonh- 
binirt  mit  aolchen  einiger  anderer  Krystalle,  folgen  unten.  Das  Axenverhältnisa, 
berechnet  aus  den  Messungen  (0004): (OH  2)  an  drei  sehr  guten  Krystnilcn, 
ergab  sich  7m  a  :  c  =  i  :  t,i  174.  \ .  K  ok  s  charo  w  giebt  a  :  r  =  \  :  t,i  \  29, 
welches  seiir  wenig  von  dem  gewülinlich  angcoommeaen  a  :  c  —  1:2,1117  ab- 
weicht, wälirend  der  Werth  für  dieYarielSt  von  Arkansas  betrSchtlich  grösser  ist. 

.  Beobachtete  Formen :  e{0OOl}0A,  a{i{iO]ooPt,  l{{\0\i)+n,  d{()\{i} 
— ji?,  n(Olll}— sjr. 


Mittet: 

Berechnet: 

Grfisstc  V. 

Koicseharow 

berechnet : 

c  : 

d  = 

(0001  ;  :(0H2) 

Ü0043' 

6" 

ÜO043'  6" 

0'  24" 

50»38' 

e  : 

Ä  = 

(000I):(10H) 

67  $3 

48 

67  45  U 

3  it 

67  42 

c  : 

R  ^ 

(0001):(0ä21) 

78  » 

78  t6  35 

10  30 

78  25 

e  : 

a  = 

(OnOl):(l  12  0) 

89  56* 

90  0 

0  15 

90  0 

d  : 

a  = 

(40Ui:(H?0} 

47  49 

30 

47  54  «9 

i  30 

47  58 

d  : 

d  = 

(l0T2];(0ii2j 

84  2t 

84  H  2 

1  Abics. 

84  4 

Die  Schwanlningen  im  AxenverhSltnisse  nnd  den  Wmlteln  gegenüber  den 
von  Kokscharow  gegebenen  Werthen  lassen  eine  entsprechende  Schwankang 

in  der  chemisr!irn  ZusammensetztiTV'  \  ormuthen. 

Ein  ausgezeichnet  ansgehildeles  Kryställchen  des  zweiten  Typus  /oi^t  eine 
Fläche  von  (10T1)  so  vorherrschend,  dass  die  anderen  ganz  zurückgedrängt  er- 
scliein«!.  Die  Ffilchai  der  Rückseite  sind  meist  solche  bekannter  Formen  in 
OBcillatoriseber  Combination.  Neben  diesen  wohlbekannten  Flüchen  erscheint 
noch  eine  Anzahl  neuer,  von  welchen  indessen  nur  einige  gross  und  scharf  genug 
waren,  um  specieil  erwähnt  zu  werden.    Die  liauptsächlichstcn  derselben  sind  : 

{0.3.^.11} — -f^n,  {lOTi]  |/f,  {1015}^/;,  sowie  eine  nur  durch  Zonen- 
verband bestimmte  Fläche,  für  welche  das  Symbol  {2363}  —  angegeben  wird, 
in  welchem  aber  wie  leicht  ersichtlich  ein  Fehler  stecken  muss. 

Die  so  gut  als  zulässig  gemessenen  Winkel  sind  : 


fioriH  s'^vn :  Hcreclmot: 

OR  :  —AR  =  (000t):(0.3.3.H)  =  33"ö4'  SSHl'  52" 

9R:       iiIafOOOl):  I0T4)      s=3l  54  (±30')  31  28  42 

DA:  (060l}:(10?6)  25  69  33"  26    3  36 


Die  Mellunf^  wurde  geprüft  durch  die  optische  UntersucluHig,  das  spec. 
Gew.  ist  zwischen  2,804  und  2,833.  basische  Schnitte  zeigen  keine  optischen 
Anomalien  im  polaritirten  Uchte,  ebenso  nur  geringe  fiinscblösse.  Schwache 
positive  Doppelbrechung. 

Unter  Eakolit  fasst  der  Verf.,  nach  dem  Vorgange  BrÖgger's,  alle  jene 
Krystalle  zusammen,  welche  nega  live  Doppelbrechunp  zeigen.  Die  Krysialle, 
welche  in  dem  Gesteine  von  Arkansas  sich  finden,  sind  von  hellerer  brauner 
oder  brau ngetbor  l-arbe,  als  jene  von  Norwegen.  Die  Spaitbarkeil  parallel  der 
Basis  ist  ausgesprochener  als  beim  Eodialyt,  jene  in  anderen  Richtungen  dag^ea 
ebenso  mangelbafi,  vrie  bereits  angegeben. 


4SB  Annttge. 

Folgende  Formen  wunieii  beobachtel :  c{uUO<)oA,  ä{I04!)4-ä,  ii(OI4S) 

—  </{40T0)oo/',  a{HiO)ooP|. 

Einige  WHikal  dieser  Fttdieo  sar  Basis  wurden  gemenen;  die  d0MUgen  Re- 
fle&e  verhinderten  jedocli  ein  genaues  Resultat,  da  die  erhaltenen  Werthe  sich 

nur  anf  15'— 3  0'  den  wahren  Werthen  nihern.  Es  ist  deshalb  nicht  möglich, 
ein  Axenv(>r}iiilini>s  zu  horechnen;  die  gemessenen  Wtniiel  weichen  indessen  niclU 
sehr  stark  von  denen  des  Hudialyt  ab. 

Gemessen-  Berechnet: 

c  :     =^  (OOOf  .1ÜI  V2)  =  TjO"  iO' 30"  500*3'  6* 

c  :  Ä  =  (00ülj:(40(  4)  =  67  42  67  4ü  24 

e  :  a==  (OOOl):(4l50)  =  89  58  90 

eigssz  (OOOI):(IOTO)  =  90  16  99 

Das  spec.  Gew.,  auf  dieselbe  Art  wio  vorher  hnsfitnml,  ergab  sich  zu  2,6214 

—  2,Ü630  boi  15^0.  Dies  ist  aiissL-rordinillich  nintlrig,  .ibor  auch  nach  einer  Cor- 
rcction  für  anhäiigeuduu  Orthuklas  (spec.  Gew.  %,'ölj — werden  die  Zahlen 
nicht  höber,  Härte  6—5,5. 

In  dünnen  Matten  ist  das  Uineral  halbdurohscheinend  und  von  weisser  oder 
lichtgelber  Farbe.  Im  convergenten ,  polarisirten  Lichte  seigl  ein  SchlifT  senk- 
recht /tir  Mauplaxe  ein  schwarzes  Kreuz  uiul  bei  Prüfung  mit  dem  Glimmerblalt- 
chen  sehr  deulH(  b  negativen  Cbarakler  der  Doppelbrechung.  Die  Doppelbrechung 
erscheint  schwächer  als  beim  Eudialyt.  Magnetit  und  Aegirin  scheinen  die  ein- 
zigen Emsohlüsse  su  sein.  Einige  Kryslalle  fanden  sich,  welche  sowohl  aus  ros»- 
rother  wie  aus  brauner  Substanz  au^ebaut  waren ;  in  diesem  Falle  war  die  erstere 
stets  positiv,  die  leixtere  negativ.  Der  Verf.  betrachtet  den  Eukolit  als  ein  Zer- 
setsungsproduct  des  Eudialyt. 

Ref.:  L.  Y.  Pirssoo. 


14.  L.  T.  Plrsson  (in  New  Häven):  Ueber  die  Rhodonltvarietät  Fowleiit 

von  Franklin  und  Stlrling,  New  Jersey  (Atner  Jonrn.  Sc  .  t890,  40,  4s  4).  — 
Das  Mineral  ist  seit  Anfang  dieses  Jahrlunulerts  wublbekiinnt,  seine  Krjstallform 
und  physikalischen  Eigeoschaden  sind  aber  niemals  vollständig  studirt  worden. 
Dies  hat  der  Verf.  unternommen  und  eine  Analyse  von  sehr  reinem  Materiale  an* 
gestellt. 

Das  Mineral  findet  sich  eingebettet  in  Caloit  der  Hosseren  Schichten  des 

tagers,  in  denen  sich  auch  die  besten  Krystalle  gefunden  haben.  Dieselben  kom- 
men in  allen  GrÖsspü  voti  viei-  Zoll  Llinge  tmd  einem  Zoll  Breite  bis  zu  Individuen 
von  mikruskopischeu  Uinicusioncu  vor,  sowie  in  yru^seu  Massen  von  krystalitni- 
scher  Slruclur  und  chararkterislischer  Spaltbarkeil,  aber  ohne  krystailflächen. 
Nach  dem  HinwegHtcen  des  diese  Klumpen  bedeckenden  Calcits  mit  Salssiure 
wird  hSafig  eine  Seite  gefunden,  welche  völlig  bedeckt  ist  mit  durcheinander  ge- 
wachsenen Massen  kleiner  Knstnile. 

Die  l  iirbe  derselben  ist  im  Allgemeinen  ein  schönes  Kosarolh ,  tmd  ist  das 
Mineral  In  kleinen  und  voiiiiommeaen  Krystallen  durchscheinend.  Die  kleineren 
sind  bedeutend  homogener,  als  die  grSsserm  Individuen ,  welche  öfters  durch- 
spickt sind  von  eingeschlossenem  Caicit  und  anderem  Material.  Alle  beobachteten 
Exemplare  sind  völlig  durchzogen  von  Spallungsrissen ,  sogar  jene  von  mikro- 
skopischer Kleinheit }  in  Folge  dessen  ist  das  Material  sehr  brüchig. 
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Wie  bei  don  meisten  Mineralien ,  welche  mit  t!;ikil  \ erpesellschaflel  sind, 
fiinni,'eH  auch  hier  Heu  Kr\ stalillacheii  der  Glanz  fast  gaazHcli.  Wenn  er  vor- 
handen, SU  zeigen  ihn  die  basis,  die  Prismen  und  die  Pyramide  auf  den 
anderen  Pioekoiden  und  elIeD  übrigen  FMehoi  fehlt  er  fast  immer,  wenngleich 
in  vielen  Fullen  die  ebene  BescbaOenheU  der  PISelien  und  die  SchUrfe  der  Kanten 
zwischen  denselben  sehr  gnl  erhallen  isl. 

Air  dieses  macht  die  kryslallographische  Untersuchung:  zu  einer  schwierigen 
Sachf^  und  sehr  tjenaue  Messungen  zu  einer  Unmfiglichkeit.  Im  Verlaufe  der 
Unlersuchung  einer  Anzahl  Krystalle  wurden  indessen  einige  aufgefunden,  welche 
Reflexe  von  einem  annehmbaren  Grade  der  Genauigkeit  gaben  und  von  diesen 
wurden  die  besten  Winkel  zu  f'tndamenialwerlhen  genommen.  Einige  Fliehen, 
w^cbe  ihren  Glans  vertoren  hatten ,  gaben  keinerlei  Reflexe ,  nicht  einmal  zu 
einer  Schinimennessung.  Die  Flächen  sind  indessen  sehr  ofl  wohl  erhalten,  und 
gei;ini:  es  alsdann  mit  Hülfe  eines  feinen  Firnisshäulchens  und  des  Oculars  ö 
(W  ebsky^,  leidliche  Werthe  zu  erhalten,  namentlich  au  den  grösseren  Krytilallen. 
Bs  konnten  folKende  Formen  beobachtet  werden:  afioo],  &{oio},  cfooi], 
m[HO),  Jf{lT0},  /l{40i},  VpOOi  VP<>0» 
r{l?i},  »{Iii}. 

Daran  sind  e,  Q,  g>  neu.  An  einigen  kleinen  Krystallen  w  urden  mit  allerdings 
aerin^erem  Grade  von  Genauigkeit  folgende  neue  Formen  ideulilicirt:  {445} -fP', 

Die  zu  Fundamental  winkeln  gewählten  Werthe  sind 

(001):  (100)  ==  7i«30' 

(4  00;  :(H0)  =  48  30 
(00lj.  (22t  I  =  f)2  21 
(0041  :  Hoj  =  6»  2ö 
(tiO;;(üOt;  =  86  41 

Die  daraus  sich  ergebenden  Elemente  sind 

ä:h:c=  t,078  :  t  :  0,62627  ; 
a  =  i03»^39',  ß  =  108"  48' 30",  y  =  81»  5ü'. 

#         Flink  giebt  für  den  Rbodonil  von  Pajsberg  und  L&nghan 

ä:b:c=  t,07J8  :  I  :  0,6fn; 
«  1=  403»  18'0«",      s=  t0«ö44' 16",  y  =  81«  39' 16". 

In  folgender  Tabelle  sind  zum  Zwecke  des  Vergleiches  in  der  ersten  Columne 
die  berechneten  Werthe  Flink's,  in  der  zweiten  und  dritten  die  vom  Autor  be- 
rechneten und  gemessenen  Winkelwerthe  zusammengestellt. 
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BerecbneU 
Flink:  Pirssoa: 


Gemesseo: 


c  : 

a 

;ooi}:tioo)=5  7«<»36'ao" 

7203«' 

7i*>36' 

c  ; 

h  = 

[001):  (0101=  7 

8  42  30 

1  0 

1  D 

M: 

(lTOi:;i  10  =  92  28  36 

*  * 

J  1 

m: 

b  = 

1  JO  :  010}=  i 

5  52  54 

•*  0 

0  2 

iü  34 

M: 

c  = 

(MOj:  ;00lj=  86  23  50 

ÖO 

(  1 
1 1 

0  u 

An 

187  15 

m:  c  = 

(H0):(00t)=68  44  66 

tK 

wo 

SD 

68  24 

k  : 

;f21  :  001)=  C2  22  20 

U  2 

2  1 

OS 

•0 

63  46 

M: 

((Tn    'ino;=  43  55  30 

'1  ♦ 

1  Q  4A 
1  »  OW 

14 

in: 

(1  \o.:  \()()]=  48  33  6 

♦  0 

r  : 

(TTl):  001)=  4C    y  27 

i.  1 

40 

ZZ 

•i-46  40 

n : 

c  = 

(■221j;(00lj=:i74  la  «3 

74 

41 

74 

74  44 

9: 

(221;:  001)=  43    7  «3 

43 

14  30 

43 

16 

e  : 

(44r,:(ooi  ;= 

53 

52 

53 

41 

II : 

(401 ,:  (001  = 

52 

2(  20 

52 

25 

52  66 

^. 

c  — 

(201):(001)  = 

59 

19 

58 

:n 

r 

a  = 

(401j:  ^100;  = 
(0ai):(*45)= 

S5 

25 

25 

45 

26 

47 

26 

60 

jOOl  :{()6r 

58 

15 

58 

37 

(00l):(883)=: 

48 

6 

47 

38 

86  20  86"37' 


74  48  t76 


&3  19 


Fig.  1  niMl  S  »IgeD  dea  gewoholichen  llabtlus  der  grosseren  Kryslalle.  Bei- 
nahe immer  sind  dieselben  charalLlerisirt  durch  eine  Eniwicklung  in  der  Richtung 


Fig.  1. 


Flg.  1. 


»les  i*ri.sin;is  jW{110}.  Tig.  3  zeigt  eiiieu  iiiil  ^ii<N-.i'r  eiitwu  keitem  f«{llo}.  Ofl 
ist  auch  un  Stelle  einer  glcichcu  liutwickclung  iiai  li  Breite  und  Dicke  ciuc  stärkere 


Fig.  8. 


Fig.*. 


f  ]  Die  mit  f  versehenen  Weiilie  sind  Uiltclwerthe  einer  Reibe  ven  Messungen  mit 
dem  Anlegegoniomeler  an  matten  FlKchen  sehr  grosser  Krystalle. 
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nach  der  M  »*^''^  eingetreten,  wodurch  IIa«  lilafcHiinniLrf»  (ipsfalten  entstandpn.  eine 
derselben  zci^t  l  ig.  i.  Üteser  besondere  Krystali  war  auch  noch  cbarakterisirt 
durch  die  Form  (444). 

Die  Spaltbarlceit  ist  prismatisch,  vollkommen,  wie  beim  oormalen  1  y  {>iih  des 
Rhodonit.  Es  wurde  gemessen :  (004}:(iT0).  SpaUH.  86«  47' (bereobnet  ie^^il'); 
(HO): (HO),  Spsltfl.  91«  39V  i^^'  9t^i9i'}\  (004):(HO),  Spaltfl.  70«  (ber. 
680  85). 

Bei  der  Untersuchung,  ob  dit2.se  Varielal  iii  ihren  optischeu  EigenscbaTtcn 
vom  DormaleD  Rhodonit  diiferirt^  wurde  gefunden,  dass  der  Auslöschungswinkel 
iB  Scbliaren  nach  Basis  etwa  54«  voo  der  Kante  des  Prismas  (4 1  o)  im  spitsen 
Winkel  (l  I O) : ( iTO)  abweicht.  Flink  giebt  6i«  t6'j  woraus  zu  schliessen,  dass 
nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Differens  in  der  Lage  der  Elasticiiatsaxeo  vor- 
handen ist. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe: 


4. 

2. 

Mittel: 

Mol. -Verl».: 

45,96 

46,15 

46,06 

0,7676 

0,7676 

i,00 

FeO 

3,66 

3,70 

3,63 

0,050i 

ZnO 

7,39 

7,98 

7,33 

0,090  5 

länO 

34,45 

34,11 

31,28 

0,48^8 

0,7«19 

t,os 

CaO 

7,05 

7,03 

7,04 

o,f  !*r)7 

MgO 

1,23 

I.3R 

4,30 

0,0325 

99,63 

99,65 

99,64 

Diese  fahren  auf  die  Sbereinslimmende  Formel  aller  Kelasüicate  BSiO^; 
irgend  ein  bestimmtes  VeffaSHoiss  der  isomorph  beigemischten  Silicate  ist  mdessen 
nicht  zu  erkennen. 

Ref.:  L.  V.  Pirssou. 


15.  S.  L.  Tenncld  fin  New  Havftii;  Fiulge  Beobaehtangr^n  Uhu-  die 
Berjlliam-Mineralien  von  Mt.  Autero,  Colorado  [Amer.  Journ.  Sc.  1»9U,  10, 
488^ .  —  Der  Beryll  ist  die  Muttersubstanz,  aus  welcher  die  anderen  Beryllium- 
mineralien,  Berlrandit  und  Phenakit,  hervorgegangen  sind.  Er  zeigt  meist  nur  ganz 

(  iiif;!)  Ih<  Formen  und  schone  bläulichgriine  Farbentone.  Trotz  grosser  Frische 
sind  tiicM'lIx'ii  durch  irgend  ein  Uisunfj^itiittt»!  stark  i^ciilzt  itnd  zorfrossen ,  so 
dass  iit'beti  (lie>L'ii  Aetzgriihcii  uiiie  Heihe  sttil  ji\ raujidaler  I  rxiiien  in  [KuallflLT 
Stellung  entstanden  sind.  L>ie^e  haben  gewöhniich  etwas  gerundete  Flächen  und 
Kanten,  so  dass  sie  wie  Nadelspilzen  ausseben,  und  nur  unbefriedigende  Mes- 
sungen erlauben.  Ein  KrystaU  aber  fond  sich,  welcher  die  Nadeln  ungewöhnlich 
gross  und  deutlich  zeigte  und  gaben  dieselben  schwache  Reflexe  ,  wtK  lie  mit 
OctiI;ir  d  Wcbsk  y  gemessen  werden  konnlen.  Die  au5gesprochoii>-t(  ii  Kellexe, 
welche  zwölf  Mal  bei  einer  ganzen  Umdrehung  vorkauien ,  entsprechen  den  Fla- 
chen einer  dibe.vagonalen  Pyramide  und  gaben  die  folgenden  Winkel,  die  kleineren 
mit  den  grüsseren  altemirend :  IS«,  47-|«,  iS^«,  47«,  IS^«,  46«,  43«  46^« 
13«,  46^^,  4  2^^  46^^.  Bei  weiterer  llnlersucbuog  wurde  gefunden,  dass  der 
«fumpfo  Winkel  über  der  Kante  des  primliron  Prismas  celreen  i^^t :  die  beiden 
diesen  Winkel  l>ildendon  Flächen  liefen  w  ie  die  FIrirhcn  einer  l'Nianiidc  zweiter 
Ordnung,  für  welche  die  steilen  i'yramiden  anfangs  auch  gehalten  wurden.  Aus 
dem  MHtel  obiger  aessnogen  4  t«  39'  und  4g«  40'  berechnet  sich  das  Symbol 
{36. 94.89.5)  1  Sf)  für  diese  Pyramide.  Der  berechnete  stumpfe  und  spitze  Winkel 
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(c=  0,49» 8b  V.  koksciiarow,  ergiebt  -loh  /u  i  i"t>i'  iin<l  4b®  1  5'.  Dir  stumpfe 
Kante  dieser  F^'ramido  Ul  gcwubolicb  abgestluujpfl  durcU  eiao  Pyramide  zweiter 
Ordnaog  {e.6.Tf .1} UPS;  der  gemesseoe  Krystell  gab  fOnf  tchwadi»  Befless 
«nstalt  der  möglichen  sechs,  die  Flächen  sind  our  iehr  klein.  Reflexe  anderer 
steilen  Pyramiden  wurden  ebenfalls  erhalten,  waren  jedoch  sehr  schwach  und 
konnten  nichl  auf  he^timmle  Formen  bezogen  werden.  Hinige  der  geätzten  Kry- 
stallc  zeigten  sehr  deutliche  Facetten  einer  Pyramide  erster  Ordnung,  einen  Winkel 
▼OH  40'  31'  und  mtl  dem  Prisma  bildend,  wie  io  zwei  Fällen  festgestellt 

werden  koonle,  und  der  Form  (S0il}tP  angebSrend;  der  bnrecbiwte  Wiakel 
ist  40'  57V*  D'Me  erscheint  nichl  als  eine  einfache  Pynmidei  sondern  aJs  eine 
Gruppe  von  Pyramiden  und  in  Gesellsc  haft  mit  den  "^''Mlrn  Pyramiden  am  selben 
Krystalte.  Nach  dem  Bekanntwerden  dieser  schönen  imü  zweifellos  geliiz»f»n  Kry- 
»lalte  vom  Sit.  Antero  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  merkwürdig 
eotwickelteD»  schon  fröher  beschriebenen  (diese  Zeitsobr»  17,  405)  Berylle  vom 
WillimantiCf  Conn.,  entstanden  sind  dnrch  Eiowiricnng  von  LSsongsmittelnanf  gmse 
Berylikrystalle,  wie  auch  angenommen  wurde.  Wenn  dem  so  ist,  so  Sind  die  so 
weit  beobacbtelen,  durch  Aetzung  in  der  Natur  entatandenen  Formen,  folgende : 


Mt.  Antero : 

l3r,.?4,6ö.:io)  1  -»/»I 

b.b.ti.t)  an 

[iOH}iP 


Willimanlic,  Coim.: 

[« t  :h!  M'l 
3t 4t} 4/4 

lOTtlP. 


Ks  ist  aber  bis  jetzt  nichl  müi;!:<  Ii  ft  -f /iisiellen .  w  fM  I^t's  Lösungsmittel  den 
Beryll  am-em  iiren  und  geätzt  hat.  Das  Vurkoumiüu  von  üklaL-dnM:h-krystallb.irtem 
Flu&»spatii  Ulli  dem  Beryll  lässt  zwar  vcrmutbcn,  doss  Fluor vcrbinduDgeu  ai> 
Lösungsmittel  gedient  haben  könnten,  da  aber  Beryll  nur  sehr 
schwierig  von  Flusssäure  angegriOeo  wird ,  würden  sieh  diese 
wohl  an  mehr  löblichen  Silicaten  verbraucht  haben. 

Unter  iler  l  eherschrifl  Bertrandit  foltit  nl-dann  eine 
Beschreibung  eines  Phennkilkry'it.Tl!fs,  welcher  theüweise  über 
einen  Bertranditkr^'stall  gewachsen  war  und  denselben  und  einen 
Bcrytikrystall  umschloss,  woraus  folgt ,  dass  der  Phenakit  also 
jünger  als  der  VertnimKt  ist  Das  Beryllium  des  Bertrandits  ist 
zweifellos  ilurt/fi  die  Zersetzung  und  theüweise  Losung  des 
Beryllkrystallc.s  geli'^f.  rt  ^^orI^e^  <t  fi'?!»ssli(  !i  bespriclil  der 
Verf.  noch  einige  sehr  vollkunmieue  l'heuakile  mit  unpewnhn- 
lichem  llabitus,  aber  den  gewöhnlichen  Formen,  sowie  einige 
Zwillinge,  bei  welchen  als  Zwillingsfläche  die  Basis  angenommen 
werden  kann,  wobei  die  beiden  Kristalle,  deren  Hauptaien 
parallel  sind  ,  einspringende  Winkel  nur  zwischen  den  Rhombo^erflSchen 
Ende  erkennen  lassen  ;s.  Figur). 

Ref.;  L.  V.  Pirsson. 


16.  W.  r.  Blake  in  New  Häven):  WoxtzUit  hnK-  ^linum  Jouin.  Oec.  2f, 
1889).  —  Eine  Art  Bitumen,  aus  den  Uintah  Mts.,  Wahsatch  Co.,  Utah,  lam- 
mend. Derbe ,  gläntende  Maaie  von  anschligem  Bmche  und  sehwwaer  Farbe. 
In  dünnen  Spüttem  rolh  durohsebeinend  vnd  etwas  ehslisidl,  welche  BSgeDsefasil 
beim  schwachen  BrwSrmen  (rteser  wird.  Hirle  awieclMn  t  and  3 ,  spec.  Gew. 
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{,0^r  in  kochendem  Wasser  weich  und  plastisch  werdend.  Hronnt  mit  nissonder 
Klamme.  Der  Wurtzilit ,  bcnanul  nach  Herrn  Dr.  II.  Wurl/  in  New  York,  ist 
verwandt  mit  dem  aus  derselben  Gegend  stauiutenden  HIaterit  und  Uintahil  oder 
Gilsonit. 

Ref.:  L.  Y.  Pirsson. 

17.  F.  W.  Glarke  (in  Washington):  Mlneralanalfscn  'BulleUn  U.  St.  Geol. 

Survey.  Wn<h.  <80ü,  ßO,  i29  .  —  Pol  n  I  i  t  \  o  n  Po  ru  .  Mrtitio.  Das  Minontl 
bildet  weisse,  perlmutlerglaniceiule,  spallhare  Müssen,  zum  Thcil  innig  verwachsen 
mit  Spodumcn.  Analyse  der  reinen  Substanz  I. 

Spessart  in  vonAmelia  Co.,  Virginia.  Der  Granat  findet  sich  in  den 
GUmmer-Hinea  in  gtänzendeD ,  braunrotbeo  Hassen  von  beträchtlicher  Grösse. 
Analyse  IL 

Willemit  von  dot  Trottcr-M  ine ,  Franklin,  N.  J.  Das  Mineral, 
w  t  U-lics  anfänglich  für  ein  neues  gehalten  wurde,  ist  rein  weiss  und  körnig.  Eine 
Partialanalyse  ergab  UI : 


I. 

II. 

III 

77,29 

35,35 

J7.4I 

20,41 

ZnO 

68,86 

Spur 

2,75 

GlühvcrI. 

0,25 

MnO 

Spur 

FeO 

1,76 

Li^O 

2,6f 

MnO 

38,70 

NoiO 

1,39 

MgO 

h'iO 

Spur 

CaO 

0,94 

Glühverl 

.  \ 

Giiihv(;ri. 

0.27 

<Ü0,17 

Bisen  und  Magnesia  wurden  ebenfalls  gefunden,  aber  nicht  bestimmt. 

Ref.:  L.  Y.  Pirsson. 


19.  W.  F.  HiUohrand  in  Washington} :  Analyse  Ton  Deseloltlt  (t)  ron 
Beaverhead  Co.,  Mont.  i;i)etid:i.  t30).  —  Das  Mincrnl  hili!<M  einen  Klumpen 
zerroil)li<  h<Mi.  |.'oll)on,  unkrystallisirtcn  Materiales.  Es  beslelil  hauptsächlich  aus 
einem  \;mada(,  geuii.scht  mit  Gangart.  Zwei  Proben  mögliclist  reinen  Muteriules 
ergaben: 


1. 

II. 

Mittel : 

PbO 

56,02 

55,84 

55,93 

CuO 

t ,  1  f) 

4,13 

t,45 

FeO 

0,70 

0.70 

0,70 

ZnO 

15,96 

16,91 

15,94 

S0,80 

S0,00 

ASiO;, 

0,3« 

0,31 

0.27 

0,27 

H^O 

4,37 

4,36 

4,37 

Si02 

0,JtO 

0,16 

0,18 

CaO 

0,10 

0,10 

MgO 

0,0« 

0,06 

99,81 
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AuBKHi«. 


Nach  kurzer  Darlegung  der  angewandten  Methode  giebl  der  Verf.  folgende 
liolekularverhSUnifise,  unter  Ausscheidung  von  MgO,  CaO  und  SiOf : 


0,i7l8  oder  4,0S 


PbO 

0,2608 

CuO 

0,0U5 

PeO 

0,0097 

ZnO 

0,1968 

0,H40  1 

0.00  \  l 

0,00  t  9  1 

ff^O 

0,S4S8 

-  1,00 

-  2,07 


Ohelt^trh  die  Menge  des  gefumlonen  Wassers  doppelt  pro««?,  wie  im  Dos- 
cloizit,  ist  der  Verf.  der  Ansiebt,  dass  kein  genügender  Grutid  vorlianden  sei,  um 
dieses  Mtoerat  als  ein  besonderes  zu  betracbteo.  Die  Zasaaimeiisetzuog  entspricht 
der  des  Dcscioizit  plus  einem  Molekül  Wasser:  it« (017)2(^04)2  +  H^O, 

Hef. :  L.  V.  Pirsson. 


19.  L.  0.  Eakins  (in  Washington):   Analysen  Ton  TripUt  und  Kaolin 

(Bidlol.  U.  St.  Geol.  Siirv.  W.ish.  1890,  60,  135  und  136  .  —  Der  Triplil 
(Anal.  I.)  stannut  von  einer  /.iiitiiiiuhi'  bei  H  ifiid  City,  .Stitl-DMknln.  Kr  ist  braun, 
durcbscbeincnd  in  kleinen  Stücken,  und  wird  als  eine  dem  Iriplit  sich  nuhernde 
Mischung  angesehen. 

Der  Kaolin  (Anal.  It.)  bildet  eine  feine,  weis.se  Masse  als  AusfQlInng  eines 
Hohlraumes  im  Red  well  Basin,  Gunnlson  County,  Colorado.  In  ihn  eingelagert 
findet  man  Pyrit-  ond  Bleiglanzkrystalle.  Die  Analysen  ergaben : 


]. 

II. 

.SI02 

0,43 

47,28 

8,74 

36  J  9 

2,36 

Spur 

FeO 

4,97 

CaO 

0,49 

MnO 

29, 13 

MgO 

Spur 

CnO 

f.,  7? 

AjO 

5,74 

S|iiir 

i>,iö 

//jO 

8,72 

Li20 

0,43 

0,67 

39,68 

99,43 

HjO 

3,67 

P 

2.35 

a 

0,25 

0,t6 
100.94 

0 

-  I,0B 
99,85 

Ref. :  L.  V.  Pirsson. 


20.  C.  Cntlett  (in  Washington):  Annlyie  t#b  gediegen  €k»l4  (Ebenda,  137). 

Das  untorsticlite  K\oin|klnr  w  urde  vom  nmorikiuüschon  Gescbüflslraser  ans  Persien 
eingesendet.  Das  Gold  i^t  von  tieller  Farbe  und  begleitet  von  Quan. 
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Au  93,24 

Ag  6,6& 

Fe  e^ll 
Cu  — 


100.00 


Ref.:  L.  T*  Pirsson. 


Sl.  W«  H.  MelTÜle  und  W.  Lindgrea  (in  San  Francisco):  Bettrlg«  mr 
Mlncraloirie  der  Paclfic-KOste  (Bull.  UdU.  Slal.  Geol.  Siirv.  Wasli.  1890,  61, 

<  I — :H|  .  —  Zinnober.  Das  Mir)pr;tl  kommt  aus  den  Oiiecksüber^Grnhen  von 
New  Idria  und  tiuUel  ^Ich.  duselbsl  lu  kleinen  Kryslallcn  in  einem  weichen,  mit 
Zinnober  darchseteten  Arco&e  -  Sandslein.  Die  lelzleren  haben  im  Allgemeinen 
einen  dünnlafeligeo  Habitus  und  besteben  aus  alternirenden  Sebichlen  von  rechts* 
und  iinksdrehender  Substanz  mit  parallel  geslelllen  Axen.  Die  KrystUlIchen  sind 
solir  klein,  moist  von  mikroskopischpri  DiiiKMisionen  (0.05  iiini —  0,6  m  Durcli- 
messer  und  — 0,2  tniii  Dicke),  und  vieifacli  /u  Gruii|KMi  \ erwachsen,  liin 
Kryställclien  von  0,09  uim  Dicke  ergab  einen  Drebungswinkcl  von  nach 
rechts,  was  einer  Drehung  von  189<*  für  eine  Platte  von  1  mm  Dicke  entsprechen 
würde;  demnach  ist  das  Rotationsverrodgen  ungefähr  4 6,8 mal  so  staik  wie  beim 
Quarz.  Im  parallelen  polarisirlen  Lichte  zeigen  die  scheinhnr  einfachen  Krystalle 
bedeutende  Icktonischc  Cotnpitcalionen  :  öftrrs  bestehen  ilieselben  aus  sechs  unter 
CO''  geneigten  Sectoren  mit  verschiedener  Kotationsrichlnng  oder  aber  die  Thei- 
lung  ist  eine  weniger  regelmässige.  Gas-  und  Flüssigkcilseinschlüsse  wurden 
cbenfeUs  beobachtet. 

Trotz  der  geringen  Dimensionen  konnten  folgende  Formen  durch  Messung 

festgestellt  werden:  {ooOljOÄ,  {Oii3)— {olT«) — \R,  (OtH) — Ä, 
{toT4)4-^i,  (202  3)         {ioT2}-i-^Ä,  (foTo}cx)Ä. 

Yen  diesen  Formen  '^int!  n/f  thk]  - — 1/{  die  herrschenden  und  beslnus-ofMl- 
detcn.  Doch  ist  die  H.isis  oliers  u'i'knickt  und  biltlen  die  beiden  Hälften  einen 
Winkel  bis  zu  i^.  Unregeltnässigkeilcn  längs  den  Grenzen  verschieden  drehender 
Schichten  scheinen  anzuzeigen,  dass  die  verschiedenen  Theile  nicht  ganz  streng 
parallel  sind.  — \R  ist  stets  gestreift.  Positive  RhomhoSder  sind  selten.  Ausser 
diesen  Formen  finden  sich  noch  eine  Ueihe  von  lelarloüdrischen  Flächen  von  mehr 
oder  minder  complicirtcn  Symbolen,  meist  in  der  Zone  der  Endkanten  von  — |/i 
gelegen.  An  den  grösseren  krystallen  sind  dieselben  gekrümmt  und  unregel- 
mässig, an  den  kleineren  aber,  oft  gut  entwickelt  und  breit  genug,  um  den  Habitus 
der  Tafeln  zu  beeinflussen.  Die  Feststellung  der  Formen  auf  gonfometrisehem 
Wege  ist  nicht  durchführbar,  weshalb  die  Verfl".  die  AiiWellung  der  Symbole  auf 
die  mikroskopische  Mes<;im.L,'  des  ebenen  WinkoN  ;uif  der  Ha■^i> ,  .^ehililct  Mjn  den 
Kanten  des  lihomboeders  und  des  Trapezo<:dcrs,  gründen.   Die  aus  diesen  Mes- 

sangen  berechneten  Zeichen  oscilliren  um  die  einfacheren  Formen  +  ^ 

+  ^  ^ ,  und  sind : 
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sie  bedürfen  aber  imiiierhin  noch  der  weiteren  Bestätigung ,  um  in  die  Formen* 
reihe  des  Zinnobers  endgültig  aufgenommen  zu  werden. 

Auf  der  Suiphur  Bank,  LeioeCouniy,  Gal.»  finden  sieh  ZinDoberlcrystaUe 
von  geringe  n  Dimensionen  als  Ueberzog  auf  einem  thonigen  Gesteine.  Es  sind 
einfache  lUi mli  i  üer  +<|A  von  einem  mittleren  Polluintenwinliel  von  74^40' 
(berechnet  7  5'*  h^')  . 

An  Krystallen  von  New  Almaden  beobachteten  die  Verf.  OÄ,  — ^R,  — |Ä, 
T-^Rf  =kooff)  sowie  ehimal  auch  — (gemessen  — VA :  Oil  75*7'). 

Die  Krystalle  von  Knoiville»  Napa  Gounty,  Cal.,  welehe  die  Verf.  noch  an- 
führen, bilden  feine  Nadeln,  in  Form  und  Habitus  mit  den  von  E.  Bertrand, 
diese  Zeitschr.  iy  PJ<»  von  der  Rndington-Mine  beschriebenen  übereinstimmend. 

Metacinnabaril  findet  sich  /usammen  mit  dem  letzterwähnten  Zinnober 
in  Begleitung  von  Quarz  und  Marlcasil.  Aoalytiscli  wurden  Quecksilber,  Eisen  und 
Kieselsäure  bestimmt,  und  hieraus  folgende  Zusammensetzung  l>erechnet:  I.  anler 
Annahme  von  FeS,  II.  von  F»8% :  « 

I.  II. 

BgS  BgS  »$,4» 

FeS        0,691  FeSi  0,94S 

^        •»TO'Sf  SiO^  0>707 
99,878  I09,IS9 

Mit  verdünnter  HCl  entwickelt  das  Mineral  HgS,  was  es  als  wahrscheinlich 
erscheinen  lüsst,  dass  das  Bisen  als  F$S  vorhanden  ist. 

Salfate  von  der  Redington  Qaeclfsilber-Oruhe,  Knoxviile,  Cal.  in  einen 
schwanen  Opal  eiacheiiien  in  Schnfiren  dreierlei  Salze : 

1)  Kleine,  schwarze,  regottre  Krystalle  (Hl)  (199),  ein  Doppetaallst  von 
Kali,  Biseooxydul  und  Eisenoxyd. 

2)  Faserige,  'seltener  derbe  Massen  von  Redingtonil.  welcher  bereits  von 
Beek  er  das  loigende  Referat)  beschriel>en  wurde.  Yerff.  geben  folgende  Ana- 
lyse (spec.  Gew.  <,76i/: 

//jObei    4  00^  27,093 

JlsOaber490<  I4,S49 

SOi  S6,86S 

Al-iO-i  3,i36 

CVjOa  7,5  U 

FesPa  0,«86 

F«0  4,579 

iWa  1,991 

MnO  Spur 

MrjO  i,860 

Uückstand  3,457 

Diese  Znhlen  führen  auf  ^BO.iB^Oi-^iSQi.niHfO  ond  sobeioen  ein  Ge- 
menge anzudeuten. 

3)  Dieses  Sulfat ,  von  den  Vcrtl.  als  Knoxvillit  bezeichnet,  bildet  dünne 
Krusten  auf  dem  vorigen.  Unter  dem  Mikroekope  erkennt  man  rhomhisdie  IXfek 
dien  von  78*  und  lOä"  Winkel,  eine  vollkommene  fipaltbarkelt  parallel  OP  und 
eine  deutliche  nach  (H  o)  und  {lOO}.  Farbe  geü^Tün;  ichwach  dichroitisdi. 
0,I48S  g  Sul)stans  ergalten: 
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W^Obei    100«  9,296 
//2O  über  i  00«      i  7,696  (aus  der  ÜiHerenz) 
SOt  36,908 

^l/iOj  4,835 

^^jOa  15,360 

/^VO  3,8 <  3 

iViO  0,835 

MgO  3>SI« 

Rückstand   l,73> 

100,000 

Aloinverhällniss  Ä«  :       :  5^' :  Jf,0  =  yV  =  i  :  V  ■ 
Copiapit  vom  selben  PoDdorl  wie  die  vorigen.    Deibe»  sobuppigo  Bfaase 
von  schwerelgclber  Farbe,  deren  optische  i^igenschafteo  mit  den  Angaben  von 

B«m  I  I  ii  11(1  (diese  Z(>il<rlir.  (»,  296  libfrt'iiisliinmrTi .  Deutlicher  PleochroismaS : 
a  grüngelb,  b  fast,  farblos,  c  gelbiicb.  Die  Analyse  ergab: 

H^O  30,43 
SO;,  39,97 
i'caOa  26,54 
FeO  0,46 
MnO  0,91 
MgO  3,00 
100,67 

Dies  entspricht  nO.tHtOi.^SOi.tiiHiO. 

Copiapit  von  der  Sulpfanr  Bank,  I^ke  Co.,  Calir.  In  den  oberen  Theilen 
der  Grube  finden  sich,  als  Zorsctzunfisproilucl  des  Miirk;isit .  eint'  Anzahl  Sulfate, 
von  welchem  eine<<,  von  ^^elhor  l'arbc,  optisch  mit  dem  Copiapit  üboreinstiniiuend 
gefunden  wurde.  Die  Analyse  ergab  : 

(durch  DitTerenz) 


H20 

o,;n 

16,79 

FeO 

.1,88 

MnO 

Sjuir 

LaO 

0 . 2  fi 

MgO 

0,!« 

Bfiokstand 

0,75 

100,00 

entsprechend  ^/iO.&H^O^.^^SOr^.mH20. 

Da  die  oben  rinalysirleü  Salze  alle  feucht  waren,  kann  der  Wassergehalt 
nicht  mit  sor  Discussion  der  Formel  hinzugezogen  werden ;  die  MolekalarveHiSIl- 
nisse  der  wasserfireien  Salle  waren : 

Redingtonil  6A0.4A,03.49S(^, 

KnoxvilUt  •  6/?0.6Ä2r),.ir,S7).„ 

Copiapit  SflO.fiftjOi.n.SO,, 

Gelbes  Sulfat  (Sulpbur  Bank)  iRO.ili^O^.l^SOi. 

Qfik ,  ItitMhiin  f.  bjwtftllofr.  XX.  St 
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Strorueyerit  vou  der  Silber  Kiog-Miue,  Calico,  San  Beraardiao  Co.,  Cali- 
foraien.  Dunkel  stabigraiw  E»,  ao  der  Luft  etw«  aolaufeiui,  begleitet  von  Baryt, 
Malachit  und  eioem  braunen  Mantsanoxyd.  Spee.  Gew.  6,18.  Analyse: 

Ag  53,964  =  8,018  S  als  Ag^S 

Cu  28,575  =»  7Jt8  S  -  CuiS 

^  I5,5is     i5,Sil  Sberecbnet 

Fe  0.5  64 

Rückstand     \  J^^t 

Der  Rückstand  bcstatid  ;ms  Haryt  und  ein  wenitr  Hii  ir? 

Deo  Scbluss  der  Arbeil  bildet  ein  Wiederabdruck  (ruberer  Miltbeilungea  über 
chrombaltigen  Cblorit  (Kotschubeit),  Uwarowlt  und  Skorodit,  über  welehe  bereiln 
in  dieser  Zeitachr.  15»  333  berichtet  wurde. 

Ref.:  P.  Grünling. 

e?.  G.  F.  Becker  (in  Washington,  D.  C.) :  Redtngionit  nnd  NapoUt»  iwel  . 
ncuf  Mineralien  (Gcology  of  Ihe  Quicksilver  deposits  of  the  Pacific  slope.  ü.  S. 
geol.  Surv.  Monograph  18,  279  und  372).  —  Der  Hcdinglonit,  ei»  wasser- 
haltiges Chronosulfat,  Tand  sich  auf  der  150  Fuss-Strecke  der  Redington-Mine, 
Knoxville-District ,  Californien,  in  einem  siliflcirlen  Serpentin  und  zwar  an  einer 
Stelle,  wo  jetzt  noch  vulcanische  Gase  ausstHtanen.  Kr  ist  'inm  ifellos  ein  Produci 
der  Kin\virknfi{4  dieser  G.ise  ;Hif  Chromeisenerz  mul  }>i!(}rt  f(  ififasorige  Masse  von 
licht  purpurniT  Farbe.  L'nfi  i  It  ni  Mikroskopo  f  tm  heint  er  farblos,  und  die  ein- 
zelnen Fasern  lassen  keinerlei  krystalUoriu  erkcuDcn,  zeigen  aber  schiefe  (13*^ — ' 
38^)  AuslSscbnogsriditungen.  Das  Hineral  soll  darnach  trlklin  s^u.  Der  qualita- 
tiven Untersuchung  nifolge  ist  es  ein  thonerde-  und  eisenhaltiges  Chromsulfat 
(betreffs  der  der  quantitativen  Zusammensetzung  siehe  das  vor.  Referat,  S.  496). 

Beim  Erwärmnn  gt  ht  dns  Mineral  in  oin  \\,<s<ifr;irnif»reR,  grünes  .Salz  über, 
welches  man  auch  naliirlicli  als  Ueberzug  auf  dem  Rcdingtonit  findet.  Ks  ist  dies 
der  im  vor.  Referat,  S.  496  beschriebene  Knoxvillit, 

N  a  pa  1  i  t  wird  ein  mineralisches  Harz  genannt,  welches  mit  Pyrit  und  HUIerit 
in  zelligem  Quar/.  auf  der  Phönix^Hine,  Mayacmas  District,  Napa  Co.,  Calirurnlen, 
vorkommt.  Es  hat  die  Consistenz  von  Pech  und  i>t  von  dnnkclrothbrauncr  Farbe. 
Im  relleclirteu  Lichte  grüne  Fluorescenz,  welrho  j«  du  h  unter  dem  Einflüsse  der 
Luft  fast  völlig  verschwindet,  augenscheinlich  unter  Verlust  einiger  sehr  Ilüchliger 
Beslandtheile.  llSrle2,  spec.  Gew.  I,0S.  Bruchig,  nnelasiisch.  Beim  BrwSnnen 
in  der  Hand  wird  das  Harz  weich  und  IHsst  sich  zu  langen  FSden  auszidien. 
Sc  hmilzt  bei  it^ — 46'*  und  siechet  über  300**;  bei  < 30®  destillirt  ein  schweres, 
farbloses,  aromatisches  Ocl  über;  bei  noch  höherer  Temperatur  enlwpirlion  er- 
stickend riechende  Dämpfe  und  zuletzt  bleibt  ein  bei  350^  siedendes  Ucl  übrig. 
Aether  löst  das  Harz  leicht  und  völlig  in  der  Kitte,  ^was  weniger  leicht  Terpentin- 
dl,  wShrend  kalter  Alkohol  nur  wenig  löst.  Die  Analysen  fahren  auf  die  Zusam- 
mensetzung C^B^.  Es  findet  sich  auf  der  Grube  in  reieblicher  Menge. 

Ref.:  F.  Grünling. 

28«  W«  Llndgren  (in  San  Francisco) :  Analclm  als  Oestelnsg'rmengthen 

(,Mi-;  Fniptivc  rocks  from  Moniini  i.  Proc.  Calif.  Acad.  Sc.  4  8fio  (2),  8,  39).  — 
Iii  den  Ivreidesandsleinea  der  lligltwoods,  Rocky  Mountains,  in  Montana  linden 
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sieb  Ginge  eiofti  basaltiscben  Gesteines,  bestehend  ans  Aogit,  Olivin,  Magnetit 
und  bis  f  mm  grosse,  meist  geroodete,  eiofach  brechende  Krystalle  von  Analcim, 

welche  nur  zuweilen  unregelniä?:sige  Parlien  mit  schwacher  Ooppelbrecliunp 
zoii;tMi.  Zwei  Analysen,  I.  vom  Verf.,  II.  von  W.  H.  Melvillo,  allerdiogs  mit 
geringen  Mengen  angesteiil,  ergaben  : 

I.  II. 

SiOi        64««0  49,87 

Al^O^        23,30  tt,55 

Fcj^s        Spur  <.5f 

CüO  1,90  1,62 

MgO         0,70  (,S8 

JVosO       10,40  40,9t 

HfO  7.50  H,05 

100,30  ~TÖ8V*6^ 
Spec.  Gew.  ?,?0  9,f  4 

Diese  Zahlen  weisen  auf  Aualciin  oder  ein  diesem  nahe  slchen(}p<  Mineral 
hin.  Eine  Spur  von  Chlor,  welche  in  der  Analyse  II.  nachgewiesen  wurde,  konnte 
darauf  bindeaten ,  dass  dssselbe  eine  secundfire  Bildong  aus  einem  Hineral  der 
Sodalilbgrappe  sei ,  doch  ericISrt  sich  der  Verf.  nach  der  Art  des  Auftretens  im 
Gesteine  für  die  pritnäre  Entstehung  dieses  Analciro,  welche  Substanz  ja  von 
Priedel  unter  hohem  Druclce  hei  einer  Temperatur  Ton  400^  dargestellt  wor- 
den sei. 

Ref.:  P.  Grotb. 


24.  Anal7«en  amerikaniseher  Mineralien  (Bull.  U.  SL  Geol.  Surv.  Wasb. 

1890,  64,  iOf.].  —  Unter  dem  Titel  »Miscellaneous  Analyses«  sind  bior  fnipende. 
.inderwt'itif^  noch  nicht  berücksichtigte  Mineralanalysen  mitgetheilt,  welche  in  dem 
Laboratorium  der  geologischen  Untersuchung  der  Ver.  Staaten  aiisgerUhrt  wurden. 

Gadoliait  vom  UanoGoonty,  Texas  (s.  disee  Zeitsclir.  IB,  86  und  89), 
von  L.  G.  Eakins: 

SiO^  «3.79 

ThO.^  0.58 
Fe^O-i  0,9<; 
Ce^O^  31,62 

(r,  A>]j(^  41.55 
PeO  1S,4S 
fieO  11,33 
CaO  0,74 
MnO,  MgO,  Alkalien  Spuren 
äfO  1,03 
I^Oft  0>0S 
«00,t9 

Absorptionsspectrurn  von  Di  deutlich,  A>  schwach;  Molekalargewtcbt  der 

Oxyde  (T  Kr^^O^  = 

Warwickit  von  dem  beiwauiiten  Fundorte  Edeiiville,  (M.tiiiie  Co.,  N.  York. 
Das  Material  konnte  nicht  ganz  von  einer  Beimengung  von  Spinell  berreil  werden. 
Analyse  von  I.  B.  Whitfieid : 
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Oll/} 

1  ätL. 

1  Oy  VO 

FeO 

14,93 

AI2O3 

9,44 

48,96 

CaO 

MgO 

34,41 

BtO 

2,80 

100,06 

Soblrahirt  man  die  offeDbaren  Verunreinigungen  and  die  Thoaerde  als  Spinell, 
80  entsprScbe  die  Analyse  nngeflbr:  TiO^,  HtC^,  4/?0. 

Aus  dem  Serpentinvorkommen  von  Montvilte,  N.  Jersey  (s.  diese  Zeitscbr. 
17,  418)  stammen  folcrnnde,  von  G.  P.  Merrill  gesammelte  Mineralien: 
A:  Sehr  heller,  DeweylU-ähniicher  Serpentin,    \  analysirt 
B:  Aktin^olith-ähnlicbes  Mineral,  /  von  L.  G.  Eakins. 

C :  Brauner  Glimmer,  *\ .  Zone  über  dem  Pyroxen, 
D:  Gelblicher  G 1  immer,  S.  Zone 
£:  Weisser  6  Ummer ,  kommt  mit  Pyroxen  vor. 


A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

40,tii 

43,31 

39,38 

31,81 

39,14 

AhO, 

«.74 

17,41 

18,91 

18.14 

18,70 

0,81 

0,71 

o,7n 

2,30 

FeO 

0,38 

0,59 

0,80  / 

MnO 

Spur 

o.u 

Sftur 

Spur 

Spur 

CaO 

Spur 

U,84 

0,S8 

1,44 

5,24 

MgO 

40,93 

19,39 

16,85 

19,16 

15,44 

NoiO 

1,83 

0,61 

1,38 

0,64 

1,36 

9,8i 

1,78 

1,06 

F 

0.(J2 

H2O 

14,73 

1,17 

r),07 

10,88 

10,30 

0,3Ü 

1,80 

100,43 

99,15 

"TooTsg" 

100,50 

100,10 

—0  0,16 

100,13  Hef.:  P.  Grotfa. 

25.  6.  P.  Menill  'in  W;isliingtoni :  Minerallen  nordamerlknaiseker  SoT* 
penUnTorkommen  (Proc.  Nat.  Mas.  Wash.  1890,  12,  595). 

Der  gelbe  oder  grünliche  Serpentin  von  Port  Henry,  Essex  Co.,  N.  Y., 
begleitet  weissen  D  to  p  s  i  d ,  aus  dem  er  entstanden  ist.  Analysen  von  Ca tie 1 1 : 


Pyroxen: 

Serpentin: 

55, 3f) 

41,17 

O.tt 

0,30 

0,S2 

1,67 

PeO 

0,67 

0,64 

MgO 

19,83 

41,33 

CaO 

14,48 

MnO 

Spur 

Spur 

U2O 

n.72 

100,34 

99,73 

anal)  sirt 
von  Ch.  Catlctt. 
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Ucr  bekannte  holl  olgrüne  oder  gelbliche  Serpentin  von  Wolf  Qnarry,  Chosl- 
nul  Hill,  bei  E«slon  in  Penrisylvanicn,  wird  begleitet  von  «lalcit,  Asbest  und 
weUsem  Treiuolit,  welcher,  wie  der  vorige  Pyroxen,  unter  Bildung  von  Kalk.spulh 
den  Serpeotia  liefert,  wie  darcb  Uebcrgange  erakditiidi.  Analyse  des  frischen 
Tremolit  von  Eakins: 


58,t7 

0,33 

Spur 

MnO 

0,08 

CaO 

11,90 

MgO 

S6,93 

K2O 

0,42 

Na^O 

1,25 

Ref.:  P.  Grolh. 


T,  M.  Clutard  (in  Washington) :  Pjroxenanalysen  (aus:  G.  U.  Wil- 
liams, tbe  non  feldspathfc  inlmsive  rocks  of  Maryland  etc.  Am.  Geologist 
1890,  6}  35).  —  Der  schöne  Pyroxenit  von  Hcblivitle,  W.  von  Baltimore,  be- 
steht aus  typischem  rölhiichbrauncm  ßronzit  (Analyso  I.)  und  smnrnc;dgrünom 
Diopsid  (Anal.  Il.j»  ohne  Spaltbarkeit  nach  (100)  und  mit  40^  c :  c  auf  (OIO). 

1.        .  II 

S1O2  54,53  51,80 

TVOi  —  0,43 

AliO:i  4,93  2,21 

Cr^G^  0,30  0,Sf 

,               P^iOi  1,70  1,29 

FcO  8,92  3,r.O 

MhO  0,28  Spur 

CaO  2,25  20,99 

ilyO  19,61  <7,76 

ttiO  1.U  0,65 


100,56  98,04 
Speo.  Gew.    3,300  3, 808 


Ref.:  P.  Grotb. 


27.  T.  Kiknehl  (in  Tokyo):  lieber  Cordlerit  als  Contactmlneral  (Journ. 

of  ihe  Sc.  Coli.  Imp.  Univ.  Tokyo,  Japjin,  1  890,  3,  3(3).  —  Arn  Cont^ict  mit 
Granit  linden  sich  in  den  paläo/oisclien  Schiefern  am  Watarase  -  ga\va  ,  einem 
Nebenflusse  des  Toue-gawu,  ui  den  Prov.  Shiinolsuke  und  Ködsuke,  bis  ca.  I  cm 
grosse  KryslaUe  von  Gordierit,  anscbeinend  hexagooale  Prismen,  deren  Seiten- 
fläclien  jedoch  von  den  (oi o}- Flächen  dreier,  nach  (HO)  durcbeinander  ge- 
wachsener Krystalle  gebildet  werden.  Wahrend  die  sechs  Sectoren  in  basischen 
SchUffen  einander  geradlinig  begrenzen  ,  wird  die  Mitte  von  einetii  dem  Umrinse 
parallelen  Sechsecke  eingenommen,  in  welchem  die  drei  Individuen  einander  un- 
regelmässig dnrcbdringen,  daber  dieser  Tbeil  im  Läogsscblifle  faserig  erscheint. 
Derselbe  bat  eine  sandoiirfSrmige  Gestalt  und  zeigt  deshalb  in  verschiedenen 
basiseben  Schnitten  ungleiche  Grösse.  Die  Umrisse  desselben,  wie  die  Grensen 
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der  Sfctorcn,  sind  durch  dunkle  Einschlüsse  scharf  niarkirl  *) .  Das  frische  Mineral 
ist  fast  f.irblos,  lüichstens  schwach  biaulich,imd  zeigt  daher  keinen  merklichen  Pleo- 
cbroisiiius.  Hasisclu«  S(  lilifTe,  mil  Flusssäure  behandelt,  zeigen  zahlreiche  spindel- 
föiiuigü  Aelzliguruü  parallel  der  Brachydiagonale.  Spec.  Gew.  S,642.  Analyse 
von  T.  Shimidsu : 

I.  II.  III. 

.S1O2        4X,i3  48,95  49,05 

Al^O^       32,36  32,7!  33,68 

FeO  8,65\ 


ifnO  1,32/ 
CaO  0,46k 

MgO  7,81/ 


9,98  9,4t 

8,36  7,85 


100,48         100,00  «00,U0 


II.  ist  die  ZusammensetzuDg  nach  Abzug  der  «Ic  Beimengungeo  resp*  Zer- 
sctzungsprodiicte  zu  betrachtenden  BesUodtheile,  wShrend  III.  der  Formel:  6JfpO, 
iFeO,  iOAl^O.^,  entspriclil. 

lliiuflg  zeigen  die  Kryslallc  den  lieginn  der  beim  Conlieril  gewöbniiclien  Zer- 
setzung ,  audgühend  von  Rissen  im  luneruii ,  und  zuweilen  sind  sie  ganz  in  eine 
grünliche  Hesse  omgewandelt,  Sholich  wie  der  Aspasiolilb  von  Kragertfe. 

Bei  Kameoka,  Prov.  Tamba,  in  einem  Hornfels  rdmlichen  Schiefer,  ebenfalls 
im  Contacl  mil  (iranil,  findet  .sich  krin  frtseher  Curdieril  mehr,  sondern  nur 
Psoudomürphüsefi  eines  i,Tüniicheü  Glunuiers  mch  Cordierit,  ganz  ähnlich  dem 
bekannten  Ghloropiiyiiit  vuu  Haddatu,  Cuuu.  Der  deutliche  pleochroilische  Glim- 
mer derselben  liegt  der  Haaptmasse  nach  mit  seiner  Spaltungsebene  ||  (001)  des 
Cordieril.  Die  Analyse  dieses  Pinit  von  Tamara  ngab:  i0j9t  SiO^,  31,06 
v4/,03,  7,99  FeO,  6,TI  M9O,  8,60  K^,  0,TS  iVosO,  3,9S  Glubverlpsl.  Spec. 
Üew.  i.ii. 

Aelmliche  l'.scudomorptioi^en,  aber  mit  unrcgelmässiger  Auurdaung  des  Glim- 
mers, finden  sich  noch  an  mehreren  Orten  der  Prov.  Shiribeshi,  Hidaka,  Kiiami, 

Tesbiro  und  Rikusen.  „  ,    „  ^ 

Ref.:  P.  Grolb. 


28.  Sir  Wni.  Thomson  (in  Glasgow  < :  ücher  die  Molekaiarcongtitntion  der 
Materie  i'roc.  ol  the  Hey.  Soc.  of  Kdinburgli  1888 — 89,  16^693 — 7J4.  — Sir 

VV.  Iii.,  Mallienj.  n.  Pliys.  Papcrs  3,  39ü — 4i7). 

§  1 .  Nach  der  Anualuue,  dass  die  Materie  aus  Molekülen  besieht,  kann  diese 
streng  genommen  nicht  homogen  sein.  Gleichgewicht  In  einer  ganz  znflllligen 
Vertheilung^von  Holekölen  ist  kanm  anders  als  in  einer  Flüssigkeit  denkbar.  Ho- 
mogene, isotr<>pi>  Körper  sind  wobl  nur  Aggregale  von  Krystalltheilen  der  ver- 
schiedensten Onentirunt; 

§  i.  Das  ideale  Scliema  emer  homogenen  Anordnung  von  Systemen  irgend- 
welcher Art  ist  eine  Bravais'sche  Schaar  von  Punkten,  ein  Uaumgiller. 


*)  Da  hierdurch,  wie  dmcli  die  Art  de«»  Vorkommens,  die  Krysiaüe  sich  zum  ge- 
w<)hnlicben  Cordieril  vcrluilicn,  wie  Chiastulilh  su  Andatusit,  so  sohllgt  der  Ref.  anoh  für 
diese  CordierilvnrieCai  ciiumi  besonderen  Namen  aKerasit"  von  xfnniTn^',  Kirschbaum 
Vor,  weil  die  umgcwandelleu  krystalle  dieses  Minerals  vom  Vulk  »ktrschkerne«  genannt 
werden. 


.  ij  i^od  by  Google 
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Raomperiodische Thellung  (§  3 — 13). 

§3.  Gcgcbea  eine  hoiiiu^^üne  Schaar  vuu  ruiik.leu,  der  gaiue  Kauui  .sull 
eotsprecbend  gelbeill  werdea  [vei^l.  §  6). 

§  4.  Das  Problem  ist  uobMUmint.   Eine  Lösung»  welche  mil  Bre  w$ter*5 

Kaleidoskop  Beziohuogcn  hat  ui\d  vielleichl  für  die  Theorie  der  Wirbelalome  in 
Krystallen  oder  Aellier  \oi\  Wichtigkeit  sein  kann,  ist  foI^tMulM  ■  Durc-li  die  Pdiikle  P 
der  gegebenen  Scl);t;ir  r'whv  irian  Linien  von  derselbt'ti  liicliluiii^  uml  Liiii^e,  deren 
£ndpuDkte  N  nichi  i'unkle  l*  sind.  Der  geometrische  Ort  von  I^unkten  Q,  welche 
durch  die  Bedingung  bestimmt  sind,  dass : 

2[0{PQ)  —  0{QN]]  =  0, 

worin  Cheine  Function  ist,  welche  abnimmt,  wahrend  ihr  Argument  von  0  bis  oo 
wächst,  und  die  Suwmirung  über  alle  Punkte  P  bis  N  zu  erstrecken  ist,  zerlegt 
den  Raam  in  periodische  Theüe,  von  denen  jeder  zwei  einander  invei^  Zellen 
enthalt,  die  eine  mit  einem  Punkte  P,  die  andere  mit  einem  Punkte  N  im  Innern. 

$  5.  Folgendes  ist  eine  allgemeine  Lösung :  üm  jeden  Punkt  P  beschreibe 

man  in  Reicher  Weise  eine  geschlossene  Oberfläche  S  von  derselben  Porm  und 
Orientirung,  welche  einander  nicht  schneiden  noch  berühren,  dann  lasse  man  alle 
sicli  gleichinHssi«?  atisdehncn  l)is  sie  einander  diirchtlringen,  streiche  die  Theile, 
welche  in  mehr  als  einer  von  ihnen  liegen  und  ersetze  die  Partien  der  Oberfläche 
durch  die  von  den  Schnittlinien  beschriebenen  FIXcben.  Wenn  sich  letztere  bei 
Fortsetzung  der  Operation  untereinander  schneiden,  so  lasse  man  sie  am  Schnitte 
aufhören.  So  fahre  man  fort,  bis  scliliesslich  nichts  von  den  itrspriingliclien  Ober- 
lläclien  ührig  ist  un<l  der  Uauui  lückenlos  und  einfach  von  den  Zellen  erliillt  ist, 
weiche  durch  die  von  deii  Schnittlinien  beschriebenen  Flächen  beyreuzl  sind, 

§  6.  Die  Begreuzuiigsfläcbon  der  Zellen  sind  gewöhnlich  gekrümmt,  kön- 
nen aber  auch  (vergl.  §  7)  eben  sein,  iede  ZeAla  entbSh  einen  und  nur  einen 
Punkt  P;  xwisoben  den  Zellen  ist  keine  Lücke  und  alle  sind  gleich  und  parallel 
orientirt. 

§  7.  Wenn  die  Fläche  S  des  §  6  ein  Polyeder  mit  ebenen  Begrcnzungsnüchen 
ist,  so  ist  die  Zelle  eheufall^  ein  solches.  Letzteres  ist  auch  der  Fall,  wenn  S 

ein  ElUpsoid  mit  /'  als  Mittelpunkt  ist. 

§  8.  Ist  S  eine  Kugel,  so  ist  die  zugehörige  Zelle  ein  Dodekaeder,  dessen 
PHlohen  auf  den  Verbmdungslinien  von  P  mit  seinen  zwölf  nächsten  Nachbarn  in 
den  Halbiningspunkten  senkrecht  errichtete  Ebenen  sind. 

I  9.  Ist  S  ein  Ellipsoid,  Shnlich  und  ähnlich  gelegen  wie  da^enige  in  §  47, 

so  ist  die  Zelle  das  rhomboidale  Dodekaeder,  in  welches  eine  homogene  Defor- 
mation von  der  in  §  46  beschriebenen  Art  das  Rhombendodekaüder  des  §  47 

verwandelt. 

§  10.  Wird  die  Schaar  gleichseitig,  so  sind  die  Zellen  Hhombeududekaeder 
wie  in  §  2 1 . 

§  II.  Ist  S  ein  ElUpsoid,  flir  welches  drei  coujugirte  Durehmesser  in  die 
Ri<^tungen  von  P  nach  drei  Punkten  des  Gitters  fallen  und  beziehungsweise  in 
den  drei  auf  diesen  Richtungen  an  P  nSchsten  Punkten  endigen,  so  ist  die  Zelle 
ein  Parallelepiped. 

§  4  2.  Wenn  die  drei  Punkte  überhaupt  die  nächsten  an  P  sind,  so  ist  die 
Zelle  die  ''geeigneteste«  oder  wenigst  schiefe  von  allen  bei  parallelepipediscber 
Theilung  möglichen. 
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§  43.  Bei  der  Theilung  des  §  II  sei  P'  der  von  P  entfemlesle  Endpoiikl  des 

Plirallclepipods,  so  dass  l'P'  dcssco  längste  Diagonale  ist.  Legt  uian  dann  durch 
die  drei  Frkpunkte  ABC  der  von  P  ausgehenden  Kanten  und  ebenso  durch  die 
Eckpunkte  der  von  P'  ausgehenden  Kanten  je  eine  Ebene,  so  wir»!  (kis  i'aralicl- 
epiped  durch  diese  in  zwei  symmelri.sciic  Tetraeder  und  ein  Oktaeder  gethcili. 
Die  Gruppe  von  acht  Punkten  einer  Schaar  ist  fiir  die  Dynamik  der  Molekular- 
slruclur,  jedenfalls  wenigstens  für  die  Theorie  von  Bosoovichvon  Wichtigkeit. 

Uebor  die  Theorie  von  Boscovich  (§§  14 — 44  und  62 — 71). 

§  14.  Wenn  wir  auch  nicht  die  Lehre  von  Boscovicli  anzunehmen 
brauchen  ,  dass  die  Aloine  mit  Trägheit  begabte  Punkte  seien,  welche  unterein- 
ander von  der  Entfernung  abhängige  Anxlehungen  und  Abstofisungen  ausüben, 
und  dass  sich  hieraus  alle  Eigenschaften  der  Materie  erklären,  so  werden  wir 
doch  aus  den  Problemen,  welche  diese  Theorie  anregt ,  Manches  lernen  können. 
Als  Enlwickelungen  der  Boscovicirj^clion  Theorie  sind  Arbeiten  von  Ilookc 
über  die  Krystalle,  Navier  und  I'oisson  über  Elaslicitätj  Maxwell,  Glau- 
sius  und  Tait  über  kinetische  liuslheorie  anzusehen. 

§  15.  B  OS  CO  v  ich  nimmt  für  kleine  Entfernung  der  Punkte  Abslossuog  an, 
die  mit  verschwindender  Entfernung  unendlich  gross  wird,  für  grössere  Entfer<- 
nungen  Anziehung,  welche  von  einer  bestimmten  Grenze  an  nach  dem  New- 
ton'sehen  Geset/.e  erfolgt.  Es  erscheint  merkwürdig,  dass  er  nicht  die  Bewegung 
der  Theile  zur  Erklärung  der  Wärme  heranzog. 

§  16.  Ebenso  auffallend  ist  es,  wie  viele  Punkte  der  Kryslallograpbie,  der 
Elasticilälstheorie  fester  Körper  u.  s.  w.  man  mit  der  einfachen  Annahme  eines 
einzigen  Ueberganges  von  Abstossung  zu  Anziehung  erklären  kann.  Sei  der  Ab- 
stand,  in  welchem  dieser  rohertiang  stattfimlol  und  in  welchem  daher  die  An- 
ziehung Null  ist,  gleich  ^.  dann  t,'ilt  roli^ciulcs  fiir  das  Gleichgewicht  der  Atome. 

Zwei  Atome  sind  im  Abstände  'C  und  nur  in  diesem  im  Gleichgewicht; 
dasselbe  ist  stabil. 

Drei  Atome  sind  dann  und  nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte,  wenn  läe 

die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes  mit  der  Seitenlänge  t  bilden.  Sonst  kann 
Gleichgewicht  herrschen  ,  wenn  sie  auf  derselben  Geraden  liegen.  Bin  Fall  von 
labilem  Gleichtgcwicht  ist  dann  sicher  möglich,  vielleicht  mehrere. 

§17.  Vier  Atome  sind  nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte,  wenn  sie  die 
Ecken  eines  gleichsottigen  Tetraeders  mit  der  Kantenlänge  ^  bilden.  In  jedem 
der  folgenden  Fälle  ist  mindestens  eine  Art  des  labilen  Gleichgewichte  möglich  : 

t )  Drt  i  Atome  liegen  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes,  der  vierte 
in  des<*en  Milte, 

2)  die  vier  Atome  in  den  Ecken  eines  Quadrates, 

3)  die  vier  Atome  auf  einer  Geraden. 

Andere  FSlIe  des  Gleichgewichtes  sind  unter  den  gemachten  Annahmen  aus- 
geschlossen.   Kragen  über  das  Gleichgewicht  \on  mehr  als  vier  Atomen  sollen 

später  behandelt  werden.  Als  vorläufige  Bemerkung;  zu  der  Theorie  der  Elasticität 
fester  Körper  ohne  intermolekulare  Schwingungen  (§  6S — 71)  mag  noch  Fol- 
gendes erwähnt  werden. 

§  18.  Jede  unendlich  homogene  Schaar  von  Atomen  nuch  Boscovich  ist 
im  Gleichgesvii  htr.  Jeder  begrenzte  Theil  derselboi  dann,  wenn  die  von  aussen 
wirkomlfii  Kr  fl'  lit'radc  tlie  Wirkung  ersetzen,  welche  die  Ergänzung  zur  un- 
endlichen Schaar  ausüben  würden.  Die  Untersuchung  dieser  Kräfte  macht  die 
Boscov ich'sche  Elasticitälslheune  für  fcAle  Körper  aus. 
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§  19.  Für  das  üleichgcNvicUt  einer  hooiogeoen  Schaar  eiocr  Gruppe  von  t 
Punkten  mOssen  die  Kräfte ,  weiche  auf  jeden  Punkt  der  Gruppe  von  den  t  —  I 
Schaareo,  die  aus  dea  homologen  der  übrigen  bestehen,  im  Gleichgewichl  sein. 
Die  Schaar,  woldie  aus  den  homologen  des  Punktes  selbst  besteht»  übt  die  resul- 
tirende  Kraft  Null  auf  den  Punkt  aus. 

^20.  Sind  die  Punkte  df»r  Gruppe  pleichartiL;  (in  Bezug  auf  das  Gesetz  der 
zwischen  ihnen  wirkenden  Kraft),  so  i.st  es,  um  Gloichp;ewi(!it  zu  erhallen,  durch- 
aus nicht  nothweiidig,  dass  die  Gruppe  sich  mi  einen  l'uukt  rcducirl.  Das  be- 
weisen folgende  Beispiele. 

$  11.  Man  belrachte  eine  gleiobseiüge  bonogene  Sohaer  von  Punkten  00' 
(nämlich  eine  solche,  wie  sie  dem  gewöhnlichen  Kugelhaufen  zu  Grunde  liegt) 
und  errichto  auf  deii  Vi?rl)iuduiif:sIini<Mi  benachbarter  Punkte  normale  Ebenen  in 
den  llalbirun^'^pniikten.  erhiilt  man  eine  Einlheilung  des  Raumes  in  Rhomhen- 
dodekaeder.  Seien  AiOA^,  ^tOA^,  A^OA^,  A^ßA^  die  Diagonalen,  welche  durch 
zwei  gegenäberiiegende  dreiseitige  Ecken  des  um  0  liegenden  Rhorobendodeka- 
Sders  geben,  und  deren  lünge  Sa.  Legt  man  dann  auf  diese  Diagonalen  die  Atome 
Q\Qh  Q%Oi  QiOi  QiQn  gleicher  Entfernung  r  vom  Punkte  0  und  wiederholt 
die  pleiche  ToTi^fruction  um  jeden  anderen  Punkt  0,  so  liegen  tim  joden  Punkt  A 
im  Abstände  a  —  r  vier  Atome  (JQ  Q  "Q"',  von  denen  sich  einer  in  jedem  der  vier 
in  A  zusammonstossonden  Kliumbendodekaeder  beündet. 

§  tS.  Ist  r  sehr  klein,  so  überwiegt  die  Abstossnng  unter  der  Gruppe  yon 
aöbt  Atomen  um  0,  ist  a — r  sehr  klein,  .diejenige  der  Gruppe  von  vier  um  A» 
Jedenfalls  giebt  es  für  einen  Werth  von  r  zwischen  0  und  a  stabiles  GleichgO' 
wicht.  voratisgesctzt,  dass  die  Atome  auf  den  Linien  OA  liegen  müssen  und  r  für 
alle  zwangsweise  gleich  ist.  Sonst  würde  auch  Gleiciigewicht,  aber  vielleicht 
labiles,  vorlianden  sein.  Damit  haben  wir  eine  homogene  Schaar  mit  einer  acht* 
alomigen  Gruppe.  Bringt  man  die  Atome  auf  die  durch  die  vierseitigen  Ecken  des 
Rhombendodekaeders  gehenden  Diagonalen,  so  erhält  man  eine  im  Gleichgewicht 
befindliche  Schaar  mit  einer  sechsatomigen  Gruppe. 

v5  ^  ^.  KÜJ;l  man  noch  Atome  in  den  Punkten  0  hinzu,  so  wird  nicicli- 
gewichl  für  einen  anderen  Werth  von  r  herstellbar  sein.  Wir  haben  bezw.  ueun- 
und  siebenatomtgc  Uruppuii. 

§  24.  Eine  dreiatomige  Gruppe  erhält  man,  wenn  neben  den  Punkten  0 
auch  alle  A  als  Atome  gedacht  werden.  Als  Giiippe  kann  man  0  und  die  End« 
punkte  einer  Diagonalen  A^A^  wShIen. 

$  S5.  Nimmt  man  AjA^A^  so,  dass  die  Winkel  AiOA2,  AiOA^^  AiOA^  stumpf 
sind  ,  dann  erhält  man  eine  im  GIcichgewic  hl  befindliche  homogene  Schaar  einer 
Gruppe  von  zwei  .Vlomen,  woim  man  0A^A2A^  A^  nl«  Atome  nuffa«;«;!.  Als  Gruppe 
kann  man  dabei  0  und  Ai  autfassen,  aber  die  Auswahl  auch  noch  in  drei  anderen 
Weisen  treffen. 

§  f  6.  Die  homogene  Schaar  von  Zweipnokten  ist  für  die  Theorie  der  elas- 
tischen, Testen  Körper  nach  Uoscovich  sehr  wichtig.  Je  ein  Punkt  0  liegt  in 
der  Mitli!  eines  ^leicliseitigen  Tetriiwlfrs,  dessen  Eek»'Ti  Punkt*'  A  sind  luid  um- 
gekehrt. Auf  diese  Afiordnung  iie/ielit  sich  die  mathematische  der  kgl.  Gosell- 
sellschafl  von  Kdinburt-h  vorgelegte  Theorie. 

§  27.  In  der  besagten  Theorie  wird  gezeigt,  dass  ein  elastischer  fester 
Körper,  welcher  aus  einer  einzigen  homogenen  Schaar  von  Atomen  nach  Bosco- 
vich  besieht,  zwei  Moduln  nn|  der  GcstaltselasticitSt  und  einen,  kj  der  Votum- 
elasticitilt  besiixt,  zwischen  denen  für  jedes  Kraflgesetz  die  Beziehung 
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Aoscflge. 


Zk  =  3«  4-  2»! 

erfüllt  ist. 

Der  Modul  n,  »FlKchenmodult,  gilt  für  scheeread«  Krtfte  parallel  der  Wörfel- 
oberflSche,  «tf,  »der  Diagonalmodalc,  für  sololie  parallel  einer  Diagenalebeoe  des 

Würfels. 

§  18.  Aus  den  niatbemalischen  Ableitungen  ergiubl  sich,  dass  der  KlUclien- 
modul  ^bezüglich  des  [)rimitivcn  Würfels  des  §  das  Doppelte  des  Diagonal- 
iiioduls  ist,  weoQ  Jedes  Atum  nur  von  seinen  zwölt  nächsten  Nachbarn  beeioflussi 
wird.  Das  Kittflegeaetz  iSsst  sich  so  wübleii,  dass  n  » it|,  also  5fi  ist 
(Poissoa^s  Relation).  Doch  ist  diese  Besiehung  nicht  nolhwendig  erfiiUt  für  bomo* 
geno  Scliaaren  von  mehratomigen  Gruppen,  sondern  durch  geeignete  Feslsetzmig 
des  Krüftegesetzos  lassen  sich  selbst,  wenn  man  nur  eine  zweialotnige  Gruppe 
annimmt,  den  Klaülicitätsuioduiu  der  Gestalt  und  des  Volumens  beliebige  Wertbe 
ertheilen. 

Kioetiscbe  Theorie  nach  Roscovich  für  Krystalle,  FiüssiglLeiten 

und  Gase  (§  29 — 44). 

Dieser  Tlieil  trägt  noch  mehr  ilt  n  Chnrakter  eines  Ausztipf^  »Is  der  vorher- 
gehende und  da  zui^hnch  die  Hesiiltati'  für  den  Krystallographeii  von  weniger 
directcm  Interesse  sind,  so  wollen  wir  nur  kurz  audeulen,  wovon  er  handelt.  Es 
wird  untersucht  y  was  erfolgen  wörde ,  wenn  zu  einer  Zeit  beliebig  vide  Atome 
nach  Boscovich  mit  beliebii^en  Geschwindigkeiten  beliebig  im  Räume  vertheiU 
wären,  wie  dioselbcii  sjcli  verhallen,  wenn  zwei,  drei  u.  s.  w.  mit  eiiKtndcr  zu- 
samnjeiilreiren ,  welche  ünergie  den  Scliwingungen  der  ge!)ildcten  Gruppen  zu- 
kommt ,  auf  welche  Weise  man  sich  das  Wachsen  der  krystalle  durch  Conden- 
sation,  femer  Wechsel  in  der  krystalllnen  Structur,  wie  sie  Lord  Rayleigh  fBr 
Kaliumditorat  und  Mallard  bei  vielen  anderen  Krystallen  anntamt,  eildSren  kano. 

Ueber  die  M  ol  e  k  iila  rtaktik  der  Krystalle  und  künstliche 
Z  wi  1 1  i  ngsbiid  u  üg  des  Kalkspathes  (§  45 — 60). 

Zunächst  gicbt  der  Verf.  eine  kurze  Zubammenstellung  der  Fundamental- 
eigcuschaften  Bravais'scher  homogener  Scbaaren,  §  45,  und  wendet  sich  dann 
dem  Probleme  der  dichtesten  Packung  einer  homogenen  Schaar  von  gleichen  Kugeln 
oder  gleichen  BUipsoiden  tu. 

§  46.  Geht  man  von  dem  geeignetmea  Tetraiider  OPQR  einer  homogenen 

Schaar  ans,  d.  h.  von  einem  solchen  obne  stumpfe  Winkel,  so  findet  man  eine 
Art  iler  engsten  Packung  gleicher  lillipsojde,  wenn  man  erst  ein  gleichseitiges 
Tetraeder  wählt  und  in  die  Ecken  Mittelpunkte  von  Kugehi  vom  Durchmesser  der 
TetraSderkante  legt,  und  dann  durch  eine  homogene  Deformation  das  gleichseitige 
Tetraöder  in  dasjenige  OPQH  überführt. 

§  47.  Um  alle  Arten  der  dichtesten  Packung  gegebener  gleicher  Ellipsoide 
in  homof-MMien  Schaarcn  zu  finden,  l^raucht  man  nur  das  gleichseitige  TetraiJder 
mit  den  Kugchi  allen  homogenen  tielurniationen  zu  unterziehen,  welche  die  Kugeln 
in  Ellipsoide  von  der  gegebenen  Ari  verwandeln. 

§  48.  Die  §§  46  und  47  losen  die  Aufgabe:  Gegeben  die  Eckpunkte  OPQH 
eines  Tetraeders;  dieselben  sollen  zu  Mittelpunkten  von  gleichen  und  gleichorien- 
tirten  BUipsoiden  gemacht  werden,  von  denen  jedes  jedes  andere  berührt.  Man 
construire  ein  Parallelepiped,  dcs<;cn  Kanten  bczw.  den  kaiitctdialbirenden  Trans- 
versalen des  Tetraeder»  gleich  und  parallel  siud  und  schreibe  demselben  ein 
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Ellipsoid  ein,  welches  die  Kufil«n  in  ihren  Halbirungspunkleo  b«rubrt.  Dieses 

£Uipsoid  hnt  die  Form  und  Orientirung  der  gesuchten. 

§  i9.  Die  Hezii'liiincicn  in  der  honiOi,'omMi  i^rhaar  gleicher  KIlipsoidc  lassen 
sich  ieichl  veniutlelst  der  homogeaeu  ÜcforiuuUou  auf  die  YerhUlIni^e  in  dem 
Kugeihaufen  zurückführen. 

§  50.  In  letzterem  berührt  jede  Kugel  ihre  Nachbarn  in  zwölf  Puoklen, 
welche  an  den  Endpunkten  der  den  Kanten  des  Tetral'ders  parallelen  Durchmesser 

lieiien.  Die  Punkte  beßndcn  sich  auf  vier  grösslen  Kugelkrciscii ,  welche  die 
Kugeioberfläche  in  acht  sphärische  Dreiecke  und  sechs  sphärische  Quadrate  eiU" 
theilen. 

§  5t .  Die  Ebenen  parallel  den  vier  grüüstea  Kreisen  »iud  paruiicl  den  i  lücheu 
des  TetraSders  ÄBCD, 

§  5S.  Die  Ebenen,  welche  dorch  die  Eckpunkte  eines  der  sphärischen 
Qaadrate  gelegt  werden,  sind  je  zwei  gegenüberliegenden  Kanten  des  TetraSders 
parallel  und  stehen  aufeinander  senkrecht. 

§  53.  Begrenzt  man  durch  Ebenen  pnrallcl  denen  des  sori£,'en  Parnenfphen 
einen  Theil  der  Kugelsehaar,  so  sind  die  Bei,'ienzun,L;sscliichten  par.illel  den  Fluchen 
eines  Würfeh»,  der  als  primitiver  Würfel  der  dichten  homogenen  Kugelschaar  be- 
zeichnet werden  MdL 

§  04.  Schneidet  man  die  Ecken  des  primitiven  Wurfeis  durch  Ebenen  senk- 
recht zu  den  IHagonalen  ab,  so  erhält  man  äinsere  Sdiichten  parallel  den  Okta- 
ederflächen  oder  den  TetraSderflüchen  von  ABCD.  In  diesen  Schichten  sind  die 
Kugeln  in  dichtester  dreieckiger  Packung  gelegen. 

§  55.  Wird  über  einer  Schicht  von  dichtester  dreieckiger  Pik  kuiij.;  uiul  drei- 
eckigem Umriiise  ein  dreiseitig  pyramidaler  Kugeiliaufen  gebildet ,  so  kann  man 
hierzu  entweder  die  Anordnung  wählen,  die  wir  dtrect  erhalten,  faulem  wir,  wie 
oben,  eine  Ecke  des  primitiTon  Würfels  absdineiden  —  über  der  dreieckigen  Basis 
erhebt  sich  dann  eine  Pyramide  mit  rediten  Winkeln  an  der  Spifete. 

§56.  Oder  man  legt  die  zweite  Schicht  derart  auf  die  erste,  dass  die  Kugeln 
in  die  d'  in  R.inile  nächsten  Lücken  t;ebracijt  werden,  die  drille  .'>chicht  ebenso 
auf  die  zweite  u.  s.  w.  Dann  erhält  die  Pyramide  die  üestalt  des  regulären 
Telraüders. 

§  57.  Die  Basis  der  gewöhnlichen  vierseiligen  Kugelhaufen  besitzt  die  Kugcl- 
anordnong  der  Seitenfläehen  der  Pyramide  des  $  55,  die  Seitenflächen  der  ersteren 

sind  ebenso  aufi^ebani  wie  alle  Seiten  der  Pyramide  des  §  56.  Der  gewöhnliche 
vierseitige  Kugelhaufen  zerfallt  durch  zwei  Schnitte,  deren  Ebenen  je  zwei  sPpen- 
überliegende  Seitenkanten  enthalten,  in  vier  Pyramiden  von  der  Art  derjenigen 
des  §  55. 

§58.  Um  den  Reusch-Baumbaucr  sehen  Versucli  m  erklären,  wird 
man  für  die  Stroctur  des  Kalkspatbes  eine  der  beiden  folgenden  Hypothesen 
machen  müssen. 

Hypothese  (l):  Geht  man  von  dem  dichten  Kugelhaufen  von  der  Form  des 
reL'nljiren  Telraöders  aus  und  lässt  die  Basis  der  krystallopraphischen  Basis  des 
Kaikspatlies  entsprechen,  so  würde  eine  Coulraclion  in  dazu  senkrechter  Bichlung 

im  Verhältni.ss  von  zu  1  gerade  die  Seitenflächen  in  die  Lage  des  primären 
Kalkspatbrhomboöders  führen  (wenn  der  Winkel  dieser  Flächen  45<^  wära,  was 
bei  300*  nahezu  der  Fall  ist).  Die  Kugeln  haben  sich  dabei  in  Rotationsellipsoide 
verwandelt,  deren  äquatorialer  DurchmosRer  das  l^i-fache  der  Haoptazealänge  ist. 
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Uuyghcns  und  später  Wo  1 1  ;i  <t  on  hielten  diesen  Aafbau  fiir  den  des  Kalk- 
sp<-illics.  Der  Verf.  iht  aber  nichl  ibrer  Ansicht,  wegen  der  grossen  inneren  Um- 
wälzung^ welche  für  diese  Slructur  der  Baum  haue  r'aohe  Versach  Toraussetzeo 
wurde.  Dag^on  legt  die  rbomboiidrisebe  Ponn  dee  Kalkspalbes  die  Annahme 
nahe,  dass  die  Flächen  nur  verflchobene  Würfelfl&clien  seien  und  dieser  Annahme 
genügt  die  zweite  Hypothese. 

§  fS9  Hypothese  (t);  Um  die  Struclur  des  Kolkspallies  zu  erhalten,  gehe 
man  von  einem  primitiven  Würfel  nach  §  53  aus  und  deforinire  ihn  durch  Con- 

traction  im  Verhältnisse  von  V  2  zu  1  in  der  Richtung  einer  seiner  Diagonalen. 

§  60.  Auf  dieser  Annahme  Insscnd,  erläutert  der  Verf.  nun  die  Vorgunge  bei 
dem  Dauuihauer'schen  Versuche,  und  zwar  zerlegt  er  dieselben  in  mehrere 
Phasen.  Zunächst  werden  die  Theile  in  eine  mittlere  Lage  zwischen  der  Anbng»' 
und  der  Endstellung  gebracht  unter  der  Vorausselzunf,',  dass  keine  VoluniHndcrung 
slatlfindi'l.  Dann  steht  di(?  Rliondxiederflaclie,  welche  bei  der  vollständigen  Durch- 
ftiliriini,'  des  Versuches  die  -.'ni^^tc  bai^en.inderuni^ ,  aber  keine  Gestaltsänderung 
ertüiirl,  gerade  auf  der  Kichiuag  der  üleilung  sookrecht.  Die  ciozelnen  abge- 
platteten RotationselUiisoide  müssen  dabei  ihre  Form  verwandebi  und  awar  in 
dreiazige  EUipsoide ,  deren  mittlere  Am  in  die  ßleitrichlung  ßUlt,  wSbreod  die 
kürzeste  zur  Gleitrichtung  senkrecht  sieht. 

§61.  Der  zweite  Theil  des  Vorganges  vollzieht  sich  in  umgekehrtem  Sinne 
und  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  wie  der  erste. 

Ucber  das  Gleichgewicht  einer  homogenen  Schaar  von  Punkten, 
die  sich  gegenseitig  anziehen  ($  69 — 71). 

$  6S.  Das  Ziel  dieser  Mittheilung  ist  die  Aufsteilung  der  einfachsten  Anord- 
nung von  Punkten  (mit  gegenseitiger,  von  der  Entfernung  abhängigen  und  in  der 
Verbindungslinie  wirkenden  Anziehung),  welche  damit  vertrUglich  ist ,  dass  die 
Po i SSO n' sehe  Relation  nicht  erfüllt  und  der Volunimodul  das  — |fach  bis  -f-ocH 
fache  des  Gestaltsmoduls  ist.  Eine  einigermassen  complicirte  Anordnung  pab  der 
Verf.  t88i  iri  seinen  in  Baltimore  f»eha!tenen  Vorträgen.  Jetzt  liuücl  er,  dass 
zwar  in  der  einfachsten  Anordnung  von  Atomen  die  Poisson' sehe  Bedingung 
gilt,  nicht  aber  in  der  nSdistoinfiicben  Anordnung. 

§  63.  Die  einlachsta  Anordnung  der  Ateme  ist  die  einer  einzigen  homogenen 
Bravai8*8chen  Schaar.  Wir  wollen  den  von  einem  solchen  gebildeten  elastlscben 
Körper  so  isotrop  wie  möglich  gestalten. 

§  64.  Dazu  ist  es  nothwcndii; .  dass  die  Anordnung  die  glcie}iseitii*e  'nach 
§  äl  I  sei.  Nimmt  man  an,  dass  nur  zwischen  nächstbenachbarten  Atomen  Kräfte 
wirken,  und  soll  in  einem  begrenzten  Theile  der  Anordnung  Gleichgewicht  ohne 
äussere  Krtfte  bestehen,  so  ist  die  Kraft  zwischen  den  Atomen  Null.  Sölten 
KrKAe  auf  die  Punkte  in  der  Begrenzung  ausgeübt  werden,  so  wird  die  gleich- 
seitige Anordnung  zerstört  und  je  nach  den  neuen  Entfernungen  erhält  man  Druck 
oder  Zug.  Die  Ctirve.  welche  nach  Boscovich  die  An/iehnngcn  nnd  Abstossungen 
in  den  verschiedenen  Entfernungen  darstellt ,  muss  für  die  Entfernung  C  (in  der 
keine  Wirkung  vorhanden  ist)  die  Absclsse  in  solcher  Weise  schneiden ,  dass 
kleineren  Entfernungen  Abstossung,  grüssereu  Anziehung  entspricbt  und  I9r  alle 

Warthe  grüeser  als  ^Vi  die  Kraa  gleich  Null  ist. 

$  65.  Zur  Untersuchung  der  EhisticitStsmoduln  müssen  die  auf  die  Grenz- 
atome ausgeübten  Krifte  derart  sein,  dass  sie  homogenen  Zug  oder  Drjck  in  dem 
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ganzen  Systeme  hervurrufeii.  Die  Durchführung  dieses  slatii^chen  Problemes, 
welche  der  Verf.  an  dieser  Stelle  übrigens  nur  spVter  zu  geben  verspricht,  zeigt, 
dftss  der  elastische  Körper  von  der  vorausgesetzten  BesiAaffenheit  nicht  isotrop 

ist,  sondern  zwei  verschiedene  Blasticitttlsmoduln  besitzt.  Wird  die  Untersnchang 
auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  nicht  nur  die  allernUchsten,  sondern  niicli  dio  diesen 
nächsten  Atome  auf  ein  bestimmtes  Atom  wirken,  so  sind  die  beiden  KhisliciliUs- 
luüduln  zwar  im  Allgemeinen  nicht  gleich,  können  aber  gleich  gemacht  werden, 

wenn  man  über  das  Yerhältniss  der  Kräfte  in  den  Entfernungen  4  und  i,V  t 
bestimmte  Toraussetzungen  macht.  Dann  findet  der  Verf.  aber  wieder  die  Pots- 

Son'sche  Relation  erfüllt  und  erwartet,  dass  das  glciclie  auch  für  jede  Bra- 
V  n  i  ^^(^he  Scl)aar  gelten  wird,  weno  die  WiiiLungsspbäre  der  Atome  auch  noch 
viel  weiter  ausgedehnt  würde. 

§  Ü6.  Nachdem  sich  dieser  VVrsucl),  einen  el  istischen  Körper  zu  con^truiren, 
welctier  der  Poisson'schen  helation  nicht  genügt,  als  erfolglos  herausgestellt 
hat,  wird  ein  anderer  Weg  eingeschlagen,  um  die  Grundbedingungen  zu  erweitern. 
Zuerst  versnebt  man  einen  incompressiblen  elastischen  Körper  zu  erdenken  und 
dann  ihn  so  zu  modiGciren,  dass  er  beliebig  compressibel  wird  ,  ohne  dass  der 
Widerstand  gegen  Gcslallsändpnin!;;  abnimmt  I>;<nn  erhält  man  einen  elastischen 
festen  Körper  mit  einem  besiirniiiteii  positi%eri  (lestaltsmodulus  und  irgend  einem 
gegebenen  positiven  oder  negativen  Volummodulus. 

Ate  HQltemittol  für  die  Anschauung  kann  ein  telraSdrtsches  Modell  dienen, 
dessen  Kanten  longiludinal  elastisch,  gegen  Biegung  aber  vollstündig  starr  sind. 
Sechs  Stücke  gebogenen  Stahldrahtes,  von  denen  je  das  Ende  lies  einen  durcli 
Itingc  an  den  Knden  zweier  anderen  geht,  reichen  zur  Herstellung  aus.  Ks  be- 
steht jedenfalls  ein  ganz  bestimmtes  Verbaltni.ss  der  Compressibilität  zum  rcci' 
proken  Werthe  der  beiden  Gestaltsmoduln  (§  27];  denn  jeder  der  letzteren  ist 
umgekehrt  proportional  dem  Widerstaode  der  StahldrShte.  Nun  ISsst  sich  dieses 
TetfBSder  incompressibel  machen,  indem  man  die  Ecken  durch  starre  Stäbe  mit 
einem  Gelenkstück  in  der  Milte  verbindet.  Sind  die  Stühe  so  Ithl-,  wie  die  Ent- 
fernungen im  undeformirten  Tetraeder,  so  bleiben  die  Gestaltsniuduln  unverändert, 
sind  sie  kürzer,  so  werden  letztere  vermehrt,  -sind  sie  länger,  so  werden  jene 
vermindert. 

§  68.  Wenn  wir  uns  zunächst  an  den  Fall  halten,  dass  die  Stäbe  länger  sind, 
ate  die  betreffenden  Entfernungen,  so  können  einfache  Streben  verwandt  werden, 
und  die  Kanten  brauclien  nur  Zug-,  nicht  Druckelasticität  zu  besitzen;  es  genügen 
bierfür  also  Gummibänder  oder  Spiralfedern. 

§  69.  Wird  dieses  Modell  erweitert  <o  haben  wir  zwei  einfache  Bra- 
vais sehe  Scbaareo  von  Punkten,  diu  wir  kurz  als  rotlio  und  blaue  bezeichnen 
woUon,  in  solcher  Lage,  dass  jeder  blaue  Punkt  Hitto  eines  Tetraikiers  ist,  dessen 
Eckpunkte  rotb  sind,  und  umgekehrt 

§  70.  Entfernt  man  die  elastischen  Silbe  und  verbindet  die  sterren  durch 
Kugelgelenke,  so  erhält  man  ein  Gerfist,  welches  Formänderungen  absolut  keinen 
Widerstand  entgegensetzt. 

§  74.  Man  wende  sich  von  den  Mech^ni'inion  wieder  zu  den  Atomen  nach 
Boscovich  zurück.  Zunächst  sei  die  gleicliseitiiie  Schaar  mit  kürzestem  Ab- 
stände L,  in  Hube  gegeben.  Es  herrscht  dann  stabiles  Gleichgewicht  und  die  Mo- 
duln sind  die  in  §  t7  behandelten.  Comprimirt  man  bis  zu  einem  Gradet  der 
sich  aus  der  Curve  von  Boscovich  ergiebt,  so  wird  das  Gleichgewicht  labil. 
Kann  Energie  in  irgend  einer  Weise  verbraucht  oder  entzogen  werden ,  so  fällt 
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das  Systam  in  einen  allolropen  Zasland}  der  je  nach  der  Cunre  von  Boscovich 

entweder  der  Anordnung  entspricht,  deren  Energie  ein  absolutes  Hinimum  ist, 

oder  derjenif^en  Anordnung,  weiche  eben  als  Anordnung  von  rothcn  tind  blauen 
Punlkten  beschrieben  wurde.  Dabei  sind  die  rothen  und  hl;»npn  Alniiip  nur  unter- 
schieden, um  VVeitlauli^keileo  zu  vermeiden  j  sie  sind  ui  Bi/Aig  aul  ihre  Eigeu- 

scbaften  gleicbaitig.  _  .    _  _ , 

Ref.:  E.  Blasius. 


29.  0.  J>.  Llveing  in  Cambridge):  Ucber  Lösung  nnd  Krf8t4ilIi8atlon 
(l  und  II  Cambr.  Phil.  Trans.  4  889,  14,  III  ebenda  1890,  16).  —  Der  Verf.  hat 
iten  krystailographischen  TheiJ  sekier  Untersuchungen  in  Angriff  genoonuea,  ohne, 
wenigstens  bis  nach  der  Verttfrenüichung  des  ersten  Aufsatzes  (I)  die  Arbeiten  der 

deutschen  und  französischen  Autoren  auf  demselben  Gebiete  zu  icennen.  Am  Ende 

des  zweiten  Aiif<;;tfzts  stellt  er  dann  seine  Resultate  mit  den  anderen  kurz  zu- 
sammen und  hebt  die  Funkte  der  Uebereiustimmuog,  wie  des  Unterschiedes  ge- 
bülirend  hervor. 

t.  Er  geht  von  einem  Gedanicen  ans  (der  fhst  identisch  mit  der  Auffassang 

Cu  rie's  ist),  dass  bei  der  Abscheidung  eines  Kr^ntalles  aus  einer  Flüssigiceit  die 

Oberfliiclie  des  crstrrcn  eine  solclie  Form  annimmt,  dass  die  Oberf  1  ä  c  1)  e  n - 
energie  ein  Minimum  ist.  (leleris  pardms  wird  die  Energie  auf  die  Ein- 
heit der  OberUüche  bezogen  und  dann  ein  Minimum  sein,  wenn  die  Moleküle  der 
OberfMdie  möglichst  dicht  aneinander  liegen. 

Reguläres  System. 

In  einem  cubischen  Gitter  sind  die  WUrfelflächcn  am  dichtesten  mit  Puniclen 
besetzt  und  die  anderen  Flächen  um  so  weniper  dicht,  je  grcJsscr  ihre  krystailo- 
graphischen Indices  sind.  Die  Fonu  eines  Krystalles  wird  eiuerseil«»  von  der 
relativen  Grosse  der  Energie  pro  Flächeneinheit  auf  den  verschiedenen  Flüchea, 
andererseits  aber  auch  von  der  relativen  Grosse  dieser  PlSchen  bei  g^bener 
Masse  abhängen.  So  würde,  wenn  die  Energie  der  verschiedenen  Flachen  pro 
Flächeneinheit  ^leirli  wUre,  eine  Combination  von  Rhünd)endodekaeder  und  Okta- 
eder eine  geringere  Oberfläche  besitzen,  als  ein  gleiches  Volumen,  welches  nur 
von  Würfelflücben  begrenzt  wird.  Die  Ge:»amnUobcrfläcbenenergie  wUre  also  im 
ersten  Falle  kleiner  als  im  xw«len.  Dagegen  kann  sie  fSr  den  WOrfd  geringer 
sein,  wenn  seine  Bneigie  pro  Fttdieaelnfaeit  oder  seine  speciUsdie  Oberfttdien- 
energie  viel  kleiner  ist,  als  diejenigen  des  Oktaeders  und  Rhombendodeka'öders. 
Wenn  an  einer  Stelle  des  Kr^'stalles  Abstumpfungen  von  Kanten  und  Ecken  stiti- 
tinden,  so  ist  nach  der  Ansicht  dej>  Verf.  das  Gleichgewicht  gestört.  Es  kauu 
wieder  hergestellt  werden ,  indem  auf  der  eulgegei^esetzlen  Seite  des  Krystalles 
der  gleiche  Process  eingeleitet  wird,  sonst  ktfnnen  innere  Spannungen  entstehen, 
welche  sich  durch  Drehung  der  Polarisationsebene,  Pyroelektricittt  etc.  äussern. 
Die  Spaltung  muss  sich  gleiclifalls  aus  dem  Prineip  herleilen  lassen,  dass  bei  ihr 
die  geringslmiigliche  Uberllächeneuergie  entsteht,  hierbei  kommt  es  aber  auf  die 
specilische  Oberflächeneoergie,  nicht  auf  die  gcsamtnte  an.  Da  gewisse  reguläre 
Krystaile  keine  Spaltbarkeit  parallel  der  WfirfelfiSche  besitzen,  so  müssen  den- 
selben andere  Punktanordnungen  wie  die  be5chridl)ene  zu  Grunde  liegen.  Für 
Alauo,  Fahlerz  u.  s.  w.«  deren  Spaltbarkeit  oktaSdrisch  ist,  kann  die  Anordnung 
diejenige  sein,  bei  der  nicht  die  Krkf n  n  Icr  f  ubischen  Anordnung,  sondern  die 
Mittelpunkte  der  WürfeUeilen  mit  Masscnpuuklea  bej»elzt  sind.  Es  sind  dann  die 
Oktat'derdächeu  die  reichsten  an  Massenpunkten.    Die  Bemerkung  des  Verf.  am 
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Scblusüe  des  II.  Thciles,  düss  die  von  iliiu  constniirtcn  PunkUchaarco  zu  den 
BraTaiB'scben  gehören,  trilTI  fQr  dieses  System  übrigens  nicbt  nt. 

Telragonales  System. 

Eine  Schaar  von  Punkten,  die  der  Verf.  für  (Ho-^es  System  aufstellt,  orhrdt  in.in 
durch  Ausdehnung  der  cubischen  Anordnung  parnllei  der  Richtung  einer  Kante, 
welche  zur  Hauptaxe  des  tetragonaleo  Systeme»  werden  soll.  Die  zweite  ist  mit 
dieser  ideoUscb,  nur  so  orienUrt,  dass  die  Rielitungcn,  welche  ▼orher  deo  Neben- 
asen  parallel  liefen,  jetzt  mit  den  Zwischenaxen  znsammenrallen.  Drittens  beruck- 
sidlUgt  der  Verf.  auch  ein  System,  bei  dem  die  Moleküle  in  den  Mitten  dcrSeitcOy 
statt  in  den  Ecken  der  rechtwinkligen  Parallelepipedc  liogen.  Fs  werden  für  Ido- 
kras,  Rutil,  Anatas,  Cassiterit  die  Gruppiruogen  aufgestellt,  welche  in  Bezug  auf  die 
relative  Dichte  der  Anordnung,  der  relativen  Häufigkeit  der  Flächen  entsprechen. 

RhomboSdrisches  System. 

Hier  hält  sich  der  Verf.  an  die  einfachste  Bravais'sche  Anordnung,  bei  der 

dn<5  Rhomboi'dt^r  dir  r,nuunagc  der  parallelepipedisclitMi  Anonlntmg  bildet.  Bei- 
.spiele,  bei  denen  die  lieiiieiifolpe  der  h;iufi^'s((!ii  Flächen  und  diejenige  der  riürlien, 
nach  der  Dichtigkeit  au  Fuukteu  geordnet,  übereinstimmen«  sind  Kail^spalli  und 
Chabasit. 

Für  die  hexagonalen  Krystalle  nimmt  der  Verf.  in  der  Basis  eine  Gruppirung 

der  Punkte  an,  nach  dem  Netze,  dem  das  gleichseitige  Dreieck  zu  Grunde  liegt, 
und  lässl  sich  dieses  Netz  in  der  zur  Basis  senkrerhten  Rlrhtiinj?  in  gleichen  Ab- 
ständen wiederholen.  Ais  Beispiele  dienen  Apatit  und  ürcenockit. 

Rhombisches  System. 

Die  Anordnung  der  Ponkte  kann  durch  homogene  Deformation  In  der  Basis- 
fläche der  ersten  tetragonalen  Anordnung  erhalten  werden.   Liegen  die  beiden 

Axen  der  Ausdehnunt'  in  dm  Rirlilungen  der  Nehenaxen  .  so  erhält  man  eine 
rechteckig  parallelepipedisciie  Anordnung  ,  lie},'eu  sie  dagegen  in  den  Hichtuugen 
der  Zwischenaxen,  so  ist  die  Anordnung  in  der  Basis  eine  rhombische.  Die  Reihen- 
folge der  häufigsten  Formen  entwickelt  der  Verf.  nach  der  Annahme,  dass  die 
Structur  die  erstere  ist  für  Bittersalz,  Topas  und  Olivin ,  dagegen  für  Salpeleri 
Baryt  und  auch  Bittersalz  unter  Zugrundelegung  des  zweiten  Aulbaues. 

Monoklloes  System. 

Die  Zellen  der  parallclepipedischen  Anordnung  sind  gerade  rhombische 
Prismen,  deren  Ebenen  den  Verbindungsebenen  der  Kry^llaxen  parallel  laufen. 
Ausgeführle  Beispiele :  Gyps  und  Feldspath. 

Trik  1  i  nes  System. 

Das  trikline  System  wird  durch  das  allgemeine  Bravais'scbe  Raumgitter 
dargestellt. 

Ungleichheiten  des  Wachsthums. 

Das  verschieden  starke  Wachsthum  io  verschiedenen  Rlditungen  hSngt  mehr 
▼on  Zufälligkeiten,  verschieden  starker  Concentration  der  Losung  u.  s.  w.  ab, 

von  der  Oberflächenenergie.  Jedoch  sind  die  bei  der  nadcirörmlgen  oder  tafel- 
förmigen An  hilfiung  der  Krystalle  besonders  bevorzugten  Flächen  in  der  Regel 
solche  dichlesitir  Anordnung. 
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Hemi^drische  Foruien. 

Die  Spannnn£;en  f'^ielie  oben],  weh  he  hei  hemiedrischen  Formen  .niflrolen. 
heben  sich  bei  den  parallelflächigen  Heniiedrien  auf,  da  die  Kräfte  auf  beiden 
Seilen  des  Kryslalles  gerade  enti^egeogeseut  wirken,  dagegen  geben  die  geneigt- 
flSchigen  HemiSdrieo  Anlass  zum  EntstebeD  von  Kräflepaareiiy  und  zugleich  häagea 
.sie  mit  der  iBxistenz  von  Circularpolarisatlon  und  PyroelektrlcilSt  zusammen.  Der 
VtTf.  nimmt  zur  j)liysikiilischen  Erklärung  an.  d;iss  Spanntmpen  bei  dem  Fesl- 
\v  !(!(  a  derartiger  krysiallinischer  Substanzen,  sei  es  wegen  der  Asymmetrie  der 
Muiekiile,  wie  für  Weinsäure,  sei  es  durch  Uischung  verscbiedea  iryslallisirender 
B«standlbefle  ?6nnla«t  werden.  Um  das  Gleichgewicht  wieder  herxusteUeo, 
werden  dann  die  OberOächenkräfle  im  entgegengesetzten  Sinne,  aber  gleichfalls 
unsymmetrisch  wirken  müssen,  daher  also  die  bemüSdrische  Ausbildung. 

Wenn  die  unsymmetrischen  Oberflrichensprinnungen  den  inneren  Sf'  tnnungcn 
das  Gleichgewicht  halten,  so  müssen  die  unsymmetrischen  Wirktmgen,  welche 
letztere  sonst  ausüben,  dadurch  aufgehoben  werden.  Daher  sollen  die  beuii- 
.  Sdrisch-krystallisirenden  Substanzen  das  DrehungsvermSgen  Tcrlieren,  welches 
sie  in  flussigem  Zustande  besitzen.  Strychninsulfat,  das  als  Krystall  stSrker  dreht, 
als  in  Lösimg,  krystallisirt  holoi'drisch  *).  Für  seine  Auffassung  führt  der  Verf. 
auch  noch  das  Verhnlten  bei  der  Krystallisation  dop  Links-  und  Rechtsweinsäure 
an.  Jede  von  ihnen  allein  kann  nur  unter  der  Wirkung  asymmetrischer  Spannung 
krystallisiren,  da  aber  die  Spannungen  der  einen  denjenigen  der  anderen  gerade 
entgegengesetzt  gedacht  werden  mOssen ,  so  können  sie  sich  aufheben  und  die 
Krystallisation  wird  dadurch  erleichtert.  In  der  Tliat  krystallisirt  aus  einer  Misch- 
ung i^leicher  Mengen  von  beiden  Säuren,  welclie  einzeln  nicht  übersattigt  sind, 
die  nicht  active  Säure  unter  Wärmeeniwii  kelung  aus.  Ist  ein  Körper  als  Krystall 
aber  nicht  in  Lösung  activ,  so  muss  eine  gemeinsame  Ursache  seine  Drehung  und 
seine  llemiftdrie  verantassen.  Natriumchlorat  ist,  wie  man  ans  der  abweichenden 
Form  des  Katlumchlorates  schliessen  kann,  wohl  dimorph.  Wenn  nun  der  Aufbau 
zum  Thcil  nach  den  Gesetzen  der  einen  Form,  zum  Theil  nach  denen  der  anderen 
sl.ittfindet,  so  werden  wnhr«;eheinlicli  innere  SpnnnnnL'"n  enl^Jtehen,  welche  durch 
die  asymmetrischen  Spannungen  der  äusseren  Form,  also  durch  Hcniii'drie  be- 
glichen werden  können.  Die  Untersuchung  von  BoracitschlifTen  beweist  die  Mög- 
lichkeit eines  derartigen  Aufbaues,  und  das  Yorhandensein  der  negativen  Tetra- 
ederflSchen  spricht  nac  h  der  Ansicht  des  Verf.  dafür,  dass  die  HemiSdrIe  nicht 
während  des  ganzen  Wachsthumsproeesses  erforderlich  war. 

Würde  ein  Krystall  in  einem  geeigneten  elektrischen  Felde  wachsen,  so 
k()nnten  die  elektrischen  Spannungen  durch  die  Spannungen  der  hemiCdrischeu 
Ausbildung  aufgehoben  weiden.  Entfernt  man  dann  den  Krystall  aus  dem  Felde^ 
so  würden  die  Spannungen  des  hemiedrischen  Wachstbumes  allein  fibrig  bleiben. 

Wirkung  von  Lösungsmitteln. 

Die  Formen,  welche  bei  der  Lösung  der  Krystalle  auftreten,  lassen  sieh  aus 
ähnlichen  Gesichtspunkten  ableiten,  wie  diejenigen,  welche  bei  dem  Wachsen 
derselben  entstehen.  Ist  das  Lösungsmittel  nicht  nahezti  gesättigt,  so  wird  die 
Obcrllächenencrgie  eine  geringe  Uolle  spielen,  weil  die  Vermehrung  der  Entropie 
durch  den  Vorgang  der  Lösung  ganz  ohne  Berücksichtigung  der  Form  eine 


*)  Dem  Verf.  ist  also  wohl  Baunihuuer's  Millheilung  Uber  die  llemJttdrie  dieMS 
Salzes  (s.  dieie  Zeitachr.  S,  577)  entgangen. 
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hf'il«*iihMi(l»;  ist.  ÜK'ild  nher  (lios<'  VernielirunK  »ior  Entropie  ^crini; ,  so  wcnica 
diu  Miiehen  uiil  tuiiiiaiülei  Energie  schneller  uufhuroa  aiigegi  iliea  mi  wurdcu  als 
die  aadereo,  denn  es  findet  Zanabine  der  Entropie  stall,  wreon  Flachen  höherer 
Energie  doreh  solche  niederer  Energie  erseist  werden. 

II.  In  dem  zweiten  Theile  wendet  sich  der  Verf.  su  der  Aufgabe,  aus  mecha- 
nischen üründen  das  Zti.'^tandekomrnnn  der  vorher  bpscliricbcnen  Anordnungen 
zu  erklären.  Er  nimmt  Anziehung  zwischen  den  Moleküloa  an  und  setzt  Bewegung 
derselben  voraus.  Die  Bewegung  muss  unter  denselben  Vcrhältuissen  für  alle 
Uol^üle  die  gleiche  sein  und  erfolgt  innerhalb  eines  Gebietes,  welches  das  Holc^ 
kularvolnmen  bestiinnit.  Ist  dieses  Gebiet  eine  Kugel,  so  wird  das  Gleicbgewiebt 
der  sich  anziehenden  Moleküle  dann  erreicht  sein,  wenn  die  Kugeln  in  einem  ge> 
ijehcnon  Räume  möglichst  gedrängt  liegen.  Die  Anordnung,  welche  der  Verf. 
hierfür  litidet ,  ist  natürlich  die  bekannte,  welche  nuch  in  der  Arl)(Ml  von  Sir 
Wut.  Ihomsuu  (s.  das  vorige  Keleral;  eiue  so  grosse  Uolic  spielt,  und  ia  der 
jede  Kugel  von  zwölf  anderen  berührt  wird.  Sie  entspricht  nach  der  Reihenfolge 
der  am  dichtesten  besetxten  Flüchen  den  regulSren  Körpern  mit  oktaödriscber 
Spalthark  eil. 

Üic  Annahme,  dass  die  Howegnng  der  Moleküle  innerhalh  einer  Kugel  stalt- 
flndet,  kann  für  Moleküle,  die  in  irgend  einer  Weise  aus  Atomen  aufgebaut  sind, 
nicht  die  allgemeine  sein.  Vielmehr  darf  man  vorausselzen,  dass  die  Form  eines 
solchen  Gebietes  im  AUgemetnen  die  eines  Ellipsoides  sein  wird.  Und  wenn»  wie 

es  sehr  wahrecdieinU^  ist,  die  verschiedenen  gleichen  Moleküle  einander  parallel 
ori( Ulli  [  sind,  so  worden  auch  die  gleichen  Kllipsoide,  in  denen  sie  sich  bewegen, 
einander  parallel  sein.    Dies  ist  vcrmulblicb  auch  eine  Bedingung  für  die  engste 

Art  der  Packung  gleicher  Eüipsüide. 

Obwohl  der  Verf.  das  Problem  der  dichtesten  Packung  gleicher  Ellipsoide 
nicht  direct  nnd  volbtKndig  mathematisdi  dnrohsuföhren  im  Stande  ist,  so  schliesst 
er  doch  ganz  richtig,  dass  die  Anordnung  di^enige  Ist,  welche  man  durch  eine 
aflhoe  Uebertragung  der  Kugelanordnung  erhält. 

Je  nach  der  Orientirung  und  I  in^e  der  Axen  der  zu  Grunde  gelegten  Ellip- 
soide wird  die  Anordnung  verschiedene  Grade  der  Symmetrie  besitzen.  Merk- 
würdig ist  besonders  die  Art,  wie  der  Verf.  durch  homogene  Deformation  des 
regulären  Kugelhaafens  Anordnungen  herstellt,  welche  Spaltung  nach  dem  Rhom* 
bendodekaikler  beaw.  nach  dem  Würfel  besitzen  wurden.  Im  ersten  Falle  ist  eto^ 

Conlr.icUou  im  Verhältnisse  1  zn  -~  in  der  Richtung  einer  Haiiplaxc  uotliwendig, 

dabei  vcrwnndeln  sich  Oklai.'derlliiclieii  in  solche  des  Rhombendodekai■der■^.  In 
dem  zweiten  Falle  wendet  man  eine  Contraclion  in  der  Kichlung  einer  ternären 
Axc  im  Yerhältoiss  von  1  zu  ^  an  und  die  Oktai-derllächen  gehen  in  solche  des 
Würfels  über.  Hier  wie  dort  treten  Rotationsellipsoide  an  die  Stelle  der  Kugeln 
und  die  Symmetrie  des  Elementes  hört  anf  mit  derjenigen  des  rogulSren  Systemes 
zu  harnionircn.  Der  Verf.  erkenn!  zwar  selbst  die  schweren  Bedenken,  welche 
gegen  diese  Annahme  erhoben  werden  können,  stellt  sie  aber  trotzdem  wenigstens 
als  möglicli  hin. 

Unter  den  im  ersten  Theile  besprochenen  Anordnungen  konnte  der  Verf. 
diejenige  für  die  wirklich  hexagonalon  Krystalle  nicht  aus  dem  Princip  der  dich- 
testen Fackung  erklären.  Indessen  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  die  Spaltbarkeit 
parallel  den  Klächen  einer  sechsseitigen  Pyramide  stallündel,  und  für  die  übi  ij^en 
reicht  die  Annahme  der  rbomboödriscben  Structur  aus  (vergl.  dagegen  Thcil  Ui). 

Oy  « Ih ,  SritMhfiA  f.  KifitaUogr.  XX.  $1 
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Uei  vcrschiudcnea  Moditicutiuneii  einer  diinuiphcti  Substanz  werden  Dunen- 
sionen  und  OrienÜrang  der  Blli|»soide,  ^welche  das  Holekülarvolumea  darslelleD, 
verscbieden  sein.  In  den  FSlIen,  in  denen  der  Zustand  nur  durch  die  TemperatDr 

Itolioinil  wird  ,  nuiss  es  auch  die  Gestalt  der  Ellipsoidc  sein ,  in  anderen,  wie 
bei  Kalkspath  imd  Aragonit,  scl/t  der  Verf.  so^jar  eine  verschiedene  Gnippirung 
der  Theile  im  Muleiaile  voraus,  die  im  festen  Zustande  sich  nicht  leicht  ändert. 

III.  In  diesem  Theile  behandelt  der  Verf.  ausschliesslich  rhomboödrischc 
bezw.  hexagonale  Rrystalle.  Durch  Deformation  der  Anordnungen ,  welche  der 
Verf.  nach  dem  Princip  der  dichtesten  Packung  für  das  regnlSre  System  ao^gestellt 
hat,  können  rhomboedriselir  Konnon  ihre  Hrklärung  finden.  Die  eigentlich  hexa« 
gonalcn  Kn's!;iIlo  hat  ffor  Vorf.  al)i'r,  wie  erw;ihnl,  ati<  dipsem  Principe  in>hi 
;»bleifcn  könrn'n.  Für  diese  stellt  er  nun  eine  neue  Slructurform  auf,  für  welche 
die  l'aclwung  zwar  ebenso  diclil  ist,  wie  bei  der  rhouibuedriscbca  Anordnung,  für 
welche  aber  allerdings  nicht  der  Charakter  der  Bravals' sehen  Anordnung  ge- 
wahrt bleibt.  Geht  man  von  der  Bastsebene  aus,  in  der  jede  Kugel  von  sechs 
Nachbarn  berührt  wird,  so  kommt  es  für  die  Lage  der  RhomboederflUchen  darauf 
an^  über  welche  von  den  drei  abwechselnden  von  den  sechs  Lücken  zwischen 
den  crwuhnien  Kugehi  man  die  Kugeln  der  näclisten  Schicht  legen  soll.  Hat  man 
eine  Wahl  gedotlen ,  so  ist  der  weitere  Aufbau  für  das  rbomboMrische  System 
gegeben.  Legt  man  aber  die  dritte  Schiebt  so  auf  die  zweite,  dass  die  dritte  und 
zweite  Schicht  auf  das  Rhomboedcr  von  entgegengesetzter  Stellung  führen  wür- 
den, wie  die  erste  und  /.weite  Schicht  und  setzt  liie  .Strurtur  in  dieser  Weise  fort, 
so  erhalt  man  eine  Art  von  polysynthelisehem  Zwilling,  bei  dem  die  Uhonil)oeder- 
ll;ictien  der  beiden  Stellungen  einander  das  Glcicbgewicbt  hallen,  und  welcher 
daher  den  Charakter  eines  rein  hexagonalen  Krystalles  besitzt. 

Der  Verf.  behandelt  hier  noch  kurz  die  Structur,  welche  ein  ähnlicher  in  der 
Orieotirung  wechselnder  Aufbau  auf  den  Schichten ,  in  denen  jedes  Molekül  von 
sechs  anderen  urnju-eljen  i<t ,  in  den  übrigen  Systemen  hervorrufen  würde.  In 
dem  regulären  Systeme  kunute  dieser  Process  über  jeder  von  den  Oklaederniichen 
slalttinden  und  bestände  in  einer  ZwUlingsbUdung,  welche  den  optischen  und 
nach  dem  Verf.  überhaupt  den  physikalischen  Charakter  uogettndert  lässt.  Ist 
wie  bei  den  weniger  symmetrischen  Systemen  die  Fläche ,  in  der  jedes  Ellipsoid 
von  seclis  anderen  berülirt  ir  J,  keine  lliuji  t  chniit^ehene  der  Ellipsoide,  so  kann 
zwar  der  Aufbau  wie  vuriM  t  i attlindeu,  aber  nicht  mehr  als  gewöhnliche  Zwil- 
liugsbildung  uufgcfasst  worden. 

Bei  der  aus  der  periodischen  rhomboddrischen  Structur  abgeleiteten  hexa- 
gonalen Anordnung  würden,  wenn  sich  rhomboSdrische  Fl&chen  ausbilden  sollten, 
durch  deren  Allerniren  Oiscontinuiläten  der  Oborllächenspannung  entstehen, 
welche  der  Ausbildung  der  rhomboedrischen  Flächen  oder  der  Zwillinj^sbilduns; 
enli;egeiiwirkcn  müssen.  Wenn  nicht  gerade  besonders  dichte  Anordnung  in  der 
Rbumboederiläcbe  stattlindot,  so  wird  das  Gesetz  der  Oberflächenspannungen  die 
hexagonalen  Formen  begünstigen,  welche  ja  zugleich  eine  grössere  AnnShemng 
an  die  Kugelform  und  daher  eiiH>  i^erinj^ere  des mimtoberfläche  ermöglichen  als 
die  rliondjoi'dri^elien.  Die  .Spallbarkeit  in  der  Uiclitung  der  rhondioi-drischen 
l  liiclien  wirt}  (Uireli  deren  Allerniren  gestört,  diejenige  der  hexai^onalen  Fiiiclien 
ni(  Itl.  Auclt  ist  die  Fiäehendichligkeit  in  den  letzteren  dieselbe  wie  früher,  die- 
jenige in  den  zusammengesetzten  rhomboSdrischen  FlSchen  wird  durchschnitUich 
das  Mitlei  aus  den  Dichten  ihrer  Bestandlheite  sein.  Doch  ergeben  sich  jetzt  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  Oberflächenspannungen  der  beiden  Arten  nicht 
mehr  ohne  Weiteres  durch  einen  Vergleich  der  Dichten,  weit  die  UngleichmSssig- 
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kcUen  der  rhoniboedrisclica  Formen  gar  keinen  dircctcn  Scliltiss  ;nif  die  übcr- 
ilächenspannung  gcstatlcn.  Hierdurch  kann  eiae  gewisse  Willkür  iu  die  Betrach- 
tungen eingeführt  werdflO.  Doch  gelingt  es  dem  V«rf.  recdit  wohl,  an  zahlreiclieii 
Beispielen  aus  dem  heKagonalee  und  riiomboSdrischen  Systeme  die  Brscheinnngen 
nach  seiner  Theorie  zu  deuten.  Es  sei  wegen  dieser  Ausführungen,  welche  den 
grossfcn  Thpil  der  drillen  Arbeit  einnolMnen,  nuf  das  Onp;in<il  verwiesen.  Wir 
Wüllen  nur  crwühnon,  dnss  der  Verl.  sowohl  (Jiiarz  als  Zinnober  nicht  durch  die 
rtioiiibot'drischc ,  sondern  durcli  die  hexagonale  Structur  zu  erklären  sucht.  Die 
BeobachtoDgen ,  wdche  M allard  inzwischen  fiber  den  vendiiedeneD  Grad  der 
Spaltbarkeit  nach  -{-Ii  und  — R  an  Quarz  gemacht  hat.  Sprechen  wenigstens  für 
dieses  Miner;d  mehr  für  die  rhoml)()i''drische  Structur. 

Zum  Sehhisse  bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  ihm  die  Erklürung  der  Circnlar- 
polarisalion  durch  Annahme  einer  statischen  Anordnung,  wie  bei  dem  Experiment 
von  Reusch,  nicht  die  richtige  su  sein  scheint,  sondern  dass  man  Spannungen 
ansunehroen  habe.  Zur  Begröodung  weist  er  auf  die  Thatsacben  hin,  dass  Körper 
als  Flüssii^keilen  activ  sein  hSnneo,  wahrend  sie  es  als  Krysfalle  nicht  sind,  und 
umgekehrt.  _  B,  Blasius. 

10.  J«  V.  MnUet  (in  Virginia] :  Hllber  im  Tvlktniiehen  Stonbe  (Proc.  Roy. 

Soc.  1890,  47,  377).  —  Verf.  hal  frtiiier  Silber  im  vulkanischen  Staube  vom 
Cotopaxi  (gefunden  [s.  diese  Zeitschr.  15,  i4G):  dasselbe  kommt  auch  in  dem 
Staube  vom  Ml,  Ttint;iiraf,'u;i  vor  'Eruption  \on  Januar  (f,  (8Kfi\ 

Der  Staub  bat  die  Zusaumienselzung  eines  trachylischeu  Andu^iils,  wie  in  der 
folgenden  Analyse  angegeben. 


64,49 

nOi 

0,18 

16,05 

FeO 

2,48 

MgO 

1,04 

CaO 

3,89 

NoiO 

6,85 

h\0 

2,H 

2,83 

0,31 

0,27 

99,87 

Mit  Spuren  von  MnO,  Li^O,  Ag,  Cl,  SO^  und  organischem  Material.  Das 
Silber  ist  darin  im  Verhaltaii>s  von  I  Theil  in  107  200  Tbeiieu  vorhanden. 

Ref.:  U.  A.  Miers. 

gl,  Jr,  MeCennel  (in  T):  Plastleittt  der  StstaTsUUe  (Ebenda,  48,  259). 
—  Verf.  hat  früher  gelinden,  dass  ein  isolirter  Eiskrystall  nicht  plastisch  ist,  und 

dass  gewöhnliches  I^ts  PlasUcitüt  besitzt,  nur  weil  es  aus  vielen  zusammengesetzten 
Krystallen  besteht  Jei/t  aber  findet  »^r,  dass  ein  isolirter  KrysUif!  m  einigen  Rich- 
tungen ebenfalls  plastisch  ist  in  Fol^e  der  GIcituog  und  Krümmung  nach  Uleil- 

flächcn,  die  senkrecht  zur  optischen  A\e  slelieu.         _  ^  ...... 

Ref.:  H.  A.  Miers. 
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A.  .lühiistouc  (in  Edinburgh^.  Eiuwlrkniig  des Hcerwasctrrs  anf  Ma?* 
Hcsiuiiisilicute  (l'roc.  Hoy.  Soc.  Edinburgh  1889,  16,  172).  —  Heiner,  weisser 
Sleatit  wurde  in  einer  Lösung  von  rcincni  Cblornatriuni  gelassen;  uacb  zwei 
NonatoD  zeigte  das  Wasser  einen  Magnesia-  und  KleseidiureKeiMill.  Bin  Sluek 
Sleaiil  von  1 2,424  g  verlor  0,0 (I  i  ^  ii.kIi  mehnDonaÜicber BinwiricoDg  too  Meer^ 
Wasser.  Talk  wird  ungefähr  in  gleicher  Weise  zenetzt. 

Ref. :  U.  A.  U  icrs. 


33.  H.  A.  Micrs  'in  London) :  Krjrstallform  des  (iuecksüberelilortbio* 
eyauai  ;Jouru.  Chcui.  Soc.  1889,  66,  50).  —  UgCl2.Hg[CSX,2,  von  G.  C.  Mc 
II  urlry  dangeslellt. 

Krystallsystem :  MonosymmelrisGh  (wahrscheinlicb). 
Beobachtete  Formen:  (tlO},  {OOl}. 

(IIO):(T{0}  »74^10';   (HO]:(OOI)  «  64«30'. 

8:6  =  1,076:1;  ß  =  n*. 

Nadelioniiige  Kryslallc;  Spaltbarkcit  [001)  deuibcb ;  opliscUe  Ai^caebenc 
(UIO].  Durch  die  SpaUllächc  tritt  eine  Axe  wenig  schief  aus. 

ReL:  U.  A.  Miers. 

84«  K« HraiktllBr  (in  München):  Kryslnllf^ra ins  Dekydn4tMetjlcnpr«B- 
anld  (Ebenda,  340). 

C//,.rO.Cff,.CWj.t7/2.(7/2.r  ^^^''^A//,  von  Kipping  und  Perkio 

dargcsloiit.   Schmclzpunkl  23  ? — Ji35^ 
Krvslallsvsteui :  iloaü^v  iimjctrisch. 

a  ;  6  ;  c  =  0,7»87  :  1  :  0,3997  ;  fi  =  79"  H'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  (lOO),  6  =  (OfO),  r  =  {lOl},  $  =  (lO?), 
ji  =  {ho},  9  =  {Oii}.   Tafelförmig  nach  a  oder  prismatisch. 

Beobachtet:  Berechnet: 
o  :  r  =  (100):  10[  =    53«4i'  — 
a  :  j  =  (100/;(101;  =    70  34  — 
a  :     =  (i00.  :il  10  =    53  40  — 

r  :  s  SS  (IO<):,I01)  =   6S  41  55914' 

r  :  «  =  (101):  lOT,  =  114  H  It4  16 
y:,=s(OJl):  lül  =  47  (approx.)  47  IS 
q           (01i,:^40l   =   44          -         44  46 


Optische  Azenebene  (010*. 


Ref.:  U.  A.  Miers. 


S6.  W.  !•  Sollas  ^in  Dublin):   Krystalirorn  de»  SillcntetraphenjUinid 

.I  bnitli.  n<>  .  -  ifi.MÜX^Uiit,  von  J.  k.  Reynolds  dargeslellL  Schmelz- 

punki  117^— Ii  H". 

Krystall^y^tcal :  >luuo>y  maieli  »>ol». 

a  :  6  :  c  s=  0,9853  :  I :  t.OU  ;       =  69*»  40'. 
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Beobachtete  Formen:  {»00)  (0«0}  {Hl)  (fH)  («OT}.  Spallbarkeil  (OOI) 
vollkoimncii,  (OiOi  iiuvollkomuten,  (<00j  duutticli ;  aiicii  Spuren  nach  den  Pyra- 
mideoflScheo. 

Zwillinge  nach  (00 1);  der  Habitog  ifll  gewöhnlich  hemlniorpb  (nach  der 

Verticalaxe).  Keine  Messungen  angegeben. 

Opiisc^he  Axencbene  (01 0);  spitze  Biseclrix  macht  tl^  20'  mit  der  c-A\e  im 
stumpfen  Axenwiukel  ß. 

2  K„  (iVrt-Lichl)  =  nö  40' ;    <*  <  v. 
Doppelbrechung  negativ.  Ref.:  H.  A.  M i  e  rs. 


IU\.  J.  Postlfthwalto  {'m  Ko^wick) :  Der  Graphit  Ton  Rorrowdale,  Cum- 
berlaud  (Oimt.  Juura.  Geol.  Soc.  1890,  46,  t^i).  —  Das  iMiiu  rn!  (iinhH  sich 
in  Gängen  und  Nestern,  des  vulkanische  Gesteine  durchsclzcnden,  Diabas  und 
Diorit.  Mehrere  tausend  Meter  von  vullcanischem  Gestein  finden  sich  swischen 
diesen  und  den  überlagernden  kohlenhaltigen,  siiurischon  Schteferu.  Verr.  glaubt, 
dass  der  Graphit  in  das  eruptive  Gestein  aus  einem  ursprünglich  liefer  liegenden 
kohlenhaltigen  Malerini  p:olangte,  und  d;is»4  h»t/terrs  später  durch  die  Intrusion  des 
DIorils  weiter  vcriindort  wurde;  er  sieht  also  hier  grossere  Analogie  mit  dem  Vor- 
kommen der  Kimberley-Diamanten  atemilden  nordamerlkanischcn  graphitfuhren« 

den  Lagern.  u  r    u  *  ». 

Ref.:  U.  A.  Miers. 


S7.  ö.  J.  tirieii  (in  Dunedin,  Neuseeland):  lieber  Awuruii  (Kbenda,  <it9). 
—  Eine  etwas  ausführlichere  Zusammenstellung  der  schon  von  vom  Rath  ange» 
gebenen  Nachri(rhten  über  das  Vorkommen  des  interessanten  tellurischen  Nickel- 
eisens (s.  (lioso  Zeitschi  .  15,  r,?6;  17,  i09). 

fn  <I(T  Wim]  Hill  Range  der  Südin««'!.  Neuseeland,  enlhäll  di-r  StM-penlin  kleine 
mcluliischo  1- lecke,  die  sich  Iheils  als  Fyril,  theils  als  Awaruil  erweisen;  beglei- 
tende Mineralien,  die  sieh  in  Gftngen  des  Serpentin  finden ,  sind  Granat,  Chlorit, 
Asbest,  Magnetit,  Steatit.  [Verf.  giebt  auch  Quarz  an,  aber  die  Originalstucke  im 
britischen  Museum  zeigen  keinen  Quarz,  sondern  nur  farblosen  Granat.  Ref.] 

Der  Pcridolit,  aus  dem  der  Serpentin  enUtehl,  ist  intru<^iv  in  krystallinischen 

Srhiefern,  und  in  der  NHhe  wurden  auch  Gabbro,  Öroüzit-Gabbro,  Augil- Porphyr 

und  Labradoril-l'orphyr  gefunden.  n  # .  u  a  ii> 

Rei*.  H.  Ai  Hiera. 


88.  H.  IHadun  {in  Oxroni;:  l'ober  idioeyelophano  Calcitkrystallc  (Na- 
lure  1890,  42,  99).  —  Wenn  m;in  ein  wasserlielics  hcxngonales  Prisma  von 
Kalkspath  (z.  B.  ein  solches  aus  Egremontj  durch  zwei  parallele  SpaUungslliichen 
begrenzt  und  senkrecht  durch  zwei  parallele  Pri«nenfl9chen  mittels  innerer  TotaU 
refleilon  an  den  SpalUii^flächen  Licht  hhidnrchgehen  lässt,  so  wirict  der  Krystall 
als  ein  Bert  ran  d'sches  Prisma,  und  zeigt  die  bekannte  Erscheinung  eines 
schwarzen  neben  einem  weissen  Kreuze  mit  Farbenringen. 

Ref.:  11.  A.  Mie  rs. 


89.  W.  r.  Mason  (in  Troy,  New  York):  Maugan  iu  Brunnenwasser  (Cho- 
roical  News  1890,  %l,  tS3).  —  Das  Ghalybeatwasser  der  Ezcelsior  Springs, 
Kansas-City.  MissouH,  enthUU  MnCOt  bis  0,000941 

Ref.:  H.  A.  Miers. 
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4(1.  A.  JB.  Fasuaciit  und  C.  B.  Llndsej  (in  Manchester]:  Krygiallform  deg 
Biel,  Pb{C2HMi  +  «OZ/jO  (Chemical  News  1890,  61,  f  96).  — 
Farblose,  durchsicbtige  Krystalle;  spec.  Gew.  ^  l»689;  Scbmelzponki  SS^. 
Rrystatlsyslem :  Rhombisch. 

Beobachtete  Formen :  6  =  {010),  fii  =  {HO),  d  =  {{Oi],  n  =  {Oit) 

a  :  6  :  c  =  0,1002  ;  {  :  0,912?». 

Beobochtel :  Bercchnel : 
,H  :  m  =  (HO):,riO)  =  »70«  O'  — 
<|  :      =s  (<0I):(40T)  =  *75    0  — 
n  :n  s=  (OH):(0Tl)       84  40  84*46' 
m  :  d  =  (Hoi:(iOl)  =   49  40  49  t8 

b  :  n  =(010):(0H)^  47  40  47  37 

PiattenlÖniiig  nach  b,  mH  siemlich  grossen  rf-  und  m-,  und  Itleinen  «»Fliclien. 

Ref.:  H.  A.  Miefs. 

41.  r.  A.  Bnr^hardt  (in  Manchester):  lieber  die  Verwentoig  TOa  Soda 
oder  Kall  mit  Kohle  bei  Miooralanalygen  (I-Ix  ncla,  2r>0}.  —  Verf.  eropnebU 
Schmelzung  mit  Soda  (oder  Kalt)  und  fein  verthciiter  kühle  sUilt  der  mit  kohlen- 
saurem Natroa  und  salpetersaureni  Kali.  Nach  seinen  Beobachtungen  werden  un- 
schmdibare  und  onldsliche  Mineralien  l^hter  und  scbneller  zersetzt.  Als  Bei- 
spiele der  Methode  giebl  er  quantitative  Analysen  von  Zinnerz»  Wolfiram  tind 

Ghromeisenerz.  „  ,    „   .  . 

Ref.:  Ii.  A.  M  le  rs. 

42.  T.  Moore  (iu  Thio,  Neu-Caledonieo) :  üeher  Niokelers  von  Nea-Cale- 
doilen  (Ebenda,  62»  180).  —  Verf.  giebt  Analysen  von  sechs  grfineo  und  braunen 

Nickelerzen;  einige  Varietäten  enthalten  SiO^  und  Fe^Oi  als  ncimengungen,  und 
rwnr  die  bmtincn  bis  6  oder  10  %  Z^'^'^t-  Vorf.  ist  der  Meinuiii;,  tl;iss  alle  diese 
Ki/e  haiipl^iii  Ii  üu«?  demselben  NickeLsilii  at.  nnralich  :  lNiU.6St02.2clJiO  be- 
stehen, worin  etwas  iViO  durcli«i/yO  ersetzt  wird.  Folgende  Analysen  gehürcii 
einem  grasgrünen  Minerale  an,  mit  H.  s  9— '3 ;  spec.  Gew.  s  3 ;  Strich  licbl- 
grün;  Wachsglanz;  durchscheinend  in  dünnen  Splittern;  vordem  Löthrohre 
dunkel  olivengrun  werdend ;  ohne  Krystallform. 


I. 

II. 

35,5r, 

36,14 

NiO 

44,94 

MijO 

5,02 

8,75 

t,4t 

0,21 

Ak<h 

i,09 

1,03 

0, 1  ri 

8,85 

8,98 

100,45 

Too.üT 

Aer.:  H.  A.  Miere. 

48.  W.  M.  Hnteiiing«  (in  London):  Wilh'iiiit  als  Schi nekenmineral  (Goolojj. 
Maj^azine  1890,  7y  31).  —  Verf.  fand  in  einer  Itaupls^chlicb  aus  Eiseosilicat 
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(kryslallisirtem  Fayalit)  mit  <  2— 1  ö '70 '''"'^^'^y^'  Ijpstehnnden  bleischlacke  viele 
uadelförmige  he&agooale  PrismcD.    Dieselbe  crwie!^«.'n  sich  als  optisch  posiUv, 
zeigten  manchnial  rboniboiSdriMhe  Endfllclien  und  bestanden  anfi  Zinksilicat  mtt 
nur  wenig  Bisen.  Die  Schlacl^e  enthSU  1,50  %      i        zweite  6  %  B'^' 
1ialt«ide  Probe  ze^to  iieine  WUlemilkrystalle,  aber  Yiel  mehr  amorplic  Basis. 

Bef.:  H.  A.  Miers. 


44.  R.  II.  H0II7  (in  Cambridge):  KrjaUllfom  der  ■ne«ngl«re  (Journ. 
Clieu).  Soc.  1890,  944). 

o.oc . 

Erste  Modilicutioü.   Schmelzpuolct  182"— 18.')*'. 
Krystallsystem :  Honosymmetrisch. 

a:6:«=  l,S08l:  I:  4,6251;  58^86'. 

Beobachtete  Formen:  asB(ioo},  e:ss(00l),  ms=:(04l},  /={4H}, 

Uercchncl:  Geniesseo: 


«  :  c  =  (I00):(00l)  =  I2I".H'         HI«2J'  iH^U'  ISl«ii' 

,1  :     =  (I00):(IH)  =    *7    0           77    0  77     (        77  H 

/■  :  n  =  (Hl):  (OMl  =    30  51            30  27  30  31        3ü  37 

/  :  »  =  (H!):;TH)  =5   54  H|         83  30  r,3  5R       54  50 

e  :  /  ^  (001):  ;H  I]        11  30          14  49  71  30       11  58 

/  : /=s(44  4}:(T4T)  =   61  60          61  48^  61  53       68  18 

Spallbarkeit  (too)  vollkommen. 

Optische  Axenebene  (010);  eine  Axe  tritt  durch  (100)  fast  senkrecht  aas ; 

Doppelbrechung  negativ. 

Zweite  Modificalion.   Sclimel/piinkl  100" — lO'i".  Arhnlirhc  Krysl  illc,  i\\trr 

iituncssbar.  Durch  die  vollkommene  SpaltungsilUclic  trill  bei  diesen  ki  ysiallen 
eine  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  ans. 

Bef.:  II.  A.  Miers. 


46.  W.  J.  SoUm  (in  Dublin) :  Ueber  Zlnnwnldlt  im  Oranlt  der  Monme 
Monntains  (Proc.  Royal  Irish  Acad.  1890,  6,  379).  —  Kurze  Üesrhreihung  des 
in  nnix'n  des  fSranits  \vohlausgebiM*>ton  Glimmers  .  <h»r  sifli  ;»ls  ZinnwaUlil  er- 
vvu's  iiiil  cliarnkleristischcn  Schlagtigiiren  und  Züncnslru(*tur.  Spec.  (iew.  2,8  bis 
3,2 ;  iE  =  440  4'  im  dunkelgrünen  Centrum  bis  52^  b'  in  der  äusseren  Zone. 

Ref.:  H.  A.  Hiers. 


H.  A.  Miers  (in  London):  Die  KrTStelllora  ies  Kaollntte  (Min.  Magaz. 

and  Jniirn  <  f  llio  Min.  Soc.  No.  41,  April  1890,  0,  4.  Head  Nov.  5lh,  1889). 
Der  Verf.  Uä^I  zu  seinen  früheren  {El)enda.  No.  Hfi,  M;iy  1888,  S,  ^  l  ;  referirl 
In  dieser  Zeilschr.  17,  523)  kryslallo^Tiphiselicn  lio>tinimnngen  nach,  dass  das 
Axenverhältniss  a:  b.  c  =  0,5748  ;  1  :  l,ü997,  ß  —  83"  1  l',  aus  den  Mes- 
sungen an  Krysiall  II  berechnet  ist,  aus  (010):(1 10)  =  60<>  Ii',  (00 1] :  [llO) 
84» 5*,  (004): (1 41)  WS'. 

Ref.:  C.  Ilintze. 
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47.  .T.  Tndor  rtindall  [in  Cardifl  iitid  1.  Htttchiusou  ^lrl  C.uiihr  idgo) :  U«'ber 
/iukoxj^^d  ttiiü  einem  liohofeti  {Min.  Magaz.  and  Jouro.  ol  tlie  Miu.  Soc.  No.  41, 
April  4890,  5 — S.  Itead  Nov.  Mh,  1889).  —  Dttrebsebeioende,  farblose  bis 
ho(tigi;ell)C  Krvslallc,  bis  etwa  6  mm  hing  und  t  mm  dick;  io  Büscheln  auf  einer 
Massß  aiirgewarlistin ,  ili)-  vrrUndcrler  Ziegelstein  /ti  sein  scheint.  Dichte  des 
biassgelben  Pulvers  &,605.  Analysen  von  Herrn  C  und  all: 


97,96 

98,79 

Pb 

{ ,0S 

0,9S 

S 

0,39 

0,10 

SiOi 

0,Qi 

Spur 

FeO 

0,30 

Spur 

tOO,3'7 

99,84 

Aus  einem  zinkreiciien  Erz,  das  zur  Darstellung  von  Spiegclcisen  verhüttet 
wird,  bat  sich  das  Ziok  als  solches  verflüchtigt,  io  eiozelnen  UoblräudtMn  oxydirt, 
in  anderen  als  metalUscIies  Zink  abgesetzt.  —  Einzelne  der  Kryslalle  zeigen  nach 

Herrn  linlchinson  nur  v{*4n3)  [5I3j*s  die  meisten  :ih(>r  Combinationen  von 
«i{tJiO}  101!,  o{000tj  fm],  /{4.4.H^5l)  [21.i:.1.{  ,  A(2249}  [531 1, 
m{H23)  ,210],  a(22'l3j  [31?]'*).  j/{44S3}  [r>l3],  an  einem  Krystalle  trat 
r  {ton}  [lOOj  zusammen  mU  aoy  auf.  Aus  der  besten  Messung  ok  —  (OOOt): 
(8449)  =  3i«40'  folgt  er  =  58»  «'  (gem.  58«  lO'},  /^o  =  It«  17'  (gem. 
(  ä"t4').  oms=  420  47'  (j>cm.  42"  36'),  oa'=s6|«37'  (gem.  ebenso  ,  oy  = 
"4"  53'  (gem.  74T.0')  llemimorplie  Ausbildung  war  nieht  zu  beobachten.  — 
Deutliche  Spalltiarkcit  nach  o(OOOi),  voUkoDiinen  nach  a[\  \  iO). 

Uef. :  C.  llinizü. 

4S,  G.  T.  Prior  liii  London  :  IVTht  Sclnvefi  lzink  nacli  Autiuiotiit  uii«i 
Aitripigmeut.  Anul)seu  von  StepUanit  uud  i'ol^baKit  [Ebenda,  No.  4t,  A|>rtl 
1890,  9f  9 — IS.  Read  Jan.  14tb,  1890).  ~  Anknüpfend  an  die  Beobachtungen 
von  Herrn  t.aspeyres  (in  dieser  Zeilschr.  9,  <86)  ül)er  die  als  Wurtzit  be- 
slimnilen  Scliwefolzinkiiberziige  auf  Antimonit  von  Kelsijbanya  in  llngnrn  verglich 
der  Vorf.  f.'>-!iclikt'it  •^o!rht»r  rohor7i}i:<siih?(:inz  in  knlt^r  rofironltiiiiT  Salz- 
säure mit  der  Lu>liclikeit  anderer  Schwefelzink-Wineialieii  und  fand  folgende  Lös- 
lichkeitsscala :  am  lösliclisten  die  Anlimonituberzüge,  dann  Yoltzin  von  Joachims' 
Ihal  nnd  von  Geroldscck,  femer  hellbraune  traubige  Zinkblende  von  Wolkenstein 
in  Sar|j<rn ,  gob'.inderte  Blende  aus  Belgien,  gewöhnliche  traubige  Blende  von 
t'.ornwnll,  Spiaulerit  Non  Kn[inik  ,  schwer  angreifbar.  Wur(/il  \ou  Onm»  in 
Hnhvia  und  endlich  kaum  angegrilfen  dunkelrothe,  krystallisirle  iJlende  von  I*ri- 
bram.  Uebrigeus  bestand  der  gelbe  Ueberzug  aller  im  Drilish  Museum  betind- 
lichen  Antimonite  von  Felsobanya  aus  Schwefelzink,  ziemlich  leicht  löslich  in 
Salzsäure.  Eine  von  dem  gewöhnlichen  honiggelben  Ueberzuge  im  Ansehen  ab' 
w.  i.  Ii.  iiJo  mattgelbe  eniige  Masse  ergab  /»  ■<9.ii,  S  27.85.  Sb  2,20,  Sununc 
8y.ä7;  wird  das  An!ifnon  als  Oxyd  antTnonum  n,  so  ist  dns  Alnmverhällniss  von 
Zh.S  =  0,91  i  :  0,87ü  =  l,0.'>  :  t.  Der  Verl.  ist  geneigt,  den  Ceborschuss  von 
Zmk  dnrch  die  Gegenwart  von  0\y.i  zu  erklSren,  und  im  weiteren  Hinblicke  auf 

Den  Bravai  s  sofirn  Syml'olfni  sind  die  Mi  lliT  Sclicn  io  i  "  beigesetzt. 
*•)  Von  anderen  Autoren  o\s  ,MüH}  genomnuMi.  Der  Ref. 
»•»)  Dos  fintachere  Symbol  /{t  .1.i.4ä|  ^•^^2]  wunlo  130«'  orfordem. 
7)  Herr  Laspeyres  hatte  keinen  echten  Wurtxii  zur  Verfügung  gehabt. 
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ilio  Lilslirhkellsscala  an/iinolinion,  dass  der  TehtTZtig  vielmehr  aus  VulUiii,  als  aus 
W  urUil  besteht.  Dichte  der  Müsse  3,44  bei  i  C.  —  ScUwefelziuk-Uebcrzügc 
worden  auch  beobachtet  auf  Antimonit  Ton  Estremadura  in  Spanien  und  von 
Siegen.  Auf  allen  anderen  Antimoniten  bestand  der  Ueberzug  ans  Anttmonoxyden. 
DaKe}{en  wurde  ein  SchwefelzinIC'Ueberzog  auch  auf  tranbigem  Auripigment  von 
Felsübanya  gcrundcn. 

S 1 0  j)  Ii  a  n  i  t  kryslallc  von  Copinjio  inChilo,  in  einer  Gru|)pn  ohne  Miittcr- 
gestein,  nach  Herrn  Miers  die  Formen  r(ou<},  t/(üä«),  it{0H},  /(l33},  l'{\t  \] 
zeigend,  ergaben: 

68,65  0,6i6  5 

<6,Sf  I 

16t0t  0.500  4 
Spuren 


Sb 
S 

Cu  and  A» 
Summe 


99,89 


also  Agi^S^Sbi,  wie  such  gewolinlicb  angenommen  wird  Die  Kryslalle  waren 
ungewöhnlich  rein,  ohne  Pyrargyril ;  nur  wurden  miicroal^opieeb  einäeloe  dunkel- 
roihe  Srhfi|)|)clien  von  Polyli  tsit  wahlgenommen,  von  denen  wohl  Cu  und  As 
herrühren.   Dicht««  0,  26  Ikm  Hj"  C. 

Siephanit  von  Wtieai  Hoys  in  (lornwall,  glänzende  Kryslallc  auT  nu  n  /,  der 
stellenweise  mit  Arsenkies  durchsetzt  ist.  lieigcmengtcr  l'yrargyrit  konnte  nicht 
gao2  beseitigt  werden.  Dichle  6,24  bei  17*  C. 

Ag  G8,il 
Sb  15,86 
S  15.95 
Fe  Spur 

Herr  Miers  beobachtete  an  den  Krystailen  von  Wheal  Boys  e(00«},  Pfltl}, 

/^{tOl),  Ä{Hi},  oftlo],  /.{310},  rt{ül0}.  r{3H},  (/{OJf},  Zwilllnusbil- 
dung  nach  {l  lo}  tint]  [t.M»),  <»f>wie  aticli  tltp  fin  (Ii«»ser  Zfit^^rhr.  18,  68  b<'>clirie- 
bene)  hemimorphe  Au.^bilUung  und  Zwilling>v>«lruclur.  An  den  von  Herrn  Davies 
(Geol.  Mag.  1866,  8,  432)  beschriebenen**)  gISnzenden  Krystalten  von  Wheal 
tudcolt  in  Comwali  bestimmte  Herr  Miers  c{oo (},  o  (H o},  »i  (\  13],  h[\\ 
P[\  II},  t(0S3},  it{Oll},  d{OSl},  sowie  Zwiliingsbildung  naph  (<  1 0)  und  (1 30). 

Polybasil  von  der  Santa  Lucia  Mine,  Guanaxuato  in  Mt  xico.  Kinc  Gruppe 
polysynlhclischcr  licxat^onaler  Tafeln,  ohne  Mnücf^t'sti'in.  I);is  AniiKscnruafiMial, 
ii.H  h  <ler  Entfernung  kleiner  l'iirlikeln  silberrcicheu  Goldes  ohne  erkennbare  Uei- 
ntengungeu,  ergab : 


^9 

Cu 
Sb 
As 
3 

Summe 


68,39 
5,13 
10,64 

0,50 
15.43 


400,09 


0,634  \ 
0,081  / 
0,089  \ 
0,006  / 
0,48t 


7.5 

1 
5 


*)  im  üogcnsalze  zur  allen  Kose'schen  1  urniei  Ayi^SijSbi. 
**]  l^in  weitere»  SLcphantlvoritonMneo  von  Comwali  wurde  von  tewis  beschrie- 
ben (in  dieser  Zeilschr.  7,  57ft). 
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eullueii  aiäo  wohl  Slcphanit,  wenn  die  Hose'sche  Formel  Ayi^SuSb^  <<ls  luas»- 
gebend  angeDomoiea  wird.  Dichte  6,33  bei  15*  C 

Ref.:  G«  Hialze. 

49.  H.  A.  Hlen  (In  London):  Velier  Saagiliity  eta  aenei  Mineral y  mmä 

■  Aber  Krennerlt  ^Min.  Magaz.  and  Joum.  of  the  Hin.  Soc.  No.  ii,  Aug.  1890, 
9,  182 — «SR.  Read  March  I8lh,  18901.  —  Das  ncne  Minernl  fand  sich  auf  Ar- 
geiititstuferi  von  (^lianarciiio  iti  Chile  mit  grns^pu  drusigen  Ar^jontitoktaiwlf^rn. 
Proustit  und  etwas  Asbest  auf  <^uarz  oder  Kall^spaih.  Zerstreut  auf  dem  Arj^cuiu, 
zusammen  mit  kleinen  Prooetiten  bronzerolbe,'  im  redei^irieo  Lichte  schwane 
Schuppen,  dem  Goethit  von  SiegMi  Shnlich;  Strich  dunkelrothbraun.  Unter  dem 
Mikroskope  ungestreifl  erscheinend,  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibend  ; 
bei  Schrägstcllung  der  Schuppen  aber  doppeltbrechend  :  als«»  wohl  licxagonal  oder 
rhomboödrisch ;  Charakter  der  Doppelbrechung  nicht  bu^tiumibar  wegen  Dünne 
(etwa  0,00 (  mm)  der  Blättchen,  welche  andererseits  durch  Uebereinanderleseo 
xn  nndurchsichtig  werden.  Schwer  in  ooneentrirter  Salpetertiore  HIelidi.  Qaa- 
litativ  Schwefel,  Arsen  und  Silber  nachweisbar.  Bin  anderes  Bieroplar  von  Cha- 
narcillo  zeigte  srrJi^'^pitiije  Schuppen  mit  cfw^i  Proustit  auf  Kalkspalh  ;  obwohl 
sonst  dem  Sangniail  ähnlich,  waren  diesr  S(  li  ippon  von  dnnWlerer  Farbe  und 
optisch  zweiaxig.  Vielleicht  liegt  dann  die  dem  Sau^^umit  cai^prcchende  Anliiuou- 
▼erbindung  vor. 

An  Krennerit  von  Nagyag,  kleinen  gestreiften  Prismen  anf  krystallisirtem 

Quarz  zusammen  mit  etwas  Eisenkies  und  kleinen,  mit  Kupferkies  überzogenen 
Fahlerzkryslallen,  hcslimmtc  der  Verf.*)  a{tOO},  c(00t},  ni{\\0),  c{OM}, 
«{122),  o{tn),  »{:J12},  /((lOl),  ^{SOf),  h{0\0]  und  tlazii  sechs  neue  Kor- 
roen:  d{OH},  7{03t),  .v{OH},  ^{«21),  t'{362},  w{{H}.  Die  von  Herrn 
Iiiers  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind: 


Gemessen:    Berechnet:  Gemessen:  Berechnet: 


ce 

20" 

50' 

« 

et  = 

49«  4' 

48Ö54' 

ch 

%$ 

19 

• 

S9  6S 

69  49 

cd 

45 

SO 

ctt»  ~ 

16  58 

IS  59 

eq 

56 

35 

56  37 

7t  0 

CS 

63 

4K 

63  42 

rii  = 

13  33 

ta  31 

ce 

46 

52 

47  84 

in  u  = 

61  55 

ai 

Si 

H 

6i  It 

11«  s= 

61  14 

ao 

«4 

ii 

64  19* 

ih  » 

S3  S6 

93  51 

att 

7n 

27 

76  10 

hu  =: 

29  2 

20  0 

eu 

29 

47 

29  49 

ud  = 

22  4i 

22  46 

am 

43 

5 

43  12 

CO  = 

36  2G» 

36  28 

Die  von  den  vier  Autoren  (ve^l.  Aonierk.  %  auf  voriger  Seite)  aofgeetellten 

Axenvcrhälloisse  sind  « 

Miers  1 ,0651  :  1  :  0  •>:iss  vom  Ra Ih  1 ,0630  :  1  :  0,6362 
IkreuDcr  4,0664  :  4  :  0,5440       Schrauf  1,0643:1:0,5399 

Ref.:  C.  Hiulze. 


In  Ergfioiang  der  Beobaehlnogmi  Ton  Krenoer  (Termenu  Fttxelek  1977,  1, 
6S6),  vom  Rath  {in  di<'M-r  Zotf^rhr  1,  644)  und  Schraof  (ebeoda  8, 1S5). 
**)  Im  Original  8tcbt  durch  Druckfehler  cm. 
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60.  C.  A*  Mac  Mahou  London):  l'eber  Bowenit  oder  Pgendo-Jade  Ton 
HshulBtoii  (Ebenda,  No.  42,  Aug.  i890,  9,  f  87-~i91.  Read  May  20th  4890). 
—  Oberhilb  einer  der  Beiigadiluchten ,  die  sieb  vom  Saied  Koh  in  das  Thal  dtt 

Kabui-Flusses  herabziehen,  südlich  von  Gandamak,  zwischen  Jalalabad  und  Kabul, 
lindot  sirli  in  Gesteiosmassen  eine  Inrtc  SerpentinvarielSt ,  auf  Persisch  sang-i- 
yasinu  genannt,  welche  zti  Bher;i  nn  Sliahpur-District  des  Panjnb  zu  Messer- 
griüen,  Amuleten  u.  dergl.  verarbeitet  wird;  von  Jade-ühnliclteiu  Ansehen  und 
aaeb  damit  verwechselt.  Der  Verf.  identificirt  die  Substanz  mit  dem  sogenannten 
Bowcnit  von  Smithßeld,  Rhode  Island,  der  vonfiowen  (Am.  Joum.  Sc. 
5,  3i6)  <'ils  Nephrit  beschrieben,  durch  die  Analysen  von  Smith  und  Brush 
(ol)on(la  lS'i3,  15,  ;>Is  zum  Sorpmitiri  trohörii»  crwic-^on  »mkI  (Linn  von  Dana 

(Miti.  18Ö0,  166}  nach  Buweu  benannt  wurde,  lier  aighauiscUu  liuwenil,  dun- 
kel grünlichgrau  bis  beU  meergrün,  von  der  sdieittbaren  UUrte  6,  Dichte  3,59, 
enthilt  nach  Herrn  Prior; 


Gefaoden : 

Berechnet*): 

StOs 

44,73 

43,50 

42,64 

43,46 

0,32 

FeO 

0,33 

CaO 

Spur 

n,n 

43,94 

100,t3 

100,09 

Tbeilweise  durch  SelaaSure  aerselct,  vollltoromen  durch  heisse  coneentrirte 
SchwefelsSnre.  Milcroskopiseh  aus  Susserst  kleinen,  doppeltbrecbenden,  faserigen 
Kryslallen  zusamroengeselat,  die  in  inanclioii  SclilinVit  clwas  gliinmerartig  er- 
scheinen; \\o  der  <-;r'ü«n>rcn  oplischen.Flasiir  i!  it  1  iiki  'cbl  zur  Faseraxe.  Das 
ursprüngliche  Gestein  konnte  ein  Peridotit  gewesen  t>ein. 

Ref. :  C.  II  intze. 

öl.  Johu  W.  Jndd  (in  Loniiouy:  lieber  die  ßezlehnngeu  zwischen  Ulcit- 
liehen  ni  MvBfallieheB  nm  Angit  (Ubenda,  No.  42,  Aug  1890,  9,  I9t — 
196.  Read  May  SOIh,  1890).  ~  Der  Verf.  fand  Augite  mit  laroellarer  Struclur 

nach  der  Basis  als  äusserst  hruifigt'^  Votkommen  in  den  (jeslcinen  der  W'eslern 
ls!('s  \  on  Schottland,  h«'<nn(lers  auf  Ardnainurclinn,  sowohl  in  den  älleren  tertiären 
Laven,  die  vor  den  Basalten  auf  den  Phili^uis  .iiisl»rarh<»n.  als  auch  in  don  jünjic- 
ren  tertiären  Laven.  Diese  Augite  .simi  selir  uhitlicli  den  vun  Osann  (N.  Jalirb. 
1984,  1,  45  ;  ref.  in  dieser  Zeilschr.  11,  75)  beschriebenen  von  den  PMroer.  Die 
schottischen  Augitc  unterscheiden  sich  von  den  ebenfalls  nach  der  Basis  lamol- 
laren**)  des  Wliiiisill-Diabas  des  oberen  Teesdale  in  Kngland  dadurch,  dass  bei 
den  srhotlisclK'n  nur  atisnnliniswjMsf  tWe  Z\vill^n^;^^!^ildIII1^?  nach  (iOO)  vorkommt. 
Schon  früher  (Ouart.  Journ.  Gcol.  Soc.  1885,  41,  3ü7j  war  der  Verf.  beim  .Stu- 
dium der  schottischen  Gabbros  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  am  Diallag  die  la- 
mellare  Structur  nach  (l  00)  das  Resultat  chemischer  Einwirkung  sei ,  welche  in 


*)  Anf  die  Serpentinformol  7/4  Mfi:iSii(k, . 

•")  Schon  von  Phillips  (Canibr.  IMiil.  Tmns.  <827,  2,  Ifi'^)  bcschrirlirn,  dnnn  rin- 
(^ehcndcr  von  i  eall  (Quart.  Jouro.  Gcol.  Soc.  4884,  441,  647).  Augil  von  derscii»cn 
Structur  wordo  durch  II  a  wes  (Am.  loern.  Sc.  4879,  487)  beMshrielMn  in  einem  Dia» 
baa  des  CoonecttGUl-Tliales. 
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grossen  Tiefen  nach  gewissen  LüsungsnUchcn  am  gcwöbulicheii  Au^it  Plalz  grcitt. 
Zuerst  findet  eine  solche  Einwirkung  n«ich  (100)  statt,  dann  nach  (0  { o)  und  endlich 
auch  nach  (OOl).   So  entstehen  die  sogenannten  Psettdo-llyper8lhea'>Strucluren. 

FiiiiiiO  (h'r  :im  meisten  kryslallinisrhen  Andrsilvnrioliitrn  von  Minijnry  Castle  auf 
ArdnaMiiircUan «zeigen  an  Jen  [jorphyrisclien  Aii^iten  die  secuud.ire  Slriirliir  (»the 
planes  of  actualion«)  nach  dcrfiasis  gut  enlwiciteU,  und  den  Beginn  einer  zweiten 
Laroellarstructur  nach  der  QiMrfläche  (100).  Ausgehend  von  der  Annahme*), 
dass  der  Augit  durch  Dradc  einer  lameilaren  ZwilUngsbiidung  sowohl  nach  der 
Basis,  als  auch  nacii  der  Querfläche  fähig  ist,  meint  der  Verf.,  dass  nach  der  Hr- 
zfut-nnL^  <\cT  ersten  dann  eine  chemische  Einwirkung  die  Slrncliir  der  Augitc  von 
TtH'sdale,  (^üimeclicut  (vergl.  Anm.  2  auf  vor.  Seite),  Färöer  und  Arünamurchan 
hervorbringt;  dass  aber,  wenn  die  ZwilUngsbiidung  nach  der  Qucrflücüe  hervor- 
gebracht worden  ist,  dann  ein  gewöhnlicher  Dialtog  das  Resultat  ist.  In  ausge- 
zeichneter Weise  sind  zwei  Systeme  lamcllarer  Zwillingsbildung  nach  (100)  und 
(001)  an  den  Augiten  dos  rolheii  K;dk>leiiios  der  Insel  Tiree  wahrzunr>lirnrn  ,  in 
läusrhctidrr  Aphnliclikcit  mil  l'l.ij^iolvlascti,  welcJie  Zwillingsbihitinc»  /iii^lcicli  iiarh 
dem  Aibil-  und  dem  i'erilklingeselze  zeigen.  Weiter  gestüi/l  auf  seine  frühere 
Beobachtung  (Min.  Soc.  No.  33,  1886,  7»  8i;  reL  in  dieser  Zeilschr.  18,  398), 
dass  beim  Kalkspath  nach  secundSrer  Zwiilingsbilduttg  nach  {OlTS} — \R  die 
Gleitllächen  Flüchen  leichtester  Lüslichkeit  werden,  vorzüglicher  als  die  gewöhn- 
lirhstoti  Lösungsfliichen  nach  (o?^l} — iR,  giebt  der  Verf.  folgende  Erkliirttrii;. 
Wenn,  wie  er  anzunehmen  geneigt  ist,  die  Querdliche  (t  00)  die  »llauplnormai- 
lüsungsflSche«  des  Augits  ist,  dann  führt  eine  in  grossen  Tiefen  vor  sich  gehende 
chemische  Action  nach  diesen  UteungsflSchen  zur  Bildung  secundirer  BinschiüsBe 
nach  (4  00)  und  es  entsteht  der  gewöhnliche  braune  Diallag.  Wird  mit  wachsen- 
dem Drucke  die  chemische  Action  intensiver,  so  gelangen  die  zweiten  I.<>suni;s- 
iUichcn  zum  Angrilf,  nümlirh  nach  {DIo},  tind  demnächst  die  dritte  he 
»chemischer  Schwäche«,  die  liasis  {OOi}.  Wcnu  andcrcrsuits  durch  Druck  Zwil- 
Ungsbiidung nach  der  Basis  hervorgebracht  wird,  so  wird  diese  die  erste  Losungs- 
ftiiche  und  vor  der  Normatlösungsfläche  (tOO)  angegriffen.  Schliesslich  weist  der 
Verf.  darauf  hin,  dass  die  chemische  Zusammensetzung  der  Augite  ohne  Hinfluss 
auf  die  I.anjellarsinniur  narli  (too)  oder  (00 1}  ist,  auch  nicht  der  grössere  oder 

geringere  (jehall  an  Sesquioxyden.  ^  .    «     .  . 

*     '  Ref.:  C.  Hintze. 

52.  A.  Onrlt  (in  Bonn):  Schcolit  ans  Nenscolaii  (Sitz.-Ber.  Niedcrrheio. 

(Jes.  f.  Natur-  ti.  Ileilk.,  Bonn  I^^SS.  S.  il.  Sit/iing  vorn  fi.  Febr.  IHMsi  — 
Findet  sich  zu  Glenorchy  am  W  ikulipu- Si'i-  in  \V  ii(iori  auf  Middle-Island  in  emem 
mächtigen  Quarzgange  im  kry.stalliui>clieu  Schiefer.   Nähere  Angaben  fohlen. 

Ref.;  C.  llintze. 


H*  Pohlig  (in  Bonn] :  Ueber  bUmeii  nnd  gemeinen  Kervnd  aus  dem 
Slebengehirge  (Verli.  natnrhist.  Ver.  der  Rheinl.  etc.,  Bonn  1888,  9t — 94).  — 
Im  schneeweissen  TrachyttulTe  des  Wintermühlenhofes  im  Mittelbachthale  fand  der 

Verf.  unter  anderen  Fragmenten  n>efamor})l»ischer  Gesleine  eifien  zersetzten  An- 
dalusitglimmcrschiefor,  als  Slabglimmerschicfer  bezeiclinel,  »weil  die  weissen 


*;  GerfiehlfertlRt  dorch  die  Beobachtungen  von  L.  vao  Werveke  (N.  Jahrb. 

2.  9V  :  ivr.  in  (li.-sn  /•'ilsclir.  10.  lasj  und  Mügge  (N.  Jahrb.  1,  483;  1889,  1, 

Ü8S.  Uef,  in  dieser  Zeitsclir.  18,  3Ui  19,  340). 
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Prismenformen  in  der  (hiiikicn  Grundni.isso  kcinon  Rest  von  Krysl;illslrucUir  mclir 

hüben  ,  sondern  aus  feinkörnigem  ,  weissem  ihonerdcsilical  bestehen  ".    In  den» 

Gci^lciue  isl  Kurund  so  reichlich,  wie  in  vielen  Glimmorschicfui  ii  der  Granat.  Bi» 

S  mm  grosse,  dicke,  bräunlichviolette  Prismen  mit  glaoseadeo  BasisflScbeD,  weich« 

Zwilliogsslreifung  and  »spongidse  DurchwachsuDgeii«  zeigen;  au^rdem  scbaarcn- 

weise  sehr  /Jcriiche,  höchstens  bis  0,25 — 0,5  mm  grosse  tiefblaue  klare  Sappiiir- 

krystUllchen,  sonst  ganz  ähnlich  den  grösseren,  im  Basalt  des  Weilberges,  Oel- 

berges,  Jungfernberges,  l'iiikenbergcs  u.  a.  eingeschiossenea.  Der  Verf.  schlicsst 

daraus,  dass  auch  diese  Sappbire  der  Basalto  mctamorphischen  Schiefem  der 

Tiefe  entslammes.  ^  ,    ^.     .  . 

Ref.:  C.  Uintzet 

64«  A.»  Sohenek  (in  liaiic  a^S.):  Ueber  die  Goldfelder  Südafrikas  (Ebenda 
1 890,  Corr.-fil.  66 — 70).  —  Naoh  eioer  bisloriscfaeD  Uebersielit  über  die  Ent^ 
deduiDg  der  Goldfelder  be8|»richi  der  Verf.  die  Art  des  Goldvorkommens,  weiche 

nicht  überall  gleich  ist.  Am  b'aufigsten  in  Quarzgängen  (Reefs),  welche  besonders 
in  einem  Systeme  alter  steil  nufgorichteter  Schiefer,  den  Swasischichlen,  auftreten, 
in  der  Kegel  in  Begleitung  von  Grünsteinen ;  meist  folgen  die  Glinge  dem  Streichen 
der  Schichten,  zuweiien  setzen  sie  quer  hindurch.  Das  Gold  findet  sich  im  Quarz 
liäufig  in  Begleitung  von  Pyrit  oder  den  aus  diesem  berrorgegangenen  oxydischen 
Eisenerzen ,  seltener  mit  Kupfer-  oder  Wismutherzen*  Im  Bereiche  der  Swasi- 
schichteu  liegen  die  Goli^ll  r  des  nördlichen  Transvaal,  die  De  Kaap-  tind 
Koinati-Felder,  die  dos  i^  l  lu  les  und  die  Tugela-Felder  im  Sululand.  Aul  dem 
Sockel  alter,  archäischer  und  zum  Theil  wohl  auch  silurisclier  Gesteine,  Gneiss^ 
Granit  und  den  steilen  Swasiscbichten  ruht ,  in  horizontaler  Lagerung  oder  aucla 
gefaltet/ ein  System  von  Sandsteinen,  Grauwacken,  Schiefern  und  Kalicsteinen, 
devonisch  und  zum  Theil  wohl  carbonisch,  die  sogenannte  Capformation ;  auch 
in  dieser  sind  Gold-führende  Quarzgänge  zu  treffen,  ebenfalls  meist  an  Gesteine 
der  Grünsleingruppe  gebunden ,  so  in  den  Drakensbergon  auf  den  Lydenburger 
Goldfeldern  und  am  Duirels  Kaotoor,  an  einigen  Orten  zwischen  Ftetoria  und 
dem  Witwateisrand,  ausserdem  anf  den  Malmani-Feldem  im  westlichen  Trans* 
vaal.  Auch  sollen,  so  bei  Smithfield  im  Oraige- Freistaat ,  in  Begleitung  von 
Diabasgesteinen  vereinzelte  Gold  -  führende  Quarzgänge  imierhalh  der  Karroo- 
Formation  gefunden  worden  sein,  deren  Ablagerungen,  vorwiegend  Schiefer  und 
Sandsteine  (wegen  der  Landpflanzen  und  Säugetitiere  nicht  mariu),  vom  Carbos 
bis  in  die  oberste  Trias  (Rhaet)  reichen.  Eigenartig  ist  das  Goldvorkommen  in 
den,  dem  Schichtencompfles  der  Capformation  angehörigen  Conglomeralen  den 
Witwatorsrand  zwischen  PrctoWa,  Heidelberg  und  Potschefstroom.  Zwischen 
Sandsteinen  eingelagert  und  aus  gerundeten  ,  durch  eine  sandige  meist  röthlicho 
Grundmasse  verkiUeleo  Quarzälückua  bestehend,  sind  diese  Conglomerate  stellen- 
weise sehr  reich  an  Gold ,  obwohl  dasselbe  sehr  fein  vertbeill  ist,  nur  selten  mit 
blossem  Ange  oder  selbst  mit  Lupe  wahrnehmbar.  Nach  der  Tiefe  werden  die 
Congtomerate  härter  und  armer  an  freiem  Gold,  während  dafür  Gold-haitige 
Kiese  auftreten.  —  In  trorkenem  Boden  findet  sich  das  Gold  in  den  Laieriten, 
die  ans  tiefgreifender  Zersetzung  verschiedenster  Gesteine  entstehen  und  meist 
roth  geHirbt  siod.  Die  Diubaslatcritc  am  Oslabhange  der  Drukensberge  Transvaals, 
aof  den  Lydenburger  Goldfeldern  enthalten  Gold«  welches  wohl  schon  im  Diabas 
fein  vertheilt  war.  Von  geringer  Bedeutung  ist  das  Vorkommen  im  Alluvium  der 
Flüsse  ;  nur  auf  den  Lydenburger  Feldem  ist  an  verschiedenen  Stellen  alluvialer 
Boden  auf  Gold  bearbeitet  worden.  g^l ,  ^  uj^tje. 
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55.  W.  Brnhns  (io  Bonn):  lieber  doitpeltbrochendcn  UaUjn  (Sttz.-Bcr. 
nicdcrrbcin.  Gos.  für  Natur-  u.  Heilk.,  Bonn  1890,  S.  30 — 31,  Sitzung  vow 
SO.  Jan.  1890).  —  Der  schöne  blaue  Uafiyn  In  den  Binunteinen,  Trachyten  und 

Sanidlngesteincii  vom  Laachcr  Sco  ist  meist  doppeltbrechend  mit  undulÖser  Aii>- 
löschung  wio  die  pckühlton  nin^cr.  Kcino  oder  mir  wenige  Einschlüsse  enlhal- 
haltend.   Kine  K;\lkl)osliinmun,i:  rrgali  [Iliihbnrd  (Ischerm.  fililti].  N. 

F.  8»  Süü)  giebl  an,  am  Laacliur  ilauyii  opliscbo  Aaoiuaiien  nicht  beobaciUet  zu 

haben.]  _  -    «  ij  -  . 

^  Ref.:  G.  Uintze. 


56.  H.  Pohllg  (in  Bonn):  Ueber  die  (Jn^rksflbprlngrcrstiltto  Almaden 
in  Kpuuien  (Ebenda,  S.  115 — H6,  Silzviiii;  vuia  \.  Dec.  *890).  —  iu  den  Zin- 
noberfallbands  von  Almaden  sind  Eisenkies  in  Kugeln  und  Knollen,  dolorailiscUer 
Biscnspath  in  erbsengraaen  krystalliniscben  Nestern  nnd  goldbraunen,  Oacben, 
kleinen  RbomboSdorn  verbreitet.  ;uich  flndet  sich  sinnüberrother  Baryt  in  20II- 
'-,'rossen  Kryst:>l!en  und  dicken  üeberzügcn ,  sowie  weisser  Chabasit  in  Krusten 
mit  I  ( III  grossen  Kryslallcn,  ebenfalls  interponirten  Zinnober  enlhalteiul  ;  Ara- 
gonii  in  strahligon  Aggregaten  bis  15  mm  grosser  klarer  Krystalle.  Aoi  häutigsten 
ist  Quarz  in  KrystallübcrsQgen  oder  Gangtrumem;  Krystalle  grau,  wasserUar 
oder  »nnoberrotb.  Mit  dem  Qnarz  tritt  Zinnober  auch  gangförmig  In  grossen, 
klaren  Krystallcn  auf,  indem  weisser  Quarz  die  Salbänder  in  dem  meist  schwarzen 
Oiiar/it  bildet.  Selten  sind  pnrnllelfascrig-kryslnlliniselie  Zinnoberagsregale  auf 
üitni^en,  die  stcngehgert  Individuen  senkrecht  /mui  Salband;  auf  Absatz  aus 
Lösungen  und  nicht  durch  Sublimation  deutend.  Ferner  beobachtete  der  Verf. 
vPseudomorpbosen  einer  schmelzbaren  Anthraclt-artigen  Masse  nach  Zinnober«. 

Ref.:  C.  Hintze. 


Mm     Boerli  (in  Pavia) :  Krjttallogrnphlieh«  üniertmliwqr  einiger  er- 

(granischcr  Substanzen  (Giorn.  d.  Min.,  Crist.  e  Petr.  d.  Sansoni  1890»  1^  30  *)). 
Dargestelit  von  Körner. 

I.  Chlorbenzolsuiroosauros  Kalium,  C^JETiC/SO^Jir. 
Krysiallsystem :  Monosymmelrisch. 

a  .b  :c=  0,904:)  :  \  :  1,4379;    (i  =  8?«ii'. 

Beobachtete  Formen:  [iOO),  {OOt}.  {HO},  (oH),  {ü2I),  {iii},  (H2). 
(lOt).  Die  Krystalle  sind  prismatisch  thcils  nach  dor  c-,  Uieils  niu:b  der  a-Axe, 
und  manchmal  tafelarlig  nach  (l  OO}. 

Winkel :  Beobachtet :  Berocbnel : 

(I00):(n0}  =  •il'»»!'  — 

(001):  (OH)  *Ö4  'ÖS  — 

(001):(100)  *Si  4i  — 

(Il0):(00t)  84  37  84"36' 

(00<):((01)  63    8  63  8 

(T01):(TlO}  61  64  61  60 

(T01):(04I)  74  68  74  58 

*)  Die  borecltocteii  Werlhc  liabuQ  in  dieser  Arbeil  wie  in  den  folgenden  die  even- 
tuellen Currcctioncn  erfahren,  auf  welche  Negri  rcsp.  Panebianco  (Rivista  di  Paaa- 
bianco)  aufmerksam  gemacht  haben. 
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Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet 

(OH):{nO; 

=  53«  4' 

B3«  4' 

(OH):(OH) 
{OH):(HO) 

70  1 

70  4 

60  «8 

60  S9 

(T0I):(02<) 

8f  25 

81  24 

(021):  (OH) 

15  42 

45  43 

(H0):(02<) 

48  39 

48  36 

(T4  0]:(02l) 

53  18 

53  12 

(TlO):(524) 

13  ti 

43  94 

(001):  (221} 

81  58 

89  0 

\l  0 1 J :  fz  2  1  , 

♦  4  7 

44  fi 

47  49 

47  44 

(I0J):(J  12) 

37  38 

37  10 

(0H):(TH) 

37  33 

37  48 

(HO):(Ti«) 

45  S9 

4S  38 

{001):  (Tis) 

49  64 

49  46 

Zwillingsbildung  nach  folgenden  GeseUeo : 

ZwiUiDgsebene  {oOf}. 


{091):(0ID 

ZwilliogsebendflOO}. 

(001); 
(HO): 
(011): 
(021): 


Beobachtet : 
(<10):(Ü0)  =  10*47' 


38  34 


Berechnet : 
10«  48' 
38  38 


(ooj)  =  44»97'  U'»39* 

(D  0)       96  94  96  19 

(Oll)        8  17  8  90 

(Öfii        4  46  4  48 

Zwillingsaxe  [?  i  o] . 

Dieses  Gesetz  wurde  von  Artini  (ib.  S.  96}  gefunden. 

(T01):(10T)  =  73»34'  73031' 
f0Tl):(0Hj       74  41  74  47 

Vollkommene  Spaltbarkcil  nach  (OOl).  Die  optische  Axonebcne  und  erste 
Mittellinie  senkrecht  auf  {OIO}.  Aus  ^U^  =  113»  42',  2//^  =  92"  10'  (rolhes 
Licht)  Kisst  sieb  9Ks  81*  96  berechnen.  Schwache  Dispersion. 

2.  Renzoimctadisulfonsaures  Baryum,  Qi(|{«$(^)2ifa  +  9£/sO. 
KrystalUyslem :  Rhombisch. 

a:  6  :  c  =  0,20005  :  1  :  0,63319. 

BcobiiclUete  Formen:  {liO},  (Oll}»  {09l},  {Hl}.  Die  Krystalie sind  pris- 
nialiscb  nach  der  o-Axc. 

Wiakcl:         Bcobaclitvl;  Bcrcchucl: 
(HO):  (HO)  s=*39«9l'  — 


(0H):(0Tl) 

(0H]:(n2t; 
(H0;:K)H) 
(1H):^011) 
(M1):(1T0) 
(H?):(H0) 
(Hl):(4??) 


*64  41 

19  23 
81  23 
61  39 
39  10 
93  98 
66  31 


19"  22' 

H  f  -t  (i 
Üi  32 
39  21 
93  46 
66  66 
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UnvollkoinnieDeSpalibarkcii  nach  (oio).  Optische  Axcoebene  parallel  (iOO); 
erste  Mittelliiiie  senkrechl  auf  (ooi).  Aus  tH^s»  111*11',  tUf^  s=s  63*55' 
(rotbes  Licht)  berechoet  der  Verf.  «K  =»  6S*  19'. 

3.  BcnzolmetadisolfoDsaores  Blei,  C^Ht{SO^)iPb fBiO. 

Krystallsyslem :  Rhombisch ;  dem  vorigen  isomorph. 

a  :  6  :  c  =  0,«8968  :  I  :  0, 03809. 

Rpobachlofe  Formen:  (lilO).  (l  H},  (l3l),  (OH),  (OSl),  (OfO).  Nadcl- 
füruiigc  Kryslalie,  aach  der  a-Axe  verliiagcrl. 

Winkel:        Beobachtet:  Berechoot: 

(0H):(0Ti;  =  *65«  5'  — 

(J30):{<30)  *Bi  59  — 

(021):(040)  38  8  38*  S' 

(OH):(021)  19  19  f9  S3 

(rH):;010)  6f  23  51  39 

(f31):(l30j  18  52  48  55 

(m):(010}  75  n  75  43 

Uavollkommene  Spaltbarkeil  oacb  (OIO).  OpUsche  Axenebeoe  parailei  {lOO}. 

Bef.:  A.  Seils. 
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XXXV.  MttheUungen  aoß  dem  iniiieralogisGlLan 
HnBenm  der  Universität  Bonn. 

V.  Theü. 

Von 

H.  l4Mi»«yrM  und  K.  Biub  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  IV  und  V.^ 


24.  Hftarformiger  nnd  ^gestrickter  Kupferkies  Ton  der  Urabe 

Heiurichssegcu  bei  Müsen. 

(H.  Laspeyres.) 

Unter  den  Milieritstnfen  in  der  »allen  Sammlung«  des  hiesigen  Museum 
fand  sich  mit  der  Bezeichnung  »Haamiekel  von  der  Grabe  Heinrichssegen 
bei  Uttsen«  eine  Erzstufe,  welche  aus  einem  meist  groben  Gemenge  von 
weissem  gemeinen  Quarz  mit  nicht  mehr  ganz  frischem  Eisenkies  und  etwas 

Antimonfnhlerz  besteht.  Die  bis  25  mm  grossen  und  wohlausgebildeten 
Eisenkieskrystalle  ^{240}  bedecken  den  Quarz  und  lassen  zwischen  sich 
viele  Dmsenrttume. 

In  diesen  nun  befinden  sich  zahlreiche  borsten-  bis  haorfcitie.  In  Form 
wie  in  Fiirbe  allerding«;  etwas  an  Millerit  erinnernde  Krystalle,  theils  ein- 
zeln, theils  büschelförmig  oder  verfilzt  aufgewachsen,  zum  grössten  Theile 
jedoch  zu  den  zierlichsten,  bald  gitterfOrmigen ,  bald  sternförmigen  ,  bald 
federschwfifjiliniichen  und  seihst  I»!rehförmi'_'f»n ,  sog.  gestrickten  Formen, 
stets  unter  <>o  '  hezw.  1  iO^  und  immer  nur  in  einer  Ebene  aneinander  ge- 
ftlßl  (Fig.  4—3,  Taf.  IV). 

Wie  eine  Gitterbrtlcke  zwischen  den  Ufern  des  Flusses  oder  wie  die 
Spinnennetze  von  Mauer  zu  Mauer  /.ieriiehst  L:t\spnnnl  verbinden  diese  tlber- 
aus  zarten  und  reL'elmiissiffen,  mineralisehen  Wjiclisihnnistormen  frei  scliwe- 
hend  'gegenüberliegende  Drusenwande  und  erreichen  nicht  selten  die  Aus- 
dehnung von  über  10  mm  in  Länge  und  Breite,  während  ihre  Dicke  stets 
papierdUnn  bleibt. 

0  r  0 1  Ii  ,  i^itacbrift  f.  KrysuUoKr.  XX.  84 
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Die  einzelueu  Borsten  und  Haare  werden  10 — 15  uiiu  lanc.  sind  dann 
ziouiliih  biegsam,  bald  fjorade,  bald  etwas  gebogen,  aber  ni(Mllal^  um  ihre 
Ltiogsaxe  gedrillt,  wie  das  ]»eini  Millt  rit  ja  mehrfach  beobachtet  worden  ist. 

Solche,  beiden  gediegenen Mclalleii  wolilbekannlen  Aggregationsfurmea 
hatte  ich  beim  Millerit  noch  nie  beobachtet  trotz  der  grossen  Anzahl  von 
Hilleritstufen  im  hiesigen  Museum. 

Audi  sprach  die  meint  an  Kupferkies  eriunernde  Farbe  des  Minerals 
gegen  die  frahere  Beslimmung  desselben  als  Millerit. 

Eine  deshalb  fUr  nothwendig  gehaltene  chemische  Prttfung  ergab  denn 
auch  die  völlige  Abwesenheit  von  Nickel  und  die  Gegenwart  von  nicht  uii-> 
bedeutenden  Mengen  Rupfer  neben  Schwefel  und  Eisen. 

Hiemach  und  nach  der  Farbe  war  das  Mineral  als  Kupferkies  anzu- 
sprechen. 

Spater  auftauchende  Bedenken,  ob  ein  tetragonales,  wenngleich  dem 
regulfiren  Krystallsysteme  geometrisch  nahe  stehendes  Mineral  die  den  re- 
gulären Metallen  sukommende  Aggregationsform  so  tauschend  nachahmen 
ktinne,  geboten  eine  quantitative  chemische  Untersuchung,  felis  dazu  aus- 
kümmliches  reines  Material  der  Stufe  entnommen  werden  konnte. 

Ohne  die  Stufe  schwer  zu  sdittdig^n,  war  es  mir  möglich,  0,0536  g 
solcher  Borsten  und  Haare  ganz  rein  auszulesen*  Das  genOgle  vtfllig  zu  einer 
so  einfachen  Analyse. 

Die  Analyse  ergab: 


In  dem  Mineral  licet  somit  unzweifelhaft  Kupferkies  {Cu  Fe $2)  vor,  nieht 
etwa  reguläres  lUitilkupfererz  oder  Cuhan  und  auch  keine  Unu-indung  eines 
äusserst  feinen  Kupfernelzes  mit  vvinzii;en  lusenkieskrystallen. 

Bemerken  wü!  ich  noch,  dass  an  der  ganzen  ziemlich  grossen  Stufe 
ein  normale]  J\  u i  lerkieskrystall  nieht  zu  sehen  ist.  und  dass  der  Eisenkies 
dersellx  11.  I<ili>  er  nicht  von  Antinionfahlei-z  durchwachsen  ist,  was  aller- 
dings sehr  iiauMu  sieh  zeigt,  keine  Spur  Kupfer  enthillt. 

rrismalisch  ausgebildete  Krystalle  von  Ku])ferkies  sind  iji>her  noch 
nicht  bekannt  geworden,  gesehweise  denn  borsten-  oder  haarformige  oder 
zu  so  regelmässigen  und  zierlichen  Formen  »gestrickte*. 

Es  ist  deshalb  zu  bedauern,  dass  weder  die  isolirlen.  noch  die  aggre- 
girten  Krystalle,  welche  —  wie  unter  dem  Mikroskope  deutlich  sichtbar  — 
aus  den  winzigsten  und.  wie  es  scheint,  immer  parallel  aneinander  gereilUi  ii 
EleuieularkrystüUchcn  (»Subindividuen  )  aufgebaut  sind,  am  ReÜexious- 


in  Prooenten : 


in  HolelttUen- 


Schwefel  34,51 
Eisen  30,04 
Kupfer  3439 


99,44 


.  ij  i^od  by  Google 


Uaarrormiger  ttnd  gestrickter  Kupferkies  von  d«r  Grobe  HeiorlehssegeD.  531 


goniüineler  j^euau  ijeiuijz  lüos^hni  sirh  orweisen,  um  daraus  die  diesen 
haarfdrmigen  und  gi{lerarlij;en  b(  IhMi n  y.u  (irunde  lirL'cnden  Wachsthums- 
richtungpn  (» lektüüische  Axen«)  kryslallographiscli  über  jeden  Zweifeier- 
babt'ii  zu  crinitleln. 

Die  in  ihrer  Ver\N<K'iisungsebene  immer  etwas  ijreit.siiuleüforinigen,  im 
Querschnitle  rJiomboidischen,  aber  mehrfacb  osciiialorisch  längscanollirten 
Borslen  tiohen  nie  mit  dem  Fernrohre  einstellbare  ReQexe,  sondern  nur  i>ei 
Anwendung  des  Mikroskope»  an  Stelle  des  Fernrohres  einen  i^anz  schwachen 
Schimmer,  dessen  Eiuslelluui^eu  bis  zu  mehreren  Graden  von  einander  ab- 
weichen*). 

An  den  Borsten  sind  Ki'ystallendigungen  unter  dem  Mikroskope  nie  zu 
beobachten;  ihr  muscheliger  bis  unebener  Querbruch  erweist  sich  von 
durchaus  gleldimtlgem  Ansahen,  auch  in  Farbe ,  so  dass  auch  aus  diesem 
Grunde  die  UmbttUung  eines  haarfeinen  Minerals  dureh  Kupferkies  nicht 
angenommen  werden  darf.  Die  Form  der  sehr  kleinen  Elementarkrystalle 
»Subindividttenf)  ist  unter  dem  Mikroskope  nicht  erkennbar. 

So  mannigtaliig  die  »gestrickten«  Formen  auch  sein  mOgen  (Fig.  1 — 3, 
Taf.  iV),  immer  sind  sie  aus  jenen  Borsten  oder  haarfeinen  Prismen  zu- 
sammengesetzt, die  sich,  soweit  Messungen  unter  dem  Mikroskope  ausgeführt 
werden  können,  stets  unter  60<>  bezw.  120<^  schneiden  und  mit  ihrer 
Längs*  und  Breitriohtung  stets  genau  in  einer  Ebene  liegen  **). 

Durch  eine  etwas  kräftigere  Entwickelung  einzelner  Borsten  oder  durch 
bttndelformige  parallele  Ueberlagening  von  Borsten  entstehen  nicht  selten 
auf  den  Gittern,  Sternen,  Bleoben  etwas  erhöhte  Rippen  und  Streifungen 
nach  einer,  zwei  oder  drei  Richtungen  hin ,  wie  es  die  Figuren  1  bis  3  auf 
Taf.  IV  darstellen. 


Die  beiden  uusgedekoteren  Flächen  der  Borsten  geben  z.  Th.  noch  schwache 
Reflexe  im  Femrohrgoniometer ,  die  im  Mittel  nalie  I8(K>(4800  5S'— 47S03o')  vonein^ 
ender  enifenit  liegen.  Die  beiden  anderen  schmaleren  Flüchen  erlaablen  Im  gÜDStigsteo 
Falle  nur  cino  unsichere  Sriiimmereinstellang,  die  von  den  Reflexen  jener  FlSchen  einige 
700  bezw.  gegen  410<)  abslanden. 

**)  Ad  der  in  Fig.  3  abgebildeten  Aggregatioa  ergaben  die  mikroskopischen  Mes- 
sungen im  Mittel  88^  SS',  an  einer  Stinlicben  BUdnng  S9<>SI'.  An  dem  in  Fig.  8  darge- 
stellten Sterne  bod  ich  die  Werthe  von  den  drei  am  einander  folgenden  Winkeln  im 
Mittel : 

erster  Winkel  590  4  3'  (SS^äS'— 60"4ü'), 

dessen  ScbeitelwiDlcel  60  1 4  (58  8$  —  «4  3  0 } , 
zweiter  Winkel  80  98  (59  45  — Sl  48)» 

dessen  Scheitelwinkel       80  58   (59    0  —  60  20  }, 

drMtPr  Winkel  59  89    (58  20  —  60  35), 

dessen  Scheitelwinkel        «0    8  (59  25  —  64  4). 

Die  Widersprüche  in  diesen  Messungsergebnissen  hmulien  zum  Tlieil  sichtlich 
auf  der  hüufigeo  krümiuuQg  und  uaregeim&ssigen  Ausbildung  der  agi^i  ejjiii  ten  Borsten. 

34» 
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Ganz  überraschend  ero<;.s  ist  nun  die  Aehnlichkeit  dieser  »gestrickten 
Formen«  mit  denen  der  regulären  Metalle,  wie  sie  uns  zuerst  G.  Rose  am 
Kupfer  von  Bogoslowsk  im  Ural*),  dann  Fr.  Heisenberg  am  Golde  von 
Vöröspatak  in  Siebenbürgen**),  spUter  (J.  Selit;rii;inn  am  Kupfer  von 
Friedrichsseijen  bei  Oberlahnstein ***)  und  zuletzt,  sowie  am  eingehendsten 
G.  vom  Hat  Ii  iiti  (iolde  von  Vöröspatak  und  Faczebuja  in  Siebenbürgen 7) 
in  Wort  und  Bild  geschildert  haben. 

Nur  sind  die  »gestrickten  Formen«  des  Kupferkies  noch  viel  zierlicher 
als  jene  dieser  Melallu ;  das  zeigen  die  (ioldstufeu  im  hiesicren  Museum, 
welche  den  vom  Rath' sehen  Arbeiten  zu  Grunde  gelegen  haben. 

Bei  solcher  Aehnlichkeit  und  bei  den,  wenigstens  geometrisch,  sich 
nahe  stehenden  Formen  und  Zwilliogsbildungen  der  regulären  Metalle  und 
des  tetragcmaten  KupferiLies  ««^Int  es  von  Interesse,  diese  »gestrickten 
Formen«  des  Kupferkies  xunSohst  einmal  in  krystaUographiscfae  Perallele 
zu  stellen  mit  denen  der  genannten  Metalle. 

Bei  letzteren  ist  jede  solche  Aggregationsform  ein  Zwilling  nach  (4 1 1 }  0 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Zwillings«  und  zugleieh  BertthrangsfUlehe 
{1 11)0  die  Ebene  ist,  in  der  die  Aggregation  sich  ▼oUziebt.  Die  Unteriililfte 
des  Gitters,  Sternes,  Bleches  gehört  mithin  dem  einen,  die  Olverseite  dem 
anderen  der  beiden  verzwillingten  Individnen  an. 

Dem  angepasst  wtt'rde  beim  Kupferkies  entsprechend  dessen  httufigslem 
Zwillingsgesetze  x(IH}d:P/Sl  als  Zwillings»,  fierttfarungs^  und  Aggrega- 
tionsebene auftreten. 

Die  prismatisch  gestreckten  KrystliHchen ,  welche  der  gestrickten 
Aggregation  zu  Grunde  liegen,  befinden  sich  bei  den  Metallen  in  krystallo- 
graphisch  vollkommen  paralleler  Lage  zu  einandw  sowohl  einerseits  in  der 
Unterhälfte,  wie  andererseits  in  der  dazu  verzwillingten  Oberhälfle,  und 
ihre  Langsalreckung  wie  ihre  Anordnungsrichtung  gebt  bei  dem  Kupfer 
von  Bogoslowsk  nach  G.  Böse  stets  den  drei  in  der  Zwillingsebene  liegen- 
den Kanten  des  Oktaeders  parallel,  bei  dem  Kupfer  von  Fried  rirhssepen  nach 
Selig  mann,  sowie  bei  dem  Golde  von  YOrOspatuk  und  Faczebuja  nach 
Hessenberg  und  G.  vom  Rath  ist  sie  dauei^en  den  <lrei  in  der  Zwillings- 
ebene  liegenden  Höhenlinien  der  OklaederÜüchen  oder  den  Normalen  tu 
jenen  drei  Oklaöderkanten  parallel.  In  beiden  Füllen  erfolgt  die  Streckung 
der  Kryslalle ,  sowie  ihre  Aneinanderfügung  in  der  Zwillingsebene  nach 
drei  krystallographisch  gieichwerth igen  Richtungen,  die  sich  genau  unter 
60«  schneiden. 


*}  Reise  tu  den  Irul  <ü37,  1,  401,  Tat.  3  u.  4. 
Mioeratogiscbe  NotiMa  ISS«,  9, 19,  T«f.    Ftg.  SS,  36. 
Verhandl.  d.  natnrhist.  Vereins  d.  pr.  Rfaelnl.  a.  WestL  <876«  SS,  SSI,  Tat  4, 

Fig.  IS^tö. 

f)  Diese  Zeitscbr.  1S77, 1,  1.  Taf.  i  u.  1,  Fig. 
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Diesen  beiden  Füllen  eotsprechend  würden  heim  tetragonalen  Kupfer- 
kies in  dem  ersten  Falle  iwei  StrahlenriehtUDgen  den  beiden  Randkanten 
von  x{4H}-}-P/2  folgen  und  sich  unter  60®  28' 43"  schnoiden ;  die  drille 
Sirahlenrichtung  ginge  dann  der  Endkante  von  x{111}4-^'/2  parallel  und 
schnitte  sieh  mit  jenen  beiden  unter  59<'  i5'38V'.  lu  dem  /.weiten  Falle  folg- 
ten zwei  Strahleuriclitungen  den  Nornialon  zu  den  beiden  in  der  Zwillings- 
ebene befiadlicbeo  KaudkitDteQ  von  ^{iiij'^Pß  oder  der  nicht  krysUiUo- 

nomiscben  Zooenaxe  voo  x{441}=bP/8  und  x{0.f00.97...j  ^-^U^^,-  Poo 

ln'iw.  X  (Tno  0.97. ..}  *).  Die  dritte  Strahlennchtung  ginge  der  in  der 
Zwillingsebeue  liegenden  Normalen  zur  Endkante  oder  der  Zonenaxe  von 
x{m)4-P/2  und  x{lTO)ooP  parallel.  Die  Winkel  /wischen  den  drei 
Strahlen  bleiben  nattlrlitli  dieselben  wie  im  ersten  Falle  '). 

i  Dlcr  soh-hen  Unisliinden  i.st  die  gernaciile  Vo?'ausset2iin|z ,  dem  »ge- 
strickten« Kupferkies  kiinne  die  tieii  »geslricklen«  Metallen  entsprechende 
Bauart  zu  lirunde  liegen,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  weil  sie 
dazu  führt,  dass  die  Streckung  der  Kinzelindivlduen  und  ihre  Aeiurduung 
zu  einander  nach  zwei  krystalloi^raphisch  verschiedenen .  zum  The tl  sogar 
nicht  einmal  krystallonomischen  Richtungen  hin  erfolgt  sei. 

Wenngleich  schon  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  in  dem  i^ge- 
strickten«  Kupferkies  keine  UmbttUungspseudomorphose  von  Eisenkies  oder 
Kupferkies  nach  gediegenem  Kupfer  vorliegen  kann,  so  wttre  doch  eine 
pseudomorphe  Bildung  dteses  Kupferkies  dureh  Umwandlung  von  gedie- 
genem Kupfer  bei  der  fortsehreitenden  Hitdung  von  Schwefelmetallen 
(Bisenkies)  innerhalb  der  Glinge  nieht  ausgesohlossen,  denn  Cu  +  Fe  6*2 
giebt  Kupferkies. 

AHein  hiergegen  sprichl  die  auf  so  vielen  Gruben  im  8iegen*schen 
festgestellte  Thatsaehe,  dass  das  gediegene  Kupfer  mit  den  oxydisehen  und 
gesäuerten  Ersen  (Ottthil,  Branneisenslein,  Rothkupfererx,  Malachit«  Kupfer- 
lasur u.  s.  w.)  aus  den  geschwefelten  Ersen  entstanden  ist  und  nicht  um- 
gekehrt. 

Es  ersdieint  mir  deshalb  am  wahrscheinlichsten,  dureh  eine  Drillings- 
bildung  der  haarfitrmigen  Kupferkieskrystalle  die  vorliegenden  Gebilde, 
etwa  in  folgender  Weise  su  erklären. 

.  Den  häufigsten  Zwillingen  des  Kupfei^ies  liegt  bekanntlich  die 
ZwOlingsstellung  su  Grunde,  dass  zwei  Kupferkieskrystalle  ihre  Fische 


*;  Nabmc  man  stall  dieser  nicht  kt\siullonomi$cbcn  Streckung  und  Anordnungs» 
richtODg  eine  solche  nach  den  Zonenaxen  von  «(141)  and  jtfiTl]  bexw.  von  x(m]  und 
je  an,  so  ^rden  diese  beiden  Riebtungen  anf  den  Randkanton  nicht  genau  normal 
stellen,  sondern  mit  ihnen  89^31' 2t"  bilden  und  sich  mithin  unter  1 SOO tS' SS" schnei- 
den. Die  dritte  Sirahlenrichtung  würde  diesen  letzteren  Winkel  halbiren. 


i^'iLjuiz-uü  by  VjOOQle 


;>34  H.  Laspcyrcs. 


X  (4  H )  gemeinsam  neben  einander  haben  und  sich  in  ihren  Sphenoid- 
randkanten  berühren*). 

In  diesem  Falle  stehen  beide  Individuen  symmetrisch  zu  einander 
In  Bezug  auf  die  Dicht  krystallonomische  Flüche  a  :  a  :  0,51475  . . .  c  = 
1,942805...  a  :  4,948805.. .  a  :  welche  auf  x(H1)  normal  steht  und 
durch  die  Endkanten  von  x  (III)  -\~Pß  hindurchgeht.  Diese  Normalfläcbe 
hat  beinahe  die  krystallograpbische  Lage  von  x  (TT2)-{-^Py  2. 

N;ich  diesem  Gesetze  kann  aber  iLein  Drilling  zu  Stande  kommen,  bei 
dem  alle  drei  Individuen  eine  Fläche  von  x(1H)-j-P/2  gemeinsam  haben. 
Legen  sich  dagegen,  wie  es  in  Fig.  4,  Taf.  IV  dargestellt  ist,  die  Individuen 
mit  ihren  Sphenoidrandkanten ,  die  sich  in  jener  Ebene  x(1Hj  unter 
60^28' 43"  schneiden,  aneinander,  so  können  zwei  Individuen  II  und  III 
symmetrisch  zum  Aiisgantisindividuum  I  sich  nnlecen ,  und  dnnn  entsteht 
in  dieser  allen  dreien  iienieiusainen  Flüche  x.  1  H)  ein  Drilling:,  hei  welchem 
die  drei  in  dieser  Ebene  licizcnden  SphenoidraudkaDlea  sich  nahezu  unter 
60<>  bezw.  4  20<^  schneiden,  nämlich 


Die  Symmetrieebene  bei  dieser  Zwillingsbildung  ist  eine  Normalebene 
Bu  x(114)  durch  deren  Randkanten.  Eine  solche  hat  das  Parameterver- 
lialtniss  0,i9S7S4  a:a:  c,  kommt  mithin  den  beiden  SkalenoDderflüdieD 
nttmlich  «(72?)  nnd  x{9TI],  nahe. 

Denkt  man  sich  nun  (vergl.  Fig.  5,  Taf.  lY)  die  drei  Individuen  pris- 
matisch gestreckt  nach  ihren  in  der  gemeinsamen  Ebene  x(444)  befind- 
lichen Sphenoidrandkanten,  oder  nach  ihren  FIttehen  x  (4  4  4 ) ,  x  (004  ] ,  x  (TT  4 ) , 
x(TTT},  x(00T),  x(44T)  nnd  zngleich  sich  gegenseitig  durohkreaaend,  so 
entstehen  solche  strahlen-  und  gitterartigen  Gebilde,  deren  Streckungs-  und 
Anordnungsrichtung  der  nämlichen  krystellographlsofaen  Richtung  folgt,  nnd 
die  sieh  unter  Winkeln  schneiden,  welche  sich  unter  dem  Hikraskope  mit 
Sicherheit  nicht  von  60®  unterscheiden  lassen. 

Treten  nun  in  der  LHngsrichtung  solcher  gestreckten  Kupferkieskrystalle 
nur  die  vier  Flächen  von  x(111)±:P/2  auf,  so  schneiden  sich  dieselben 
in  einem  rbomboidischen  Querschnitte  von  408*44'  S"  bezw.  74i>  18'52". 

Die  oben  mitgetheilten  Winkelmessungen,  sowohl  die  unter  dem  Mikro- 
skope ausgeführten,  wie  die  am  Goniometer  versuchten,  beweisen  bei  ihrer 
Unsicherheit  allerdings  nun  nicht  die  Richtigkeit  der  vorstehenden  krystalio- 
graphiscben  Erklärung  dieser  merkvvtlrdigen  Kupferkiesformen,  .wider- 
sprechen aber  auch  nicht  einer  aolchen  Deutung. 


*)  MithiD  um  18(H>  am  dleNonnale  la  «(411)  ans  der  Parslletttelinng  gedreht  sfod. 


bei  1  und  II  unter  60«  28' 43 

-  I   -  III     -     60  28  43 

-  II  -  III    -    59    2  34 
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S5*  Beyrieliit  Ton  der  Grube  lammerlcligkiiiile  M  Altenklrclien 

im  Slegen'schen* 

(H.  liaapoyrob.) 

Zu  den  seltensten  Mineralien  pehfirt  ohne  Zweifel  der  noyrichiti  Uber 
dessen  Eigenschaften  deshalb  noch  vielfach  Zweifel  bestehen. 

Dieses  iUiiierui  wurde  von  dem  Bergwerksbesitzer  Julius  Heniy  im 
Juli  i870  nnf  dem  im  Unterdevon  uufseUenden  Eisensteingange  fler  Lam- 
mericbskaule  *)  südwestlich  von  Oberlahr  bei  Altenkirchen  im  Rerm  eviere 
Hamm  a/d.  Sieg  aufgefunden  und  dem  nunmehr  verstorl>en<'n  (ich.  Com- 
merzienratb  Ferhcr  in  Gera  im  Juni  <87i  zum  Geschenk  gemacht. 

Der  Sohn  des  letzteren,  der  Cominerzienralh  Walter  Ferber  in  (Jera, 
ist  heute  in»  Besitze  dieser,  w  ie  es  scheint  einzigen,  Stufe  jenes  Vorkouaneus. 

Nach  Angabe  Desselben  uaci  des  Professors  K.  Th.  Liebe  in  Gera 
sollen  aber  seiner  Zeit  auf  einem  Trum  des  genannten  Ganges  zehn  bis 
zwölf  Stufeu  dieses  Minerals  gefunden  worden  sein.  In  der  Annahme,  das 
Krz  breche  hUufiser  und  würde  sieh  noch  weiter  finden,  erschöpfte  sieh 
durch  Freigebigkeil  dieser  kleine  VorratU  rasch.  iNieuiaud  weiss  jetzt  mehr, 
wohin  diese  Stufen  gekommen  sind. 

Nach  den  Angaben  des  damaligen  Steigers  Schwarz  auf  der  genannten 
Grube ,  weldier  diese  Stafen  ia  einer  »WasserlLiuflt  tlber  der  1 7  Lacliter-- 
sohle«  gefunden  hatte,  ist  spHter  das  En  nicht  mehr  getroffen,  aber  ench 
keine  weitere  Änfioaerluamkeit  darauf  gelenkt  worden. 

Als  man  durch  die  näheren  Üntersncfaungen  von  Seiten  Ferber^s  und 
Liebe's**)  den  Werth  dieses  neuen  Minerals  erkannt  hatte,  war  Jener 
Theil  des  Ganges  schon  abgebaut. 

Von  einer  spttteren  Wiederauffindung  des  Uinenils  in  anderen  Theilen 
des  Eisensteinganges  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 

Bei  meinen  Unteisuchungen  rheiniseher  Niekelerze  im  Jahre  4876***) 
kam  mir  der  Zweifel  au  der  Selbständigkeit  dieses,  trots  der  sorgfältigen 
Untersuchungen  Liebe's  noch  nicht  genügend  erforschten  Minerals.  Da- 
mals war  es  mir  nicht  vergönnt,  durch  eigene  chemische  und  krystallo- 
graphische  Untersuchungen  diese  Zweifel  su  beseitigen,  weil  weder  aus  der 
Berliner  UniversiUltssammlung,  noch  durch  Liebe,  noch  sonst  woher  etwas 
von  diesem  Minerale  su  erhalten  war.  Zu  jener  Zeit  lag  nflmlich  das  Origt- 
nalstitck  in  der  Sammlung  des  damals  kttrzlich  verstorbenen  Gdi.  Rathes 
Ferber  noch  unter  dem  Banne  der  Erblassenschaft. 


*)  Auch  LaiDmerichsIcaolfluidgrube«  aber  nicht  Lavmrichsltaal,  bezeichnet. 
Liebe:  Beyricblt  und  Millerit,  Nene«  Jahrb.  t  Hin.  IB7I,  BIO. 
Terbandl.  d.  natnrhist.  Vereins  d.  pr.  Rheintande  nnd  Westf.  4877,  S9. 
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Bei  der  kür/üchen  Wiederaulnahnie  der  Unlersuchiintj  ilninischer 
Nickelerze  erwachleu  von  iieueui  jeue  früheren  Zweifel  an  (lieseni  Minerale, 
als  ich  in  den,  an  rheinischen  Erzstufen  so  reichen  Samuilunj^cn  des  luine- 
ralogischeu  Museums  der  Universität,  des  nalurhistorischen  Vereins  für  die 
RheiDlande,  sowie  einiger  rheinisefaen  SammiungsbesiUer  keine  Spur  eines 
Niefceleneft  aufsufisden  vermoelita,  welches  den  Beacfareibttngen  des  Bey> 
ridiil  durch  Liebe  nur  in  etwas  entsprochen  hätte. 

Hiernach  schien  die  Origioalsinfe  des  Beyrichit  in  den  Händen  des 
Commersienrathes  W.  P erber  in  Gera,  wie  schon  früher  vermuthet,  ein 
Unicom  xa  sein. 

Um  endlich  Klarheit  Ober  dieses  Mineral  su  erhalten,  wandte  ich  mich 
an  den  jetiigen  Besitser  der  Stufe  mit  der  Bitte,  dieselbe  meinen  Sinden 
ansttvertrauen. 

Mil  grtfsster  BereitwilliglLeit  wurde  mir  diese  Bitte  gewahrt  und  durch 
fifeundliche  Vermitteluog  des  Herrn  Liebe  auch  die  Erhiabniss  su  Theil, 
sur  nochmaligen  Untersuchung  von  der  prachtvollen  und  grossen  Schau- 
stufe an  einer  bescheidenen,  aber  geeigneten  Stelle  ein  halbes  Gramm  des 
Enes  entnehmen  in  dürfen. 

Diese  geringe  Menge  genflgte,  den  erstrebten  Zweck  völlig  su  erreichen. 
Herrn  Ferber  gebührt  fur  dit  ses  Entj^ogenkommen  der  wtfrmste  Dank. 

Den  folgenden  eingehenden  Beschreibungen  dieses  Minerals  glaube  ich 
voranssdiicken  zu  müssen,  dass  ich  die  so  lange  angezweifelten  l  uter- 
suchungen  vnn  Liebe  in  den  meisten  Punkten  nis  ^zründlich  und  scharf- 
sinnig anerkennen  muss,  dass  ich  aber  trot/dem  /um  Theü  lu abweichenden 
Ergebnissen  gekommen  bin,  durch  welche  das  Interesse  an  diesem,  ohne 
jeden  Zweifel  als  selbstitndig  anzuerkennenden  Minerale  nur  erhöht  wird. 

Es  verhalt  sich  nämlich  hiernach  derHeyrichit  zum  Mil- 
ler i  t ,  wie  der  A  uk  il  zum  U  i'a  1  i  l.  Der  H  e  \  r  i  c  Ii  i  t  ist  dn  s  Mutter- 
mineral,  aus  welclieia  aller  Millerit  ohne  sloffliehe  L'inan- 
d  er  u  n  c  du  r  c  h  1"  ni  1  a  u  e  r  u  n  j.'  der  M  o  t  ekUle  en  Isla  n  d  e  n  ist.  Be  iil  e 
Mineralien  liai)en  uüuiiieh  dieselbe  K.r  y  s  l  a  1 1  lo  r  ni  und  die 
gleiclit'  f  ni  j)i  ris c  lie  chemische  Zusammensetzung,  aber  v  er- 
scbiedeue  physikalische  Eigenschaften. 

a.  Art  des  Vorkommens. 

Die  Stufe  /i-i|;l,  wie  es  Ferber  silion  licivomehoben  hat,  ganz  das 
Aussehen  des  Millerit,  nur  ist  sie  von  lian/.  uni^tw olnilii-lier  (Irüsse,  und  die 
einiielnen  StiMlikn  von  auffallender  Eutvviekeiung  in  Lauge  uud  Dicke.  Sie 
erinnert  in  »iieser  Beziehung  und  in  Farbe  mehr  an  die  radial  geslelUen 
kry^lallc  vuu  Anlimonglanz. 

Die  bis  70  mm  langen  und  bis  8  nun  dicken  sechsseitigen  Prismen, 
welche  nicht  selten  durch  gegenseitigen  Druck  zu  unregelmässig  enlwickehen 
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Strahlen  verkUminern,  strahlen  in  iiuffallonder  Rogelmilssigkeil  und  Schön- 
heit von  einen)  l'unklo  der  Uuterliige  nach  allen  Seilen  hin  aus,  und  zwar 
niclit  bloss  in  einer  Ebene,  sondern  zu  einer  schüncn  bttschelfürmigen 
Gruppe. 

Die  Lnlorlage  ist  krystallisirler,  weisser  Quarz,  bedeckt  mit  zahlreichen 
kleinen  bnsenforuiiuea  Rhombo^dern  von  lichtem  Eisen-  oder  Braunspath. 
die  zum  Theil  auf  grössere  Ersireckung  hin  unter  sich  parallel  .tn-jc  rduet 
sind.  Die  oft  grossen  ZsvischenrMume  zwischen  den  Er/strahlen  sind  mit 
einem  ganz  zelligen  Haufwerke  von  kleinen  Eiseospalhrhoinboödera  als 
jüngste  kluflbilduug  erfüllt. 

Zwischen  den  meist  gerade  verlaufenden  Frisnjea  iiudensich.  wie  beim 
Millerit,  auch  gar  nicht  selten  solche,  die  um  die  Längsa%e  sehr  schon  ge- 
drillt sind. 

Fast  alle  Frisüiou  sind  oseillatorisch  längsgestreift,  gerippt,  cancilirt 
und  dadurch  gerundet  oder  in  Eolgc  von  Parallel-  bczvv.  Zwilling^ver- 
wachsung  mit  vorspringenden  Prismen k<mten  versehen  *). 

Am  Ende  werden  die  Strahlen  meistens  durch  eine  recht  vollkommene 
Spaltungsflache  begranH.  Sie  bildet  mit  der  Strablenricbtung  elwa  Hi  o  und 
spiegelt  gut,  falls  sie  nicht  mit  einer  dunkelgrauen,  mulmigen  Substans 
bedeckt  ist,  die  sieh  leicht  abschaben  Ittsst.  Dieselbe  bedeckt  auch  ab  und 
XU  die  PHsmenflüchen  und  dringt  in  die  SpaltUofte  ein,  so  dass  man  sie 
wohl  nur  als  fremden  Absats  betrachten  kann.  Nur  wenige  im  Waohsthum 
surflckgebliebene  Prismen  zeigen  am  Ende  Krystallflllchen  von  geringem 
Glanxe,  der  aber  doch  in  qinselnen  Fallen  eine  Messung  am  Fernrohrgonio- 
meier  gestattete. 

b.  Die  Farbe. 

Die  Krystalle  und  Strahlen  zeigen  eine  sehr  auffoUende  und  gans  un> 
regelmassige,  oft  fleckenartlge  Farbenverschiedenheit.  Bald  besilsen  sie 
nSmlich  die  eharakteristisehe  messioggelbe  Farbe  des  Millerit,  bald  und 
xwar  vorherrschend  eine  blaigraue,  lihnlioh  der  des  Antimonglans.  Die 
gelbe  Farbe  findet  sich  am  häufigsten  auf  den  Prismenflachen  und  auf  den 
beiden  Flachen  der  alten  Spaliungsklttfte  und  dringt  von  hier  aus  gans 
unregelmaasig  in  das  Innere  der  Kryslalle  ein ,  aber  selten  sehr  tief  und 
weit.  Liegen  nun  swei  unter  sich  parallele  Spallkltlfte  nahe  bei  einander, 
so  besitat  die  ganze  dazwischen  befindliche  Lamelle  diese  gelbe  Farbe. 

Das  Innere  der  Kryslalle  zeigt  dagegen  auf  dem  un regelmassigen, 
kleinmuscheligen  Bruche  und  auf  den  frisch  erzeugten  S])aUnäeIien  zu- 
gleich mit  sehr  lebbaftein  Metallglaoze  die  bleigraiie  Farbe,  welche  übrigens 


•)  Liebe  neant  das  oflügelartige  Vortiehnng  eimeloer  fielteaksntea  der  schtlf- 
arUgeo,  tangagestreilten  V  le  11  i  n ge «. 


538 


H.  Laspeyres. 


auch  nicht  bloss  lleckvveise,  sondern  n)anchninl  auch  vorwieszcntl  ;mf  den 
Frismeoflacben  und  immer  aul  dea  termmalea  Krystallflächen  sich  findet. 

c.  Beziehungen  swisciien  dem  gelben  Millerit  und  dem  grauen 

Beyrichit. 

Aus  dieser  tarbenverlheilunt;  erkennt  man  leicht,  d^ss  gelbe  Milleril- 
fasern  mit  dem  granen  lu  sricinl  an  der  Oherdiiche  parallel  mit  einander 
verwaohsen  sind,  und  dass  Lamellen  von  faserigem  Millerit  den  Beyrichil 
durchsetzen  und  zwar  in  der  Richtung  von  dessen  Spaltungsrichtungen. 

Ob  hier  eine  ursprUnt;liclie  Parallelverwachsung  von  Beyrichit  mit 
Millerit  vorliegt  oder  eine  uachirägliche  Umwandlung  des  Beyrichit  in  Mil- 
lerit, kann  nicht  lange  in  Zweifel  bleiben. 

Diese  Erscheinung  erinnert  numlich  voUslUndig  au  die  Uniwandiuuj^ 
des  Augit  in  faserige  Hornblende,  an  Uralitisirung,  von  den  äusseren  und 
inneren  Oberflachen  der  Krystaüe  aus. 

Alles  dieses  haben  schon  Per b er  und  Liebe  richtig  beobachtet,  so- 
treffend  beschrbben  und  als  eine  Umvmndlung  des  Be^Ticbil  in  Millerit, 
aber  auf  chemischem  Wege,  gedeutet. 

Sie  sagten:  «es  liegt  im  Beyrichit  ein  Hinoral  vor,  welches  sich,  wie 
die  leicht  bewerkstelligte  Abgabe  von  Schwefel  Im  KOlbchen  beweist,  mil 
grOsster  Leichtigkeit  in  Millerit  umwandelt«.  —  — 

«Der  Millerit  entsteht  hier  offenbar  dadurch ,  dass  der  Beyrichit  aus 
dem  Gangwasser  Nickel  aufnimmt,  ohne  Bestandtheile  absugeben.« 

in  einem  an  mich  gerichteten  Briefe  (97. 1.  98)  ergänzte  Liebe  jene 
alteren  Angaben  dahin,  sdass  die  Umwandlung  des  Glanzes:  Beyrichit  in 
den  Kies:  Millerit  jedes  Falls  eine  sehr  leichte  sei,  dass  dieselbe  nach  lier 
Behauptung  seines  verstorbenen  Freundes  Ferber  sogar  im  Trockenen  er- 
folge«. »Nicht  nur  als  Uebentug  frisst  sich  der  Millerit  in  den  Glans  ein, 
sondern  audi  auf  der  Bmchfi^he  quer  zur  Axe  in  dünnen  Lamellen.  • 

Diese  Behauptung  kann  ich  durch  Beobachtungen  als  völlig  richtig  be- 
stätigen. £ben  erst  dargestellte  Splitter  des  Erzes  zeigen  unter  dem  Mikro- 
skope neben  guter  Spaltbarkeit  und  sehr  lebhaftem  Metallglanze  die  dunkel 
bleigraue  Farbe.  Sie  laufen  aber  an  der  Luft  sehr  bald  messinggelb  an, 
luerst  auf  den  PrismenflUchen ,  dann  auf  den  Spaltflachen ,  wahrend  der 
un regelmässige  Bruch  die  frische  Farbe  länger  bewahrt.  In  etwa  acht 
Tagen  schon  sind  die  Splitter  deutlich  licht  messinggelb  geworden,  aller- 
dings noch  nicht  so  lebhaft  als  der  Millerit,  aber  wohl  nur,  weil  die  gebil- 
dele  Millerithaut  znnilchst  nach  von  äussersler  Dünne  ist. 

Von  einer  oAufnahoie  von  Nickel«  kann  unter  solchen  Umstanden 
ebensoweni-'  die  Hede  sein,  wie  von  einer  »Abgabe  von  Schwefels,  denn 
auf  den  lebbali  glänzend  gebliebenen  Spaltflächen  ist  unter  dem  Mikroskope 
keioe  Spur  einer  Scbwefelausblübung  wabrxunehuen. 
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Das  Iflsst  sieh,  wie  gleich  naher  gezeigt  werden  soll,  anch  anf  cbe- 
Diiscbem  Wege  darthun. 

d.  ChemiaolLe  ZusamnieiiMtraiig  xmd  chemiaohes  Verhalten. 

Wegen  der  innigen  Verwachsung  von  Hillerit  mit  Beyriehit  ist  vtf  llig 
reines  Material  von  beiden  Substanien  su  ehemischen  Versuchen  nicht  zu 

erhalten. 

Mit  Vorsicht  und  Geduld  gewinnt  mnn  aber  von  Beyrichit  Stückchen, 
an  welchen  nur  noch  wenig  Millerit  aufgefunden  werden  k.inn.  Der  Farben- 
unterschied zwischen  beiden  Mineralien  tritt  nämlicb  sehr  scharf  hervor, 
wenn  die  Erzstttckchen,  um  von  ihnen  die  letzten  Spuren  des  anhaftenden 
Eisenspathes  zu  entfernen,  in  concentrirter  Salzsaure  auf  dem  Wasseri>ade 
erhitzt  werden. 

Hierbei  lost  sich,  enfaogen  der  Angabe  von  Liebe:  »in  Salzsaure 
zumal  auf  Zusatz  von  Salpctorsiinrc  Icieht  löslich"  ,  selbst  nach  stunden- 
langem Ki'liilzeu  weder  von  Millerit,  noch  von  Hejrichil  die  lici'inj^ste  Spur. 

Frisch,  soij;ar  noch  lebhafter  gliinzend  geht  (l;is  Krz  aus  diesem  sch.irfen 
Bade  hervor,  weil  sich  in  der  Siiure  der  oberfliiehüj^ie  schwarzgraue  Mulm 
von  den  Kryslallflächcn  gelöst  hat.  Von  dieser  Substanz  rührt  wohl  die 
winzifje  Spur  Nickel  in  der  gelhen  Lösung  von  Eisenspath  her.  In  der  bei 
dieser  Losung  etUwiok.eUen  Kohlensäure  ist  Scbwefelwasserstoß  nicht  nach- 
weisbar gewesen. 

Das  zu  den  nachfolgenden  Unlersuchun.uen  verwendete  Erz  wurde  nach 
dieser  Reinigung  noch  in  Schwefelkohlenstotl  behandelt  und  mit  Aether  gut 
ausgewaschen,  uiu  etwaigen  freien  Schwefel  zu  l)eseiligen. 

Zunächst  wurde  von  dem  so  gewonnenen,  zuverUlssigen  Matcriale  das 
Volumgewicht  ermittelt,  dann  die  krystallographischeu  und  mikroskopischen 
und  zuletzt  die  chemischen  Untersuchungen  angestellt. 

Keine  Vorsichtsmassrcgel  zur  Erreichung  zuverlässiger  Ergebnisse  ist 
hierbei  versüuml  worden.  Niemals  ist  in  der  Lösung  des  Erzes  in  Salpeter- 
säure auch  nur  eine  Spur  von  Unlöslichem  (Quarz)  aufgefunden  worden. 
Ausser  Schwefel,  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  war  im  Beyrichit  kein  anderes 
chemlsehes  Element  nachzuweisen.  Die  Analyse  konnte  mithin  an  sehr  ge- 
ringen Mengen  Substanz  mit  völliger  Sicherheit  nach  den  sichersten  Me- 
tboden ausgeführt  werden. 

Eine  vollstlindige  Analyse  mit  0,0992  g  105<>  troekener  Substanz  ergab : 


in  Procenlen : 


io  Slolekttlen : 


Schwefel 


35,699 
0,851 
64,046 

2.016 
99,605 


i,m  4,116  =  1,023 
0,015 

1,042     1,091  1 
0,034 


Eisen 

Mekel 

Kobalt 


Eine  Conlrolljcstiminunu  des  Schwefels  und  «lor  Gesainmtmenfie  der 
Metalle  ergab  bei  0^0336  g  i  05^  trockeoer  Substanz  die  ZusammeDseUimg : 

in  Prooenlen :  io  II olekttlen : 

Schwefel        35,479  4,109  4,048 

Eisen  | 

Nickelf         64,884  4,090  =  4 

Kobalt  I   

400,860 

Beide  Aoalyseu  fuhren  somit  zu  der  Formel : 

iNiCoFe)S, 

Beyrichit  und  Millerit  haben  mithin  dieselbe  empirische 
Zusammensetzung  eines  Monosulfids. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  nun  aber  die  von  Liebe  ausgeführte 
Analyse  : 

Schwefel       4«,86  1,340      < ,340  ^    376  =  6,880 

Eisen  2,79  0,049  I 


Nickel         54,23         0,n^l  —    ^    —  * 

Kobalt 
Mangan 


Kobalt   1  - 

>  Spur 


99,88 

n 

Liebe  nahm  das  VeriUUtniss  A :  S  =  5  :  7  und  schrieb  die  Fcmnel : 

3(iViFc)S-h2(A7fe)S,. 

An  der  \  (illiiien  ZuverljJssiükeil  des  von  mir  benutzten  M.iterials  und 
der  ^nii  mir  befolgten  Unlersucbung  ist  nicht  zu  zweifeln,  wie  das  gleich 
noch  mehr  iK-rvortrctcn  winl. 

Ganz  rein  isl  allordini^s  (i;is  \  uu  mir  ajiah  ^il•t('  Erz  nichl  gewe&en. 
Ahuesehen  von  den  bctioii  iionaniiten  kleinen  Beiuieimunsen  von  Milleril. 
die  natürlich  bei  ihrer  sK  iclien  tlM  inischoii  Zusnmmensetzune  in  dem  Mole- 
kul.irverhiilüiisse  uiclil  lum  Ausdrucke  konmicii  künneu,  ist  iu  den  Eryeb- 
üi>-<<»n  nieiner  Analysen  das  Vcrhallniss  der  Metalle  zum  Schwefel  nichl 
genau  I  '  <.  sondern  1  :  1,018  be/w.  1.023. 

.Nt'boü  dem  MonosuKid  vuii  Eisen,  Nickel  und  Ivoball  müssen  fi)l.i:lioh 
auch  noch  höhere  Schw rfcluiiLi^sUilen  als  Verum i'inipiingen  im  Krze  sein, 
sei  es  I£isenkie>  cuK  r  Pnl\ il\ iml  oder  Kobaltnirkclkifs,  welche  in  heisser 
SaUs.iure  iileicitUtUs  unl  'sli  'li  siiui.  Der  Schwefclüberschuss  gegen  die 
Mouosulfidc  belriij^l  bei  snriniMi  beiden  Analysen  0,8  bezw.  OjÖ'^/q,  dagegen 
4  1,71    ,>  bei  der  Analyst'  Nun  Liebe. 

Dem  eulsprächeu  bei  Annahme  von 
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Eisenkies  3,02  ] 

Polydymit  9,86  [ 

KobaltDickelUes     7,59  ' 


Proceul  VtTUüi'eiiiii^uiij^eu  in  dein  von 
mir  analysirlen  Beyricbil. 


Von  diesen  Mineralien  ist  nun  zwar  an  der  Stufe  nichts  su  sehen, 
wahrscheinlich  aber  nar  deshalb,  weil  in  fein  verlheiltem  Zustande  die 
Farben  des  Polydymit  und  Kobaltniokelkies  sich  zu  wenig  von  der  des  Bey- 
richit  unterscheiden,  und  die  Parl>en  des  Eisenkies  und  Millerit  sieh  gleich- 
falls  nahe  stehen. 

Jenen  Schwefehtberschuss  muss  man  nun  unt0r  Laftabscbluss  aus  dem 
Beyriebit  abdestilliren  können. 

Das  führt  auch  Liebe  an:  »Im  Glaskolben  giebt  der  Beyrichit  nach 
Decrepitatton  bei  Dunkelrothgluth,  ohne  zu  schmelzen,  eine  gewisse  Quan- 
lität  Schwefel  aus,  die  sich  am  Glas  niederschlagt,  und  zeigt  dann  keine 
weitere  Reaclion.  Die  Probe  ist  dabei  aus  einem  Glans  ein  Kies  geworden, 
aussen  dunkeltombackbraun  angelaufen  und  innen  speisgelb  bis  messing- 
gelb, htfrler  und  spröder,  f 

Die  Menge  des  so  abdestillirten  Schwefels  hat  Liebe  nicht  bestimmt. 
Das  ist  sehr  einfach  in  folgender  Weise  von  mir  ausgefohrt  worden. 

Die  Erhitzung  erfolgte  in  einem  dickwandigen  Rohre  aus  sehr  schwer 
erweichendem  Glase.  Das  Rohr  war  an  dem  Ende,  wo  das  zu  untersuchende 
Erz  lag,  zugeschmdzen  und  vor  dem  Erhitzen  durch  die  Wasserinffipumpe 
bis  auf  \  oder  4,5  cm  Druck  ausgepumpt.  Ein  in  das  Rohr  gesteckter  gut 
passender  Glasstab  in  einiger  Entfernung  von  Erzstttckchen  war  dazu  be- 
stimmt, bei  eintretender  Decrepitation  einen  Erzverlust  durch  Zerstieben 
zu  verbaten. 

Bei  zwei  Übereinstimmend  verlaufenden  Versuchen  gaben  die  ausge- 
suchten SpaltstUcke  von  fast  rein  grauem  Beyrichit  bei  langsamem  Erhitzen 
zur  dunklen  Rothgluth  ohne  jede  Decrepitation  einen  Hauch  von  Schwefel 
ab,  der  sich  an  den  kalten  Rohrtheilen  verdichtete.  Bei  weiterer  Erhitzung 
bis  zu  der  Rothgluth,  bei  der  das  Glasrohr  zu  erweichen  anfing  und  durch 
den  äusseren  Luftdruck  etwas  eingestcUpt  wurde,  fand  keine  weitere  Ver- 
änderung des  Erzes  mehr  statt. 

Bei  dieser  Abscfawefeluog  hatte  das  Erzstttck  weder  seine  Form ,  noch 
seinen  Zusammenhalt  eingebQsst.  Die  Prismenflachen  zeigten  aber  eine 
dunkelstahlblaue,  die  Spaltflächen  eine  hellgelbe  Anlauffarbe.  Auf  dem 
frisch  hergestellten  Bruche  zeigten  die  geglühten  Knstalle  eine  graue, 
etwas  in  das  Gelbliche  binttberschielende  Farbe,  aber  durchaus  noch  nicht 
die  eigentliche  Milleritfarbe* 

Die  Gewicfatsresultate  dieser  beiden  Absehwefelungsversuche  siod: 
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II. 

Glasrohr  mU  Ert 

67,4404  g 

67,0749  g 

leer 

67,4042 

67,0348 

Angewandtes  405<>  trockenes  Erz 

0,0359 

0,0371 

Glasrohr  mit  abdest.  Schwefel 

67,4047 

67,03S3 

leer 

67,4040 

67,0348 

Abdesliliirler  Schwefel  1 

0,0007 

0,0005 

j  oder 

Der  Rückstand  vom  zweiten  Versuche  wurde  chemisch  untersucht.  Die 
Analyse  der  0,0  Hl  g  105«'  trockener  Substanz  ergab  dieselbe  Zusammen- 
Setzung  wie  die  früheren  Analysen  von  mir,  nämlich: 

in  Prooenten :  in  Molekttleo : 

AbdestilUrter  Schwefel       4,35  0,04«2  l  .  i.,.      j  Aftq 

SchwefelimRttckstand«)   34,«3  4,0704  /  ' 

Eisen  2,96  0,0529  \ 

Nickel  und  Kobalt  64,46  4,0488/    '  ~ 

400,00 

EiTi  liiorvon  sehr  abweiclK'iulcj)  \  erhalten  und  eine  andere  cheuiische 
ZusamuituipcUiinL;  zeijite  l)ei  einem  dritten  Versuche  ein  Sltlckchen  gleich- 
falls grauen  Erzes  von  einer  anderen  Stelle  der  Stufe,  an  welchem  aber 
keine  Ki  ystallform  und  keine  Spaitbarkeit ,  sondern  nur  ein  dichi<;r  iiruch 
zu  seilen  war. 

Im  Vacuuii»  gab  dieses  Stück  bei  beginnender  Dunkelrotbgluth  nur 
eine  Spur  ^^chwefel  ab.  hei  gesteigerter  Temperatur  docrepitirte  es  aber 
sehr  heflii:  unter  Ahiiabe  von  viel  Schwefel.  Der  GlUhrUckstaud  war  silber- 
ijrau  und  lebhaft  glünzend. 

Die  Analyse  der  angewandten  105^  trockenen  Substanz  =  0,0763  g 
ergab : 

io  Proceoten  ia  Holekttlen  : 

Abdestillirler  Schwefel       6,84      0,2430  \ 
Schwefel  im  Rückstand     33,74       4,0544  i    '  '"^ 
Eisen  4,74      0,0306  \ 

Nickel  und  Kobalt  58,59      0,9999  i 


4,0305  =  4 


400,82 

Dieses  Stück  Erz  zeigte  nnüun  nicht  nur  das  für  den  IJeyrichit  von 
Liebe  angegebene  Verhalten,  sondern  auch  eine  ähnliche  proccntische  Zu* 


•)  Nicht  direct  bestimmt.  Deshalb  und  am  Ii  weil  !)ei  so  pprinpen  Mengen  von  an- 
ge\sandter  Substanz  mg  schon  0,3  ^/o  auSDiachl,  besitzt  der  Glührückstaad  nach  der 
Analyse  nicht  genau  das  VerhäUnbs  it :  5     4  : 1,  sondern  < :  0,9707. 
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samraenselzung,  wie  solche  Liel)o  tMiuittolt  liaUe(l.)  und  ferner  fast  genau 
die  ZusammeDsetzuug  des  Pnhdymit  mit  dem  MoIckularverhäUoisse 

{i\iCofer-!>  =  i  ■•  4,25  =  4  ;  b  (If.) 

I.  II. 
Schwefel  42,91  40,962 

Eisen  2.79  4,209 

Kobalt  und  Nickel       54.30  54.8S9 

400,00  400,000 

Es  ifit  hiernach  wohl  kaum  daran  za  zwelfelo ,  dass  an  dar  Smü»  xwi- 
sehen  dem  Beyrichit  (RSj  als  Einmengung  der,  auf  benuchbarlen  Gruben 
stets  mit  Millerit  vorkommeDde,  dem  Beyrichit  fast  gleichfarbige  Polydymit 
(^4^5)  sich  befindet,  und  dass  die  Liebe'sche  Analyse  des  Beyricbit  sich 
auf  etwas  veninreinigten  Polydymit,  nicht  auf  die  Krystalle  des  Beyrichit 
bezieht. 

Bei  dieser  Annahme  löst  sich  der  Widerspruch  zwischen  den  chemischen 
Untersuchungen  von  Liebe  und  mir. 

* 

e.  Das  Voiumgowiciil. 

Zur  Ermitleluni:  des  Voluuigew ichles  standen  iiiii-  nur  0,3426  g  rein 
ausgesuchter  und  gereinigter*)  Krystallo  und  Spalluni^ssttlcke  des  Erzes 
xur  Verfügung.  Einschlüsse  von  Quarz  d.ir  in  wurden  bei  den  späteren 
chemischen  Untersuchungen  in  keinem  dieser  Stückchen  gefunden. 

Bei  17^''C.  fand  ich  das  Vohnni^cwieht  des  Beyrichit  =  4,699;  Liebe 
halte  dasselbe  {gleichfalls  zu  4,7  l)esliiniiii.  ^ 

Das  Volumgewicht  des  Millerit  bcslimiiUe  dagegen  Miller")  zu  ü,26 
—5,30  und  Liebe  zu  5,7— 5,9**7 

Zwischen  diesen  Grenzwerthen  5,26  und  5/.)  liegen  auch  die  meisten 
anderen  Gewichtsbestimmungen  von  Millerit.  Unter  jene  Werthe  sinken 
nur  die  drei  Vorkommnisse  von  Johanngeorgenstadl  in  Sachsen  und  Grube 
Kronprinz  zu  Kamsdorf  in  ThUringen  nach  Breitbauptf)  =  5,000  und 
von  Joacbimsthal  in  Böhmen  nach  Kenngottff)  =  4,601. 

Hiller  sprach  schon  4842 ff 7)  die  Vermuthung  aus,  dass  der  sehr 
grosse  Unterschied  zwisdien  Breithaupt's  und  seioen  eigenen  Bestim- 
mungen es  nicht  unwahrscheinlich  mache,  dass  die  von  Breithaupt  untere 
suchten  Krystalle  nicht  zu  derselben  Art  geborten  als  die  von  ihm  untere 
suchten. 

Vergl.  S.  r>39. 

**i  Eiemeotury  mlroducUoa  lo  Mineraiogy  1852,  163. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.  4874,  840. 
i)  Poggendorff's  Annalen  4B40,  M,  &M. 

fi)  Mineralog.  ünlersucf  inirn.  Siiz.-Ber.  tl.  Wiener  Akad.  I8S8, 9«  675, 
•Ht)  Philosoph.  Magazine  4842,  20,  378—79. 
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Liebe")  erklärte  diese  Widersprüche  durch  Einschltisse  vuii  Heyriciiil 
in  Millen'?  oder  richtiger  durch  die  leiehle  Umwandiung  des  ersieren  in 
lelzteroi). 

Die  Richtigkeit  dieser  letzten  Ansieht  kaDD  durch  meine  Untersuchungen 
wohl  als  bewiesen  betrachtet  vverdeo. 

f.  Die  Hlrte. 

Die  Hiirtü  des  Millerit  wird  zu  3,5  von  Miller**)  und  zu  3,6 — 3,8  von 
Liebe*)  angesehen.  Die  Harte  dos  Beyrichit  bestimmte  der  letztere  zu 
»wenig  mein  .iL-»  3,  etwa  3,2  Iiis  3,:].( 

Nacli  meinen  l'i  uluni;eii  ritzt  der  frische  Beyrichit  noch  sehr  leicht  den 
Kalkspat!),  aber  niclil  mehr  deo  l"lus6sp;ilh.  Fciuere  l'nlerschiede,  wie  sie 
Liebe  luiiU,  zu  eniiiUelu,  bin  ich  ausser  Stande. 

g.  Die  Kry stallform. 

Die  Heübaclitungen  von  T  iebe  und  Feri)er  haben  noch  keine  befrie- 
digeiide  Auskunft  über  die  kryslallforfn  des  Keyrieliit  ueiieben.  Sie  üel»en 
an:  i  Die  Krystallo  machen  den  Eindruck  eines  ausseroi dentlich  stark  ent- 
wickelten Ilaarkieses. «  »Die  Prismen***)  liahca  in  der  lleuel  eine  einzi«;e 
Endfläche,  svelehe  einen  Winkel  von  81"  nul  der  verlicalen  Axe  bildet. 
Eine  zweite,  ziemlich  selten  hinzutretende  Endüiiehe  bildet  uut  der  ersten 
eine  domalisehe  ([(»mlünatioa  mit  dein  Winkel  von  Ui'*,  was  dem  Winkel 
der  Polkanten  des  Millerit-Rhomboüders  entsprechen  würde.  Leider  Üisst 
#ich  die  Anwesenheit  der  drillen  Rhonibot'derUiielie  an  diesem  Exemplare 
durch  Beobachtung^  nicht  sicher  feststellen.« 

»jDie  Spallbarkeit  ist  parallel  der  EudÜüche,  welche  die  Lüngsaxe  unter 
81"  schneidet,  ziemlich  vollkommen,  wenn  auch  in  Folge  der  Viellicgsver- 
wachsung  bisweilen  gestört,  so  dass  dann  der  Bruch  ein  fasi  krystallintscbes 
Aussehen  bekommt.  Sonsi  ist  keine  andere  Spaltbarkeit  su  bemerken. « 

Zunächst  sei  hierzu  bemerkt,  dass^  wenn  man  die  domalisehe  Endigung 
von  36«  (=B  144^  Liebe)  als  zwei  Flachen  (lOTl)ll  auffasst,  diese  Endkante 
von  36^  allerdings  der  Endkanie  von  {(OTl}il  des  millerit  gleichkommt, 
denn  diese  betrügt  nKch  Miller**)  35« 52',  dass  aber  diese  Rhomboederilache 
i9it  der  Hauptaxe  nicht  81 «  bildet,  sondern  nur  69^10'.  Dagegen  bildet 

*)  Neues  Jnhih-  f.  Min.  t87l,  843. 

ElcmftU  ny  iniroduof inn  to  Mineralogy  185i,  ^'»s. 
•*•}  Sie  deinen  dieselbe  <il>er  nicht  als  einfache  krysiaile,  sondern  wegen  der  «Löngs- 
streifoDg«  und  der  »flttgelartigen  Vonlehang  etnnlner  Seltenkanteii«  als  »Vlellinge«  mit 
schUbrt^em  Habitus ,  fttr  welche  sie  aber  kein  VcrwacbsuogsgeseU  ableiten  konotea, 
weil  sie  die  Winkel,  unter  welchen  sich  die  Scilenntichcn  der  BUS  mehreren  Individuen 
zusanimcncf'c  -t/tt-n  Prisoaen  schneiden,  an  den  verschiedenen  KrysteUen  sehr  abweichend 
unter  einonder  landen. 
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Beyrichii  von  der  Grube  Lamnwricfaskaole  bei  Alteafcirchen. 


54& 


{0\1%} — y{  mit  der  Haupta^e  am  Milleril  79»  U'*).  Die  »in  der  Regel 
allein  auflreleucle  Endüächeu  ist  milhin  eiue  uüdere  als  die  eine  der  »doma- 
liscben  Combination  (. 

An  einigen,  imnsl  kleiueu  kry.stullen,  welche  fast  pumz  oilor  Joch  bei 
weilem  vorherrschend  die  graue  Farbe  und  das  Voluuiijewu  iit  des  lieyrichil 
besassen  und  welche  an  dem  oberen  freien  Knrte  von  Krystailflächen .  an 
dem  unteren  abgebrochencu  Lnde  von  rocht  voilkoiuiiienen  und  sehr  lei>liait 
ritt  l.il glänzenden  Spallllachen  begrenzt  waren,  sowie  au  einigen  Spaltungs- 
stückoii  konnte  ich  nun  uül  a  1 1  e  r  Si  che  rh  e  i  t  d  i  ü  K  r  y  s  la  1 1  f  o  rm 
des  Beyrichit  als  hexagonal-rhomboßdrisch-hemiedrisch  er- 
mitteln, und  nachweisen,  dass  sie  genau  dieselbe  Form  ist 
wie  die  des  Millerit,  sowie  dass  eine  Zwilliagsbildang  nach 
{0001)0Aals  Zwillingsebene  (Zwillingsaxe  »  Hauptaxe)  häufig 
Tericommt. 

Die  Krystallfonn  zeigt  die  Gombinatioii  von : 

a  =  {H50}ooP2  immer  herrschend 
6  =  (lOTojooA 
i  ^  {4l50}ooPf 

e=:{iOT2}— l«. 

Ich  werde  einige  der  gemessenen  Kryslalle  luiher  beschreiben  und  die 
Messungsresultale  von  jedem  kurz  angeben. 

Kry stall  Nr.  1  (Fi;-'.  6  und  7.  Taf.  IV1. 
Die  Kl;i<-hen  der  Vertieaizone  •/f'!L'"n  zum  lirüsseren  Theile  sciiun  die 
Farbe  des  .Millerit,  daneben  aber,  zumal  auf  den  L'ro>seren  Flüchen  von 
a  —  |1  finden  sich  noch  viele  malle  bis  sclumiuernde  bleigraue 

Flecken.  Die  slarko  oscillalorische  Riefung  und  Slreifung  lasst  genaue 
\\  inkelmessungen  in  dieser  Zone  am  Fernrohrconiometer  nicht  zu,  denn 
die  Reflexe  wiederholen  sich  um  einige  Grad  gegen  einauder  gebeugt.  Im 
Mittel  wurde  gefunden : 

a  :  a  =^  60"  0'  0"  (berechnet  60«  0'  0") 
a:  b  =  29  38  56  (  -  30  0  0  ) 
a  .  /  =  ^8  4  0  (  -  iU  6  24  } 
6  :  /  =  H  10  15   I      -         10  53  36  ). 

Vollzählig  ausgebildet  sind  nur  die  Flüchen  a  =  {M20}ooF2. 

Am  freien  Ende  des  Itrystalles  (Fig,  6,  Taf.  IV)  tritt  so  gut  wie  nur 
eine  Flache  auf,  nümlich  =  (01 12)  — {R,  sie  zeigt  den  matten  Schimmer 
und  die  Farbe  des  Beyrichit  und  ist  durch  die  beiden  daranstossenden  panz 
schmalen  Flächen  ri     (lOTljü  und     s  (TiOlj  sehr  fein,  aber  unter 


bleiueutary  itUiüduction  to  Miaeraioisy  Häi,  4  63. 
ar«tli.  ZaitNhrlft  f.  KrysUllogr.  XX. 
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d«ni  Mikroskope  deutlidi  sichtbar  oscillatoriach  geslreilt  parallel  ihrer  ge-> 
neigtea  Diagonale,  welche  unter  dem  Mikroskope  gemessen  mit  der  Haupt- 
aze  nicht  gans  80«  bildet  (nach  Liebe  81  am  Hillerit  nach  Miller*) 
79«  4  4'). 

Eine  zu  dieser  Streifungsriehtung  senkreeht  verlaufende,  nur  hier  und 
da  auftretende  Knickung  oder  Streif ung  sobeint  einerseite  von  » (0TI4)  A 
und  andererseits  von  einem  als  Krystallflflche  nicht  beol»aehteten  und  aucb 
nicht  bestimmbaren  (Om^ I)  — mit  hervorgerufen  in  werden.  Solches  Rhom- 
boeder,  nämlich  t  ^  {0334}— -Sit,  giebt  Miller*)  am  Millerit  an. 

Goniometermessungen  erlaubte  dieses  freie  Ende  nicht. 

Am  abgebrochenen  Ende  (Fig.  7  auf  Tafel  IV)  herrscht  der  unregel* 
müssige  Bruch  mit  der  grauen  Farbe  des  Beyrichit.  Die  drei  dazwischen 
auftretenden,  recht  vollkommenen  und  deshalb  lebhalt  glänzenden  Spal- 
tungsflfichen  gewahren  unter  sich  ziemlich  sichere  Messungen,  aber  nur 
angenttherte  mit  den  streifigen  Prismenflflchen. 

Die  ausgedehnteste  Spaitfladie  — ist  die  Gegenflttche  von  r, .  mit- 
hin — ^fl,  die  zweitgrOsste — Tj  die  Gegenfläche  von  r^,  also  (Ol  iT)Ä. 
Beide  schneiden  sich  in  einer  gerade  verlaufenden  Krystallkanto.  Die  dritte, 
sehr  kleine  Spaltflaehe  —ri  schneidet  sich  mit  den  beidmi  anderen  nicht 
in  einer  regelmassigen  KrystallkantO;  sondern  in  einer  ganz  anregelmässig 
verlaufenden  Zwillingsgrenze.  Diese  Spaltfläche  ist  die  Gegenfläche  von 
r2,  also  (ITOT) ,  aber  in  Zwillingsstellung,  d.  b.  verdreht  um  480^  um  die 
Uauptaxc  als  Zwillincsaxe  *•). 

Das  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Winkelmessungen : 

am  Millerit  nach 
Miller: 

4.  gute  Messung  —r,^ :  — ss47«n5^  daraus 0,3888»  47<»6' 
«.leidliche  -  :    a,=  ?4  43  30      -      «»0,336407  7S  4 

3.  unsichere  -  — 6%  :    a»»  90  86  30      -      »    —      90  0 

4.  siemLguto-  :    O|s80  35  0      -      »0,333887  80  41 

5.  -     -  -  — r, :    6|=e9  4  0      -      ^0,334880  69  40 

6.  mittelm.   -  n»46  30  0      -      a=     ^      45  36  80" 


Krystall  Nr.  2  (Fig.  8  und  9,  Taf.  IV).. 

In  der  Verticalzone  herrscht  das  schlecht  ausgebildete  Prisma  a  = 
{i  1  t^o)oo/'2  mit  der  Farbe  des  Millerit;  zu  Messungen  eben  noch  brauchbar 
ist  nur  eine  Fläche  U;,  —  (lilO  . 

Am  frei  ausgebildeten  Ende  (Fig.  8,  Taf.  lY)  herrscht  die  Flache  i  g  = 


•)  Elementary  introrliictinn  In  Minoralnpy  1S"2, 
•*}  In  den  Zetcbnungea  ist  das  Individuutn  in  ZwilUngsstellun;.'  fein  si  braffirt  dnr- 
gestellt,  der  unregelmttsstge  Bruch  unregei massig  gestrichelt.  Die  kleinen  l^feile  geben  die 
HtehliiDg  der  grOistea  Neigung  (*  EiiibUen«}  der  KryttallflIMhen  sar  Basis  (Horisont)  an. 
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(?404)/{,  ganz  schmal  daneben  als  Abstumpfung  der  Kante     :  Os  tritt  noch 
=  {Ol\\]H  auf,  welche  ausserdem  noch  im  Bereiche  der  FlHche  rj  mit 

dieser  noch  cinice  Male  ganz  schmal  abwechselt  und  an  einigen  Stellen  als 
winzige  Spaltüachc  iiuftritt ,  neljcn  denen  iileichfalls  als  Spaltfläche  noch 
die  Fläche     —  (1012)  —  \\\  zum  deulliclien  Hcüex  gelanut. 

Alle  diese  i-lndigungsüächen,  ebenso  der  unregelmüsstge  ilrucli  zeiuen 
die  Farlie  des  Be^richit.  r.)  aieiit  am  l  ernrohrgoniometer  einen  recht  guten 
Reflex  des  Signals,  r-^  einen  guten,     einen  ganz  mallen. 

amHilltrit 

Messungsresultate:  Miller: 
4,  gute    Messung      :        SÖ^^T' IS,  daraus  c  »  0,325S49  85*52' 
8.  xieml.gute  -       r$:a5s:s72  47  0      -       »0,325039   72  4 

3.  gute  -       ri :  «1      47  48   0      -       ^  0,326726    47  56 

An  dem  abgebrochenen  Ende  (Fig.  9,  Taf.  IV)  zeigen  sich  xwei  recht 
voUkemmene  Spaltflächen ,  wie  es  scheint  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit 
und  Vollkommenheit,  von  denen  die  eine,  in  der  Zone  von  v^r^a^  liegend, 
als  die  Gegenfluche  von  r^,  also  als  — (04  TT)  am  Goniometer  sich  erwies. 
Dieselbe  ist  hier  und  da  ganz  fein  gestreift  parallel  — und  oj  durch  das 
ganz  schmale,  oscillatorische  Auftreten  von  — ei(40TS)  als  Spaltfläche. 

Die  andere  grosse  Spaltflache  stösst  an  die  erste  in  einer  zwar  ganz 
unregelmüsstg  verlaufenden,  aber  ungef^r  parallel  6^^  =  (04T0JooJi  lie- 
genden Zwillingsgrenze.  Sie  hat  ihre  grtfsste  Neigung  in  derselben  Ebene 
und  in  demselben  Sinne  wie  — ,  ist  aber  nicht  so  stark  zur  Hauptaxe 
geneigt,  so  dass  sieh  beide  Spaltflachen  in  einem  ganz  stumpfen  aussprtn- 
genden  Kantenwinkel  schneiden,  aus  dem  diese  zweite  Spaltfläche^  entgegen 
ihrer  gleichen  Besohafl'enheit  mit  — sich  als  die  Gegenflflcbe  von  e^,  aber 
in  Zwillingsstellung  nach  {0004} Ofi  als  Zwillingsebene,  mithin  als  -^^^  » 
(0T4i) — \K  ermitteln  Hess. 

am  Milleril 

Hessungsresultate :  nach  m  i  u  e  i  : 

4.  gute  Messung  — :  =  35029'  0",  daraus  c  =  0,325546  35«  52' 
2.    -       -       _r,:^=  40    4  45       -       =  0,328329    40  4 

Krystail  Nr.  3  (Fig.  4  0—12,  Taf.  IVl  . 

Derselbe  zeigt  nur  an  einer  kleinen  Stelle  einer  Prismennuche  die  Farbe 
und  Faserigkeit  des  Milierit,  sonst  uberall  die  des  Beyrichil.  In  der  \&t~ 
ticalzone  sind  alle  I  lädion  a  s  {i120}ooP2  und  dazwischen  noch  drei  un- 
regelmSssig  vertheilte  Flüchen  von  h  =  (1  OTO}oon  entwickeil.  Sie  gestatten 
aber  nur  eine  angenäherte  Kinslellung  am  Reflexionsgoniomeler. 

Am  freien  Ende  des  Krystalles  (Fig.  10,  Taf.  IV)  treten  die  drei  Khom- 
boöderflachen  r  =  {lOTljfi  auf,  aber  nur  so  undeutlich  und  in  einander 
verlaufend,  dass  üiro  sehr  matten  und  breitet^  Beflexe  ebenfalls  keine 
zuverlässige  Messung  erlaubten. 
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Am  abgebrochenen  Endo  'Ftg.  I  1,  Tiif.  IV'  zeigen  sich  die  drei  Ge.Lien- 
flachen  dieses  Uhoiuboöders  als  SpaUÜächeo,  aber  iu  sehr  uagieit^or  Aus- 
dehnuD|;. 

,  aui  Mtilertt 

Messungsresultate :  ^iiier: 


I.  zieml.  gute  Hess,  -'  i  -'  3l_  35034  45«  daraus  c    0,326520  SSnS' 

— r,:    Ö4I     72  ,2  27       _      =0,326520   Ii  4 


2.  - 


Dieser  Kristall  ist  dadurch  noch  beinerkenswerlh,  dass  er  auf  seineo 
Prisnieoflacben  und  -kanten  mit  zahlreichen  kleineren  und  grösseren  Ele- 
menlarkrystallen  (»Siibindividuent)  in  paralleler  Stellung  bedeckt  ist.  An 
manchen  K.inlen,  z.  B.  :  <nrj  (Fiti.  12,  Taf-  IV)  slossen  diese  Elcmentar- 
kryslalle  unmittelbar  aneinander  und  bilden  daselbst  Hervorragungen,  die 
von  zwei  federseh  weilartig  unter  ungefähr  63'*  gesLreiften  Flächen  ^  und  r 
begrenzt  werden. 

Dieselben  Heizen  nicht  genau  in  dei-  Zone  di  r  Vcrticalave  und  biidtu 
Uber  der  Prismenkan(e  :  «1  eine  ijanz  stumpfe  K..inte  von  nur  4"  30'. 
biblen  mithin  kein  ililiexagonales  Trisni.!  cc/'/j  n  =  l.'UG*  ^  '-,1  .  sondera 
ein  sehr  spitzes  nei:;ilives  Skalenui'der  mit  jener  sehr  stumpfen  Endkrinte. 

Die  fetlerschw eifartige  Streifuni:  iliesi-r  \  iciniilen  l'Iachen  11  und  r  %\  ird 
hervorperufen  einerseits  durch  ein  stumpfen  negatives  und  iinderer.>eils.  .d>er 
seltener,  durch  ein  stumpfes  positives  Skalenoäder.  Diese  Erscheimin.; 
eriuuert  an  tlie  bekaunlc  heim  Pyrari^yril.  Eine  krsslalloijraphische  Be- 
slimmuuij  dieser  drei  Skalenoeder  gelang  nicht. 

Ausser  an  dieses  drei  Krystalien  konnten  noch  an  einigen  Spaltung»- 
Stücken  Messungen  ausgeführt  werden: 


Nr.  4. 


)' 
V 


1 

Xr.  6.    / , 


».  5. 


am  Millerit 

nach  llfller: 

17n9'  10", 

daraus  c  —  0.326367 

no56' 

:i  42  0 

=  0.336919 

72  4 

69  12  .0 

»  0,328973 

69  40 

71  59  35 

^  0,330934 

72  4 

17  57  ö 

=r  0,329775 

47  56 

35  45  0 

^  0,341020 

35  52 

An  solchen  SpaltstUekeu  gewahrt  man  wiederholt  die  beim  Kr\  stall 
Nr.  2  schon  beschriel>ene  Zwillingsbilduni:,  bei  der  an  der  uoreiiel- 
niössit;  verlaufenden  Verwaehsunüstl.iche  urLTcf.ihr  parallel  6,  =  ^4o40yao/< 
die  Flache  e^  =  TO! 2  — |/i  th^^  einen  Indiwimums  nsit  r  (40Tl  ff  des 
anderen  Individuums  nach  dem  besetze  Zwi!linü>;,i\e  —  ilaupta&c  sich  unter 
nahezu  10"^  bald  einspringend,  baid  ausspriogend  schneiden,  nämlicfa: 
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4.  gule  Messung  \o",  aiisspr.  daraus  c  =  0,330.')'.>;i, 

f.  -  -  10  7  0  oinspr.  -  =0,3ai7Uy, 
3.  am  Millerit     10  4    ü    nach  Miller. 


Nach  diesen  Angaben  weicht  das  AxonverhiUtniss  der  Gnmdform  nic  ht 
nur  von  Krystall  zu  Kv\  ^.t-dl  sondern  auch  in  annähernd  pUdchem  (irade 
ao  ein  und  deniselhen  Krystalle  etwas  ah.  Dei"  Griiod  hiervon  liegt  in  der 
für  scharfe  Messungen  nicht  befnedigenden  Aiisl)ildungsw  ei.se  (ier  Krystolle. 

üie  zehn  zuverlässigeren  Messungen  lUhreu  im  Mittel  zu  dem 

Axenverfaallnisse  a  :  g  =  1 :  0,327707. 

Berttcksicbiigt  man  dagegen  bei  solcher  Hittelnafame  in  gleichem  Grade 
wie  jene  Messungen  auch  noch  die  seohs  weniger  guten,  so  wird  das 

Axenverhaltniss:  a  :  c     1 :  0,3S9999  . 

Das  auch  nur  aus  wenigen,  angenäherten  Messungen  von  Miller  be- 
rechnete A  \  onverhäl  tn  iss  des  Millerit  ist  o:c  =  1  :  0,329549.  so 
dass  an  der  völligen  kr\ slallographischen  Uebereiuslim- 
mung  von  Millerit  und  Beyrichit  nicht  gezweifelt  werden 
kann. 

Mit  diesem  Ergebnisse  in  Einklang  steht  auch 

Ii.  Die  Spaltbarkeit. 

Nach  den  schon  milgetheilten  Beobaclittingen  geht  eine  recht  vollkom- 
mene Spaltbarkelt  der  Flache  e  =  {0lT2} — und  eine  eben  solche  der 
Flüelie  r  =  (1011)/}  parallel.   In  Beireif  der  Bescbaffenbeit  ist  zwischen 

beiden  kein  Unterschied  zu  finden. 

Auch  in  dieser  ungewöhnlichen  Spaltharkeil  nach  zwei  Hhomboedern 
stimmt  der  Beyrichit  mit  dem  Millerit  überein. 

heim  MÜIeril  von  M  il  1  e  r  *)  geniaehte  Anf^ahe.  derselbe  zeige  auch 
eine  recht  \ollkommene  Spallbarkeit  nach  {10l2)H-  i/{  und  {Tül  lj  — 
beruht  auf  der  von  Miller  zwar  noch  nicht  lieobachlelen,  aber  aus  diesem 
Umstände  schon  vcnnulheten  Zw illiiigsMldunn  nach  (0001  }Ort,  bei  welcher 
jedes  Rhomboüder  in  die  Lage  seines  Gegenrhoiid)o»^ders  konirul. 

Ausserdem  beobachtete  ich  wiederholt  am  Uc\ri(  hi(  ciue  wenig  voll- 
kommene Sp.dlhurkeit  nach  (ll20}ooP2,  aber  nur  d.i.  (iii-  Umwandlung 
zum  Millerit  s<  hon  begonnen  hat,  mag  diese  von  den  Prismen-  oder  von  den 
Spallungsllilchen  ausL;<'hen. 

Hierdurch  erhalt  der  neusebildete  Millerit  eine  eigenlhümliehe  und 
auffallende  faserige  Structur. 

*i  Klemeatary  inlroducUoa  lo  Mmcralogy  iübi,  163  unU  4  64. 
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M  i  II  er  envIihTil  eine  solclio  prisniatische  Spnif  btrkpit  ;itnMIllerit  mVht. 

I.äni^sspHuer  des  Ho\  richil  gestatten  sogar  noch  eine  ungelubre Messung 
dur  S|iaiiungs\vinkel  am  tionioineter. 

Uli  Diuss  es  aber  dahin  gestellt  ^ein  lassen,  ja  es  scheint  mir  fraglich, 
üb  diese  Spaltbarkeit  eine  echte  (ies  irischen  Beyrichit  ist  oder  eine schfiligo 
Absonderung  nach  (i  I '20)  ooP2,  welche  bei  der  Umwandlung  des  Beyrichit 
mit  dem  tiiosseren  Volum  in  den  Millerit  mit  dem  kleineren  Volum,  mitbin 
iiurch  eine  starke  Verdichtung  der  Molekularstructur  des  Nickelsulfid  ent- 
steht. 

Eine  ganz  aliaiiche  1  ascrigkeit  durch  die  Enlstehuu^  der  prismatischen 
Hornblendespaltbarkeit  zeigt  auch  der  uralUlsirte  Augit. 

FUr  die,  wie  ich  glaube  im  Vorstehenden  bewiesene  Behauptung,  aller 
JMilleritsei  durch  Umlagcrung  der  MolekCÜe  (Paramorphose)  aus  Beyrichit  ent- 
standen, spricht  eine  alte  von  Haidinger*)  gemachte  Angabe,  die  Farbe 
des  Millerit  sei  smessinggelb,  in  s  speisgelbe  uad  stablgrau«,  und  vielleicht 
auch  die  Beobachtung  von  Kenngott**],  dass  sowohl  an  den  Stufen  von 
jlerthyr  Tydvil  in  Wales,  wie  auch  an  denen  von  SaarbrOcken  die  feinen 
HilleHtnadeln  von  kleinen  metallglänienden  grauen  Knötchen  ausstrahlea, 
die  auf  Kalkspathluyslallen  liegen. 

Die  Seltenheit  des  Beyrichit  und  die  schwere  Zuganglichkeit  der  bis 
jetst  einaigen  Stufe  in  Gerajiessen  es  wttnscfaenswerth  erscheinen ,  meine 
an  dieser  Stufe  angestellten  Beobachtungen  ausführlicher  wiederzugeben, 
als  es  sonst  meine  Gewohnheit  ist. 

'i6.  Z^ulliiiue  Vüu  Kobaltglunz  nach  der  Oktat  derüäche 
Tou  der  ürubc  Wingertshardt  \m  Siegen. 

(H.  Laapeyrea.) 

Die  Auffindung  von  Zwillingskrystalten  des  Kobaltglans  auf  der  nord* 
östlich  von  Wissen  a.  d.  Sieg  gelegenen  Eisensteingrube  Wingertshardt 
dtirfte  in  mehrfacher  Besiehung  einiges  Interesse  beanspruchen. 

Bisher  war  nttmlich  dieses  Mineral  im  Siegen'schen  nur  derb  bekannt, 
und  Krystalle  desselben  geboren,  wenn  man  von  dem  berühmten  Fundorte 
solcher  Krystalle  in  Skandinavien  absieht,  überhaupt  zu  den  Seltenheiten. 

Noch  viel  seltener  scheinen  femer  Zwillingskrystalle  beim  Kobaltglaoi 
tu  sein.  Die  Mineralogie  von  Quenstedt  giebt  sogar  an,  solche  seien  noch 
gar  nicht  bekannt 

Hierin  ging  oun  allerdings  Quenstedt  etwas  zu  weit,  denn  Fr.  v. 


U  nulb.  a.  bi>s(.  Min.  «>J,:..  '^fH . 
*'   S  tz.-ll.T.  a.  Wiorior  Ak  ui.  13.  »63  uutl  ISji,  16.  155. 
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Kobell  hatte  schon  4849*)  einen  Zwilling  wie  beim  Eisenkies  nach  der 
Oodekai^derÜflehe  von  Modnm  in  Norwegen  beschrieben,  und  ferner  giebt 
J.  Curie""*)  an,  dass  die  Krystalle  von  Kobaltglanx  httufig  verwickelte 

Zwillingsbildungen  erkennen  lassen. 

In  der  Literatur  habe  ich  ferner  keine  Angabe  finden  können ,  dass 
beim  Kobaitglanz  oder  dem  isomorphen  Eisenkies,  MangankieSp  Gersdorffii 
Zwillinge  nach  der  OktaüderÜäehe  bekannt  geworden  sind. 

Solche  Zwillingsverwachsung  erknnntc  aber  G.  vom  Rath***'  an  den 
»eigentljümlich  bnuinförmigeii  Kryslallgruppen  des  Speiskohalt  von  der 
Grube  Daniel  bei  Schneeberg«,  deren  Zwillingsgesetz  Naumann-;)  in  an- 
derer Weise  gedeutet  hatte.  Ferner  erwähnt  Kleinjj)  an  den  Kryslallen 
des  Ullmannit  von  Sarrabns  in  Sardinien  »Durchvvachsungs7Avillitjt;e  von 
Wtirfeln  ganz  wie  beim  l  iussspath  und  mit  der  üktaSderflttche  als  Zwii- 
liugsflüche  «. 

Von  der  Grul^e  W  ingertshardt  ßndet  sich  meines  Wissens  das  Vor- 
kommen von  kobaitglanz  bisher  noch  nicht  angegeben,  sondern  nur  das 
häufige  von  Antimonnickelginnz. 

Im  Siegen'sehen  kommen  ilie  Nickel-  und  Kobalterzc  als  unregelmässigc 
Nester  im  Eisenspath  und  durchsetzt  von  demselben  vor  und  zwar,  -soweit 
mir  bekannt  immer  su.  ilass  beide  Mineralien  scharf  begrenzt  sind  und  dass 
aul  der  Scheide  mit  dem  Eisenspath  bisher  nur  beim  Arseunickeigianz 
Krystalle  gefunden  worden  sind. 

Anders  verhält  sich  die  Stufe  von  Kobaltglanz  von  der  Grube  Wingerts- 
hardt. • 

Das  derbe,  dtchle  bis  spathige,  dunkelbleigrau  attgelaofoDe,  sonst 
friscfae  En  verlSuft  gans  allmablieh  in  den  Eisenspath ,  indem  es  solchen 
immer  mehr  und  mehr  umsehliessl,  bis  sohliesslieh  nur  noch  einielne  win- 
sige  Krystalle  des  Erses  den  Eisenspath  dnrchschwSrmen.  In  heisser  Sali- 
sanre  lassen  sich  diese  Krystalle  isoliren,  da  sie  von  der  Saure  nicht  im 
Geringsten  angegriffen  werden. 

Alle,  meist  unter  0,5  mm  grossen  Krystalle  erkennt  man  unter  dem 
Mikro^ope  als  ganz  frische,  glanxende  und  regelmassig  ausgd>ildete  Okta- 
eder, an  denen  selbst  untergeordnet  andere  Flaehen  nicht  anfsufinden  sind. 

«Gekerbte  Kanten«  und  scheinbar  tetratfdrische  Ausbildung  sind  an 


•)  Httnchener  gelehrte  Anseigen,  78, 648  a.  Ken ngott,  Uetiereiefat  d.  Resaltate 
min.  Forseh.  I8SS— 84,  140. 

Diese  Zoilschr.  1887,  13,  650. 
•♦•)  Diese  Zeilsclir.  1877,  1,  8. 

•^)  PoggeDdorfl  s  Aonalea  7,  337  und  81,  537. 
■H-)  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  4887,  2,  171.  —  Die  im  hiesigen  llnseum  befiadllcbeo 
Stufen  von  Serrebos  mit  sahireichen  Krystillen  teigen  nur  uaregelmiesige  Durch- 
kreniungeu  voa  zwei  Hexe^dern,  keioe  Zwillingsbildung. 
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ibiKMi  reicht  5elt£D,  aber  eiueu  Lalerschied  vod  -f~  und  —  O/t  gewahrt  warn 

an  ihnpQ  nicht. 

Die  meisten  k^\^l  illt  ^ind  nun  Zwillintre  nach  dem  sogenannten  Spi- 
nt'ilzwilliniisceselze  und  zwar  BeruhnmL's-  und  Durch wacbsangszwilliDge, 
oft  von  aiodeilartiger  Regelmässigkeit  in  der  Aust»udungs\%'eise. 

Diese  Zwillinge  des  parallelflflehig-hemi^rischen  kobaU^ianzes  sind 
wie  die  des  holoödrischen  Mapneteisen  und  Spinell  symmelriseb  zur  Z\\'i\- 
lingsebene  (414)0,  aber  nicht  mchi  wie  diese  zugleich  s\ nunelrisch  zu 
den  drei  auf  der  Zwillingsebene  normalen  Flächen  von  {241)202"/. 

Das  Erz  war  in  der  hiesigen  Sammlang  als  Antimonnickelglani  be- 
zeichnet. Die  qualitative  Analyse  sowohl  d^  d^ben  Erzes  wie  der  unter 
dem  Mikroskope  untersochteD  Krystalle  erwies  dieMn  Irrthum,  denn  die 
Lösung  der  Krystalle  in  Selpetenliiire  war  roth  ttad  «Hhieli  anner  iriel 
Arsen,  Schwefel  und  Kobalt  liemlich  reichlich  Eisen,  aber  nur  Spuren  von 
Anliiiioik  ubA  Niekel,  kein  Wisnuth,  Kupisr  noch  ädere  Metalle. 

Die  LVsmig  des  derben  Enes  enihieil  etwas  Wismnth  und  etwas  ssehr 
Antimon  und  Nickel  als  die  Krystalle. 

BekanntliGb  enthalten  die  KobaitislaBse  aus  dem  SiegeiMien  siemlich 
viel  Eisen  neben  Kobalt**).  Einen  Kiokelgehalt  geben  die  alten  Anahrsen 
aber  nicht  an,  dagegen  dnige  neaere  Analysen  von  Kobaltglans  anderer 
Fnndorte***). 

Eine  quantitative  Analyse  des  schon  hierdurch  sieher  gestellten  Mine» 
rals  erschien  nicht  mehr  nlHliig. 

Der  auf  derselben  Eisenslelngmbe  brechende  Antimonnickelglans  (Uli- 
mannit)  ist  nach  den  von  mir,  besw.  meinem  Amanuensis  Dr.  fi.  Schmidt 
aosgeftthrien  qualitativen  Analysen  von  fünf  veraohiedenen  Stufen  aus  dem 
UniveraitStsmuseum  und  von  dem  naturhistoriseben  Vereine  für  die  preo^ 
sischen  Bheinlande  und  Westfalen  stets  so  rotch  an  Wismath,  dass  er 
zudem  »Kallilith«  gehört 7).  Die  in  ihm  nie  fehlenden  Elemente  Kobalt 
und  Arsen  unterliegen  auffallend  grossen  Schwankungen  und  swar  stets 
so,  dass  mit  dem  grosseren  Gehalte  an  Kobalt  auch  ein  solcher  von  Arsen 


*)  Vergl.  cUc  catgegengcsetzte  Aagabe  beim  Speiskobalt  bei  Grotb,  Die  Minera* 
Ueosammlong  der  Coiveniiat  Slrtnborg  4S78,  44. 

**]  Z.  B.  Grobe  MorgearOtbe  bei  Eisern     nach  Schoabel  4,SSO/o 
phiirppshofTnuag  bei  Siigrii  -  • 

[  1:1  r  Löwe        -       -       -  .  45,98 

-     Hamberg  -      -       .  - 

vergl.  RammeUbergr  Handb.  d.  MioeralehefDle  4875,  41. 

***}  X.  B.  Tlioaberg  0,64 «,0^  Sitattarud  9M%;  Raaiinelsberg  (ioim.  L  pnkt 
Chemia  8i»  144).  SeUadmiag  3,100/0,  McCaj  (diese  Zeitochr.  ISS4,  B.  SS».  Xord- 
marken  1,6$o/o;  G.  Flink  (diese  Zeitschr.  4888,  18,  401). 

i)  Vcrgt.  UI.  MUlbeUangi  die««  Zeitacbr.  mi.  IB.  Ii. 


Co»  und  Ni'reicher  Eisflokies  v.  d.  Grabe  Helnriebfiaegen. 
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verbunden  ist  Die  salpetersaure  LBsung  des  Erzes  ist  deshalb  nidit  immer 
lebhaft  grUn,  sondern  bei  Zunahme  von  Kobalt  schmulsig  graugrtto*  Es 
Oberwirpt  jedoch  dus  Nickel  das  Kobalt  um  das  Drei-  bis  Vierfache. 

Der  K.iUilith  der  Grube  Wingertshardt  ist  mitbin  in  sehr  schwankender 
Menge  mit  Kobaltglanz  isomorph  gemiseht  oder  mechaniseh  wrunreinigl. 


27.  Kobalt  und  niekelrefdier  Eisenkies  von  der  Qnibe 
Heinrieliflsegeii  bei  Unsen« 

CH.  Iiospeyres.) 

Von  Herrn  Oberpostdirector  Schwerd  in  Coblenz  habe  ich  »eine  ihm 
unbekannte,  einer  alten  Sammlong  entstammende,  angeblich  aus  der  Grabe 
Heinrichssegen  bei  Müsen  herrührende  Erastufe«  erhalten  mit  der  Bitte 
um  Bestimmung  des  befremdlichen  Minerals. 

Die  höchstens  1  mm  crrnssen  Krystalle  sind  Susserlich  dunkelbraunroth, 
fast  schwarz,  sehr  lebhaft  met^iUglttnzend,  im  Innern  aber  speisgelb,  etwas 
dunkler  und  grnuoi-  als  EisenJLies. 

Die  Krystalle  zeigen  meist  nur  (1 1 1}  0,  ilieilweise  mit  sehr  regelmässig 
»gekerbten  Kanten,  einzelne  daneben  noch  untergeordnet  {100}ooüoo  und 
zwar  manchmal  gekrUmmt  durch  ein  undeutliches  {m\\]mOin.  Die  grös» 
seren  Krystalle  sind  zu  kugeligen  Gruppen  verwachsen. 

Die  Krystalle  befinden  sieh  lose  aufgewachsen  auf  einer  Kluftfl.lche 
eines  bröckeligen,  fast  farblosen  Braunspathes.  ^^^rgeQds  zeigt  sich  an 
der  Stufe  noch  ein  anderes  Krz. 

Die  qualitative  Zerleguni;  erual)  als  Hauptbestaudtheile  des  in  Salz- 
saure unlöslichen  Erzes  Eisen  und  Schwefel,  daneben,  und  zwar  schon  an 
der  Farbe  der  snl[)etersauren  Lösunjj;  erkennbar,  Nickel  und  Kobalt  in 
ziemlicher  Menge,  sowie  eine  nicht  zu  lu  slininu-nde  Spur  Antimon. 

Die  an  0,2586  g  ganz  reiner  Substanz  von  mir  ausgeführte  Analyse 
ergab: 

in  Prooenlaa :  In  Molekülen : 

Schwefel      5f,3&  1,605      4,605  4,eü4 

Eisen  42,68  0,763  ^ 

Kobalt  i,91\  !    ^867=  I 


Nickel  4,43 

400, i3 


J         0,404  J 


Ein  dem  Polydymit  oder  dem  Kobaltnickelkies  entsprechendes  neues 
Eiaensulfid  liegt  in  diesem  Brze  demnach  nicht  vor,  ebraso  wenig  eine  dem 
Eisenkies  entsprechende  isomorphe  Mischung  der  Doppelsulfide  von  Eisen, 
Nickel  und  Kol)alt,  wie  solche  von  Neubert  und  Kol Ib eck  bei  dem 
Berggebaude  Himmelsfürst  Fundgrube  bei  Freiberg  mit  dem  Atomverhält- 
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nisHe  S:{h'eCo.\i)  =  2,0!2 :  i  und  mit  6,78%  iNiokel  und  3,33%  Kobalt 
aufgefunden  worden  ist*). 

So  snhr  die  schOn  ausgebildeten  Krystalle  auch  dnpepcn  sprechen,  kann 
in  dem  Erze  doch  nur  ein  mechanisches  Cicmenge  von  lüscukies  mit  einer 
uioUt  igeron  Schwefehin|:sstnfi'  von  Kobalt  und  Mckel  vorliegen. 

Hechnet  man  alhs  lüscn  als  Doppeischwefeleisen  (Eisenkies^  um,  «o 
blüilu  i^cnau  die  Vei Iti'xhinii  '\iCn\S..  Zur  Annahme  einer  solchen 
nicdi  if^en  Sehw cfehm^ssiulc»  feiill  aber  von. luliu  jede  ßerechficnns .  man 
mus.s  ilcshalb  einen  kh^inen  Thoil  des  Kisenbisulhd  i]i  das  Nickel- Kuba Itsulüd 
aufnehmen,  nni  lür  diesej»  eine  höhere  Schwefeluntzssmte  zu  gewinnen. 

Vuu  .solchen  zv\ischen  Einfach-  und  Doppelschw elelvcrbuuiunueii  lie- 
genden Sulliden  der  Metalle  der  Eisen-.Nickei-Kotjailiji  uppe  sind  als  regulür 
kryslallisirt  bisher  nur  bekannt  : 

I.  Fix-tiiiifkelkies  RS, 

■i.  Kobaltniekelkies  R^Si  [angeblicij). 

Von  diesen  sind  im  Siegen'schen  nur  die  beiden  letzten  bisher  bekanoL 
Pttr  diese  drei  Anoahuien  berecboet  bestände  das  Erz  der  Grobe  Heia- 
riehssegea  entweder  aus : 

SS.aOO  „  Eisenki(  s  and 

lt,6l  >  Eisennickelkies  {inU4t,96o/o£isen), 

oder  aus 

S:i.S;l " Eisenkies  und 

I(>,t7  -  Polydymit  (mit  il.SI  Eisen). 

oder  aus 

S| ,  i  l  '    Eisenkies  und 

\SM  -  koballoickelkies  mit  :ii,97%  Eiseuj. 

Daraufhin  prüfte  ich  einige  der  kleinen  in  Salxsänre  rein  ausgekochten 
Kr\ stalle  nach  ihrem  Zerdrücken  unter  dem  Mikroskope  und  beobachtete  in 
der  Xehrtahl  der  l  alle  auf  dem  Onerbruche  deutlicbt  das8  die  Krystalle  im 

Innern  speisi;el!>er  Eisenkies  sind,  UDii^ebcn  von  einer  meist  sehr  dünnen 
Binde  eines  Enes  in  der  bellgranen  Farbe  des  Polydymit  und  Kobalt* 
nickelkies. 

Obgleich  diese  beiden  Mineralien  eint-  von  dem  Eisenkies  abweichende 
chemische  Zusimmienset/uni:  und  viellcichl  auch  eine  verschiedene  Krystall- 
fvTin  boitven  —  jene  lu  Ktvlrisch.  soviel  wir  bis  jetzt  wissen,  dieser  hemi^ 
driseh  —  hat  rs  Iiiern. irh  doch  den  Anschein.  ,ds  L>b  der  Eisenkie>kr>siall 
in  der  Losung  des  rolyd\mit,  hetvi,  ivolkaitnickeLkies  sich  bat  veiigröfisera 


NTTxie*  Jjkhu\  U  Uta.  <S5^«.  iSi- 


Skorodll  von  LttlUng. 
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könneo  durch  Parallelablagening  von  Polydjmiimoleküieii  «uf  semer  Ober- 
fläche. 

tS.  Skorotfit  von  LolUng. 

(K.  BuM.) 

Die  im  Nachstehenden  besLliriebenen  KrystaMo  svurdcD  einer  kleinen 
Stufe  aus  dem  Nachlasse  G.  vom  Rath's  enlnommen.  Die  Krys(;ille  sind 
selten  mehr  als  i  mm  im  Durchmesser,  ai>er  sie  zeichneu  sich  aus  durcli  die 
meist  gute  Beschaffenheit  der  Flüchen ,  welche  zuverlässige  Messungen  an- 
zustellen erlaubten,  Nvas  um  so  mthr  von  Interesse  war,  als  die  bisher  an 
den  Kiystallen  dieses  Miuerals  aiiiiehtelllcü  iMessuncen  hei  den ' verschie- 
denen Autoren  recht  erhebliche  Unterschiede  ergeben  haben. 

Folgende  Flüchen  wurden  beobachtet ; 

c  =  {004)0/*  e=  {OI2}^/5ro 

a  =  {lOojooPoo        h  =  {iO\]Poo. 
(/  =  {420jooP2 

Wie  aus  Fig.  Taf.  Y  ersichtlich,  (riU  an  den  Krystalleo  vorwiegend 
die  Gmndpyramide  auf,  wahrend  alle  anderen  Formen  nnr  untergeordnet 
vorhanden  sind.  Fig^  8,  Taf.  V,  Ptiojection  auf  die  Basis,  ist  entsprechend 
der  Ausbildungsweise  der  Krystalle  gezeichnet. 

Von  den  aufgezahlten  Formen  sind  die  beiden  Domen  /'=  {Oi\)Pco 
und  h  =  (iOljPoo  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden*).  Beide  sind  an 
allen  Krystallen  dieser  Stufe  vorhanden  und  stets  mit  zwar  sehmalen,  aber 
glanseuden  Flachen  ausgebildet. 

Das  Brachyd  in  1  \PriQ  wurde  bereits  von  G.  vom  Rath  an  den  Kry- 
stallen von  Dernbach  beui>;)rlitet,  jedoch  nur  selten  und  sehr  untergeordnet, 
vom  Rath  schreibt  darüber  »Das  Brachydoma  wurde  bisher  nicht  an- 
gegeben; es  tritt  nebst  /(=|P)  und  c(=OP)  an  unseren  Krystallen  nur 
selten  und  sehr  untergeordnet  (namentlich  e  nur  als  eine  äusserst  schmale 
Abstumpfung  der  hrnchydiagonnlen  Polkante  von  /)  auf. «  An  den  vorlie- 
genden Krystallen  sind  die  Flachen  dieses  Domas  verhaltnissmHssig  gross 
ausgt'bildet. 

Skurodilkryslallc  aus  dem  Lollinger  Erzreviere  sind  bereits  von 
V.  V.  Zepliaro  vich*"*)  im  Jahre  1868  untersucht  und  beschrieben  worden. 


•)  V.  K«>kscliarow ,  Matfrialien  zur  Mineralogie  Rti<sl;uids  C,  3U  ,  bezeichnet 
mit  A  die  Pyramide  .U',  w.ihit'iui  frühere  Autoren  dieselbe  mit  i  bezeichnet  haben. 

*•)  G.  vom  Rat  Ii,  Skorodit-Yorkommen  von  Dernbach.  Neues  Jahrb.  für  .M/iier. 
etc.  1876,  89«  Br. 

Verhandlungen  der  russisch-kaiserlichen  mineral.  Gesellscli.  in  St.  Pelersburg» 
Serie  II,  4868,  S,  99. 
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Derselbe  erhielt  aus  »approximativen«  Me&sungfiD  fUr  die  Grimdpyra- 
iiiido  folgende  miUlercn  Winkelwerthor 

1.  =  402029'  30" 

2.  (4n):('lT4)  =  \H  H  15 

3.  442    6  0 

Als  AzenverhaUniss  einlebt  sich  ans  4 .  und  3. 

a  :  6 :  c  =  0,86952 :  4 :  0,97463  , 

aus  4.  und  2. 

o:6:c»  0,86786: 4:  0,97402 

und  aus  2.  und  3. 

a  :  6 :  c  s  0,86663  :  4  :  0,97278  . 

Das  mittlere  Axenverbaltnisa  ist  demnach : 

a:b:c^  0,86800  :  4  :  0,97284  . 

Zur  Korechniinu  ilos  A xenverbäUnisses  der  voriiegendeo  KrysUille 

liieulen  mir  fülgende  Winkel: 

(in):  Oüi]  ^  55055',  Mittel  aus  10  Mess.,  Schwank.  ÖO  — 57', 
(444):(101)==32  ö5      .     -   40    -         -  54^58, 

welche  ergeben : 

a :  6  :  e  s  0,86944  :  4  ;  0,96970  . 

Dieses  Verhältniss  weidit  also  nicht  so  sehr  bedeutend  von  dem  oben 
berechneten  ab;  mehr  allerdings  von  dem  von  6.  vom  Rath  für  den 
Skofodit  von  Dernbach  berechneten : 

a :  6  :  c  B  0,86579  :  4  :  0,95444«). 

Wieder  andere  Werlhe  erhalt  von  Kokscharow  aus  Messungen  an 
SkorodilkryäUiüeu  vom  Ural,  nämlich: 

a  :  6  :  c  ==  0,86375  :  1  :  0,98303  . 

Die  Axenverhultnisse  des  Skorodit  weichen  n)ithin  Air  die  verschie- 
denen Vorkommen  nicht  unbedeutend  von  einander  ab. 
Die  Resultate  der  Messungen  sind  folgende : 

Gemessen:  Berechnet: 

(Hi;i:(Tl1)  =   77028'  77022'  2* 

(111):(lTl)=  65  49  65  50 

(111}:[11T)  ^  r,8  to  68  40 

{111]:;011)  =  38  44  38  44  4 

(444}:(404)  =  *32  55  32  55 


*)  N.  Jalirb.  f.  Mineral,  <876,  896.   Die  dorl  angegebenen  Zahlen  Bind:  a:6:Cs 
o.^f;:3n  1  :  o.^'if.'^O  :  .Mn  Irrfhum,  auf  welchen  bereits  v.  Kokscharow  (Hat.  l  Min. 

Ku^sl.  7,  3S2j  aufmerksam  machte. 


.  j  i^od  by  Google 
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(I  H  1:^001) 
(001);[0i2) 
(00IJ:(0i1) 
(<20);J20] 


Gemessen : 
=  *55o55' 
=  25  49 
=    H  9 
=  58  3« 


Berechnet: 
55055' 
25  51  59" 
44    7  3 
59  48  48 


S9.  VyrtktgftH  tob  Mexico. 

(K.  BnsB.) 

An  einem  losen  1  aigyrilkryslalle  der  hiesigen  Saniuiiung,  von  8  nun 
Uühe  und  4  miu  Durchmesser,  wurden  folgende  loniien  bestimmt: 


a 

^  {U?0)ooP2 

P  = 

{1123}|/>2 

b 

/= 

(' 

=  (T0I2)  — p 

h  = 

f ? !  ] 

r 

=  {l0Tl)/< 

(:JI32)  — p3 

u 

P  = 

{5162} 

Hiervon  ist  die  Form  |P2  bisher  am  Pyrargyrit  noch  beobachtet  wor- 
den. Dieselbe  ist  aber  bekannt  nrn  Apatit,  Eisenglanz  und  Zinnober. 

An  dem  Toriiegenden  Krystalle  bildet  sie  eine  ZuschärfuDg  der  Pol- 
kante  von  — \R  und  liej^l  in  der  Zooe  [(44iO):(l  123)];  hieraus  ergiebi  sich 
das  Symbol  {4lS6}^P2,  welches  ausserdem  noch  durch  folgeode  Messungen 
bestätigt  wurde. 


Geai«Men: 


Berdchoet  [aus 
9  «B  O.TSSS  nach  M  i  e  r  s) : 
(1420:1426)  =  75»«»'  75»45'3r 
(1126):(TT2G)  =  29  49  «9  %%  88 

(4126):(4423)  =  43    7  4S    0  49 

(4426}:{2TT6)=:44  31  44  36  58 

(44$6}:(04T8)»  43  47  43  44  8 


30.  Anatas  von  Houri;  d'Oisaus,  Dauphine. 
(K.  Busz.) 

Ein  ungefähr  5  mm  grosser  KryslsH  dieses  bekannten  Vorkouinious 
zeigte  ausser  den  gewöhnlichen  Formen:  p  ^  {444} P,  r  ~  {117}  fp, 
(/ =  {031)3Poo,  e~{OM)Poo,  norli  eine  dilctr.rjron.de  Pyramide,  für 
welche  das  nicht  einfache  Symbol  a  ~  (1  l.3.ii)|/^y  berechnet  wurde. 

Die  Ausbildungsweise  des  Kryslalles  ist  aus  der  Figur  V  Tafel  Y  er^ 
sichtlich,  welche  eine  naluriietreue  Projection  auf  die  Basis  darstellt. 

Die  Flächen  der  stumpfen  Pyrarnide  sind,  wenn  auch  in  ungleicher 
Ausdehnung,  an  dem  ausgebildeten  J"iule  all?  vier  vorhanden.  Von  der 
ditetragonalen  Pyramide  dagegen  treten  nur  drei  Flüchen  auf,  die  aber  bei 
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ihrer  guten  lieschaffenheit  zuverlässige  Messungen  erlaubten,  welche  mit 
den  berecbnelen  Werlben  in  befriedigender  Weise  Ubereinsiimoien : 


•  GemesMn: 

Berechnet 

(ii7):(H.3.44;  = 

1 2^ 

9' 

1?"  s'  ;-,o" 

(Hii:^l  l.n.i4;  = 

47 

52 

47  40  57 

(3.M.44  :(04  4)  =r 

37 

48 

37    8  35 

(3.M.44):(03I)  = 

Ö5 

40 

55  39  38 

(11.3.44;:{03i)  = 

73 

46 

71    0  4 

(3.11.44  :(TI7;  = 

57 

22  19  49 

(3.U.44y;(41.3.44)  ^ 

24 

5 

23  57  46 

31.  Diojwld  Toa  AehmatowBk. 

(K.  Bubi.) 

Ein  t  cm  langer  Diopsidki  ysiaU  von  ungefähr  4  cm  Dicke  liess  folgende 
Formen  erkennen : 


b 

=  {010}OÜ*CX) 

o  — 

f 

{340)oo^3 

p  = 

a 

=  (iOojooJ^oo 

^    —  — 

^  

m 

=  {140}oo/> 

(i  = 

{131}— :{^3 

c 

{ooijop 

t  = 

(351)— 5«f 

s 

//  = 

{554}— 5P. 

Die  Ausbildungsweise  ist  aus  Fig.  4,  Tafel  V  ersichtlich. 

Die  Form  {551} — 5P  ist  neu;  dieselbe  tritt,  ebenso  wie  die  Formen 
{021}  2«oo,  {434)— 3*3  und  (351)— 5*f,  nur  an  einer  Seile  des  Krystalles 
auf.  Die  Fläche  von  — 5P  ist  ziemlich  gross,  besitzt  aber  nicht  den  ausge- 
zeichneten Glanz  der  übrigen  Flächen.  Sie  wurde  bestimmt  aus  der  Zone 
[(004 ) :  (4  4  0)  und  der  Messung : 

(004):  (551)  =  650  24',  berechnet  65«  42'  38"*). 

Zt.  Schwefel  von  Milo. 
CK,  Buas.) 

Auf  der  Insel  Mite  findet  sieb  der  Schwefel  in  grosser  Menge ,  die 

Zellen  eines  schwammigen  verkieselien  Tracbytes  erfüllend,  und  istGegen- 
sUukI  eines  ziemlich  bedeutenden  Rergbaues,  welcher  tSglicb  ungeföhr 
440U  kg  dieses  Minerales  liefert.  Die  Art  des  Vorkommens  ist  von  G.  vom 

Ucrechi)'^    ms  den  Axoncicmenten  für  russische  Pyroxene  nach  v.  Kokscha* 
row,  a;i»;c=  ^,vy3^i:^  :  0,5894S6}  ^  =  7*0  44' 80". 


.  ij  i^od  by  Google 


Schtvefel  vod  Hilo. 
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Kath*  eingehend  besclineben  worden,  welcher  ;»n  dor  betretleudon  Stelle 
auch  erwnhni,  dass  der  Schwefe!  sirh  zuwrilcii  in  lliichenreichen  oklaödri- 
schi.  ii  kryslallt'ii  linde.  Das  ist  die  eiuzigo  .\  iti/,  ilie  ich  über  diese  eii;en- 
artii:eii  Sehwefelkrystallo  von  Milo  habe  findou  können.  Ueber  die  Ent- 
stehungsweise des  Sciiwelels  auf  der  Insel  Milo  schreibt  Bischof**): 
»Irren  wir  nicht,  so  ist  es  bloss  Schwefeiwassersloll,  welcher,  unlerstütül 
durch  hühere  Temperatur,  den  auf  der  ganzeu  Insel  Milo  verbreiteten 
Schwefel  absetzt.' 

Die  Kristalle,  welche  den  Gegenstand  dieser  Mittheilung  bilden,  stam- 
uien  aus  dem  Nachlasse  Ct.  vom  Rath  s.  Von  einer  grösseren  Anzahl  habe^ 
ich  nur  die  zwei  ausgezeichnetsten  zur  näheren  krystallographischen  UDtei"^ 
sachung  ausgewählt.  Dieaelbeo  sind  in  den  Figuren  5  und  6,  Tafel  V,  oatur> 
getrea  dargestellt  (projicirt  auf  die  Basis). 

Während  alle  bisher  beschriebenen  flachenreichen  Schwefelkry- 
stalle"***)  nur  verhtfltnissmasaig  winsige  Gebilde  sind,  xetcbnen  sich  die 
vorliegenden,  an  Flachenretchthum  kaum  einem  anderen  Vorkommen  nach- 
stehenden Rrystalle,  durch  ihre  beträchtliche  Grosse  aus.  Krystall  Nr.  4 
(Fig.  5)  besitzt  einen  Durchmesser  von  4  cm  bei  einer  t«ange  von  4-|  cm, 
Krystall  Nr.  2  (Fig.  6)  ist  nur  wenig  kleiner. 

Die  Zahl  der  an  denselben  beobachteten  Formen  betragt  49;  und  zwar 
stellt  Krystall  Nr.  4  eine  Gombination  von  48  Formen  dar,  wahrend  an  Kry- 
stall Nr.  S  49  Formen  auftreten. 

Krystall  Nr.  1  (Fig.  5):  c={001}0/>,  /  =  {H5)^P,  s=:{\\d]\P, 
y=(li2}^P,  p  =  {U\}P,  m={HO}ooP,  «={103}^Poo, 
«5=  {lOljPoo,  v  =  {Ol:3)»Poo,  H  =  {OH)Poo,  a  =  {lOOjooPoo, 
b  ==  {010}oo|Sc»,  *  =  {<35}|P3,  x  =  {133)1^3,  q  =  {(31)3/^3, 
/?=  {315)|P3,  a  =  {313}P3,  r  =  {311}3p3. 

Krystall  Nr.  2  (Fig.  6):  c  =  {OOIjOP,  (o  =  (H7)|P,  /  =  {HSj^P, 
8^  y  =  (M2}ip,  p  =  {\\\}P,  ni  =  {HOjooP,  u  = 

{403)|Aoo,  6  =  {404}Poo,  v=(OI3}JPoo,  n  =  {OU}Poo, 
aB=  [ioOjooPoo.  6  =  {0i0}ooftx>,  »  =  {135)^p3,  a  ={133}P3, 
<7={131}3P3,  [;Mo)|p3,  tt={3i3)P3,  r  =  {3H)3P3. 

Die  BeschafTenheil  der  Flüchen  muss  ursprünglich  eine  tadellose  gewesen 
sein,  allein  durch  den  Transport  und  pegenseitipes  Abreiben  sind  die  Flächen 
ziemlich  zerkratzt,  und  nui-  in  Höhlungen,  welche  in  die  Krystalle  hinein- 
ragen und  weiche  uieii>t  von  K^y^tallÜächen  begrenzt  werden,  zeigt 
sich  noch  der  ursprüngliche  voUkomoiene  Glanz.     Trotz  der  Grösse 


*)  Silz.-Bcr.  d.  niederrlicin.  Ges.  f.  Natura  a.  Uellkonde.  Bonn  4887,  44.  86. 

••)  Bischof,  Chfmi>rho  GpoIolm.'  1  716. 

'•»)  Vergl.  diese  ZciUcbr.  5,  \H\  14,       16,  616;  17,547. 
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der  Krystalle  ergaben  die  FiMchen  Ihm  ihrf^r  ebenen  Be^baflenheil  bei  der 
Messung  am  Goniometer  scli;»rfe  uail  einfache  Reflexe. 
Das  Axenverhalluiss  wurde  bestimmt  aus  : 

(001):  (114)=  1\^vy  57"  (Miltel  aus 9 Messungen;  Schwankung 71  »39'  —  4 f ' 
^U4):(OH)=47  26  10  -  7  -        47  25—29 

«  Aus  diesen  Werthen  berechne!  sich 

a  :b  :c^  0,81304  :  i  :  1,90362, 

mithin  Grüssen,  welche  von  den  gewöhnlich  ftlrSchwefel  angenommenen  uur 
unbedeutend  abweichen.  Die  aus  diesem  Axenverhtfltnisse  berechneten 
Winkel  stimmen  in  ausgezeichneter  Weise  mit  den  gemessenen  Ubefeitt,  wie 
aus  der  folgenden  Tabelle  herTorgebt. 


Gcmess>en :         Berechnet : 


(OOi;: 

(117 

23«  19' 

23«  19'  42" 

iOOll 

(H'V 

34 

6  30 

31 

6 

42 

(001) 

(113} 

45 

10 

45 

10 

2 

(001) 

•(112) 

56 

30 

56 

27 

51 

(001). 

(4ir 

•71 

39  57 

(001). 

(135) 

Sf 

1 

50 

59 

22 

(001) 

(183) 

64 

4  30 

64 

4 

40 

(001  )< 

(131) 

80 

48 

80 

47 

49 

(001): 

(315) 

55 

29  30 

55 

30 

39 

(001); 

(313) 

67 

37 

67 

35 

55 

(001): 

(311} 

82 

11  30 

82 

10 

35 

foor 

(011; 

62 

17 

62 

17 

11 

(001). 

(013 

32 

?7 

32 

23 

48 

(001) 

[101: 

66 

52  30 

66 

52 

21 

;ooi]. 

(103 

37 

57  30 

37 

6H 

13 

100): 

(311) 

t: 

1 

17 

1 

16 

100 

III 

34  30 

42 

33 

50 

(lOOj 

(»33i 

70 

3 

70 

3 

6 

Schwefel  Tom  Boi§dorf  hei  Bonn. 
<E.  Bnsn.) 

Bei  Roisdorf  wurde  im  Jahre  1827  in  einer  Sandgrube  Schwefel  als 
Bindemittel  dos  lockeren  Sandes  \on  F.  Becks  fntdeckl,  welcher  über  die 
Enldeckuüi^  uud  Laj^eruiig  iiusführlich  berichtet  hat  *).  Der  schwefelführende 
Sand  liegt  unter  einem  6  Fuss  mächtigen  Thoidager,  welches  von  einem  ^  Fuss 
mächtigen  Bravnhehlenlager  bedeckt  wird.  DerfichweCsl  kommt  nicht  gleicfa- 

*)  lihrboch  der  Chemie  und  Pkyilk  ISS7, 49,  wn. 
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niü&sig  verlheill  in  dem  Sande  vor,  sondern  stellomseise  unuebauft  bildet 
er  bald  grossere  bald  kleinere  Nieren,  bestehend  aus  einem  Gemenge  von 
Schwefel  und  Sand,  welches  alier  nur  einen  losen  Zusanimuühalt  hat,  und 
sich  zwischen  den  Findern  ohne  Anstrengung  zerreiben  liisst.  Der  Schwefel 
macht  ungefähr  ^O'y^,  dieses  Genienges  aus.  In  kleinen  Drusenraunien,  wo 
die  Sandküruer  nicht  fest  aneinander  schliesseu,  haben  sich  kleine,  slark- 
gliiüzende  Schwcfelkrystalle  gebildet. 

Bei  der  Ordnung  des  mineralogischen  Museums  kamen  mir  mehrere 
Stttcke  solchen  durch  Schwefel  verkitteten  Sandes  unter  die  Hände ;  und 
da  Uber  die  Krystalle  dieses  eigentbUmlioben  VorkomiueDs  in  der  Literatur 
rieh  nirgends  eine  Angabe  findet,  nnd  dieselben  bei  genauer  Betrachtung 
einen  grossen  Formenreichtlium  erkennen  liessen,  so  habe  ich  dieselben 
einer  Untersnchnng  nnterworfeoi  deren  Resultate  im  Folgenden  susammen- 
gestellt  sind. 

Die  Grosse  der  nur  in  geringer  Ansahl  sieh  findenden  Sobwefelkrystalle 
ist  sehr  unbedeutend.  Ich  habe- keinen  gesehen,  dessen  Durclunesser  mehr 
als  4  mm  betrug.  Die  Ausbildung  und  der  Glans  der  winsigen  Plttohen  ist 
ausgezeichnet,  so  dass  die  Krystalle  einer  Messung,  abgesehen  von  der  ge- 
ringen Grifsse,  keine  Schwierigkeiten  entgegensetsten. 

Es  Hessen  sich  im  Gänsen  folgende  83  verschiedene  Formen  bestimmen 
von  denen  eine      SJ'S  (154)  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  ist: 


c  =  {004}  OP 

{444)P 

V  (043)4/^00 

V  = 

{33I)3P 

6  (Oiojool^oo 

m  — 

{HOjooP 

Ur«{403}|P<X> 

{3<5}fP3 

«=  {<OI}Poo 

o  = 

{313}  P3 

a  =  {1 00}  ooPoo 

{3H)3P3 

{i35)|P3 

|  =  {445}tl» 

X  = 

{433)P3 

o=={444HP 

{434)3!f3 

,^{443}iP 

r  = 

{454)5l»6. 

y  =  {44S)fP 

>icht  alle  diese  l  ormen  linden  sich  au  allen  Krvstallen,  und  besonders 
aus  der  grossen  Zahl  der  Pyramiden  der  Hiuiptreihe  treten  an  den  ver- 
schieilenea  Krystallen  hier  diese,  dort  andere  auf.  Fast  alle  treten  an 
Ausdehnung  zurück  hinter  den  Machen  der  Ilaujilpyi  amiilr  Im  Allgemeinen 
sind  diese  Krystalle  selir  ahnlich  den  bereits  früher  vou  mir  beschriebenen 
von  Grube  Victoria  und  von  Bassick  *). 

•)  Siehe  di«     Zeiischr.  16,  «16  und  17,  549. 
Urolb,  Zvitfcbnft  f.  KrysUtlogr.  XX. 
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K.  Bttss. 


Von  Interesse  ist  die  Form  /  ==  {<51}oP5,  welche  in  der  Zone  [(101) 
(1H):i010)T  üpot  und  die  K;in!e  zwischen  (131)  und  (010}  abstiimptt. 
Die  Fluchen  dieser  Form  siml  im  Vcrhitltniss  zu  den  ül)ri^cn  Formen  gross 
nusgohildet.  \md  wnrd(Mi  an  mehreren  KxyslaUeu  beobachtel»  Aus  der  aQ- 
gegebeuea  Zone  und  aus  der  Messung: 

(010):(151)  ^  45« 

ergiebt  sich  das  Symbol  /*=  {451)5^5. 

Das  Axcnverliiiltnis.  Ijeslimmt  aus  den  Messungen 

(001):  (111/  =  71«  41'  30  "  Mittel  aus  10  Messungeu 
(H1}:(<0r;  =  36  49  _       _  8 

ist  a  :  6  :  c  »  0,81382  :  i  :  4,90767. 

Dieses  kommt  am  Dflcbsten  dem  von  Sc b rauf*}  fllr  Schwefel  bei 
einer  Temperatur  von  18«  berechneten  Axenverbaltnisse 

a  :  6  :  c  =  0,81394  :  \  :  1,90607. 

Die  aus  dem  angegebenen  Axenverbaltnisse  berechneten  Werthe  stim> 
men  in  ausgezeichneter  Weise  mit  den  durch  MessuDg  gefundenen  ttberein, 
wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht. 


Berechnet: 

Gemessen  i 

(0OI):(M9) 

I8«33'  45" 

48«  S8' 

[001):{n5) 

34 

9 

3 

34 

8 

(001) :  (4  U) 

37 

4  «4 

37 

7 

(004):  (II  3) 

45 

12 

42 

45 

43 

(001):, 11 2) 

56  30 

S8 

56 

31 

!00l;:(111) 

•71 

41  30* 

l0Üi;:(22I) 

sn 

36 

22 

80 

37 

(00 1;.-  331) 

83 

42 

AI  «i 

83 

42 

110):  III) 

18 

18 

30 

18 

!8  30 

(001):.;  103) 

38 

0 

10 

38 

3 

(00!  : '101) 

66 

53 

48 

66 

53 

(00  1:  (113) 

32 

27 

7 

32 

•28 

(Ü0lj:1»M) 

62 

20 

11 

üä 

iO 

(001):. 

51 

2 

44 

51 

6 

(001  i:;133: 

64 

7 

21 

64 

8 

(001;:  (131) 

80 

48 

54 

80 

48 

(00!  : (131) 

84 

11 

12 

84 

11 

(001  :  3lo, 

32 

31 

34 

(001):i3ia) 

67 

37 

19 

67 

35 

*)  Siehe  diese  Zeitscbr.  12,  887. 
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Bflrschnel  ■ 

Gmüiismii  • 

f001):(3H}  = 

S30  \\* 

8" 

*36  49 

{M1):;3I3)  = 

22  48 

23 

22  VA 

{0\0]:[iZ\)  = 

24  0 

13 

24  43 

(0i0):(!51)  = 

U  Ö7 

32 

45  0 

(151):(l5r,  = 

150  l 

Ö6 

450  0 

(151):(<5Ti  = 

11  37 

38 

44  38 

(154):  (151):» 

%!  28 

8 

34.  Scliwefel  Ton  Basslek,  Tereiiiigte  Staaten  N.-A. 

(K.  Bube.) 

Der  im  II.Theile  dieser  MittheiluDgen  Nr.  8*)  veröflfeDllichlen  Resehrei- 
f>unp  dor  Schwefelkrystalle  vou  Bassick,  U.  S.  A.,  möge  noch  Folgeades 
liiu/.ui;i'iüf;t  werden. 

Ein  ausgezeichnetes  grosses  HandslUck,  besetzt  mit  einer  grossen 
Menge  dieser  vorzüglich  glanzenden  kleinen  Schwefelkrystalle ,  fand  sich 
noch  bei  der  Ordnung  des  Museums;  dasselbe  rtthrl  ebenfalls  von  G.  vom 
Rath  her.  Um  nun  sowohl  meine  fHlberen  Untersudiangeii  in  oontro- 
liren,  sugleidi  aber  auch  weil  dieses  Material  bedeutend  schöner  ist,  wie 
dasjenige,  welches  der  damaligen  Untersuchung  su  Grunde  gelegen  hat, 
habe  ich  noch  eine  Anzahl  von  Rrystallen  dieser  Stufe  gemessen. 

In  ihrer  Form  und  Ausbildung  sind  diese  Krystalle  jenen  frtther  be- 
schriebenen vollkommen  gleich;  desgleidien  wurden  sämmtltche,  damals 
bestimmte  Formen,  auch  an  den  vorliegenden  Krystallen  beobachtet. 

Ausserdem  ei^ben  die  Messungen  noch  an  swei  Krystallen  swei  For- 
men in  der  Zone  der  Pyramiden  der  Hauptreihe,  deren  Symbole  xu  17  s 
{553}  I^P  und  e  »  {554  }5P  bestimmt  wurden. 

Mehrfach  wurde  nümlich  die  Neigung  einer  steileren  Pyramide  der 
Hauptreihe  xur  Grandpyramide  gemessen  su  8' — 4  4 wahrend  die  Neigung 
von  (9S4):(444)  8<*  5$'  betragt,  es  konnte  also  dieser  Form  nicht  das 
Symbol  (221)  zukommen.  Aus  dem  angeget)cnen  Winkel  aber  berechnet 
sich  unzweideutig  das  Symbol  (553}  |P,  eine  für  den  Schwefel  neue  Form. 

Desgleichen  fand  sich  noch  eine  zweite  Pyramide  der  Hauptreihe,  deren 
Neigung  zu  (Hl)  im  Mittel  zu  1 4^34' gemessen  wurde;  die  Neigung  der  be- 
kannten Form  (331) :  (1 1  \)  betrügt  nur  42»  2'.  Aus  dem  Winkel  44«  34'  er- 
giebt  sich  (las  Symbol  dieser  neuen  Form  (554) 5R 

Aus  dem  AxenverhflUnisse  fUr  den  Schwefel  von  Bassick**): 
  a :  6  :c  =  0,8454  : 4  : 4,9066 

*)  Sieh«  diese  Zeilschr.  4890,  17,  54S. 
*•}  Vergt.  diese  Zeitoebr.  4890, 19,  954. 

86* 
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ergeben  steh  fttr  diese  Pyramiden  folgende  Winkel : 

(55l):{004)  42'  29* 

(554): (4 00)  =39  SO  46 

(55<):(040)  =s  50  65  2 

(553):  001)  =  78  45  16 

(o:33):(<00)  =  40  30  53 

(553): (040)  =  5«  42  23 

Hiermit  ist  die  Zahl  der  an  SdiweleUuryabillen  baobaehteten  Formen 
auf  30  gestiegen ;  did  noch  von  Molengraaff  *)  in  seiner  Formentabelle  fttr 
Schwefel  aufgeführte  Form  h  =  {430}ooj^3  ist,  da  sie  auf  einem  Irrthume 
beruht,  su  streichen**). 

35.  Schwefel  Ton  Conil  bei  Cadiz,  Spanien. 

(K.  Buae.) 

In  einer  Druse  einer  grossen  mit  schönen  SchwefelkrysialIeD  von  der 
Form  der  Grandpyramide  mit  untergeordneten  Flächen  von  (443),  {001}  und 
{044}  besetzten  Kalksteiosture  von  Conil  fand  sich  ein  durch  seine  prisma- 
tische Aushildungsweise  auffallendes  KrystttUchen  von  etwa  5  mm  Länge 
und  1|  mm  Dicke.  Dasselbe  wurde  zur  Untersuchung  abgelöst  und  erwies 
sich  als  ein  Zwillingskrystall. 

Da  Zwillinge  des  Schwefels  immerhin  als  Seltenheiton  su  betrachten 
sind  und  bisher  nur  an  Sicilianischen  Krystallen  beobachtet  wurden ,  so 
dtlrfle  es  wohl  von  allgemeinerem  Interesse  sein,  den  vorliegenden  Zwil- 
lingskrystall eingehender  zu  beschreihen. 

Bekanntlich  bildet  der  Sehwefel  Zwillinize  nadi  drei  Gesetzen  ;  nach  dem 
Prisma  (HO),  dem  Hrachydoma  {011}  uiul  dem  iMakrodoma  {101}.  Zwil- 
liriL'»'  des  ersten  Gesetzes  wurden  von  Scacchi  an  Krystallen  von  Cattoiica 
in  .sicilien,  die  de.s  zweiten  von  Wiser  an  Schwefel  von  Lercara  in  Sici- 
lien  entdeckt.  Da.s  dritte  Gesetz  wurde  zuerst  von  G.  Ro^  ■  I  i  obachtet. 
doch  erst  G.  \  om  Uath  hat  Zwillinge  dieser  Art  eingehend  hesi  in  leben*'*). 
Zwei  dieser  selteueu  Zwiilintiskrystalle  haben  den  Untersuchungen  vom 
Ilalli  >  u  (irnnde  gelegen  und  beide  waren  dadurch  ausgezeichnet,  dnss 
dieVeruaclisunu.sebene  nicht  die  Zwillingsebene  selbst,  sondern  eine  Flache  > 
der  I'yrannile  {111}  war.  Ein  Zwillini:  dessellten  Gesetzes  ist  nun  aucli  das 
vorliegende  Krvstälklien  \oii  Conil,  nni  dirn  I  nlerschiede  jedoch,  dass  in 
diesem  Falle  die  Zwiiiiugsebene  {101}  auch  zuj^ieich  Verwachsungsebene  isl| 

*}  Vergl.  die»  Zeitsohr.  4890,  17,  554. 

**]  Stehe  Hesse  Oberg,  Mioeral.  Notiseo  1.  SS  aod  9,  SS  {s.  e.  AhbaadlangeB  der 

SeockeDbengiSChen  naturforsch.  Ges.  Frankfurt  a/M.  2,  4  80  und  7,  Sti). 
***)  I^n>  ADD.,  Er8.-Bd.  6,  849  lud  Pogg.  Ann.  166,  44. 
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iihnlirh  nie  bei  dem  von  Groth  beschriebenen  Schwpfelzwilling  von  Sici- 
lien  *).  Ausser  der  Pyramide  p      (1  H}  P  (reten  nocb  uatergeordnet  auf: 

s  =  (H  3}  ^  P,  n  =  {OH )  Poo  und  c  =  {001 }  0 P. 

Die  prismatisehe  Form  des  Krvsfalles  ist  hediniit  durch  vier  Flächen 
derGrundfjy Tfiuiide  (m),  von  denen  je  zwei  einen  Winkel  von  lOG'J  bildende 
Fläciien  eiueui  Individuum  angelioien.  An  <iern  Knde  l)ilden  die  Flüchen 
der  Basis  der  b(M(ien  Kryslalle  einen  im  vorliegenden  Falle  ausspringenden 
Winkel  von  17'  (berechnet  46«  I8'i,  wührend  die  Fliichen  des  Brachy- 
doroas  einen  ausspringenden  Winkel  vou  -zl"  4'  bilden  würden.  Die  Dar- 
sleUung  eines  idealen  Zwillings  dieser  Art  (Projeclion  senkrecht  zur 
Zwillingsebene  und  zur  stumpfen  Polkanle  von  ist  in  Fig.  7,  Taf.  V 

gegeben. 

Ganz  so  regelmässig  aber  ist  der  Krystall  nicht  ausgebildet.  Die  beiden 
Individuen  greifen  vielmehr  zabnförrolg  in  einander  ein,  und  da  an  jedem 
nur  eine  Brachydomenflttche  auftritt,  und  iwar  an  entgegengesetzten  Sei» 
ten,  so  war  der  ausspringende  WinlLel,  den  zwei  aneinanderstossende  Flachen 
von  (011}  bilden,  nicht  zu  beobachten.  Die  Ausbildungsweise  ist  aus  den 
Figg.  8  und  9  Tafel  Y  zu  erkennen,  welche  naturgetreue  Darstellungen  des 
Krystalles  sind.  In  Fig.  8  (Projection  wie  Fig.  7)  ist  der  Verlauf  der  Zwil- 
Ilogsgrenze  deutlich  zu  erkennen,  Fig.  9  ist  eine  perspeetivisehe  Ansicht, 
bei  welcher  das  vordere  Individuum  sich  in  Zwillingsstellnng  befindet. 

Es  gelang  mir  nicht,  einen  weiteren  Zwillingskrystall  auf  den  Stufen 
von  Conti  zu  entdecken.  Dagegen  ist  das  mineralogische  Museum  im  Ro- 
sitse  eines  ganz  ahnlichen  Schwefelzwillings  nach  (101)  von  Girgenti, 
von  fast  modellartiger  Ausbildung.  Das  ausgezeichnete  Rrystidtchen  ist 
ungefähr  ebenso  lang,  wie  dasjenige  von  Conil,  bei  einer  Dicke  von 
3  mm.  Beide  Individuen  sind  fast  gleich  gross  ausgebildet  un«!  /eigen 
die  Formen  p  =  {m)P,  s={H3}'P.  ^  ^  {n5}|P  r  =  {ü01)OP  und 
n  =  (01i}/^co.  Die  l'!;(cl\en  der  Basis  sind  ziemlich  gross  und  sfossen  in 
einer  ceraden  Kante  aneinander.  Der  Krystall  entsjiri  lit  der  Zeichnung 
Fig.  \0  Tafel  V  (Projection  wie  Fig.  7^  Die  ausspriogeuden  Winkel  ^be- 
rechnet ff*  4')  je  zweier  aneinanderstossender  FlUchen  von  {0<1}  sind  an 
l)eiileü  Lcken  des  Krystalles  deutlicli  /,ü  ijeobachlen.  Je  zwei  an  der  Zwil- 
lingsgrenze zusammenstossende  Flachen  der  Pyramide  {^^5}  liegen  fast 
in  einer  Ebene,  ihre  Nei|;ung  zu  einander  belriii^i  mir  3"  38'.  Die  Flächoo 
von  {M3)  bilden  einen  einspringenden  Winkel  von  26®  23'. 

*)  Grotb,  MlnenlienMokmluag  der  Unlversillt  Stratsbnrg  4878,  9. 
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von  Pseudobroükit.  Häniatit  und  Anhydrit  als 
Subiiiuatiojisproducte,  und  liber  die  systematisciie 

Stellimg  deB  ersteren. 

VOD 

Bruno  Boss  in  Riga. 

(Mit  i  Te\tfiguren.) 


Schon  vor  längerer  Zeil,  im  Jahre  1889,  hatl«^  Herr  Dr.  C.  Reide- 
ineisler  in  ^chüueheck  a.  d.  Elbe  die  l'reutidlichkeit ,  drei  Druchslücke 
VOD  eil  jiii  iiieslein  mit  aufsitzenden  neugebiideten  Kryslüllchen  aus  zwei 
derReparaiur  unterworfenen  Sulfatöfen  der  dortigen  Sochdahrik  »Hermania« 
an  Il»Mrn  Geh.  Hofr.iili  l'rof.  Dr.  11.  H.  (iciuitx  zu  überseiideu.  Letzterer 
tlberlioss  mir  düuials  bereitwilligst  das  Material  behufs  genauerer  Fest- 
stellung der  Sublimationsproducte.  Da  aber  vorerst  zur  Vollendung  ander- 
weitiger Uotersuchttogen  gesehritleo  werden  tnnsste  und  ein  Stellungs- 
Wechsel  darauf  neue  Arbeiten  in  den  Vordergmnd  schob ,  so  musste  die 
Bearbeitung  des  ScbOnebecker  Materiales  tunSchst  auf  längere  Zeit  xorOck- 
gestetlt  werden  und  konnte  erst  vor  Knnem  wieder  aufgenommen  werden. 

Von  den  drei  Siflcken  der  Chamottebekleidung  entstammen  zwei  dem 
Sulfatofen  Nr.I  und  eines  dem  Sulfatofen  Nr.  HL  Schon  mit  blossem  Auge 
ei^ennt  man,  dass  die  kleinen ,  dunklen,  aufsitsenden  KrystSllchen  an  den 
beiden  ersten,  dem  gleichen  Ofen  entstammenden  Stücken  unter  sich 
tj:leirhartig,  dagegen  verschieden  sind  von  den  schwarzen  Rrystalicben  des 
dem  Ofen  Nr.  III  entnommenen  Steines.  Auf  letzterem  ßndet  sich  ausser^ 
dem  noch  ein  weisses,  schäum-  bis  sinterartiges,  feiokrystatlinisohes  Nen- 
bildungsprodoet. 

Befassen  wir  uns  zunächst  kurz  mit  den  auf  dem  Stein  aus  Ofen  HI 
sitzenden,  metallisch  plauzenden  Kryst^illchen ,  weil  diese  ein  bereits  be- 
kanntes SubUmalioQsproduct  der  Sulfatdfen  der  Sodafabrik  Uermania  reprtt- 
sentiren. 
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H&matit 

Der  bi^unliebgelbe  Stein  hat  ringjsam  eine  oberflttcblicbe  SebmelKung 
erlitten ;  nur  an  einer  Stelle  hungt  noch  etwas  ungeschmolxene  Masse  an 
iboD.  Nach  seiner  dUnnen  phiilenfOrmigen  Gestalt  und  der  im  \ergleich 
zum  porOsen  eigentlieben  Gbamottestein  viel  dichteren,  compacten  Be- 
schaffenheit SU  urtheilen,  seheint  es,  dass  er  die  Htfrtelverbindung  darstellt, 
welche  sich  von  den  Chamottesteinen  lieim  Schwinden  in  der  Hitse  abgelöst 
hat,  und  in  Folge  eines  nicht  unbetmchtllchen  Co-  und  J/j^Gebaltes  des 
benuteten  Thones  relativ  leicht  schmelzbar  geworden  ist  (siehe  unter  An- 
hydrit). 

Auf  dem  so  beschaffenen  Steine  sitzen  stark  metallisch  glanzende  Kry- 
stallcben  von  tafelförmigem  Habitus;  insbesondere  scbifn  erweisen  sie  sich 
auf  einer  alten  Klufiflüche  des  Steines.  DerDurchmesserder  grOssten  Tafeln 
betragt  beinahe  I  mm,  die  meisten  sind  aber  weit  kleiner.  Ihre  Dicke  ist 
durchgängig  sehr  gering;  die  dünnsten  sind  mit  Untrother  Farbe  durch- 
sdieinend,  die  etwas  dickeren  op;ik. 

Wenn  auch  einige  wenige  Blattchen  ein  t^idelloses  reguläres  Hexn '  ti 
(0004  des  hexag.  Systems)  darstellen,  so  ist  jedoch  bei  der  grossen  Mehrzahl 
der  übrigen  das  Hexagon  ein  verschobenes  in  Folge  ungleicher  Centrai- 
distanz der  die  Basis  begrenzenden  Flüchen.  Dies  fuhrt  Öfters  soweit,  dass 
durch  vollige  Verdrängung  einer  Flache  eine  fUnfseitige  oder  —  was  häu- 
figer geschieht  —  durch  Ausfall  zweier  Flachen  eine  vierseilige  Begrenzung 
der  Basis  mit  Winkoln  von  120®  bezw.  HO«'  cnlstoht.  Die  dtlnnen  HiMtlohen 
lassen  im  conv  orgenleu Lichte  die  Interferenzfigur  der  optisch  eioaxigeu Kry- 
Stalle  erkennen. 

Weist  bereits  diese  Charakteristik  d;ir<iiif  hin,  dass  eine  Neubildung 
von  Uiini.itit  vorliegt,  so  wird  dies  vollends  durch  das  chemische  Verhalten 
bewiesen.  Die  Blitltchen  lösen  sich  in  heisser  conc.  Salzsäure  auf,  und  die 
Lösung  giebt  nur  die  Eiseooxydreacl Ionen.  Titan  ist  auch  in  Spuren  völlig 
abwesend. 

Der  Eisenglanz  als  Neuhihlungsproduct  in  den  Sulfatöfon  der  Hermania 
zu  Schönebeck  ist  bereits  von  H.  Vater*]  beschrieben  und  von  A.  Arz- 
runi**^  gleichfalls  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  t:ezogen  v^or  len. 
Erstercr  beobachtete  an  ihm  die  Combination  c  =  (OOOI}0/^,  r=(iOTl)W, 
n  =  {22i3)^P2,  letzterer  ausser  diesen  Formen  noch  o  ={0lT4) — \U  und 
a  ={ll20)ooP2. 

Behufs  Feststellung  der  kiyslallographiscben  Form  der  vorliegenden 

*)  Kryslallogr,  Untersuchungen.  Diese  Zeitschr.        10»  391. 
**)  Vergleichende  Beobachtungen  «n  künstlichen  and  natürlicheo  Mineralien.  Diese 
Zeitschr.  «890,  18,  44. 
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Krystüllchen  wurden  einige  relativ  dickere  Individuen  vom  Gbamoticstein 

gelöst.  lYie  BeobHchtiing  unter  scharfer  Lupe  in  Verbindunjj,  mit  L'onlorne- 
Irischen  Messungen  ergab dasVorhandenscin  «lerC-ombinnlion :  r=r  {tMiü  I )  Oli, 
r  =  {<OT<}«,  /i={0lT5)  — n  -^{\\iv\ooPi.  Es  herrscht  vor  Allem  (Up 
Basis,  sodann  in  geritv-T i  im  Grade  W  vor;  — !/f  ist  untergeordnet  und  ooi'S 
wurde  nicht  an  allen  kr\slalien  beobachlel.  Ks  wurde  gefunden: 

Znhl:     Greoswerllie :        Mitlei:  Recbnuug: 
c  ;  /•  =  (000<  :(li)H)     I  —  57ö?6'  57030' 

r  :  r  =  (10Tri:l0ni)    i  —  85  54    86    0  (MiltelkauU') 

r  :  a  =  (<0H):(<120)    \  —  43    <     43  0 

c  :  /i      (000i)::0H5)    3    17^24'— n"32'    17  28    17  30 
^  :  ^<  =  (01T5]:^1T05)    1  —  3Ü  25    30  H  (Poikaule) 

An  einem  KrystaJle  sind  neben  der  Basis  die  Flüchen  von  {01T5)  vor- 
herrschend, unter  ZurtJckdrängung  von  (lOTl},  so  das8  an  demselben  aueb 
der  Winkel     :  /<  gemessen  werden  konnte. 

Die  Form  «(OlTö] — Xl{  isl  für  den  kUnstiiehen  Hiimiilit  neu.  so 
dasis  an  diesem  nun  im  Ganzen  sieben  Gestalten  bekannt  sind,  namlieli 
ausser  den  obigen  noch  =  (1232)  —  .J/{3.  beobachtet  von  Arzruni'  an 
Krystnllen.  die  auf  den  Thonplattlcn  der  Sulfalöfen  der  Sodafabrik  in  Um- 
schau geluriden  ^^f1^<I^Ml  sind. 

Viele  kl  \  si.ilichcu  iles  vorliegenden  Eisenglanzes  l>esiUeu  auf  der  Basis 
eine  dreieckige  SlreifuiiL'  parallel  den  Kanten  r  :  it.  Hei  den  von  Arzruni 
unlersuchlen  Krystiillclu  u  ging  die  Slreifung  parallel  den  Kanten  c:  r,  aiso 
nicht  parallel  den  Kauten  seines  verwendeten  Rhoml)o{*ders  — j-R, 

Der  Habitus  der  Schönebecker  kuu>lHchen  lldinauikr^sidlie  ist  bisher 
iuuner  lafi-larlii;  gewesen,  eine  Beständigkeit  in  der  FurmeugestailunL:.  die 
bekanntlieh  auch  dem  natürlichen  sublimirten  Fiisenglanz  zukommt.  Dabei 
wechseln  jedoch  in  geringem  Maasse  die  Gombinationen,  wie  aus  dem  Ver- 
gleich der  UntersuchuDgen  von  Vater,  Arzruni  und  den  meinig^n  her- 
vorgebt. 

Zwillingsverwacbsungen  werden  von  den  ersten  beiden  Autoren  niebt 
angegeben;  Artruni  betont  ausärttckUeb,  dass  sie  andertbrn  vorUegenden 
Stufe  von  Sohtfuebecker  Uamattt  nicht  vorkommen.  Ich  konnte  dagegen  in 
mehreren  Fullen  Zwillinge  beobachten,  und  zwar  nach  dem  Gesets:  Zwil-> 
lingsaxe  die  Normale  sum  Protoprisma,  ein  GeseU»  das,  wie  bekannt,  an 
den  tafelförmigen  fiisenglanskrystallen  schon  öfter  erkannt  worden  ist, 
unter  Anderem  auch  von  A.v.  Lasaulx**)  an  den  schonen  Krystallen  von 
Bionenvilla.  Bei  den  Schdnebeeker  Krystttllehen  waren  in  einigen  FXUen 
vollsUlndtge  Durchkreusungsswillinge,  darunter  einer  mit  einspringenden 
Winkeln,  wabnunehmen.   Ausserdem  treten  auch  Gontactswillinge  auf, 

•)  l.  c.  S.  4S.  Diese  ZeiUcbr*  1879,  t,  S96. 
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dereD  Natur  als  aolehe  unter  Anderem  an  dem  Verlauf  der  Gombiuations- 
streifung  auf  der  Basis  erkannt  werden  kann;  sie  zeigen  nidit  jene  Yer- 
zerrung  in  der  Riditung  der  Zwillingsaxe,  wolehe  v.  Lasaulx  an  den 
sonst  sehr  »hDÜchen  Zwillingen  von  Bianeavilla  bed>aehtete. 

An  einem  Stttck  Ghamottestein,  <lns  ich  erst  neuerdings  von  Herrn  Dr. 
Reidemeister  gtttigst  zugestellt  erhielt,  erscheint  Eisenglans  auch  noch 
in  einer  anderen  Texturart,  nämlich  in  krystiilliniscben  Krusten,  die  sehr 
fest  mit  dem  Steine  verwuchsen  sind.  Die  Forbe  ist  gegenüber  den  schwer-* 
zen,  oben  behandelten  Krystttlichcn  mehr  ins  Graue  geneigt.  Glanz  und 
Strich  stimmen  Uberein.  Eine  qualitative  Untersuobung  ergab  die  alleinige 
Anwesenheit  von  Fe^Oj. 

Psendobrookit 
Ijiteratiir. 

1.  A.  Kocbt  Psendobrookil  und  Szabott»  neue  Mtnerelien.  TZchermak's  min.  o.  petr. 

Httth.  4878,  1,  77.  —  Pondort:  Aranyer  Berg. 

2.  A.Koch.  Neuf  Minfralien  aus  dnm  Andn^it  des  Aranyer  Berges  in  Siebenbtlrgen, 

Ebenda,  331.  Cf.  Akad.  tnatbcm.  ös  tcrmtud.  közlemönyek  4  878,  15,  37. 
8.  A.  Schmidt,  A pseudobrookit  krisItUvtaDi eleinei  i^Krystallogr.  Elemente d.  Pseudo- 
braokits}.  FOldt.  Kdzieny  4  878,  8, 17t.  —  FtUMkirt:  Araoyer  Berg. 

4.  P.  G  ro Ih ,  Refer.  Uber  A.  K  oob's  neue  Mineielleo  etc.  Dleee  Zeitschr.  I87S,  8, 106. 

5.  6.  vom  Rath,  Bericht  über  eine  im  Herbst  4 878  ausgeführte  Reise  durch  einige 

Theil«'  des  österreichisch-ungarischen  Staates.  Siiz.-Ror.  d.  nipdcrrhoin.  Gph. 
f.  Natur*  und  Heilkunde  zu  Bonn,  Sitz,  vom  3.  Mttrz  1879.  Ref.  diese  Zeitschr. 
4880,  4,  489.  —  Fundort :  Araoyer  Berg. 
8.  A.  Koch,  Üjabb  gyttjt«s  az  artnyl  hegyen  s  oj  adatok  a  szab6it  es  pBendobrookit 
egy«b  dofordolästft  Hletflleg.  Orv.  t.  t.  6rtes.  Term.  t.  s/ak  1879,  s.  154 
'Neuere  Aufsommlung  am  Aranycr  Berg  und  neue  Dalon  hozüglich  anderer 
Vorkommen  des  Szoboit  und  Psfudobrookit.  Mediciniscb-oaturwiss.  Mittb. 
Naturw.  Sect.  Klauseuburg  1879,  p.  154). 

7.  A.  V.  La  flau  Ii,  Pseadobrookti  und  Tridymit  Tom  Rtveau  graod  im  Hont  Dore.  S7. 

lahreaber.  d.  ichles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultnr  488S,  9,  S08.  Ref.  dieie  Zettaebr. 
188i,  6,  203.  —  Vorkommen  Im  Trachyt. 

8.  A.  Kenngott,  Ueher  Topas,  Pxrrhotin  und  P>?cui)ohr(Mjkfl.  N.  Jahrb.  f.  Mio.  1880, 

1,  165.  Ref.  diese  Zeitschr.  188S,  «,  637.  —  l  uadorl:  Aranyer  Berg. 

9.  A.  Schmidt,  Deber  Poeudcbrookil.  Term«ssetrajn  Fttsetek  4880,  4,  340.  Ref. 

diese  Zeitschr.  1881,  6, 100.  —  Fundort :  Aranyer  Berg. 

10,  W.  J.  Letrie,  Crystallogr.  Notes.  Phtlos,  Mag.  V.  ser.,  No.  86  (Aug.  1882),  p.  119. 

—  Krystallogr.  Notizen.  Diese  ZeiLschr.  1883,  7,  181.  -  Cf.  Proceed.  of  tbe 
cryslallolog.  sociely  2,  108.  —  Vorliotumea:  Auf  dein  Spargelsteio  von  Jumilla 
in  Spanien. 

11.  0.  Mttgge,  Petrograph.  üntersucbungen  an  Gesteinen  von  den  Azoren.  K.  Jahrb. 

r.  Mincr.  1883.  II,  196.  Ref.  diese  Zeilschr.  11, 86.  ^  Vorkommeo :  Im  Tracbyt 

von  Castello  branco  auf  Fayal. 
4S.  H.  Thürach,  Ueljer  das  Vorkomnipn  mikroskop.  Zirkom»  und  Tilanminoralicn  in 
den  Gesteinen.   Verb.  d.  pbys.-metl.  Oes.  z.  Wurzburg  ISSV,  N.  h.  18,  39. 
Ref.  diese  Zettaebr*  1886,  11,  4SI.  —  Vorkommen:  Im  Nephelinbasalt  vom 
Krensberg,  Basalltuff  und  PbonoUtb  vom  KKuling  in  der  Rhön. 
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43.  A.  £.  Törnebohm,  linder  Vcga-Expeditioiteu  lasaiiilade  bergarler.  Pelrogiali»k 
beskrifDiog  (Vega-ExpeditioneDS  vetenskapliga  iakitagelser  4, 486.  Ref. 
N.  Jahrb.  f.  Mio.  48B5, 1,  4i9.  —  Vorkommen :  Im  Attgit-Andestt  vod  denBeh- 

ringsinseln. 

14.  A,  Kocb,  l'cbersicfit  der  Mitlheilongen  über  das  Gestein  und  die  Mineralion  des 
Aranyer  Bori:es  und  neuere  Heobarhtiin^'en  darüber.  Matbem.  und  natur- 
wisseosch.  Berichte  aus  Ungarn  18äa,  8,  44. 

45.  A.  Kocb,  Kriliache  Ueberslebt  der  MineFile  Siebenbürgens.  Ebenda  S.  I. 

46.  6.  Prlmics ,  Daten  sur  pelr.  Kenntniss  der  AugiU-Andesite  von  Arany  und  MälnAs. 

Orv.  term.  tad.  ErtesiUi  488S,  10,  217.  Ref.  diese  Zeitschr.         13,  CT. 

47.  H.  Rosen  l'iK  eh,  Mikr.  Physiogr,  d.  petr.  wicht.  Miiier.  II.  Aufl.,  1885,  p.  376.  — ' 

Vorkommen;  lui  Ampbibol-Andesit  von  Miravalle.s  in  Coslarica. 

48.  Borwerlb,  lieber  Gesteine  von  Jan  Mayen.  Am-.  Die  internationale  Polarforsch» 

ung  IMS.  Die  «islerrelcb.  Polarstation  auf  Jan  Mayen,  8.  Wien  4tft6. 
Vorkommen:  Im  Basalt. 

19.  E.  Ocbbeke,  Mineralien  vom  Mont-Dorc.  Diese  Zeitscbr,  1886.  11,  866. »Cf. 
Bull,  soc  min.  de  France  4  885,  8,  ^6. 

iO,  B.  Doss,  Die  IjnsiilUschen  Laven  nmi  Tutlo  der  Provinz  Haur^n  und  vom  Diret  rt- 
Tulul  in  Syrien.  Iscbemi.  itiiu.  u.  pclr.  Millb.  4887,  7,  iOSfl*.  —  Vorkomuieu 
Im  Baaalt  vom  Gardrek  el-Kibltje,  vom  Teil  SMeh  und  Teil  Gttwtlin. 

St.  P.  Rinne,  Referat  Aber  Koeb*s:  Uebenieht  d.  Ililtheilungen  etc.  im  N.  Jabrb.  f. 
Min.  1887,  I,  20.  —  Fandort;  Aranyer  n.  r^. 

88.  luallerma  n  n,  Unlersucbungen  über  flen  Pseudobrookil.   Tsi  hermak  «?  miner.  u. 

petrogr.  Mitth.  4887,  9,  47.  Ref.  diese  ZeiUscbr.  17,  803.  —  Vorkommen:  Be- 
sondere Abart  des  Nephelingestciues  vom  Kelzeobackel. 

88.  J.  A.  Krenner»  Veinoi  Pseodobrookit.  FOldl.  Kdsittny  1868,  18«  88.  —  Ueber  den 
Pseudobrookil  von«  Ve.suv.  Ebenda  153.  Ref.  diese  Zeilscbr.  17,  617.  —  Vor» 
kommen:  Vesuv!, lier  4 87äer  Eruplirm. 

14.  W.  C.  Bröggcr,  Om  en  norsk  for»'komsl  af  J»^<'udol•l■oukit  i  störe  krystaüer  Leber 
ein  nordisches  Yorkommniss  von  Pi>eudobroukit  in  grossen  Krystallen).  Geol. 
Ftfren.  i  Stockbolm  Ptfrbandl.  1888, 10,  84.  —  Vorkommen:  Eingewachsen  in 
KJerulfln  bei  Havredal,  Bsmle,  Norwegen. 

95.  A.  Cederstr(im,  Pscudobror  kit  in  ^'rossen  Krystallen  voo  Havredal,  Bamle,  Nor- 
wegen. Diese  Zrifschr.  ls>i'.i,  17,  133. 

26.  H.  Traube,  lieber  den  Pseudobrookil  vom  Aranyer  Berg  in  Siebenbürgen.  Diese 
Zeitscbr.  4892,  20,  327. 

Einon  von  floni  oben  hosprnefipncn  \oiilHl<bniL;spi'0(liu'le,  dem  liäuiatit. 
abweiclieiulen  lliiliiliis  hesilzeu  diejenigen  Sul)iiiiiiilions|)rodiicte .  ^^(>k■llO 
sich  auf  den  Chamollczion'oln  tirs  Sulfalnfons  Nr.  I  helindrn.  Diese  Zievel 
haben  im  Geuensnfz  zu  dein  die  Kispnjzianzkrvstjiüehon  tr;ii:endon  Steine 
keine  oherflilehliche  Scliiuel/uni:  erlitten.  Auf  ihnen  sitzen  kleine,  röthiich- 
his  l)r;iiin.s(  li\v.)rze ,  stark  diauiHUtglüiaendc  Kr\ stiillchen  von  rechteekiii 
l^lfelf(i^tIlise^  Gcstaitunc.  WMhrend  sie  an  einem  mir  vorliegenden  Bruch- 
stiK  ke  des  (ieslellsteines  äiissersl  winzii:  sind  und  in  ihrer  Farbe  mehr  in 
das  Braunrothe  hinüberspieh'ii,  en  (Melien  sie  an  dem  anderen  SlUcke  etwas 
grössere  Dimensionen  (iu»  .Maximum  1  iniu  lani:.  \  mm  hreil  und  ca.  0,05  mm 
dick]  und  besitzen  eine  dunklere  braunschwarze  Färbung.  Au  der  ersteren 
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Piübe  des  Steines  erkennt  ni.iu  anch  nor}i  im  Inneren  dpssplhcn,  in  deo 
kleinen  Poren,  einige  der  winzigen  Krystallclion ;  an  dem  anderen  durch 
grössere  Kr) .sidUchen  (lusge^eiebneten  ätUcke  treten  diese  letzteren  oicbt 
tiefer  als  bis  2  inni  ins  innere  auf. 

Schon  mit  der  Lupe  lieobachlet  man  an  den  KrysläUcheu  eine  starke 
SlreifuiiL;  parallel  ihrer  I^atiizserslreckuni;.  Dünnere  Individuen  sind  röth- 
lieli  durchscheinend,  diekere  opak.  Die  ersteren  lassen  unter  dem  Mikro- 
skop im  durehfallendcü  Lichte  eine  Farbe  erkennen,  welche  gleich  oder 
sehr  lihnlich  der  charakteristischen  Färbung  einiger  Titanverbindungen,  ins- 
besondere des  Pseudobrookites  ist;  die  Auslüschung  ßndet  parallel  und 
senkrechl  cur  LHn^Mnlreckuiig  der  rechteckigen  Tafeln  statt;  im  conver- 
genten  Liebte  nimmt  man  die  Eigenschaften  der  optisch  zweiaxigen  Kry- 
stalle  mit  grossem  Axenwiokel  wahr.  Die  optische  Axenebene  liegt  in  der 
Basis.  Ein  Pleochroismns  ist  nicht  wahrnehmbar.  Die  Polarisationsfarben 
schwanken  je  nach  der  Dicke  der  KryslfiUchen  swiscben  granlichgelb  (nur 
bei  äusserst  dünnen  Tafeln),  meist  rothlicbgelb  durch  hell  feuerroth  bis 
dunkel  feuerroth  (Farben  II.  und  III.  Ordnung).  Lichtbrechung  stark.  Strich 
braun. 

Alle  diese  Eigenschaften  legten  dieYermuthung  sehr  nahe,  dassPseudo- 
brookil  oder  eine  diesem  sehr  nahe  stehende  Verbindung  vorliege.  Diese 
Ansicht  wurde  bestärkt  durch  das  chemische  Verhallen  des  Minerales;  es 
ist  in  heisser  HFl  leicht  Ittslieh ,  wird  von  conc.  heisser  ^^^04  unter  Ab- 
scheidung  eines  grllnlicbweissen ,  krystallinischen  Prodnctes  sersetit;  in 
der  Ltfsung  ist  Fe  und  Ti  leicht  nachweisbar.  Von  HCl  wird  es  nur  nach 
stundenlangem  Rochen  sehr  schwach  angegriffen;  die  Losung  ^rbt  sich  vom 
FeCl^  gelb  und  enthalt  ausserdem  Titan. 

Ob  nun  aber  das  Meubildungsproduct  genau  die  Zusammnnsetzung  des 
Pseudobrookits  oder  nur  eine  angenäherte  habe,  sollte  zunächst  durch  eine 
quantitative  Analyse  entschieden  werden.  Um  eine  solche  ausführen  su 
können,  musste  vorerst  reines  Untersuchungsmulerial  gewonnen  werden. 
Eine  mechanische  Loslösunc  der  kleinen  Krvstiillchen  zu  diesem  Zwecke 
verbot  sich  von  selbst,  weil  bei  diesem  Verfahren  ein  zu  grosser  Substanz- 
vorlust eingetreten  würe,  der  bei  der  geringen  Menge  des  Uberhaupt  vor- 
Iiandonfn  Materinlr'«;  f^orpf.'dtigst  vermieden  werden  musste.  Es  gelingt 
nandicli  nicht,  tlen  am  Steine  fest  anhaftenden  Tliei!  der  KrystiillcluMi 
Tnechanisch  zu  entfernen.  Dcsliall»  wurde  [(tilgender  W  ei;  eini:esclilai.;en. 
Kinige  ahizeschlaiieni-  Mucke  des  Chamottesleines  wurden  im  rialinlie^el 
mit  kaller  IlFl  eine  Stunde  oder  etwas  lUngcr  sfeluMi  L'eiassen.  In  dieser 
Zeit  hatte  die  Säure  die  Oberfläche  des  Steines  heteils  derart  angegrilTen. 
(I  ISS  die  Kryställi  fien  zum  Theil  schon  von  selbst  herab,L:efallen  waren,  zum 
Tlieil  durcli  ^  i  >  1  htiges  Abpinseln  unter  Wasser  entfi  rnt  werden  konnten. 
Durch  W  icderiioluog  des  Verfahrens  war  es  möglich,  auch  die  letzten  iteste 


572 


des  Minerale?  zu  i^ioliren.  Dasselbe  wird  von  der  kalten  S.*iure  nur  wensi; 
angegriflei),  ja  eine  grosse  Anzahl  der  ürysUilkhen  i>ei>ii&s  Docb  deoselbf  n 
starken  metalläbniieben  Di.imantglanz  wie  das  ursprüngliche  Material.  Dun  h 
Schliimroen  im  Wasser  wurde  nun  zunächst  die  Hauptmasse  der  durch  die 
Flusssäure  vom  Steine  getrennten,  aber  nicht  völlig  gela&U»n  Theile  de^ 
selben  von  dem  schwereren  Mincralpulver  getrennt  und  das  erhaltene  Mn- 
terial  «Allesslidi  der  Sonderung  mit  Thonlel'sdier  LOsw^  «Btcrworfea. 
Obgleidi  das  letztere  Yeifahren  dreimal  wiederliolt  wurdet  war  es  oidit 
mliglicfa,  ein  absolut  reines  Pulver  sn  erhalten;  bei  Betmehtnng  mit  blassem 
Attge  konnte  man  allerdings  keine  fremden  Bestandthetie  mebr  erkennen, 
wohl  aber  solche,  Creilich  in  sehr  geringem  MaassQ,  nnter  dem  Mikroskop. 
Es  waren  Silteatpartikelehen,  die  bei  dem  schnellen  Niederlsllen  des  Ersen 
in  der  Thon lei'sdien  Losung  mitgerissen  worden  waren,  oder  KrystilU 
eben,  denen  noch  ein  wenig  Ghamottemasse  anhaftete.  Um  ein  vollkommen 
reines  Pulver  xu  erhalten,  blieb  nichts  Anderes  flbrig,  als  das  nach  der  Be- 
handlung mit  der  schweren  Losung  erhaltene  Material  unter  dem  Mikroskop 
von  seinen  geringfOgigen  Yernnreioigungen  durch  Auslesen  noch  zu  be- 
freien. 

Die  auf  solche  Weise  erhaltene  ideal  reioe  Substanz  diente  nh  M.^terial 
für  die  weiteren  Untersuchungen.  Die  Restimmung  des  spec.  Gewichts  er- 
gab, in  einem  kleinen  Pyknometer  ausgeführt,  in  einem  Falle  bei  Anwen- 
dung von  0,090SI  a  Suhstnnj;  s  —  4,70,  in  einem  zweiten  Fall  bei  Anwen- 
dung von  0.1 100  tz  Substanz  5  — also  im  Mitlei  4,^3  Lei  <8?5  C. 
N.k4i  Ausfdliruni:  der  Temperatureorrectiouen  botrcipl  unter  Annahme  eines 
niöLilichen  W.itzunusfehler!?  von  0,0002  ii  hei  der  Substanz  in  Luft,  von 
0,0003  g  I  i  i  1  o  beiden  l'yknometer-Wdgungen  der  grüssloiöglicbe  Fehler 
in  der  Best  li  Miuni:  des  spec.  Gewichts  =  rfc0,<7. 

Dir*  Phosphorsalzperle  wird  von  der  Substani  braun-  bis  blulroih  ge- 
färbt, eine  Reaction,  welche  Ti  bei  (iegenwart  von  Fe  liefert.  Die  Perle 
giebt  mit  einer  Lösung  von  llyO,  eine  intensive  Orangefarbung,  die  h&- 
knnnte  Ti-Reaction.  Eine  quaiilalive  Analyse  des  mit  HFl  aufgescJiIosseDcu 
Mineralcs  ergab  die  alleinige  Anwesenheit  von  Fe  und  TL  Alkalien  und 
Mg  sind  auch  in  Sporen  nicht  Torbanden,  wovon  idi  durch  mik rochemisdie 
Reaclionen  llberzeugt  wurde.  Das  Eisen  ist  nur  in  der  Oxydform  vorten- 
den,  denn  ein  Aufsdilnss  in  HPl  unter  Zusats  von  2^04,  zur  TeriBei- 
dung  derOxydatfpn  von  etwa  vorhandenem  F«0*)  ergab  den  völligen  Mangel 
des  letsleren.  Das  Mineral  wird  von  verdünnter  HPl  bei  ISngorer  Behand- 
lung in  der  WUrme  vollständig  gelost,  nicht  etwa  nur  sersetitp  so  dass  das 
mit  ffFl  isolirle  Material  vorwurfsfrei  der  quantitativen  chemischen  Analyse 
unterworfen  werden  konnte.  Ein  Glflhverlust  findet  nicht  statt. 


•}  Knop»  diese  Zeitiehr.  itSS,  10,  si. 
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Zur  quantitativen  Analyse  konnten  OJOtO  g  der  ideal  reinen  Substanz 

vorwendet  worden.  Aufgeschlossen  wurde  mit  KHSO^  (dns  Verfuhren  geht 
auffallend  schnell  vor  sieh),  und  zur  Trennung  des  Eisens  vom  Titan  die 
Rose  sehe  Weiusiiure-Methode  Lrewiihlt,  welche  vorzügliche  Resultate  lie- 
fert, wenn  man  sich  im  Alkenit  inen  dem  von  Knop  modificirten  Verfahren 
anschliesst ').  Die  Analyse  er{iab  die  unter  I.  angegebenen  Resullale.  Da 
dieselben  nicht  unwesenllieh  von  den  bekannten  Pseudubrookit-Analysen 
ahwiehen,  so  wurde  noch  einmal  Material  auf  dem  üben  ansegebenen  Wege 
isolirl  und  mit  0,iOG;i  g  Substanz  eine  zweite  Analyse  ausgeführf.  Die- 
selbe ergab  den  unter  Ii.  angegebenen  Werth  der  Tt02 ;  die  bestimmung  * 


*)  Ich  ziehe  bei  Trennungen  des  Fe  vom  Ti  das  Aufschliessen  mit  KHSOi  gegen- 
über fiemjenigen  mit  Na2''<i>,  welche«  Haas  vorschlägt  {Zeitschr.  f.  analyt.  Chem. 
4890,  601],  vor.  Die  A/i^O^-Schraelze  löst  sich  leichter  vom  Flatialiegel  ab,  als  die 
JVogCOa-Scbmelie,  und  man  kenn  sie  sebnell  in  kaltem  Wasser  inr  LOMog  bringen, 
wenn  man  sie,  naebdem  sie  dareh  einiges  Liegen  im  Wasser  erwelebt  Ist,  in  einer  Plattn- 
scbate  mW  r  itu  ni  luilf^n  breit  gedrückten,  diciien  Glasstabe  unter  Wasser  zu  Pulver  zer- 
drückt Man  bat  bei  dieser  Procodur  keinen  Vorlii».!  dun^li  Wpiispringen  von  Thcilchen 
zu  betürchleo,  sofern  sie  nur  unter  Wasser  ausgeführt  wird.  Man  erhall  auch  leichter 
dne  klare  Liüsnng  als  beim  Aufechlnm  mit  Na^COs,  wobei  es  gilt ,  das  In  der  Lttsung 
«ttsgesebiedene  saure  titaosanre  Natron  dureb  conc  J7i50«  ohneWttrmeenlwickelnng  zn 
Itfeen  und  die  ganie  FlOttigkeli  dnrob  NotCO^  zu  nentralisirai. 

Der  eingeschlagene  Gang  der  Analyse  war  folgender:  Die  A'WSOi-Schmelze  wurde 
in  kaltem  Wasser  gelöst,  nach  Zusatz  von  Weinsüure  und  NH^  durch  Fe^S^  ge- 

fällt, dies,  ohne  zu  tiltrirea,  in  HCl  gelöst,  kurze  Zeit  erwärmt  (zur  Wiederlüsuog  von 
etwa  mit  nledei^rissener  TiOt)»  m^t  [SHiitS  versetzt,  am  dnrcb  den  SH2  in  statu  nas- 
cendi  das  Fe^Oi  m  rednelreni  mit  HBk  neulralisirt  und  dnrcb  (NKi^sS  PeS  gettllt.  Um 
den  in  weinsaurer  Lösung  schwer  vorsieh  gehenden  Absatz  des  FeSzu  befördern,  wurde 
ein  wenig  ffiV^A'O.,  zufrrsrtrt.  Das  unter  den  bekannten  Vorsichtsmassregeln  filtrirte  und 
ausgewaschene  i'cS  wurde  in  HCl  gelöst,  SH2  ausgetrieben,  mit  oxydirl  und  durch 

A'J7a  Fe(OU,A  gefallt,  das  als  fciOi  zur  Wagung  kam.  Das  geglühte  Fe^O^  mit  ffFI 
H^O^  bebandeit,  ergab  keinen  Snbstanzverlost  (Abwesenheit  von  SIO^;  aafgescblossen 
Hess  CS  mit  //^Oj  keine  Spur  von  TiO^  erkennen.   Dns  ol.co  erhaltene  Filtrat  wird  con- 
cenlrirl    ziilct/l  in  einer  I'latinschale  im  Trockenschranl- eingedampft,  die  WeinsHure 
verkoliU  und  Ammonsalze  verdampft,  der  itückstand  ['i'iüi  4-  K^SO^  mit  so  viel  H%SO^ 
versetzt,  als  zur  Bildung  von  KHSO^  ungeiähr  erforderlich  ist  (ein  etwaiger  Ueberscbuss 
wird  TOrsicbtig  abgerancht)  und  die  Masse  gescbmolzen.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser 
gelOal,  durr  h  Kochen  die  TiOy  gefällt,  diese  decanlii  i,  filtrirt,  geglüht  und  gewogen.  Mit  « 
HFl -\- HiSO^  bebandelt  ersah  sich  kein  SulistTsizverlust  (Abwesenlieit  von  SiOa  ^ 
gegen  enthielt  die  TiO^  noch  eine  minimale  bpur  Fe^On,  die  mit  Rhodanammooium  eme 
eben  noch  wahrnehmbare  Färbung  verursachte. 

Frozen  ins  ^ebt  an  (Quant.  Analyse,  6.  Aufl.,  S.  247j,  dass  die  g^lUble  TIQs 
bygroskopiscb  sei.  lob  konnte  eine  derartige  BeolMcbtnog  im  vorliegenden  Falle  niebt 

maclien.  Die  von  mir  erhaltene  TiOj  hatte  nach  tagelangem  Stehen  nicht  um  1  mg  zu- 
fjenommen,  so  dass  aueh  in  dieser  Beziehung  die  Titansiuire,  welche,  \\ie  lu-k.mnt ,  jo 
nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  erhalten  wird,  ganz  verschiedene  iiigenschaften 
besitzen  kann,  sich  verschieden  verballen  mag. 
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des  Fe^Oj  konnte  hier  infolge  eines  Unglflcksfalles  leider  nicht  zu  Ende  ge- 
fahrt  werden.  Unter  III.  befindet  sich  das  Mittel  der  beiden  Analysen. 

Atom-  Atom- 

I.  II.  gewicht:  Q«""«*'"  vcrtiaÜnUs: 

Fe^O,  66,42      ^       C6,4?       Fe  46,44      55,9      0.8300  2 
JiOj    33.24    33,94    33,59       7Y  SO.H      4K        0.4303  1 
99,66  400,04       0  33,40     45,96    2,0928  5 

Aus  der  Analyse  berechnet  sich  das  Alomverhttitniss  recht  genau  tu. 
Fe :  n :  0  =  2 : 1  :  5,  so  dass  man  dem  Mineral  die  Formel  Fe^TiO^  zu- 
schreiben muss,  oder,  wenn  man  getrennte  Oxyde  schreiben  will, 
PeiOs.TiOi. 

Hiernach  schien  es,  dass  nicht  Psendobrookit,  für  welchen  Geder- 
strttm  (25)  und  Rimbach  (bei  Traube  (26])  die  Formel:  Fe^fTtO«],  oder 
%PeiQi.ZTiOi  gefunden  hatten,  vorlag,  worauf  die  mikroskopische  Analyse 
hingewiesen  hatte,  sondern  ein  Mineral ,  eisenreicher  und  tiianUrmer  als 
jener.  Der  Betrag  der  Abweiebung  ist  ersichtlich  aus  folgender  Tabelle,  in 
welcher  unter  L  die  von  mir  gefundene  Zusammensetzung  des  untersuchten 
Minerates,  unter  H.  dessen  aus  der  Formel  Fe^7Y0$  berechnete  Zusammen- 
setzung steht,  während  unter  III.  die  von  Koch  (4),  unter  IV.  die  von 
Latte rmann  (22],  unter  V.  die  von  Cederslröm  (25),  unter  VI.  die 
von  Riinbach  erhaltene  Zusuinmensotzung  des  Pseudobrookit  und  endlich 
unter  \  II.  die  nach  der  Formel  Fei{TiO%)z  berechnete  Zusammensettong 
sich  findet. 


I. 

II. 

iir. 

IV. 

V. 

VI.  Vll*) 

00,64 

Ö2.74 

48.64 

56,42 

ÖS,£0  57,12 

TiOj  33,59 

33,36 

4i,29 

46,79 

44,26 

42,49  42,88 

Myü  — 

4,53 

CaO  +  MgO  — 

4,28 

Gltthverlust  — 

0,70 

400,01    100.00    400.04     99,96   100,68    100,69  400,00 

Nachdem  die  Untersuchung  bis  zu  diesem  Resultate  gelangt  war,  da5S 
dem  Schonebecker  Subiimationsprodukte  die  Zusammensetzung  Fe^rtO^  zu- 
komni!  THiissto  selbstverständlich  nun  auch  versucht  werden,  trotz  der 
Kleinheit  der  Kryställchen  die  krystallographischen  Gonstanten  zu  be- 
stimmen. 

In  den  aus  dem  isolirlen  Material  angefertigten  Präparaten  liegen  die 
KrystJlllchen  immer  auf  der  Fläche,  nach  welcher  sie  tafelförmig  ausgebil- 
det sind.  Wühlt  man  diese  als  {100}ooPoo,  dann  tritt  fast  stets  zu  beiden 
Seilen  als  Abstumpfung  noch  ein  Makroprisma  auf.  Das  Makropioakoid 


*)  CederstrOm  bereehoet  aogemu:  FeiQs  5S,S4,  7iO|  48,46,  Samine  1tS,€0. 
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zeigt  gewöhnlich  eine  starke  Streifung,  hervorgerufen  durch  alternirendc 
Combinalion  mit  eioem  oder  auch  mehr  eren  Makroprismen.  Eine  Gombi- 
nationsslreifung  in  geringerem  Grade  ist  öfters  auch  auf  jenen ,  fast  nie 
fehlenden,  zur  Seite  des  Makrnpinakoldes  auftretenden  IVIsmenfl[ichen  sicht- 
bar. Nur  selten  wurtle  beoliachtel,  dass  das  Makropinakoid  kaum  zur  Ent- 
wirkhini;  komtiit  und  an  seine  Stelle  eine  Combinalion  vielfacher  stumpfer 
Makroprismen  tritt.  Die  polare  Begrenzung  wird  meistens  gehildel  von 
einem  flaehen  >fakrodom?i  in  Combination  mit  einer  ebenfalls  flachen  Pyra- 
mide. Ticw  (ihn lieb  herrscht  das  Dü£ua  gegenüber  der  Pyramide  vor,  und 
nur  dann,  wenn  die  Prismenflüchen  stiirker  zur  Ausbildung  gelangen,  ge- 
schieht (lies  auch  mit  den  Pvramidenflilchen.  Hier  und  da  bemerkt  man 
aijer  unter  dem  Mikroskop  auch  das  alleinige  Auftreten  enlvA'eder  des  Makro- 
domas  oder  der  Pyramide  als  polare  Begrenzung  der  Krystüllchen,  ersteres 
noch  öfters  als  letzteres.  Der  Winkel  zwischen  der  makrodiagonaleo  Pol- 
kanle  der  Pyramide  und  der  seitlichen  Prismenkanie  wurde  im  Mittel  von 
31  Messungen  zu  W  gefunden  (Grenswertbe  109«  50'  und  HO  S5') ; 
die  Berechnung  aus  dem  Zeichen  der  Pyramide  (siehe  unten)  ergiebt  4  40<tS3'. 
Das  Mittel  von  zehn  Messungen  des  Winkels  zwischen  der  makrodiagonalen 
Polkante  der  Pyramide  und  der  oberen  Kante  des  Dornas  ergab  4S9<*  30', 
die  Berechnung  <59«  37'. 

Zur  genaueren  Gontrolirung  der  erhaltenen  Resultate  musste  erstrebt 
werden,  goniometrisohe  Messungen  auszufahren.  Zu  dem  Behufe  wurden 
mittels  scharfer  Lupe  aus  dem  vorr&lhigen  Material  eine  Anzahl  von  Einzel- 
krystallchen  (parallele  Verwachsungen  sind  nicht  selten)  ausgesucht,  die  zu 
dem  besagten  Zwecke  am  geeignetsten  erschienen,  indem  sie  ihre  domati- 
sehen  Fläciien  gut  erkennen  Uessen  und  in  der  Prismenzone  keine  allzu 
starken  Streifunpen  aufwiesen.  Die  Krystallchen  waren  durchschnittlich 
nicht  grösser  als  0,4  mm  lang,  0,3  mm  breit  und  0,02  —  0,05  mm  dick. 
Da  bei  den  domatischen  Flachen  gewöhnlich  die  eine  vorwiegend,  die  an- 
dere untergeordnet  ausgebildet  ist  und  letztere,  wie  vorläufige  gnniome- 
Irische  Untersuchungen  erizeben  hatten,  keine  Hetlexo  mehr  lieferten,  so 
musste  zunächst  auf  oi">lischem  Wciie  die  Frage  entschieden  werden,  ob 
die  Krvslalle  rhonihische  <ynuiietrie  besitzen,  oder  ob  die  Domen  al.s  zwei 
ileniiurlliodonien  des  nioiiosyunuetrischen  Systemes  aufzufassen  waren.  Die 
Untersuchung  im  convergenten  Licht  liefert  keine  Entscheidung,  da  man 
infolge  der  grossen  Dünne  der  durchsichtigen  Krystallchen  nur  das  beim 
Drehen  des  Präparates  in  die  llyperl)eln  zerfallende  Inlerferenzkreuz,  aber 
keine  Axenringe  wahrnimmt.  Demnach  blieb  nur  tlbrig,  zu  entscheiden, 
ob  die  Auslöscbung  der  Ttffelchen  auf  dem  vermeintlichen  Brach ypinakoid 
gerade  od«*  schief  ist.  Die  Feststellung  ist  im  vorliegenden  Falle  nicht 
ganz  leicht;  die  Präparate  lassen  sich  natttriich  nicht  benutzen.  Fixirt  man 
aul  einem  mit  plastisch -weichen  Canadabaisaro  bedeckten  Objecttrflger 
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Fig.  \. 


unter  dem  iMikroskoj)  mit  einer  foinen  l'rüparirnadel  winzige  Kr\ stiillchen 
derart,  dass  die  c-Axe  parallel,  die  b-  und  fi-Axe  aber  geneigt  zum  Übject- 
tisoh  liegen,  eine  Operation,  bei  der  man  freilich  die  Geduld  nicht  verlieren 
darf,  dann  kann  öfters  am  Rande,  woselbst  man  durch  eioe  dannere  Kry- 
stallscbicbt  blickt  als  in  der  Mitte,  ein  pellaeider  Streifen  walirgenommeii 
aii4  an  ihm  die  gerade  AualOsehung  tliatsflclilicb  constatirt  werden. 

Die  an  swtflf  ausgesuchten  Kryställchen  durehgefttbrle  goniometriaehe 
UeaauDg  ergab  nnn  das  überraschende  Resultat,  dass  die  gefundenen  Win- 
kel mit  den  am  FBeudbbrookit  bekannten  voUig  obereinstimmen,  dass  also 
thatsttchlich  Pseudobrookit  vorliegt ,  obgleieh  die  chemische  Analyse  nicht 
mit  den  bis  jetzt  ausgefohrten  Analysen  desPseudobrookit  in  voll  ige  Ueber- 
einstimmung  gebracht  werden  kann. 

Es  muss  letBterer  Umstand  wohl  snm  Tbeil  anf  nicht  genügend  reines 
oder  KU  geringfOgiges  Material,  das  den  früheren  Analytikern  su  Gebote 
gestanden,  endlidi  vielleicht  auch  auf  die  Schwierigkeit  der  Trennung  des 
Fe  vom  Ti  geschoben  werden.  GederstrOm  stand  freilich  bei  der  Unter- 
suchung der  grossen  norwegischen  Pseudobrookite  genügendes  Material  rar 
Verfügung.  Warum  die  Resultate  seiner  Analyse  mit  denen  der  meinigen 
nicht  übereinstimmen,  ist  eine  noch  offene  Frage. 

In  den  weitaus  vorwiegenden 
Fallen  stellen  die  Krystallchen  des 
Schönebecker  Pseudobrookils  eine 
Combination  von  o  =  {1 00}  ooPc». 
6  ==  {OlOjoo/^oo,  m  s=  {210}  coP2. 
e  =  {l03)^Poo,  9  =  {443jpdar 
(Fig.  I).  Dazu  gesellen  sich  eine  Menge 
von  Makroprismcn,  die  in  wiederholter 
Comblualion  mit  dem  Makropinakold 
die  öfters  erwähnte  Streifung  auf  dem- 
selben bewirken  (Fig.  2  .  In  einigen  l-iiilon  konnten,  weil  die  Reflexe  iic- 
ndgend  w  aren  und  keine  Streifen  w  ie  sonst  auftreten  ,  und  weil  auch  zun) 
Tlieil  dieselben  Werlhe  sich  an  nielireren  Kr\ stallen  wiederfanden,  die 
Zeichen  einiger  dieser  Prismen  festgestellt  werden,  nämlich  r=  {ö.iO}ooP-|, 
ferner  {520} oo/>|,  {5lü}ooP5,  {610}oo/^ü,  (1 2. 1 .0}  ooPlS,  {i6.1.0}oopl6. 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Makruprismen  ist  eine  nocli  viel  grossere;  eine 
Berechnung  der  übrigen  konnte  von  keinem  WtM  thc  sein,  da  bei  ihnen  die 
Messungen  nicht  mehr  genau  genug  ausgeführt  werden  konnten;  /.um  Tlieil 
stellen  sie  vicinale  1  laehen  dar.  Die  Form  q  =  {iI3}|P  ist  bisher  nur  von 
Oebbeke  (19)  beobachtet  worden.  Die  siJmmtlichen  Makroprismen  mit  Aus- 
nahme von  {210}ooy'2  sind  bisher  noch  nicht  bestimmt  worden.  In  ihrer 
Ausbildung  slimmeu  die  Krysiallcben  besonders  überein  mit  dem  durch 
Brögger  (24)  bekannt  gewordenen  norwegischen  Psendobrookit ,  der 
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gleichfalls  heerenzl  ist  von  {lÜO)oo/*oo,  {2  IOjooPi,  {103)|/>oo,  wozu  noch 
eine  unbestiiiiinte  Pyramide  trill. 

Eine  unt^ieiche  Ausbildung  der  einzelnen  Duuu  u-  und  1\\  ramidenflüchen 
ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinuu- ,  in  der  Regel  ist  die  riychenenl- 
wicklunj^  unsymmetrisch  zur  Makroaxe,  so  dass  auf  dereinen,  z.  B.  der 
vorderen  Seite  die  Flüchen  der  Pyramide  und  des  Dornas  eine  stärkere  Aus- 
bildung erfahren  haben  als  auf  der  hinleren  Seite.  Seltener  giebt  sieh  diese 
Unsymmetrie  auch  !n  der  Prismensone  zu  erkennen,  indem  vorn  die  Flachen 
des  Prismas  {210}ooPS  stark ,  hinten  nur  sehwach  entwickelt  sind.  Das 
Brachypinakoid  ist  gewöhnlich  nur  äusserst  schwach  entwickelt,  fehlt  zu- 
weilen auch  gans  und  lllsst  dann  die  Prismenflachen  zum  Schnitt  gelangen. 
In  den  Figuren  ist  das  Maass  der  Ausbildung  der  BrachypinakoidQttchen 
noch  etwas  Übertrieben. 

In  der  folgenden  Tabelle  I  sind  dieBesultate  der  Messungen  zusammen- 
gestellt. Die  Art  der  Ausbildungsweise  der  einzelnen  Krystallchen  brachte 
es  natürlich  mit  sich,  dass  nicht  an  jedem  derselben  die  gleiche  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Winkelmessungen  angeführt  werden  konnte.  Insbesondere 
sind  es  die  Pyramidenflüchen,  welche  oft  bei  ihrer  winzigen  Entwickelung 
keine  Reflexe  mehr  lieferten.  Zur  Berechnung  der  IVramide  konnte  der 
unter  dem  Mikroskope  gemessene  Winkel  der  makrodiagonalen  Polkante 
zur  Axe  6  (1 1 0»  34'—  90«  =  SQO 34'),  der  einen  Uauptschnittswinkei  dar- 
stellt, mit  verwendet  werden. 

Bas  Axenverhttltniss  berechnet  sich  zu 

a:6:c=>  0,97726  :  4:  4,44465. 

Wenn  unserem  Minerale  die  Formel  Fe^TiO^  zukommt,  dann  mass  man 
a  priori  erwarten,  dass  es  isomorph  mit  der  nnmlogen  Siliciumverbindung 
ist.  Wir  kennen  nun  zwar  nicht  Fc^StOj,  wohl  aber  Al%SiO^  =  Andalusit, 

m  ttt  IT  vr 

SO  dass  Fe  durch  AI  nnd  Ti  durch  8i  vertreten  ist.  (Bin  wenig  von  der  iso- 
morphen Verbindung  Fe^SiO^  ist  gewöhnlich  dem  Andalusit  beigemischt.) 
Der  Isomorphismus  des  Psendobrookit  mit  dem  Andalusit  giebt  sich  nun  auf 
das  Deutlichste  zu  erkennen,  wenn  wir  die  Grösse  derVerticalaxe,  wie  sie 
von  den  mit  Pseudobrookit  sich  beschäftigenden  Forschem  bisher  angenom- 
men worden  ist,  auf  f  reduciren,  so  dass  das  bisherige  {101}^oo  als  (308} 
IJ^OQ,  das  bisherige  {103)|Poo  als  (102}fPoo  aufzufassen  ist. 

Legen  wir  diese  neue  Wahl  zu  Grunde,  so  hat  der  Schönebecker 
Pseudobrookit  die  Comhination :  {400}ooPoo,  {040}ooi^oo,  (240}oo^2, 
{402}^Poo,  {4  42}|P,  wozu  sich  die  verschiedenen  anderen  Prismen  ge- 
sellen. Das  Axenverbaltniss  bestimmt  sich  dann  zu 

a:6:cs0,97726:  4:0,74340  . 

In  der  folgenden  Tabelle  II.  findet  man  die  Symbole  der  Formen  nach 
der  alteren  und  dieser  neuen  Aufstellung,  sowie  die  Angabe  der  Winkel, 

Ov«th,  ZfitMlutft  t  ZiriUUosr.  ZX.  87 
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Tabelle  I. 


Signatar 

Symbol 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

1 

a :  m 

00/^00  :  GOrS(lvO  :  840) 

1 

1 

"  ■ 

tn  1  in 

QOPi  :  OOPi(itO  :  i?0) 

- 

- 

51  84 
51  88 

52048'  ' 

a  :  e 

oaPco  :  iPoO(400  :  108) 

69  89 

69  6 

690  5' 
69  4  4 

6904  0' 
60  4 

69  46 

69  8 

m :  « 

OOPi  :  ifotilO  :  49S) 

70  S8 

e  :  e 

^JSOO  :  iPoo(UB  :  TO») 

,  a  tq 

COPa>:\P   (400:  IIS) 

70  ku 

700  7' 
69  56 

f 

m  :  q 

OOtPS :  ii>{SIO  :  443} 

— 

— 

63  44 

— 

— 

q  :  9 

^P:^l>(448  :  T48) 

39  47 
89  0 

OO/'OO    OOP^(<00  :  540) 

OO/'OO  :  CX)Pi  MOO  ;  520) 

1 

*     com)  :  COi'5(iOO  :  510) 

21  35 

41  41 

41  9 

j     Ooto:O0P«(400  :  640) 

9  48 

CO/'CD  :  GDPiailOO  ;  4  2.1.0; 

4  84 

1 

4  4t  • 

OOPOO :  00^4  6(4  00  :  4  6.4 .0 

3  34 
»  17 

8  M 
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Tabelle  I. 


VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

Zahl  der 
Kryst.|  KanL 

Greniwerthe 

Mittel 

Berechnet 

«  *s 

IV 

& 

S50  4  4' — S60S3' 

i5054' 

860 

54  4a 
51  I« 

540ftO' 

510  5' 

VI 

8 

51  43 --Si  88 

*6S 

5 

690 il' 

, 

69  4 

VIII 

41 

69    1  —69  39 

•69 

H 

71  90 

II 

7f  58  »  71  10 

74 

9 

IM  ttS 

74 

41  44 

U 

44  14^  44  44 

44 

55 

44  55 

III 
I 

69  $6—70  40 

70 
•5 

47 
44 

70  55 
65  55 

U 

S9    0~S9  17 

59 

14 

59  44 

S8  ia 

SS  4 

II 

* 

SS    4— SS  45 

S8 

8 

88  4 

I 

_ 

35 

II 

II    9  —  11  11 

M 

1  0 

11  4 

1 

4 

9 

IS 

9  45 

I 

2 

4  34—  4  4S 

4 

88 

4  591 

5  St 

t  5t 

IV 

5 

5  17 5  SS 

5 

54 

5  59 

57* 
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Tabelle  IL 


['    s    e    u    d  f>- 


Symbole 

Aranyer 
Bcri,' 

Aranyer  Rerg 

Aranyor 
Berg 

Aranyer 
Berg 

Aranyer 

tur 

Alto 
Anfstollung 

Neue 
Attfttellong 

Kocb- 
Grolh(4,«) 

ScIliDidt  (9) 

G.  vom 
Ratli  (5) 

Riudo  (^4) 

Traube 

a  :  m 

m:  m 

_  ^  j 
a : » 

(:  t 

b  .  n 

(«00):  (210) 

(1O0):(llO) 
(140):(lT0) 

(OIOJ:(<20) 

(100  :  940} 
(940  :  9T0) 
(400  :  440} 
(410  :  470) 

(010  :  120) 

26031' 
96  »4  R. 

SO  49  R. 

•  t  w 

l:_  .  :  _   ir. — r — r~ — "  

260  9'— 26*Ja7' 
96098' M. 

52  42  R. 

ca.  45  0 
44  56i  R. 

2G  '.6 
iG  kk\  R. 

25050' 
51  40  R. 

96049' 
59  S4  R. 

9607'— 16«' 

a :  n 

a  ;  d 
a :  0 

(|00);(I90) 
(4  00):  (4  01) 

(4  00);  (403) 

(400  :  490) 

(100  :  302) 
(100  :  409) 

44  19 

6S  58 
65  50  R. 

63  20 
68  48iR. 

410  3'_4jO30' 
41016^' M. 

69040'— 600321' 
69044' R. 

41  15 

— 

44  4 

— 

4905»'— 4407' 

— 

•n:  e 
«:  e 
6  :  y 
a :  j> 

(9  40):  (4  08) 

(103):  (703) 
(010):  (04  4) 

(100):  (133) 

(940  :  4  09} 

(109  :  ?02i 
(040  :  099} 

(100  :  132) 

41  40 

»2  20  R. 

'»0  SOappr. 

;  2 1 7  R. 

75  lOappr. 

76  58  R. 

— 

— 

44049' 
41  S8|l. 

a  :  9 

(400):(44S) 

(400  :  449) 

»1  :  9 
J  •  n 

*  •  9 
9  :  9 

(210):;H3:i 

(iio.:;i  13; 

(210  :  112) 
(110  :  112) 
fl  13  -  Tli) 

— 

— 

— 

— 

— 

(400):(540] 

(400  :  540) 

— 

_ 

— 

— 

« — 

(100):  (520) 

(100  :  520) 

_ 

— 

— 

— 

(100):  (540) 

(400  :  540) 

(100);  (61 0) 

(100  ;  610) 

(400}:(41.4.0) 

(400]:(49.4,0] 

{100,:;16.1.0, 

(100):(16.1.0) 

AxfinverbttltoiM  a  :  d  :  c 

0,99222  :  1  : 
0,75371 

0,9682:1: 
0,7399 

0,98412:1: 
0,75296 

0,98123  :  1  ; 
0,75119 
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b   r  o  0 

k  i  t 

1 

Andelnstt 

Kl  \  i'iui 

iumUla 

Kat/cn- 

Vesuv 

Havre- 
flai 

S(-|j6aft- 

Oebb«ke 

Lewis  (49) 

LulterniBOn 
(»i; 

Krenaer  (2a) 

■  

1 

Doos  1 

Cloueaux 

i^g  4g' 
61  86  R. 

i60  40' 
66  ao  R. 

S5«41  — *ö".-.<".' 
650  SO'  M 

wv  *u« 

61  40  R. 

31  50  R. 

350  6' 
60  10  R. 

68  5 

26015' 
68  SO 

U  8^R. 

44  20^  R. 

46  24 

— 

— 

8S  41  II. 

sy  Ii 

— 

— 

il    6  R. 

m  5 

62  54  R. 

68  65 

'.  1  :(7 

^1  14A  IL 

• 

43     G  R. 

6900'  M, 

69  1|R. 

71  7.', 
71  Ii  R. 

68«>S8'M, 

6»0i0'  M. 

70  fl4 

J  V  9M 

71  'J 

71  i;iR. 
4i  BBR. 

70  S4 
89  Ii 

4<  S4R. 

lo  4a  n< 

88056' 

— 

— 

— 



— 

7  0   1  7  ' 

66  44 
68  38  R. 

*.2  ii  n. 

3i*  H  1 
S9  14 R.  1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

:(S  S 
:ts    )  H. 

H  3i»  1 
11  10 

'j  1 
9  15  R. 

i  ;i8  ' 

3  31  ; 
S  30  R. 

— 

0/J7^Q  :  f  : 
0,7418 

0,74l8i 

0,7305 

0,97  7'2<;:  1 
0,74310 

0,704^6 
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wie  sie  von  den  Verschiedern'ii  Hi  rl  ;n  hin  ii  bisher  üotunden  worden  sind, 
und  endlich  die  \Vinkelwerlht>  lies  ist)iuor[)hcn  Andalusils.  Dazu  ist  nur 
Folgendes  zu  bemerken  :  Die  JtSiiiniilura  und  »Alle  Aufstellung a  beziehen 
sich  nur  auf  der»  I'seudohrookit ;  die  Winkelwerthe  lUr  den  Andalusit  sind 
dem  Handliuelie  der  Mineralogie  von  Hintze  entnommen:  M.  bedeutet 
Mille],  R.  Bereehnel.  Die  von  den  Autoren  angegebenen  Axenverhältnisse 
sind  siiujuiUich  in  Beziitz  .nif  die  neue  Stellung  umgerechnet. 

Die  von  Schmidt  und  insbesoadere  von  Rinne  und  Traube  an  recht 
guten  Krystallchcn  von  l'.soudübrookit  gefundenen  Werllie  für  n  :  ni  resp. 
m  :  m  stehen  den  entsprechenden  des  Andalusits  noch  näher  als  die  von  mir 
erhaltenen.  Allerdings  fand  ich  bei  RrystallV.  auchWerthe,  die  denen  des 
Andalusit  aiuseret  nahe  kommen;  das  allgemeine  Mittel  wurde  aber  berab- 
gedrllckl  durch  die  Messungen  an  den  anderen  KrysCalkn,  welehe  ntcht  ohne 
Weiteres  als  nicht  in  Betracht  kommend  ausgeschaltet  werden  durften.  In 
der  Grosse  der  Verticalaxe  betragt  die  Abweichung  xwisehen  PseudobrookU 
und  Andalusit  etwas  mehr  als  in  der  Grösse  der  Brachyaxe ;  die  Abweichung 
bleibt  aber  bei  weitem  noch  innerhalb  der  Grenzen,  welche  sonst  swischen 
isomorphen  Körpern  gefunden  worden  sind. 

Der  Isomorphismus  zwischen  dem  Andalusit  und  Pseudobrookit  findet 
auch  Im  gleichen  Molekularvolumen  seinen  Ausdruck.  Es  ist : 

Pormel :  MoleL-Gew. :  Spec.  Gew. :    Holek.  -Vol. :  YerbMIiiiss : 
Andalusit  AltSiO^      m  3,15  54,4  I 

Pseudobrookit     FeiTiOg      S42  4,63  52,3  I 

Umgekehrt  berechnet  sich  aus  dem  für  beide  Mineralien  gleichen  Mole- 
kttlarvolumen  das  spec.  Gew.  des  Pseudobrookit  tu  4,7,  dem  mithin  das 
oben  gefundene  von  4,63  sehr  nahe  kommt. 

Der  Isomorphismus  zwischen  dem  Andalusit  und  Pseudobrookit  giebt 
uns  auch  ohne  Weiteres  Aufschluss  tlbor  die  Constitution  des  letzteren,  ins- 
besondere darüber  ,  von  welcher  TitansHure  er  sich  ableitet.  Da  wir  aus 
bekannten  Grtlnden  dem  Andalusit  die  Formel  Al{AlO]SiO^  zuschreiben,  so 
muss  für  den  Pseudobrookit  die  Foi  tm^l  Fr^FeO]  TiO^  giltig  sein;  er  ist  dem- 
nach ein  basisches  Eisenoxydsalz  der  Orthotitansäure. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bildungsweise  unseres  Pseudobrookils,  so 
möchte  ich  zunUchst  vorausschicken  ,  dass  nach  neuerlichen  Milthcilnngen 
des  Hrn.  Dr.  Reidcmeister  sieh  in  jeden  der  sechs  Sulfatöfen  der  Seluine- 
becker  Sodafabrik  sowohl  der  l^isenglanz  als  Pseudobrookit  gefunden  haben, 
und  7Avnr  der  erstore  an  vielen  Stellen,  letzterer  nur  an  den  heissesten 
Stellen  der  Sulfatofen,  an  der  Stirnwand  (lerMulTt'l.  die  zuerst  von  der 
Flamme  getrolleu  wird.  Hier  erscheint  der  Piscudobrookit  »Ihcils  allein,  Iheils 
auch  in  (jesellschaft  von  Eisenglanz.  Die  Eisenglnnzkr\ stalle  linden  sich 
weit  häufiger  und  an  Niel  mehr  Stellen  als  der  Pseudohrookit,  insbesondere 
auch  an  weniger  heissen  Stellen,  ferner  in  Höhlungen  der  ChamoUesteine, 
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sowie  in  Höhlungen  von  uicht  feuerfesten  Steinen,  welche  nur  ;iu  weniizer 
heisseu  Stellen  des  Ofens  verwandt  werden  können«.  Von  den  drei  Sttlcken 
Chamottestein ,  die  ich  schon  vor  einigen  Jahren  erhalten  hatte,  zeigten, 
wie  bereits  eingangs  erwähnt,  zwei  nur  Pseudobrookite ,  das  drille  nur 
Eisenglanz;  nicht  ein  einziges  Eisen^zlan/kiysläUcben  ist  zwischen  den 
Pseud()i)rookitt«feln  wahrzunehmen.  Desh  ilh  >  iizneten  sich  diese  Stufen  auch 
ganz  besonders  zur  Gewinnung;  von  r^ihciii^l.uiz- freiem  Anal\ senmateriai. 
Auf  Chainoltcslcincu,  die  ich  neuerdings  erst  von  Hrn.  Dr.  Heidemoister 
erhielt,  sitzt  Pseudobrookil  und  Eisenglanz,  aber  auch  hier  nicht  etwa  mit 
einander  vennengt,  sondern  immer  beide  getrennt  an  verschiedenen  Stellen 
dea  Steines.  Die  verschiedenen  Temperatnrverfaaltnisse  an  verschiedenen 
Stellen  der  WandbeUeidung  der  Sulfatttfen  bringen  es  eben  mit  sich,  dass 
hier  die  Snblimation  des  Eisenglanses,  dort  diejenige  des  Pseudobrookites 
stattfinde^  wobei  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  letsteren  nur  an  den 
heissesten  Stellen  gegeben  zu  sein  seheint.  Fassen  wir  xusammen,  so  kommt 
in  ein  und  demselben  Ofen  vor:  »1)  Eisenglanx  aHein,  verliältnissmassig 
verbreitet;  S)  Pseudobrookit  allein,  an  den  heissesten  Stellen,  wenig  ver- 
breitet; 3)  Pseudobrookit  mit  Eisenglanz  benachbart,  an  den  heissesten 
Stellen,  wenig  verbreitet.« 

Der  Bildungsvorgang  des  Pseudobrookites  selbst  wird  mit  grtfaster 
Wahrscheinlichkeit  und  nach  Analogie  der  bekannten  Eisenglanzhildung 
aus  FeCl^  und  Wasserdampf,  sowie  der  Bitdung  von  Brookit  aus  TiCli  und 
Wasserdampf  bei  Rothglutb  (Oaubrde)  derart  gewesen  sein,  dass  FeCli 
und  T^Cl^  mit  Wasserdampf  eine  Wechselzerselzung  eingingen  nach  folgen- 
der Gleichung:  TiCU  +  "^F'^^'Cl.i  +  •'j/Z-.O  =  Ft^r^Y).  10//C/. 

Woher  entstammen  •t))er  das  >'e  und  ZV  ?  Nach  der  Ansicht  des  Herrn 
Dr.  Reidemeister  sind  dr«  i  Möglichkeiten  vorhanden:  1)  sie  stammen 
aus  dem  Chaniottestein,  weh  lit  r  Jas  Mauerwerk  des  Ofens  an  seinen  heisseu 
Stellen  bildet,  oder  2)  aus  dem  zum  Verbinden  des  Mauerwerkes  dienenden 
lhoniialtii;eu  Mörtel,  oder  3j  aus  der  Asche  des  Brennmateriales.  —  Wenn 
auch  die  beiden  ersten  Möglichkeiten  nicht  ausgeschlossen  sind,  da  ja  Ti 
in  manchen  Thonen  nachgewiesen  ist*),  so  würde  es  mir  in  Anbetracht  der 
nur  sehr  cerincen  Menge  von  in  einzelnen  Thoucn  eulhaltenem  Titan  doch 
wahrscheinlicher  erscheinen,  dass  die  Feuergase  das  Fe  und  Ti  selbst  mit- 
bringen, dass  diese  Stoffe  der  Asche  der  beim  Leblano-Process  gebrauchten 
Kohle  (Braunkohle  aus  benachbarten  Gruben  mit  einem  geringen  Pyrit-  und 
iVaCf-Gehalt)  entstammen.  Dann  ist  selbstverständlich  die  MOgliehkeit  einer 
unbegrenzten  Anreicherung  von  Titan -haltigen  Neubildungsproducten  auf 
den  Chamottesteinen  gegeben.  Das  /^e2^s  und  die  TiOf  bilden  bei  der 
enormen  Temperatur  PeClt  und  TiCl^,  die  sich  mit  Wasserdampf  in  der  an- 


*)  Wagner'«  Jahresbertcbt  8,  S04  und  Dingler's  Jourail  192,  IIS. 
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jjecehenoii  Arl  iiiDselzcn.  Zur  Ilildiini;  von  TiCI^  ;ins  /VOn  ^'"^^  aber  hoiiii 
Loblanc-Processe  der  Sodabereiluug  alle  Facloreo  .eo^ebtMi .  niitnlu  h  Kohle 
und  Cl  (letzleres  enlsleht .  wenn  HCt-Gas  mit  almosphiirisclier  I.iifl  in)  ge- 
mengl  Uber  glühende  ZieLrelstoiiu'  streieht).  Der  Vori^an::  der  Biiduni:  von 
r/r/4  kann  also  geuau  in  der  Weise  \or  sicli  gehen,  wie  dies  hei  der  kUns!- 
liehen  Darstellung  von  TiCli  geschieht,  wobei  man  ein  iuni|.'es  (leiiieuide  von 
r/(>2  und  Kohle  in  einem  Strome  von  Chlorgas  erhitzt:  Ti(>2  -f-  26'  -j-  2CA»  = 
r/r/j  -\-%C0.  Das  Eisenchlorid  k;inn  direct  durch  die  Eiuvvirkung  der  HCl 
aul"  d.is  /V2'^  t  entstehen  oder  auch  auf  analogem  Wege  wie  das  Titanchlorid. 

Arzruni  *)  weist  auf  die  Mnu'Iielikeit  hin,  dass  der  in  den  Sulfatöfen 
gefundene  sublimirtc  Eisenglanz  durch  Zersetzuni:  der  in  der  Schwefel- 
saure enthaltenen  Eisenoxydsulfate  entstanden  seiu  kann;  er  l  iiui  in  den  ihm 
vorliegenden  Thonplallen  aus  den  Sulfalüfeu  der  Sodafabrik  in  Hruschau 
(Oesterr.  Schlesien),  welche  Eisenglanzkryslalle  tragen,  ebenso  viel  in  Wasser 
lösliche  Chloride  als  Sulfate.  Ausgeschlossen  ist  auch  im  vorliegenden  Falle 
ein  solcher  Bildungsaet  sowohl  für  den  Eisenglans  als  den  Pseudobrookit 
nicht;  ja  ich  mtfchte  sogar  dieser  Hypothese  vor  allen  anderen  den  Vorzug 
geben.  Die  Chamottesteine  ans  den  Sulfatofen  der  Schttnebecker  Sodafabrik 
enthalten  gleichfalls  ungefähr  dieselbe  Menge  loslicher  Chloride  und  Sulfate. 
Das  Titan  mttsste  dann  in  den  Eisenkiesen,  die  in  SchOnebedi  sur  Fabri- 
cation  der  SchwefelsHure  dienen  und  aus  Portugal  stammen ,  seine  Heimath 
haben  und  aus  ihnen  in  die  Schwefelsäure  übergegangen  sein.  Eine  Ent- 
scheidung der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Titans  kann  selbstverständlich 
nur  durch  eine  genaue  Untersuchung  aller  in  Frage  kommenden  Rohpro* 
ducte  geliefert  werden. 

Pseudobrookit  als  zufiilliges  Sublimationsprodnot  bei  technischen  Be- 
trieben  ist  noch  nicht  beobachtet  worden «  wohl  aber  die  reine  Titansaure» 
der  Rutil,  und  zwar  in  den  Gestellsteinen  eines  Hohofens**),  in  denen  man 
ja  bekanntlich  auch  Öfters  die  schonen  rothen  Wttrfel  von  Stickstoffcyan«* 
tttun  findet. 

Das  Auftreten  des  Pseudo!)rookit  als  zweifelloses  Sublimationsproduct 
dient  der  schon  von  dem  Entdecker  dieses  Minerales,  A.  Koch,  ausge- 
sprochenen  Ansieht  zur  Stütze,  dass  der  Pseudobrookit  des  Aranyer  Rerges 
ein  secundüres  Sublimationsproduct  sei.  entstanden  durch  die  Einwirkung 
von  Fumaroien  auf  das  ursprtlngliche  Gestein,  eine  Ansicht,  die  bekannt- 
lich auch  Widerspruch  gefunden  hat  (Krenner  in  Bezug  auf  den  Pseudo- 
brookit vom  Aranxer  Herg,  Thtlrach  in  BezuL'  auf  den  Psetidn]>T  'ikit  von 
der  Rhön),  die  aber  schon  vom  Verfasser  durch  seine  Beohat liiunizen  an 
den  basaltischen  Laven  des  Haurüns  als  sehr  wahrscheinlich  hingestellt 
worden  ist. 

•}  1.  c.  S.  4S. 

**j  Scheeror,  B«rg-  aod  HUttenmttnn.  Zeitung  1862,  S.  98. 
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Anhydrit 

Aul  *letu  oberdachlich  anizescbmolzonen  Ch;imoitemörlel  aus  dem  Sul- 
fatofen  Nr.  3  findet  sieh  ausser  den  EisenghiuzkrvstUllcheu  eine  sch.ium- 
artig  aussehende,  fein  krystalUnischo  Masse  von  weisser  Farbe,  an  einer 
^elle  auch  mit  einem  geringen  Stich  ins  Rtfthliche  versehen.  Sie  übersieht, 
hie  und  da  SU  Wülsten  erhobt,  einige  St^en  des  Steines.  Zwischen  nnd 
auf  ihr  sitsen  Tereinselte  HttmatitkrystttUchen.  Bei  nSherer  Betrachtung, 
mit  starker  Lupe  bewaffnet,  bemerkt  man,  dass  winzige  Tsfelchen  von 
wasserklarer  Beschaffenheit  und  intensivem  Glasglans,  auf  das  Mannig- 
fachste durcheinander  gnippirt  und  bei  ihrer  vielAiehen  gegenseitigen  Be- 
mbrang  und  Verwachsung  keine  erkennbare  gesetsmaasige  Begrensung 
aufweisend,  die  schanmartige  Masse  susammensetzen.  Eine  Isoiirung  ein* 
seiner  Tflfelchen  ist  bei  ihrer  winzigen  Grosse  (unter  4  mm)  und  tittsserst 
leichten  Zerbrechlichkeit  unmöglich.  Bringt  man  von  der  mit  einer  Nadel 
leicht  abtrennbaren  Snbsianz  ein  wenig  unter  das  Mikroskop,  so  beobachtet 
man  xumXheil  völlig  regellos  begrenzte  Tafeln,  zum  Theil  Tareln,  an  denen 
wenigstens  oine  oder  zwei  cinon  rechten  Winkel  eioschliessende  und  auf 
der  Tafelflache  senkrecht  stehende  BegrenzungsQUchen  noch  erkennbar  sind, 
und  nur  selten  ringsum  intacte,  quadratisch  oder  rechleckit;  begrenzte 
Bluttchcn.  Ebenso  selten  ist  es,  dass  die  Tafeitltiche  ganz  glatt  erscheint, 
das  Kryställchen  überall  von  gleicher  Dicke  ist;  vielmehr  nimmt  letztere 
nach  innen  zu.  Die  Ausiöschung  tr^ht  stets  ])arallel  den  eventuell  vorhan- 
deneu  Kanten.  Die  Pnlarisati()nsfarl)en  sind  recht  lebhaft,  im  convergenten 
Lichte  erkennt  man  das  Inlerforonzkreu/  zweiaxiger  Krystalle. 

Von  viel  kochender  Salzsaure  \\  ird  das  Material  in  Losunj^  .i;o}iracht; 
beim  Concentriren  scheiden  sich  G\psnadeln  aus.  Eine  qualitative  Analyse 
ergab  die  alleinige  Anwesenheit  von  Ca  und  H^SOn  nebst  einer  ganz  ge- 
rini^en  Menge  Mtj.  In  Phosphorsaiz  ist  die  Substanz  uuter  Gasentwicklung 
völlig  loslieh  :  Si'O^  ist  abwesend. 

Bei  der  gerinj^jcn  Menge  des  vorhandenen  Materiales  musste,  uui  das- 
selbe nicht  völlig  zu  verbrauchen ,  von  einer  quantitativen  Analyse  abge- 
sehen werden.  Aus  all'  den  angegebenen  Eigeoschaflen  gebt  aber  auch 
schon  rar  Genüge  hervor,  dass  Anhydrit  als  Neubildungsproduct  vorliegt. 
Als  KrystallOllchen  treten  die  drei  Pinakoide  auf ;  der  Habitus  ist  dünn- 
tafelförmig  nach  der  Basis. 

Anhydrit,  auf  trockenem  Wege  entstanden,  als  snfillliges^eubtl- 
dungaproduct  bei  technischen  Betrieben  noch  nicht  beobachtet  worden ; 
wohl  aber  eine  nahestehende  Verbindung,  der  Glauberit  =  CaSOi  + 
NofSOtf  und  zwar  in  derselben  Fabrik  Hermania  in  Schönebeck*). 

*j  Hammolsberg,  lieber  einige  seltenere  Producle  der  SodafabricatioQ.  Journ. 
f.  prakU  ehem.,  N.  F.,  86,  105. 
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Was  die  Bildungsweise  unseres  Anhydriles  betrifft,  so  liegt  es  nahe, 
bei  der  eigenthümliehen  schäum-  bis  sinterarilgeu  Ausbildung  desselben 
an  eine  Art  Ausblühuugsprüzess  zu  denken.  Man  könnte  sieh  den  Vorgang 
der  I^nlslehunii  so  vergegenwärtigen,  dass  die  im  Sulfatofen  vorhandene 
HCl  bei  der  hohen  Temperatur  auf  das  Ca-Silicat  des  Chamotteniörtels  zer- 
setzend wirkt,  das  gebildete  CaCl^  ausblüht  und  hier  mit  der  anwesenden 
^2^04  sofort  sich  zu  CaSO^  umseUt.  Dann  wttrde  audi  der  ganz  eigen- 
thttmlicfae  Habitus  des  krystüllinischeD  Neubildungsproduetes  versUtndlieb 
sein.  Dass  die  H2SO1  direct  auf  den  Stein  einwirkt,  ist  weniger  wabr- 
acheinlicb,  da  in  diesem  Falle  der  gebildete  Anhydrit  an  Ort  und  Stelle  des 
xersetsten  Kalksilicates  bleiben  und  nicht  ausbleiben  wttrde. 

Um  der  Losung  der  Frage  naher  zu  treten,  wurde  der  Ghamottemttrtel- 
stein  fein  pulverisirt,  zunflehst  mit  viel  Wasser  ausgekocht,  um  etwaige 
mechanisch  anhafiende  Sulfate  zu  Ufsen  (die  Losung  ergab  nur  Spuren  von 
SOi  und  CQ^  dann  vier  Stunden  mit  HG  gekocht.  In  der  gelb  gefilrbten 
Losung  fand  sich  relativ  viel  Ät^O^  und  CaOj  wenig  Fts^O^  und  MgO.  Der 
Rückstand  wurde  aufgeschlossen,  und  es  fand  sich  neben  der  SiO%  wieder 
AljiOi  und  CaOf  sowie  etwas  Pe%Oi  und  MgO^  alle  aber  in  geringerer  Menge 
als  Im  JüC^-Auszug.  Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  Silicate  des  Steines  — 
und  uns  interessirt  hier  besonders  das  KalksUicat  —  von  HCl  leicht  ange- 
griffen werden,  und  dass  die  Bildung  des  Anhydriles  wohl  sicherlich  auf 
dem  oben  angegebenen  Wege  vor  sich  gegangen  ist.  Dies  kann  auch  des- 
wegen so  gut  als;  erwiesen  gelten,  weil  der  Anhydrit  des  Vesuvs  sich  gleich- 
falls aus  CnCl^  und  7/2^04  bildet*).  —  Dass  der  nachgewiesene  Ca-  und 
i/r/-Gehall  es  sind,  weiche  dem  Steine  die  relativ  niedrige  Schmelsbarkeit 
verleihen,  mag  hier  nur  nebenbei  erwähnt  werden. 

Unter  den  künstlichen  D.irstellungsmethoden  des  Anhydrits,  die  bisher 
ausgeführt  worden  sind,  interessirt  uns,  weil,  wenn  auch  nicht  auf  dem- 
selben, so  doch  auf  ähnlichem  Wege  der  Schiinebecker  Anhydrit  entstanden 
ist,  am  meisten  die  von  Manross**)  ausizefilhrlp  Synthese;  er  Hess  nichl 
H2S0i  auf  CaCl,  einwirken,  sondern  schmolz  O/^Vj  niil  K2S()^.  Der  Habi- 
tus der  Krvstalle,  die  er  erhielt,  bleicht  benierkenswerther  Weise  in  IioIkmu 
Grade  demjenigen  der  Schönebecker  Krystiiilehcn  ;  iienannter  Autor  erhielt 
Dümlich  Gruppen  von  durchsichtigeu  Krysl.dlen,  die  bei  einer  I  .iriLe  und 
Breite  von  mehreren  Millimetern  kanm  dicker  ;ils  Hriefpupier  waren  und 
beim  berühren  leicht  zerheleu.  Anhydrit  niii  sehr  dUnnlafei förmigem  lia- 
bitus  eriiiell  auch  Simwler      bei  seiner  Synthese  durch  Schmelzung  von 

*}  Roth,  Aiigem.  u.  ehem.  Geol.  1,  445. 

**)  Versuche  Uber  die  kttnsUiche  Erzeugung  krystalllsirter  Mioerailen.  Aon.  d. 

Chera.  u.  Pharm.  <8r.a.  82,  352. 

***)  Künstlicher  Anhydrit  auf  pyrochemischem  Wege.  Journ.  für  prakt.  Chemie 
18Ü9.  76.  430. 
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CaSOj .  NaCl  und  olwas  SiO.y.  Auf  analogem  Wece  wie  Simmler  erhielt 
auch  Gor  gen*)  Anhydrit.  Bei  den  von  Geil  ner aiisceftlhrlen  Ver- 
suchen, CaSO^  durch  Einwirkung  der  SO2  auf  CnCO^  bei  höherer  Tempe- 
ratur und  I)n!ck  im  zugeschmolzenen  Rohr  (die  SO  ,  jiersetzt  sich  dabei  in 
SO2  lind  S)  zu  erhalten,  ergab  sich  als  Endproduct  nicht  Anhydrit ,  son- 
dern Gyps.   

Zum  Schliiss  möge  eine  Zusammenstell n ml;  derjenigen  Neul)il(]nngs- 
producle  ijegeben  werden,  die  in  der  Sodalabi  ik  llrnaania  in  Schönebeck 
bisher  zur  Heob.ichtung  gekommen  sind.  Dieselbe  nnifassl:  1.  Eisenglanz***); 
2.  Magneteisenstein *7);  3.  Eiseukies'v] ;  i.  Magnetkies "-j-) ;  5,  ein  tetra- 
gonales  schwefelcalcium- halliges  Thonerde- Kalksilicat 7) ,  isomorph  mit 
Gehlenit;  6.  ein  Kalksilicat  f) ;  7)  krystalUsirter  Kalk  1);  8.  Glauberit  7); 
9.  Gay-Lussitft] ;  40.  rhombisch  krystallisirendes  SilioMIarbonat  777) ;  H. 
oktaddrisebe  Krystalle  von  Ouor-pbospborsattrem  Nation  {NaPl.itNa^iPOi 
+  I8aq)  mit  4,S— 4 ,3  %  Yaiiadiii8aure§).  Dieser  beträchtlichen  Zahl  zufill- 
liger  Neubildungsproducte  aus  genannter  Fabrik  sind  wir  nun  —  dank,  der 
Aufmerksamkeit  und  dem  wissenschaftlichen  Eifer  des  Betriebsleiters,  Herrn 
Dr.  Reidem eisler  —  in  der  Lage,  zwei  weitere  hinsuzufUgen :  den 
Pseudobrookit  und  Anhydrit)  von  denen  der  erstere  sicherlich  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Interesse  verdient. 

Riga,  mineral.  Institut  des  Polytedmikums,  Juni  4898. 


*)  Compt,  reod.  4S8S,  96,  17S4  und  Bull.  d.  L  soc.  franc.  d.  Mio.  4887, 10,  884. 

**)  Verhallen  des  Schwefels  und  <1(m  ^*  hwentigen  Saure  zu  Weiser  bei  hoher  Tem- 
peratur. Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  4864,  129, 

***)  Vater  1.  c;  Arzruni  1.  c;  Reidemeister,  Zeitschr.  f.  Nalurwi^  Halle 
1888,  61,  647;  der  Verf.,  diese  Abbandl. 
*f)  Reidemeister,  1.  c.  S.  848. 
t)  RammeUberg,  I.  c  s.  910. 

Ra  m  m  e  1  s  h prp; ,  Ijeber  einige  neue  Pi-oducle  dn  Sodnfalirii  alion  Monatsber. 
d.  Akad.  d.  Wi<js.  I5*  rlin  1880,  783'.  —  Arzruni,  Künstlicher  uiul  iialiirliclior  Gaylus- 
sit  (diene  ZeiUichr.  4884,  6,  24).  —  He  i  d c m  c iüte r,  Leber  Nalrotiverlusle  in  der  Soda- 
lebricstioD  (Chem.  Indiutrie.  Berlin  4884,  Mttrzj.  —  Remmelsberg,  Ueber  einige 
seltenere  Prodacte  etc.  (Zeitschr.  f.  pr.  Ch,  95,  108).  »Reidemeister,  Zeitschr.  f. 
Nelurwifts.  Halle  4  888,  S.  64  9. 

"H-H  Reidemeister,  Zeitschr.  f.  cbem.  Industrie  4884,  Nr.  1.  —  Rammeis- 
borg,  Zeitschr.  f. prakt.  Chem.  85,  4  08. 

§}  Rammelsbc rg,  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wlss.  Berlin  1.  c. 
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1.  B.  Artliil  (in  Pavia) :  Veber  dra  Leadhilllt  rtn  8trilileB  (Gioraale 

di  Min.,  Grist.  e  Petrogr.  di  F.  Sansoni  1890,  1,  1).  —  Nach  ainer  historischen 
Darstellung  der  Frage  nnch  der  Kryslallform  (ios  Lcadhillits  kommt  der  Verf.  zu 
seinen  eigenen  lieobachlungen,  welche  an  unge\v<>tiulich  schönen  Uttd  glänzenden 
Krystallen  der  lirube  Mala  (ial/etla  augeislelil  wurden. 

Die  Bestimmung  der  krystallographiscben  Constanten  wurde  am  acbSnsten 
Krystalle  dorebgefuhrt  and  aus  den  folgenden  SO  Winlcelwerthen  nacb  der  He- 
thode  der  Icleinsten  Quadrate  berechnet. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  fr  :  e  s=  I,76I5S4  :  i :  2,n608S  ; 


Winkel: 

Beob.: 

Ber. 

Winkel : 

Beob.: 

Ber. 

{0\i  :  feto)  ^ 
(1  n  : :  (H2) 

;)8 

41«.")  6'  19" 

(418):(814)  = 

35« 31' 

35031'  27" 

1  6 

3  8 

1  6 

35 

39 

(203  :  Ml  8) 

106  5  2 

106  r,i 

3  2 

(ilOl  li  lOoj 

23 

39 

23 

38 

49 

(i01,:(H14) 

1  1  33 

1  1  32 

48 

(210):(100) 

41 

12 

41 

12 

35 

(203):(418) 

15  15 

15  15 

36 

(SIO}:(HO) 

49 

4 

49 

3 

58 

(010):  (149) 

46  44 

46  44 

3 

(HO):  (010) 

29 

43 

29 

43 

27 

(1  12):(448) 

30  2 

30  3 

8 

(0«n  i:f4l  i) 

70 

56 

70 

56 

(212:418) 

87  17 

87  18 

27 

(OH)  :(1  1  1) 

36 

5 

36 

i  i 

(ilH):;4T8) 

2G  3  2 

26  31 

37 

(IH):  2U) 

19 

28 

19 

27 

45 

(014):, 100) 

89  34 

89  35 

28 

(»08):  (814) 

14 

14 

74 

«3 

93 

(100):(814) 

94  49 

94  48 

96 

Die  beobachteten  Formen  sind  fdie  mit  *  versehenen  sind  neu):  (lüo),  {OIO}, 


Die  Festsetzung  der  neuen  Formen  geschah  folgenderraassen : 
(430).  Sehr  häufig,  lo  den  Zoneu  [434,  OOl].  [III,  211],  [212,  Hl]. 


u.i^jiu^'jci  by 


589 


{401}. 


Benh;iclUet: 

Berechnet : 

:430j:(lOO) 

52«  43' 

:(1  JO) 

7  34 

7  33 

:{210i 

H  30 

II  31 

:(2<2) 

32  30 

32  29 

22  39 

22  38 

38  45 

38  44 

3t  ti 

3t  33 

:(00f) 

89  4i 

89  43 

Beobachtet : 

Berechnet : 

(40I]:(I00' 

U''  1' 

:(004) 

78  14 

78  95 

:(IOI) 

26  50 

t6  64 

:  a03) 

3  8  19 

38  2< 

:(iO?) 

32  35 

3t  39 

{30t}.  Bloss  einmal  beobachtet.  In  den  Zonen  [llt>  414]  und  [lOO,  001]. 
(30t):  (t03)  —  tl«t9'  tl«83' 

{Toi}.  Irrthümlich  von  Goldschmidt  in  seinem  Index  als  bekannt  ange- 
geben. Die  betreffenden  Winkelwerlhe  sind  in  d^  allgemeinen  Winkeltabelle  zu 
finden. 

(HB).  HäuGg,  manchmal  geradezu  vorherrschend.  In  den  Zonen  liii, 
014],  [HO,  001],  [101,  012]. 

(1 13]:(00l]  =  40<^28' 


:{lli) 

:;m) 

:i214) 
::418) 
:(012;; 
:f034i 


II 

28 
12 
22 
21 
S9 


38 

7 

!■ 
48 
56 
0 


40"25' 
II  t9 


t8 

12 
22 
21 
19 


4 

IT 
45 
56 
3 


{434).  An  ^wei  Krystallen  mit  schmalen  1- lachen.  In  den  Zonen  [410,  012], 
[1  00,  034j,  [101,  010],  [430,  OOl]. 

(434}:(430)  *a  t6»l4'  tS^^lO' 
:(tlt)      II  3t  14  tt 

{t4  4}.  SebrhSufig.  In  den  Zonen  [414,  014],  [t  10,  OOl]. 


(tl4) 


(tlO)  SS  49^38' 

(212:1  19  6 
(lOi;  31  13 
(001)  40  5 
(414)       18  49 

{412}.  Sehr  häutig  mit  ausgezetcboetea  Flächen.  In  den  Zonen  [201,  010], 
[410,  001],  [100,  012]. 

■412; 


4903t' 

19  5 
31  13 
40  2 
18  50 


:'100) 

30«  t5' 

30'»  1 4' 

(001) 

69  48 

69  48 

(410) 

19  44 

19  '.'1 

1414) 

15  49 

15  52 

(414) 

55  46 

55  42 

590 


(448}.  Mit  breiten  FlÜcheD.  In  den  Zooea  [HS,  010],  [410,004],  [%\l,iiO], 


(448):  cot)  = 

37' 

34037' 

43 

59 

43  59 

'{in) 

49 

49 

i9  20 

:(44J) 

9a 

55 

90  53 

:(I03) 

IS 

44 

45  4« 

:;2I2) 

50 

59 

30  39 

:(448) 

440 

30 

4  40  30 

(6  4  2}.  Mit  klelDen,  glSozeDdeo  Fliehen  In  den  Zonen  [440,  401]  und 
[400,  04 Sj. 

Beobacbtet ;  Berechaet  t 

(641):(I00)  SB  «4«18'  «4»«»' 

:(448)      44  46  44  44 

:(8Ü)       35  22  35  23 

:(44tj        0    9  9  4 

{In},  Bloss  einmal  beobachtet.  In  der  Zone  [100,  T4  4].  FMIl  nicbl  in  die 
Zone  [4  4  0,  04  ij,  kann  also  nichl  für  (?SS}  gehalten  werden. 

(477):  (GOT)  =  1130««'       413«  O' 
(477):[0{2)         24    8  24  «2 

(477j;(l41)         tO  3i  4  0  58 

(Ii 8}.  iiäutig  mit  aiisgc^oi ebneten  Flächen.  In  den  Zonen  [44  0,  004], 
[430,  242],  [ns,  040],  [tOt,  8Üj. 


(448):(004]  = 

34»33' 

34053' 

{41S):(4«0) 

55 

32 

55 

32 

(4I8):(4I4) 

49 

36 

49 

87 

(448):(400) 

58 

5t 

68 

61 

(It8;:(8l4) 

35 

31 

35 

31 

|4I8):[4T8) 

26 

32 

26 

32 

(4l8j:(204) 

38 

24 

38 

23 

(445):(203) 

406 

52 

106 

53 

{f48):(T4«) 

30 

1 

30 

3 

{4I8;:(I12) 

27 

43 

27 

44 

(448):(Ä4Ä) 

87 

47 

87 

48 

(1.4. 4 s}.  Bloss  einmal  beobechiet.  In  den  Zonen  [OTS,  4TS]  u.  [410,  411]. 

(I.4.42):(7l8]  s  40«  S'        40<>  O' 
:(4?6)      S4  64         U  6S 

(436}  (?).  Obwohl  in  den  Zonen  [430,  004]  und  [400,  04f]  gelegen,  ist 
diese  Form  als  /woifelhart  anzusehen,  da  sie  keine  zuverlXssigen  Messungen  er- 
laubte  wegen  der  all/n  ^^rt  ririLrtMi  F.ntwickelung. 

l  oltrendo  Tabellti  enthalt  eine  ZiisamracnsteHnng  Her  Resultate  der  Messungen, 
die  bereits  angej^eljeneu  W'iukelwerlhc  wurden  ausgelassen. 

Wuiktl:          Keob. :        Ber.:  Winkel:  Beob. :  Ber.: 

(400):(004)  =s  89»3l'  89«3«'  (240):(400)  —  44*4«'  44*43' 

(H0):(100)       60  15  60   IT  (210):(110)       19     4  49  4 

(110  :  (HO)       i9  44  29   i3  {210):(001)       89  40  89  39 

(liOj:^U01)      89  46  89  46  (41O}:(400)      S3  37  23  39 


L  kjui^cd  by  Google 


Winkel : 

Beob. : 

(410) 

(210) 

=  47«36' 

(410) 

;no) 

36 

39 

(440) 

:(00l) 

89 

35 

(034) 

(010) 

30 

52 

(03  i' 

'00  0 

59 

31 

(034/ 

^012) 

1 1 

0 

(0I2):;0J0) 
(O4S):(0O4) 

41 

O  1 

io 

4 

(012): 

(100) 

89 

40 

(01  4) 

(04  2) 

18 

58 

014; 

(001) 

29 

6 

(014; 

(100) 

89 

34 

(SOI): 

(100) 

Sl 

17 

(104): 

(004) 

68 

14 

(101)- 

1100) 

38 

i 

(101): 

(00  1) 

51 

29 

(i04j. 

(210) 

53 

36 

(203): 

(101) 

44 

26 

(S03): 

(OOf) 

39 

59 

(203): 

(100) 

49 

28 

(203) 

(212) 

36 

5 

(203) 

(214) 

26 

8 

(203). 

(814) 

74 

24 

(tOT): 

(4  00) 

S4 

34 

(504) 

(001) 

68 

55 

(20t;: 

(101) 

16 

46 

(20T1 

(101) 

59 

33 

(Toi; 

(001) 

52 

5 

(HO: 

(HO) 

Sl 

16 

(*H) 

(004) 

68 

14 

(414) 

(010) 

36 

4 

fHl) 

(100) 

62 

17 

(Hl): 

(4  4  4) 

55 

4 

(HS) 

:(4  4  4) 

16 

38 

(HS) 

:(440) 

37 

45 

(112, 

(HT) 

59 

15 

(24  2; 

i004) 

59 

8 

(212) 

(2  10) 

30 

3  1 

(2 1  2) 

^1  14) 

19 

27 

(S4S) 

:(404) 

34 

17 

(24  2) 

:(I00) 

49 

29 

(2  1  2j 

(012) 

40 

13 

(212; 

:(H2) 

17 

15 

(212) 

:il  12) 

71 

0 

(4U) 

:(400) 

44 

50 

Ber. : 

Winkel : 

I7034' 

(414):(101) 

36 

38 

(414):(004) 

89 

34 

(41 4):  (Ol  4) 

30 

55 

(414)::2I2) 

59 

5 

(IM):  (4  14) 

1 1 

4 

(H4;::2IO) 

41 

56 

(47  4;:  (010) 

48 

4 

(l74):(4  40) 

89 

41 

(474):  iTl  2) 

18 

58 

(T  H)  :;001) 

29 

6 

(1  M):;i  10) 

89 

35 

(Tll):(010) 

14 

15 

(Tu):  (041) 

68 

7 

(1  41):  (400) 

38 

4 

(Tl2::(001) 

51 

31 

(112):  (010) 

53 

39 

(112):(110) 

41 

36 

(4  4l):{043) 

40 

5 

(4  41):(T4  4) 

40 

2  7 

(11?^  :'2f0) 

36 

3 

(1 12):(I01) 

26 

1 1 

(434):  (430) 

71 

23 

(434j:(001) 

14 

31 

(43  4):  (SIS) 

68 

56 

(l34):(l  1 1) 

16 

50 

(212):(00I) 

59 

33 

(212  :  fOlü) 

52 

6 

(212j:(IOO) 

14 

17 

(14f):(S40) 

68 

19 

(212;  (212) 

36 

6 

f2  1  3) :  (1  1 1) 

62 

20 

(212):[Tl  1) 

OÖ 

4 

(!12;:(1 12] 

46 

36 

(444):(40O) 

37 

53 

(444):(OtO) 

(4I4):;00I) 

59 

13 

r,  9 

/ 

(414):  ;T()n 

30 

32 

(Ii  4):  (4 14) 

19 

28 

(i14]:(2l2) 

34 

16 

(Hi):(Hl) 

49 

28 

(4 1 4j .;  410) 

40 

13 

(4  14;:  (8  Ii) 

17 

15 

(814):  100) 

70 

58 

(8li):ilül) 

44 

49 

(841):  (4  40) 
(S4  4):(S04) 

591 

Beob. :        Ber. : 
—  180  56'      18»  55' 


53 

57 

53 

56 

47 

43 

47 

46 

15 

31 

ir, 

3  1 

71 

3  1 

7 1 

3  4 

39 

16 

39 

16 

22 

48 

22 

28 

48 

5 

48 

0 

26 

32 

26 

22 

68 

49 

RS' 

53 

21 

20 

2  1 

21 

35 

52 

3Ö 

53 

31 

11 

31 

30 

67 

II 

67 

15 

52 

10 

52 

11 

46 

41 

46 

41 

38 

4 

38 

3 

23 

4 

13 

4 

46 

41 

16 

41 

42 

2 

4  2 

2 

n  i 

19 

9  4 

18 

2  5 

33 

25 

32 

64 

44 

64 

45 

44 

15 

II 

13 

8 

2 

8 

5 

59 

38 

59 

38 

55 

21 

53 

21 

49 

55 

49 

50 

30 

53 

30 

43 

61 

15 

61 

15 

.» >y 

5 

•■ 

•  >  -  ) 

1 

19 

27 

49 

28 

17 

25 

47 

25 

41 

14 

41 

41 

70 

56 

70 

56 

54 

27 

r,4 

30 

19 

3 

19 

4 

38 

8 

38 

7 

15 

35 

15 

35 

68 

15 

68 

14 

3  5 

57 

35 

56 

IT 

"1 

17 

53 

i  \ 

1  9 

2  4 

18 

60 

16 

60 

14 

54 

14 

61 

46 

II 

34 

41 

33 

592 


Aunttge. 


Es  Kelan.L'  tl*Mii  Vcrr.  riiclil  ohne  Mühe,  fojgoades  iuteressante  Zwilliogsgeselz 
festzustclleu  :  Zw  lilmg.saxe  [H  O]. 


(^oBpriDgend) 


(«00 


::<T0'  = 


Beobachtet: 

Berechnet: 

=    10  2' 

4«  5' 

0  57 

i  5 

0  52 

0  üb 

0  56 

0  64 

f9  H 

S9  7 

35  48 

35  49 

;i9  2  8 

59  26 

iU  36 

40  35 

U7  25 

137  23 

10(  3 

104  4 

(|0|]:(H  i 
(20T}  :[rH) 
(aasspringeiid)  (40l):(4?§) 

(100): 
(410  :  ilOi 
(2011:410) 

(iii):;hT) 
(Hl):(ül) 

Die  genaue  Cuincideuz  der  Zonen  [ilOj  in  den  beiden  Individuen  wurde 
verificirt. 

Sämmtlicbe  beobachteten  FlScheii  solleD  vollkommen  eben  und  glatt  gewesen 

sein;  nur  (OOl}  zeigt  manchmal  Streifen  parallel  der  Kante  [01 0]  oder  kleine 
hcxagonalc  Grübchen»  deren  Grenzlinien  parallel  den  Kanten  mit  {lOO},  {lio}, 
(iTO)  laufen. 

Die  farblosen,  durchsichtigen  oder  gclblicheo  Kristalle  sitzen  auf  dem  quar- 
zigen Cranggesteine  des  Bleifl^nzes ;  sie  kommen  vereinzelt  bis  einige  Centimeter 
breit  oder  in  Gruppen  von  dünnen  Lamellen  vor  und  sind  gewöhnlich  von  Cerussil 
od«  ADgl«U  begleiU«.  ^_  g^„^_ 


8.  F.  Suisonl  (in  Pavia):  KrystallegrnfIdMhe  Uatemekiog  einiger 
orginisehw  Snbstanien  (Giom.  d.  Hui.,  Crist.  e  Petr.  d.  Sansoni  1890,  If  35). 
Dargestellt  von  G.  Körner. 

1.  Metajodacetanilid  ,  C^H^J MlL\H^O. 

Kryslallsysletu :  Rlioiiibisch. 

a  :  6  :  c  =  0,51817  :  1  :  0,f6090. 

Beobachtete  Formen:  (l  tu},  (011),  {120},  {OtO}.  Sciir  kleine,  braungelbc, 
prismatische  Krvi^talle,  nach  der  c-Axe  verlängert.  Gerade  Auslöschung. 


Winkel:  Beobachtet; 

(l10j:(lTo)  =  -54«  47' 

(I20i:(0ll)  "^79  3t 

(120):(010)  43  57 

{OHl:(üTl)  29  48 

(110  :  011/  83  0 

(110]:(120;  18  37 


Berechnet 


43*59' 

29  15 
83  20 
18  38 


u^jciby  Google 


AnsiOfi. 
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W  (4)  (1) 

I.  Nitroorthojodacetanilid,  C^U^J.NO^.NBC^liiü. 

Krystallsyslem :  Rhombisch. 

a:6:c  ==  0,29938  :  \  :  0,17194. 

Beobachtete  Formen:  {OIO},  {410},  (UO),  {lIl},  (l3l}. 

Winkel:  neohachtet:  BerecbiMl:  Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

{HO):(OIO)  =  ♦730t0'  —  (l-20):(m}  =60"  e'  r,9<>58' 

{H0:(<T0  *<7     S  —  (HI):(U»;  62  »4  6^  H 

OJIO):(010)  58  37  59»  5'  (Hoj:(H4)  57  S8  o8  65 

(131):(010)  65  S7  66  48  (lll):(43l)  t6  68  16  41 

(HI):(OIO)  8i  25  81  S9  (lS0i:t4Tl)  69  40  69  37 

(iS0):(l3l)  61  43  SS  59 

Kleine,  dnfciisiclitige  Kryslalle.  Habiliu  prismatisdi  nach  der  «-Aie.  Gerade 

All8l68ChUD0i 

fi)      f9)       (4)  (5) 

3.  Nitrodimethox  y  benzoesäure,  CiHi.COxH.OCff^^.NOi.OCH^. 
^  KrystaUsystem :  Moaosymmetrisch. 

a  :  »  :  c  B  0,37136  :  1  :  0,37036 ;    ß  =  840  66;6. 

Beobachtete  FormeD:  (HO),  (oll),  {OtO}.  Die  KrystaBe  sind  sehr  klein 
und  tafeiartig  naclk  einer  Prismenfttohe  oder  nach  {040}. 

Winkel:        Beobachtet:  Berechnet: 

(Ho):(oio)  =  'eg^ii'  — 

(Oloj:(OH)  *69  45  — 
(HCl :  (OH)  *78  36  — 
(fl0):(07l)       9S  SS  9S0S6' 

Schiefe  Auslöscbuog. 

(1)    (3)  (ö) 

4.  Cblorbromnitrobenzol,  C^B^NOi^Ct^Br, 
KrystaUsystem:  Monosymmetriseh. 

o:  6  :  c  =  i  J5457  :  4  :  4,34423  ;     {i  =  65«  44'. 

Beobachtete  Formen :  {4  00),  {410},  {004}.  {230},  {4  04},  {f35}.  Krystalle 
von  verschiedeuem  Habitus :  tafelartig  nach  {i  OO)  oder  verlUngert  nach  der  c-Axe. 
Zu  bemerken  ist,  dass  von  den  Prismen  {l  1  o},  {230}  nur  je  die  Httlfte  der  FlSchen 
zur  Ausbildung  gelangt;  die  beiden  Formen  untmcheiden  sich  durch  die  ver- 
schiedene physikalische  Beschaflenheit  ihrer  Flächen.  Die  seltene  Form  {235} 
vran]c  dtirrh  die  Zonen  [230,  00t]  und  [ttO,  TOt]  bestimmt.  Die  KrystaUe  sind 
äusserst  leicht  deformirbar. 

Winkel:        Beobachtet;  Berechnet:  Winkel:  B»'obachiet :        Ber. : 

(400):'H0)  =  *46028'  —  f004] :  (230;  =  78°  O'  ca.  77048' 

00ü];(0ü4)       *65  44  —  (i3öi:(4  10)  63  28  65  0 

(4  00):  (4  04)      «60  S6  —  (f35):[4  04)  50  43  51  I 

(00t):(4  04)        63  44  63*50'  *(235i:(T00]  88  SO  87  49 

(004):(235)        45  (5  46  S4  (l30j:(S35)  56  23  56  48 

(00t):(4  40)        73  24  73  33  (t40):(S30]  75  49  75  53 
Or«tk,  MtMshrifk  f.  Kf7«t»Uofr.  XX. 


ujui^cd  by  Google 
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Vollkommene  Spaltbarkeit  uach  (lOo).  Gerade  AuslÖscbuug  auf  {fOO}; 
schiefe  auf  {U  O}.  Optische  Axenebene  parallel  {o  i  o]. 

ü.  Gallussiurcmclhylälher,  €^U^.C02CU^.\pH]^. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch.  * 

a :  6 :  e  =  1 ,06698  : 4  :  0,75779 ;    ß  =  %Z^ 66'. 

Beobachtete  Formen :  {üo},  (ou),  (äio),  {Ofl},  {Toi},  {lOi},  (Tll). 
{lOO}.  6ol  «osgebildete,  harte  KrystaUe  von  Yorachiedenem  Habitus:  prisma» 
tisdt  oder  lafelfiSrmig. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet : 

Winkeil 

Beobaditei: 

Ber.: 

(4  00]:(?40] 

=  •87« 

8' 50" 

(T00):(T04) 

SS«* 

5' 

68»t5' 

(0T4):(0H) 
M0l):(0H  ■ 
(MO;:(iOO 

*74 

0 

(2  4  0):  (02  1) 

70 

26 

70  22 

'48 

ir,  50 

(2<0):(4TO 

82 

16 

82  7 

Ol 

0 

630  56' 

(T00::(TH) 

64 

6 

63  54 

{»00j:(Si0) 

27 

37 

27  43 

(<00:{Hi) 

32 

45 

32  51 

(404):(t40) 

56 

38 

85  39 

(0H):;TH] 

34 

3 

30  57 

(lOi).-;«  H) 

73 

39 

74  46 

(T40]:(0i<) 

67 

49 

67  88 

t2i0):(TH) 
(210):(T0I) 

oO 

fi 

50  4 

(100:(T01) 

74 

4 

71  H 

tii 

ä'J 

62  23 

(0i1):(0L2i) 

19 

(3 

19  26 

(?40}:[021) 

55 

35 

55  k% 

(n0):(0H) 

60 

31 

60  23 

(340):  (04  4) 

78 

S 

78  9 

(Ol  ij:(T04) 

50 

45 

50  46 

(T04):(Ot4) 

63 

39 

64  % 

(T40):(404) 

68 

44 

68  SO 

(400):(404) 

80 

46 

50  94 

Optische  Axenebeae  parallel  (OIO). 


6.  Dimethylgallussäuremethylätber,  C^H^.COiCB^.^OCH^^OH, 

Krystallsyslem:  Jfonosyiniiietriscb. 

a:6:c  =  0,98977:  4:  0,79378;  84«34f . 

Beobachtete  Formen;  (llOj,  (Oil),  {iOi},  {TOlJ,  {Iii},  {OIO}.  Durcb- 
sicbtigc,  prismatische  Kristalle,  verlängert  nach  der  c-jlüo  oder  nach  der  ^Axe; 
die  Form  {414}  erscheint  nur  mit  einer  einzigen  Flüche. 


Winkel 

Beobiichtct : 

Berechnet : 

Winkel: 

Beobaclitet : 

Ber.: 

(Tot):  Jll) 

==  *3i^ 

(Tl0i:(04lj 

=  G7»35' 

67<»38' 

(040):(O44) 

•54 

44 

(OIO):  (HO) 

45  45 

45  38 

(104  :  OH) 

•63 

43 

(01  1:  (4  M; 

33  39 

33  33 

(TOli:  1  101 

65 

25 

65«  2  4' 

(1  lOi:  4  4  4  ! 

88  0 

88  4  9 

(HO  :  Ol  1) 

64 

o 

60  53 

(4  4  0i:(T4  1! 

43  4  2 

43  4  2 

(IO():(OH) 

51 

8 

öl  3 

(I01;:J04) 

77  37 

77  48 

(4  401:  (04) 

64 

47 

61  19 

Optische  Axenebene  parallel  {ö4  0}.  Winkel  der  ans  (4  04)  3a<:trclcnden 
opliscbeu  A\ea  circa  63";  die  erste  Mittellinie  beinahe  mit. der  Normale  auf  (4  01) 
ZQsammenfaltMd. 


L.  kj  .i^cd  by  Google 
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7.  TrimethylgallussSuremethyiather,  Q öiC02C'£^3 (OCff,) j . 
Krystalisyslem :  MoDosynimetrisch. 

a:6:c  =  3,80123  :  I  :  3,26537;    ß  —  &i^6Q\ 

Beobachtete  Formen:  {tOO},  {tto},  [iOi].  (00<),  {T04},  (TOJ),  {Tm},  {322}. 

Die  Krystalle  sind  meist  tafelarliu  nach  {nio}:  manchmal  [»rismatisch  nach  der 
6-Axe.  Die  Prismeii-  und  Piaakoidfläcben  sind  feia  gestreift  parallel  der  b-Ax»* 


Winkel : 

Beobachtet: 

Berecbaet: 

Winkel : 

Beobachtet : 

Be 

r.: 

(t  fO):(<00; 

=  *750  7' 

(4  00]:Cl22) 

=  04" 

44' 

94»  6t' 

(t00^(l02j 

60  4 

600  o' 

(00l):(l  40) 

87 

54 

87 

55 

(100;:  (00  4) 

*8i  50 

{004):  322) 

76 

50 

76 

46 

(004}:(T0tj 

'44  5 

(T  4  0):(4  22) 

49 

34 

19 

34 

(OOI):(IOS) 

ti  «0 

Sl  50 

(TOI):  (32t) 

65 

S7 

65 

36 

(Too):  (Toi) 

54  42 

54  5 

(004):  4  22) 

74 

1 

7$ 

66 

(T40):(322) 

4  6  44 

16  44 

37 

35 

37 

34 

(Too):  (3?*^ 

71  20 

74  16 

(40ij;(4  22) 

78 

15 

77 

52 

(000:(HO, 

92  6 

92  5 

(üü4j:(4  02) 

24 

44 

24 

22 

(T22):(322) 

13  iS 

43  51 

(T40j:{4  4  0) 

29 

44 

29 

46 

Vollkommene  Spaltbarkeil  nach  {4  00}.   Auf  (tTO)  bildet  eine  Auslöschungs- 
Vichtuog  einen  WiiAel  von  30»  mit  der  Kante  [4  1  0,  4  40]  im  ebenen  Winkel 
[iTO,  TTo],  [4  1  0,  00  4].   Optische  Axeoebeae  senkrecht  zur  SymmetrieebeDe. 
Gekreuzte  DispenioD*  Scheinbarer  Aienwinkel  (weisses  Lidtt)  1 43^  13'* 

8.  Paradijodbenzol,  C^H^Ji. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:():c  =  0,43419:  4  :  0,36528. 

Beobachtete  Formen:  {4  00},  {OIO},  (Hl).  Die  Krystalle  sind  lareiartig 
nach  {100}  oder  nach  {OIO}. 

Winkel :        Beobachtet :  Berechnet: 
(111):{4  4  4  )  =  *3  4  044'  — 
{tOO):{4  4  4  )       *5  4   4  4  — 

(010):(4  4  4)  74  24  74»23' 
(4  4  4  }:;4T4)        85    5  85  3 

(1II);(TH)       76  34  76  38 

Oplisclie  Axeuebeue  parallel  {00  4}. 

9.  Trijodnitrobenzol,  Q tf2-^Ö2(4>"'aai2,ö)* 
Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:b:es  M0843: «:  M3890;  61^74'. 

Beobachtete  Formen:  (llO),  {4tO},  (lOl},  {0  4 1},  {T02}.  Kleine,  nadel- 
fönnige,  nach  der  c-Axe  verläugerte  ivrystalle;  an  den  beiden  Enden  nicht  gleich* 
massig  ausgebildet.  {102}  giebt  schlechte  Reflexe. 

88» 
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AOMttgB. 


Winkel : 

Dcooacntet: 

BerecbDei: 

(10l]:(tlO; 

=  *54<*4l' 

(IOO:(öH) 

*5t  43 

(4  40)  ,0H) 

4S  36 

(120):  0! 

117  36 

(120  :  M  Ol 

<><  35 

(ISO}:(404} 

38  35 

38  23 

66  23 

66  43 

(440):f4TO) 

88  34 

88  33 

Auf  (l  10}  bildet  eine  Austöschuogsrichtuog  einen  Winkel  von  circa  53'^  luil 
der  Kante  [HO,  HO]  im  ebeneo  Winkel  [HO,  4  To],  [HO,  4  01]. 

Ref.:  JL  Seile. 

S.  Or«r  0.  Velsl  (in  Pavia):  üeber  «Im  nevet  InteNMiBtet  SiaeralTer» 

kommen  am  Ufer  des  Sees  TOn  Tiona  (Giorn.  d.  Min.,  Crist.  e  Petr.  d.  San- 
«5oni  4  890,  1,  60}.  —  Der  Verf.  fand  in  einem  bei  Olgiasca  vorkommenden 
Tiirinalinpepmalit  ausser  Ortliüklas.  Turnialin  (in  Prisraen,  roanchmni  bis  15  cm 
dick  und  30  bis  40cm  lang),  Qu^z,  Granat  ;(4  10),  (Sil),  {«Hj,  {324}?)  noch 
kleine  Rulükryatalle  ({lOO},  (HO},  (3H},  (H  l)]. 

Ref.:  iL  Seile. 

i 

4«  O.  Bartallnt  (in  Fkmnn):  üe>er  41e  Beethaiinr  ier  «vtliefeeft  Bfern* 

schalten  der  Krjrstalle  dnreb  drei  Priitmen  beliebiger  Orientiruy  (Bbeoda, 

94).  —  Der  Verf.  stellt  sich  die  bereits  mehrfach  behandelte  Aufgabe.  m\<  Prismen 
beliebii;er  Orientirung  die  Lichtbrechung??verhältni<?se  doppeltbrerhendcr  kr\  stalle 
zu  bestimmen.  Die  von  ihm  vorgeäclila(^eue  Methode  ist  Jedoch  aiä  verfehlt  an- 
zusehen, da  sie  auf  einem  Hissverstindniss  beruht. 

Der  Verf.  gebt  von  dem  Indexellipsoid  aus  und  bemerkt,  dass,  wenn  ?on 
demselben  drei  Diirehschnittsellipseh  bekannt  sind,  die  Lage  und  Grösse  der 
H.iuptaxen  sich  daraus  berecluieti  lassen;  er  führt  in  der  Tliat  diese  Hechnung  in 
der  gewölinlichen  Weise  aus  und  glaubt  nun,  dass  m  einem  gegebenen  Prisma 
beim  Hinimom  der  Ablenkung  die  beiden  Wellen  sich  in  derselben  Richtung  und 
symmetrisch  zum  Prisma,  wie  beim  gewöhnlichen  Falle  eines  Isotropen  Kdrpers, 
fortpflanzen.  Auf  diese  Weise  hätte  man  aus  drei  Prismen  drei  Diirchschnitts- 
ellipsen.  Diese  Annahme  ist  aber  otTenbar  nicht  richtig.  Obiges  gilt,  wie  bekannt, 
nur  in  speciellea,  durch  Symmetrie  ausgezeichneten  Fällen. 

Ref.:  A.  Seile. 

5.  G*  Boeris  (in  Pavia):  KrystnllofraphlMhe  lintenn«hmig  Ten  Pyrit  «lilfer 
■eier  FnndMrte  (Ebenda,  103).  —  Ferrlere  (Prov.  Piacenza).  Im  Chalko- 

pyrit  kommen  kleine  Calcit-  oder  Steatitadern  vor,  in  welchen  der  Verf.  kleine 
Pyritkrystalle  von  der  Combination  (lOO),  {Hl},  rrfist}  fand.  Die  Hexaeder- 
flachen  sind  vorherrschend  und  gestreift  paruliel  der  Kante  mit  (H  l).  Die  Streifen 
nehmen  vom  Mittelpunkte  zum  Rande  hin  ab.  An  anderen  Kryslallen  (lOO), 
TT (2 1  Ol,  (211),  (4  41)  sind  die  HeuSderflüchen  gestreift  parallel  der  Kante  mit 
9r{3l0}. 

Gorno  fProv  Rergamu\  Im  Kaikspatb.  KryslaUe  von  der  Gombtnation: 
{4H},  /r{430j,  .r{210},  {lüOj. 
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Winkel:       Beobachtel:  Berechnet: 
(430):(H0  =  36«  7'  860  i' 

(43O):(4O0}       37    <  36  5« 

(430j:(210)       10  47  10  18 

Die  Oktaederilachcn  sind  vorherrschend;  die  ziemlich  selteoe  Form  {430} 
zeigt  ebenfalls  gute  EolwickeluD^. 

Valdtipiiia  (Prov.  Novara).  Im  Steatitschiefer.  Krysl.ille  von  den  Comb.: 
7r{2lo},  f  {i2<};  7r{2<0},  Tt[ifi},  {Hl);  n{i\o},  {Uio}:  7r{?40},  (l  H) 
und  /f{ilO),  {2HJ,  ?r{42l);  7t(no}  stets  vorherrschend;  cndlicb  {Hl}, 
»fiSiK  (211),  nr{siO}.  An  den  Krystallen,  an  denen  t  (421}  vorkommt,  ist 
;r(SIO}  parallel  mit  dessen  Gombinationskanten  gestreift. 

Ornavasso  (Prov.  Novara).  In  Kalkspath.  «{SlO},  {lOO},  {H «}. 

Ref.:  A.  Solla.^ 


6.  G.  iBartaliui  und  G.  Grattorola  ,iu  Kiorenz):  Ceber  Modlflcatlonen 
einiger  Instnunente  und  LAboratoriomsapparate  (Giora.  d.  min.,  crist.  e  petr. 
d.  Sansoni  1890,  1»  413).  —  Die  Yerff.  besohreibeo  ausführlich  einige  von 
ihnen  angebrachten  (ohne  Abbildungen  nicht  kurz  wieder  zu  gebende)  Modifica- 
tionea  an  Toigendeo  Apparaten : 

1)  ProjectioQsapparat; 

i)  Apparat  zur  Messung  des  optischen  Axenwinkels; 

3)  Ramsay-Brögger^;  Apparat  zur  Messung  des  Brec^ttngsindez  mit 

grossem  brechenden  Winkel; 

4)  JuUy'^cho  Waago. 

5]  Senarmont's  Apparat  für  die  Wärmeleitungsfahigkeit. 

Ref.:  A.  Selia. 


7.  F.  Saosonl  [in  Pavia) :  Beltntr  not  KeiatBlss  der  KfyitalliDnieB  dei 
Kaikspathes  (Ebenda,  U9]. 

Kongsberg  (Norwegen).  Der  Verf.  beobachtete  an  Krystallea  dieses  Vor- 
kommens folgende  Combinalionen :  (lOTo).  {0M2}:  (loTo),  {04T?},  {OOOl}; 

ilOTo}.  {OUi},  {4U«},  {4041),  {437  ij,  (lOlO),  {OiH},  {Häi)  ;  {9.0.44.4}, 
S.S.?'?.!},  {4  04  0},  (4  04  4},  {5382},  (7.i.TT.3}.  Charakteristisch  fiir  diesen 
Fundort  soll  die  Abwesenheit  der  negativen  SkalenoSder  sein.  Der  Habitus  ist 
gewöhnlich  prismatisch^  seltener  rhomboSdrisch  oder  skalenoSdrisch. 

Arendal  [Norwegen).  Beobachtete  Combinationen :  (4  04  0},  (0004} ; 
{4040},  {4044},  {4  04  4  },  [oiTä}.  {fi  .20.26. 4  3} ;  (Hill]     (2!34},  {4374}, 

ä 43. 44. 54.2};  {022f);  (2434);  {7.6.41.4).  (l  04  1 ) .  (u  1  i  2)  .  {?  4.8.  .=42^7}, 
4044).  (49. 43.32. 6j,  {7.4.4T,3};  {7.6.43.4),  {lü.7.47.3},  14044),  (l  ü4  il, 
0442);  {7.6.T3.4};  {40To},  (4  420},  {4  04  4},  (OlTj},  {4.3.?.tO},  (fl.49.Y9.t). 

Die  Formen  {6.20.26.4  3)  und  {24  .4  9.10.2}  sind  überhaupt  neu  und  er- 
gaben sich  aus  folgenden  Messungen : 


»98 


Avnttge. 


Winkel : 

Beobachtet; 

Berechnet : 

(6.S0.f6.l3}:(6.26.IÖ.43) 

22«  10' 

:  (26.13.6.1 3) 

79  49 

79  46 

:(i9.6.S6.f3) 

67  40 

61  4 

(6.S0.S6.I3}:  (1  OH  ^ 

in  22 

1  n  I 

:[\0\0] 

53  i6 

53  41 

■.[OHO) 

3i  i3 

31  38 

:(i04l] 

46  6 

46  3 

(6.16.f9.l3):(407l) 

68  40 

68  13 

(SI.I9.l5.S):(IOTl) 

48  48 

48  48 

Der  llahiti!'^  ist  gcwohnlieh  prismatiscli  oder  rboiobocdrisch,  igielteaer  skale- 
DOedrisch  nach  [2i3l]  oder  nach 

Gustavsberg  (Norwegen:.  Beobachtete  Combination :  {lOlO},  {Ot  H}, 
{638^),  (02il}.  Bemerkenswerth  ist  die  Form  {OHt},  welche  soasl  selten  aus- 
gedehnte FUchMi  xeigl. 

SkatCerud  (Norwegen).  (2131),  (7295),  {5167},  {lOTl}. 

Käfjord  (Norwegen).  In  Paris  (J.irdin  des  Plantes)  und  Freibei^  (Berg- 
alttdemie)  sind  aasgezeiebnete  Zwillinge  {2131}  nach  {0221}  zu  Behen. 

Conrad  (bei  Drauiincii,  Norwegen  .   {2  13  1],  {213  4}. 

Götland  (Schwedeu/.  {i13l},  {lOtO);  {i[20},  {lOTo},  {lOT l},  {04 12), 
{4041},  {0778},  {1231},  {3145}.  Die  Form  {H20)  zeigt  gute  Flächen. 

ütö  (Schweden).  {OOOt}  mit  einem  nicht  näher  bestimmbaren  Rbombo* 
Mar;  {08i7},  (4.90.f  7. 17},  {7.47.11.14).  Die  letzten  Fonnan  sind  neu. 

Winkel : 
(4-.20.24.17):(I.24.iö.17) 

:(24.2ü.4.17j 

:(fOJ.84.47) 

:(10H) 

:(0887)  _ 
{7.47.24.1  l):'7.24j7.H) 

:^24.I7.7.11) 

:(??.7.84.44) 

:(l0Tl) 

:(08S7j 

NordmarlKen  (Schweden;.  (2 131},  (4041},  {loTo}. 

Ref.;  A.  Sella. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

=  14«  9' 

140  g- 

75  55 

75  56 

98  10 

95  8 

38  I  i 

38  18 

7  53 

7  53 

5S  51 

19  7 

75  18 

75  16 

448  45 

419  5 

38  95 

38  40 

49  48 

49  87 

8.  E.  Scaeehi  (in  Neapel  :  Ueber  den  Uanorit  von  Baddnia  in  Sicilien 
(Giorn.  d.  min.,  crist.  e  petr.  d.  Sansoni  1890,  ly  187  und  Rand,  dall^  Acc. 
delle  Sc.  Sa.  a  mat.  di  Napoli,  April  4890).  —  Bai  Destriodla  (Raddofii.  Provinz 
Catania)  wurden  im  Thon  eine  Anzabl  loaa  OktaSdar  gafundan,  daran  Uatanu- 
cbung  Folgendes  ergab : 

Kryslallsyslern  :  Hpsnlär:  gewöhnlich  in  Oktalem  (9  his  20  mm  lang):  di*^ 
iiexatiderQ'dchen  komtueu  tuanchmal  vor,  sind  aber  sehr  klein.    Die  Flächen  sind 
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selten  eben  und  glänzend.  Spaltbarkeit  parallel  (lOO).  Farbe  schwarz  mit  schwa- 
chem Metallglanz.  Braunrother  Strich.  Härte  i ,  Dichte  3  38  f)ic  qualitative 
Prüfung  zeigte  die  Anwesenheil  von  Schwefel  und  Mangan  oijiie  spuren  von  Eisen. 

Bei  der  quantilaliveo  Analyse  wurde  das  Mangan  als  Sulfat  bestimmt  nach 
Zoaatx  Ton  ScbwefslAilore  xa  der  Mlxsauren  Lösung. 


Mn 
S 


Beobachtet : 
46,00 

99,SI 


Berechnet  aus  MnS%: 

53,78 
fOD,00 


Man  kannte  bisher  von  Uauerit  nur  das  Yorkommen  bei  Kaiinka  in  Ungarn. 

Ref.:  A.  Selia. 


I.  SeMoU  (in  Neapel] :  KrjstallogTapblgdie  17Bterinefcia|r  flvoximelyl»* 
Sali«  (Atti  d.  R.  Aecad.  d.  Sc.  fia.  e  mat.  Napoli  1890  (V),  4>  190). 


4.  Flaoiymolybdänsaures  Kupfer,  MoO^Fl^,  ^^^»  iB^O, 

Dargeatellt  von  M  a  nr  o. 

Krystallsystem :  Konosymmetrisch. 

a  :  6;  c  =  4,48180  :  1  :  4,0987  1  ,    ß  = 
Beobachtete  Foimeii :  {OIO},  {OOl},  {410},  (4  4  4},  (14  4},  («44). 


Winkel: 

BeobadiUrt: 

Bereohnet : 

Winkel: 

Be(d)aehtet: 

Ber: 

(010):(h0 

==•49«  46' 

(ooO:(m) 

=  60>»50^' 

64»40' 

(2H);(ST0 

61  43 

64»  3' 

(001):(2  4  4  ) 

58  40 

68  31 

(040}:(211) 

59  44 

59  iS 

(00r):(2H) 

64  36^ 

66  33 

(010):(<20) 

4  8  26 

48  ii 

(iH):(2H) 

56  IS< 

66  55 

(44T):(2n) 

65  % 

65  4 

.  OH):{tTl) 

*66  48 

(040):(lT4) 

•67  98 

(H0:(2TT) 

407  16 

107  30 

(t44):(lT4} 

7i  65 

71  44 

(441):(420) 

39  47 

39  60 

(8H):.;STT) 

90  4 

90  2 

(410}:(14TJ 

43  46 

43  10 

(f4  4):(4  4  4) 

47  48 

47  18 

Darchaichtige,  glaiglfiiizeade  Kryatalle,  welche  gewöhnlich  in  grossen,  hexa- 

gonalen  Tafeln  fOloj  vorkommen  und  die  Farbe  tles  Kupfersulfals  zeigen.  (OlO), 
{004),  {2H},  (f  i  1)  sind  stet«;  vorbanden.  Die  Krystalte  sind  an  der  Lnft  leicht 
zersetzbar.  Anf  {O  4  0}  schiefe  Auslöschuog. 


1.  Uypofluoxymolybdänsattres  Kupfer,  MoOFl^,  CuFl^,  kH<iO, 

Dargestellt  von  DeoDSelben. 

Krystallsystein :  ttonosymnietrisch. 

o  :  6  :  c  =  1,47155  :  \  :  « ,09295  ;     /]f  =  80«  4a'  t" , 
Beobachtete  Fonnen :  {040},  {004},  (410},  (4  4  4},  (14I),  (14T}. 
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Winkel : 

Beobachtet : 

n           t  A. 

Berechnet: 

W  iiikel : 

Beobachtet : 

Uer.  : 

SÄ     oO"  i 

49"  4o 

11^42 

(«n):(«TO 

64  • 

61  S 

(004):  (211) 

6«  0 

6i  1« 

(0IO):(iH) 

•67  0 

(Ol  Ol: (4 20) 

(8  47 

(m}:(i20) 

39  44| 

39  64 

(«<T):(2TT) 

64  31 

6  4  :u 

{H0):{2«T) 

43  27 

43  18 

(010):{2tT) 

*ß7  43 

44  45 

44  25 

Die  Kristalle  sind  ia  simmllicbea  ttusssraii  Cbaraktoren  den  Torigcn  ähnlich 
und  ebenfalls  sclir  leicht  zersetzbar.  Die  vom  Verf.  in  anderen  Salzten  bereits 
beobachtete  Thatsarhe,  dass  beim  Aiist;n.isrh  eines  Fluor-  und  Sauer^^loffatome^? 
die  Isomorpbie  sich  voiikotuuien  erhall,  isi  sehr  bemerkenswerih.  En  smd  auch 
einlgA  Analogien  bemerkbar  zwischen  diesen  beiden  Salzen  und  den  folgoidra, 
unter  sich  isomorphen,  von  Marignac  beschriebenen  Salzen:  SnFl^,  CuFl^, 
iHiO;  TiFU,  CuFl^,  ifl^jO;  SiFi^,  CuFlt,  iBtO;  W^OFti,  CuFit,  AH^Oi 


3.  HypoflnoxymolybdSnsaQres  Zinlc,  MoOFl^t  ZnFlit  eir^O. 

Krystallsystem :  RbomboSdrisch. 

a  :  c  =  K  :  0,51362. 

'BeobacbM  Formen:  i'^SK,  {nT}  (Miller^ 

jiwuiiuiHn«  roruwu.  {4120}'  (lOlO)'  {022  4}  (Bra  v  a  i^j. 

Winkel:       Bpobachtct:  Berechnel: 
((O0':?010)  =  *52026  — 
(100):(I0T)        63  39  63»47' 

(i0T):(!T0)        60    3  60  0 

(10T):{17T)       30  10  30  0 

Die  Krystalle  zeigen  einen  prismatischen  oder  rhomboL-drisrhen  Habitus. 
(lOO),  (iOT)  sind  stets  vorhanden.  Die  ICrystaUe  sind  sehr  leiciii  zcrselzbar  und 
zeigen  prismatische  Spaltbarteit.  Werden  die  Winkel  des  HauptrhomboSders  mit 
denen  von  ähnlichea  rhomboSdrischen  Salzen  verglichen ,  so  &ndetman,  dass 
zwischen  diesen  Salzen  ein  mehr  oder  weniger  vollkommener  Isomorphtsmos  vor- 
liegt,  wie  aua  folgender  Tabelle  hervorgeht. 


Zn 

Mg 

Mn 

Fe 



Co 

Si 

Cu 

.St  tu. 

M  'lh,  6«oO 

52044' 

52045' 

51O40' 

5S0  r 

580 äß' 

54010' 

Sn  F/4, 

M"Fl2,  6//2O 

52  52 

530  ca. 

53  0 

52  38 

52  80 

5»!  C/4. 

3/" Ct..  6f/.,0 

52  0 

52  53 

i%  10 

5S  41 

.W"F/2,  r,//..o 

.-.2  26 

52  0 

52  S6 

Zr  FU. 

r.i  46 

5  2  ,")0 

PI 

M"a^,  6//20 

52  42 

52  4  4' 

52  43 

53  50 

SS  SS 

52  38 

53  7 

in  H>t, 

WBro,  6//2O 

SS  S6 

ptJi, 

52  20 

PäCU. 

M"a.2,  6//0O 

52  50 

53  0 

5S  46 

JV6OF/3, 

.W'ß..,  6//0O 

52  64 

♦ 

m"fL.  6H0O 

52  26 

5S  49  1 

5S  40  1  SS  40 
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Ati^scrdem  ist  zu  bemerken,  dn^^s^  die  Flachen  des  Deuteroprismas  niemals 
gleicln  I  ntwickelung  oder  physikn!i><  he  Ueschaffeuheit  zeigen,  so  dass  der  Verf. 
geneigt  wäre,  die  krystalle  als  der  trapezoödrischen  TeUrtoödrie  angehörend  an- 
zusefaeo.  Leider  lies«  sich  wegen  der  leichten  Zenetsbarkeit  dee  Materials  keine 
optische  ünlenoehong  «natellen. 

Ref.:  A.  Sella. 

10«  Im  BnfBftteUl  (in  Pavia):  KrTitallograpUiehe  VnteniehiiDg  eiulgrer 
SvIfhBTerUaiwifeB  (Gioni.  d.  min.,  crisl.  e  patr.  d.  Sanaoni,  1890,  1,  201). 

—  Die  untersuchten  Substanzen  wurden  dargestellt  von  R.  Otto  in  BraaDSchweig 
(e.  Joorn.  f.  prakt.  Chemie  1809,  a.  F.  40»  010). 

4.  MeihylpheQylsulfon,  CHi.SOiC^U^, 
Krystalle  aus  EasIgOtber.  Schmelspankt  88»^  89^. 

Krystallsystem :  Monosymmetriseh. 

a  :  6  :  c  =  Ü,83i8  :  I  :  0,2968;    ß  =  87<> 
Beobachtete  Fonoeo:  {too}«  {t  i O}»  {O.l O},  {IQI},  {Tpijb  {ti^}- 


Winkel: 

Beobachtet: 

Baraishoet 

(100):  (HO) 

=  *30*46' 

{HO):(<OI] 

-73  33 

(TlO):fToi) 

*76  '<i 

(iUO):  iOI) 

68  3  4 

68«S3' 

(TOO}:(TO!) 

7S  24 

72  24 

(I0I):(701) 

39  U 

39  43 

(010):(lil) 

42  0 

42  4  t 

(H0):(I4<) 

48  22 

48  23 

(4<0):[144} 

73  3  2 

73  30 

(10t;:(U4) 

48  { 

47  49 

(T0l):(Ut] 

50  37 

00  39 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.  Die  Kbeiien  der  optisclu^ti  Axcn  senk- 
recht zu  {0  4  0}.  Die  ersten  Mittellinien  liegen  in  dieser  Ebene.  Starke  und  nega- 
tive Doppelbrechung. 

i.  M  0  n  0  c  h  1  u  riu  e  l  Ii  y  1  p  Ii  e  n  y  I  s  u  1  f  0  n ,  CU^^Cl .  SO^  C^H^. 
KryataUa  aus  fissif^ther.   ScluuelzpuDkt  5iP— 5»o. 

Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:6:e  SS  4,0793: 1: 1,0950; 
««98»39',    /:f  ==  4  4e«87',  09*  30'. 

Beobachtete  Formen:  {OOl},  {lOO}.  (Olü),  {Ho).  {Toi}.  Die  Form  {OJOj 
fehlt  manchmal^  1^^^}  ^i^^Q-  l^avoUkommcue  Spaltbarbarkeit  nach  (lOO). 
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AuMttge. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Banduiei 

(400):(001) 

==  *64«44' 

— 

(040):(00<) 

•90  «6 

— 

(0T0):(I00) 

•71  St 

— 

(400):(HO) 

•53  H 

{Tooj:(IOl) 

♦r,.i  :^3 

(00<):(H0) 

67  58 

68040' 

(000:(40l) 

60  47 

60  43 

(010}:  (Toi) 

(T40):(T0I) 

71  33 

1t  S8 

76  36 

75  39 

Auf  (MO)  bildet  eine  Ausloschungsrichtung  einen  Winkel  voq  49.^  mit  der 
Kaute  [4  00,  HO]  im  ebeoea  Winkel  [4  00,  4  4  0j,  [4  4  0,  001].  Ebenso  auf  (OOi) 
einen  Winkel  von  36«  mit  der  Kaole  [001 ,  OTO]  im  Winkel  [001, 0  i  0],  [001 » 1 00]. 


3.  Mon  0  j  0  d  met h  y  1  ph e ny  1  s  u  1  fon,   ClI-^J,  SO^Ci^H^. 

Krystalle  aus  Essijitttber  oder  Alkohol.  Schmelzpunkt  649&. 

KiystaDsystom:  Monoefmmetrisch. 

a:fr:  es»  1,1193  :  1 :  0,6647;  /^=89«8'. 

Beobachtete  Formen:  {OOl},  {OIO},  (no),  {0  4i),  (Sil).  Die  Krystalle  aus 
Essigäiber  zeigten  sSmmtliche  Formen;  an  denjenigen  ans  Alkohol  fehlt  {i  i  O}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(004):(1  4  0y  =  *89027'  — 

(O40):(04  l)  *60  33  — 

(0<0):(H0)  •39    8  ^ 

(4  10):(04  4)  68     0  68»  6' 

{004):f;2tl)  i7    6  4f)  46 

(Ol  Ol:  (■31  {)  67  2  8  67  35 

(i40):(2l()  45  o9  46 

(0III):(S4  1)  38    7  38  IS 

(0lll:(2ll)  65  63  65  61 

(lH):(STi)  U  50  A4  61 

Glfimende,  farblose,  durcbäcbtige  Krystalle. 

Yollkommene  Spaltberkeit  nach  {OOl},  unvollkommene  nach  (HO}.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  (040).  Die  ersten  Mittellinien  liegen  im  spitzen 
Axenwinkel  ß.  Die  dem  Natriumlicht  entsprechende  bildet  mit  der  o-Aze  einen 
Winkel  von  ca.  54)^  ^  <I  v.  Starke  negative  Doppelbrechung. 


4.  Honobrommethylphenylsnlfon,  GB^Br^SOiCfH^, 
Krystalle  ans  Esaigathef .  Schmelspunkt  4<o-^8il 

Krystallsystem:  Honosymmetrisch  (dem  vorigen  isomorph) . 

fl  !  6  :  c  =  4,1633  :  I  :  0,5685;    (i  =  H\ 
Beobachtete  Formen:  (OOl),  {OIO},  (HO),  (OH),  (214}. 
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Winkel:        Beobachtet:  Bertdinet; 

(ooO:(Ho)  =  ♦s^^'se'  — 

(ülo;:;o(l)  *60  23  — 

(010): (HO)  «a«  M  — 

(HO): (OH)  67  31  66^49' 

(00<):(2H!  16  34  46  30 

(OIO):(SH)  67  49  67  13 

(H0):(2H)  46  23  46  S6 

(0H):(2H)  37  43  37  60 

(91I):(ST4)  45  37  45  35 

Winzige,  farblose  Krystalle.  Vollkoiumene  Spaltbarkeit  nach  (004).  Die 
Ebene  der  optiscben  Axen  parallel  (O  i  O).  Eine  optische  Axe  tritt  beinahe  senk- 
recht aus  {OOl}.  Starke  negative  Doppelbrechimg. 

5.  DicblormeibylpbenyUiilfoii,  CffC^.SOjQffft. 
Krystalle  ms  Bsstglther.  8chinelz{HiBlct  390. 

KryalaUsystem ;  Monosymmeiriscb. 

aihie=s  0|995l :  4  :  M346 ;      =  38* 34'. 

Beobachtete  Formen:  {ooi},  (lOO),  (HO),  {lOl},  {Toi),  {1S3}.  DieKry- 
stalle  zeigen  gewöhnlich  prismatischen  Habitus  nach  der  Yerlicalaxe.  Bs  fehlt 
niaQchDial.{tOt)  oder  (iOi). 

Winkel:       Beoba^let:     Berechnet:  Winkelt     Beobachtet:  Ber: 

(1öO):(HO)  =  •4405i'  —  (TOO):  (TOl)  ^  43<>4 1'  43*I3' 

(00l):fi01)      *4ß  il  —  (H0i::10l)      58  12        58  8 

(004): (100)       *8  8  'M  —  (TlO}:(T01)       58  45        58  53 


(00i):{H0) 
(0O1):(TOI 
(100):  (101 


88  Ö7  38«59'  (00«):(I22)      50    9        50  7 

43  46  43  4  4  (HO):  (122)      i%  43       43  30 

41  44  44  53  (433):(4f3)      36  34       86  35 


Die  Ebenen  der  optischen  Axea  senkrecht  (Oiü).  Die  ersten  Mittellinien 
liegen  in  dieser  Ebene  im  spitzen  Axenwinkel  ß  und  bilden  mit  der  a-Axe  einen 
Winkel  von  ca.  1 0*.  Starke  positive  Doppelbrechung. 


6.  Dibrommethylphenylsulfon,  CBBri-SOiCtB^. 
Krystalle  ans  Eisigilher. 

Krystallsystem :  Monosymuielrisch  (dem  vorigen  isomorph^ . 

a  ;  6  :  c  =  0,9^81 :  1  :  1,0500;       ==  88»  58'. 

Beobachtete  Formen:  (OOl),  (lOO),  {HO},  {«30},  {lOl},  (TOl),  (TOl), 
{l2l],  {Th).  Die  Kry>l;ille  zeigen  prismatischen  Habitus  nach  der  Verticalaxe. 
Die  gewöbnli.  lif>  rornhituilioii  ist  {lOO},  {HO),  {iOl},  {TOl},  {OOlJ.  Die 
Basis  ist  mauchmai  aUurk.  entwickelt. 
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AimttgB, 


Winkel : 

Beobachtet:  Berechnet: 

Wink«!: 

Beobachtet: 

Ber. : 

(HOJ 

(iOO) 

=  *44''  4' 

(T40):{<0t)  : 

=  70*^  \  9' 

70^30' 

(001) 

(401) 

*46  46 

(420):(T20) 

54  58 

54  38 

(001) 

(100) 

(4IO):(4  20) 

18  30 

18  37 

(«00) 

(iOl) 

4ä  42 

42'*  12' 

(004):  (4  20) 
(40l):{420) 

89  22 

89  32 

(001) 

(404) 

47  45 

47  53 

70  26 

70  7 

TT  00^ 

(000:^122) 

49  30 

49  ?9 

(HOl 

(004) 

89  48 

89  45 

(14  oi 

(401) 

S7  54» 

57  50 

(4  4  0):(122) 

43  II 

43  13 

(T<o) 

.(Toi) 

58  16 

58  93 

(<20):(«22) 

40  1 

40  3 

(004) 

•(T40 

57  3 

57  0 

(T20):  122) 

64  30 

64  4  4 

(TIO) 

ITH) 

33  37 

33  46 

(4  02):  (4  2t) 

66  20 

(004) 

:(4  0t) 

28  37 

28  42 

(4  22):  (4  22) 

8i  55 

Hl  59 

Sprtltha 

rkoil  nach  {lOO}. 

Die  Ebeneo 

A\.C'n 

•senkrecht 

Beobachlel: 

Berechnet: 

Winkel: 

Beobacbtet; 

Ber.: 

==*67<»  4' 

(OOl):(4  4  4  ) 

=  370  0' 

37»  «' 

*83  25 

(100):(4H) 

71    1  ( 

74  8 

♦63  32 

(4  4  0):(4  4  0 

60  28 

50  24 

87  28 

87  26' 

(4  4  0i:(  4  4  4) 

67  19 

67  20 

33  S 

33  3 

(204  ):  (4  4  4) 

57  II 

57  II 

100  2 

100  0 

(IU):(ITI) 

67  25 

67  tO 

79  59 

80  0 

zur  Öyuiuetrieebeae.  Die  ersten  Mittellinien  liegen  im  spitzen  Axenwinkei  ^. 

7.  Methyl-p-lolylsulfon,  CH^,SOiC^E-i. 
Krystalle  aus  Easigäther.  Schmelzpunkt  seo-^?». 

KryslallsyBiem :  Monosymmetiiscli. 

a  :  5:  c«a  2,3793  :  I:  0,7347;  /y=B83««5'. 

BtolHifililete  Ponnen:  {lOOl,  (00 1),  {lio}»  {iOl},  (III).  Die  Kristalle 
zeigen  tafelarllgeii  üabiUis  DBch  {lOO}. 

Winkel: 

(IOO):(4  40) 
(I00):|00«) 
(Tüüj:  (io  I) 
(004):(4  40j 
(O0l):(fOI) 
(4  4  0):(200 
(4IO):(iOI) 

Die  Ebenen  der  eptiscbea  Axen  li^a  senkrecbt  zu  (0  4  0}.  Die  ersten  Mittel- 
liiiu  n  Hegen  im  spitzen  Axenwinkei  ^  und  sind  wenig  geneigt  gegen  die  a-Axe. 
Starke  positive  Doppelbrechung. 

8.  Monochlornicth  yl-p-lolylsulfon,  CHiCX.SOyß^üi. 
Krystalle  aus  Alkohol  und  Benzin.  Schmelzpunkt  840. 

Krystallsystem :  Rhomb isch . 

a  :  &  :  c  =  0,6070  :  I  :  0,78Cr,. 

Heobachlete  Formen:  (OOl).  (O » 4},^  (2^ 4}»  Die  Knslalle  bilden  Gruppen 
dünner  Lamellen.  Die  aus  Heii/.iri  erlu»Iti>fien  sind  manchmal  nach  der  a-Axe 
verlängert  und  gestrciit.  Die  beobachteten  Werthe  sind  nur  approximativ. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(011):;OlT)  =*I03*38'  — 

(22i:i:(22l)  '     •36  31  — 

Ol  !^  56  38  56^34' 

[221,  22T]:[224,  224]      62  26  64  31 
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Optische  A\  'nrhrne  parallel  (OIO):  die  erste  MittelUaie  filUt  mit  der  C-Axe 
zttsuDDieii.   i£f^  s=s  H  0^  ca.  Positive  Doppelbrechung. 

Monojodnielbyl-p-tolylsttlfOD,  CU^J.SO^iiÜT. 
Kt7st«lle  ans  Bsslgüther,  Schoaelipunkt  IIQO. 

KrystaUsystem:  Monosymmelriscb. 

a  :  6  :  c  =  I,35t0  :  *  :  0,4091  ;    ß  —  86«;  42'. 

Beob«cbt«te  Farmon:  (lOO),  {4  40},  (t04),  (04  4).  Nadelförmige  Kryslalle. 


Winkel :  Beobachtet : 

(100j:;200  =  *o6«24'  — 

(OHhfOTl)  "44  26  '  — 

(20l):iOH)  *36  56 

(4 00): (4 10)  6S  «9  h^^tl* 

(H0):(20i)  7(1  20  70  45 

(T40}:(OI4)  74  36^  74  43 

FarbloSt  dorchsiclitig.  UnToUkominene  SpaHbarkoit  oacb  (OOl).  Die  Ebene 
4«r  optisehen  Axeo  parallet  der  Symmetrieebeoe. 

10.  Monobrommothyl-p-tolylsulfon,  CH^Br.SOiC^Hi. 
krystaUe  aus  Älkoliol  und  E>^igälher.  Schmelzpunkt  90<> — 9S0. 

Kryslallsystem:  Monosymmelnscb  (dem  vorigen  isomorph). 

a:  6  ICK  l,S988  :  4:  0,4076;  ß^%%^tZ', 

Beobachtete  Formen :  {4 00},  {HO},  [i^)\)y  (o 0 1 } .  Kryslaile  vom  Atissehen 
der  Torigen« 

Winkel:  Beobachtet:  Berechoel: 

(I00):i00  0  ===  *86«23'  — 

(100  :IH0)  »5«  14  — 

(400):(S04)  *55  49  — 

(4  40}:)S04)  €9  39  69«  40' 

Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {004}.  Optische  Aienebene  parallel 
{04  O). 

44.  Dichlorraelhyl-p-tolylsulfon,  CHCl^.SOiCiHi, 
Kryslallc  aus  Essigftther.  ScbmeUpuokt  f  i  40. 

KrystaUsystem:  Rhombisch. 

aibic  —  0,5324  :  1  :  0,791S. 

Beobachtete  Formen:  {004},  {04  4},  (4  4  4},  {4  40}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(00i;i:;OH)  =  •38"  21'  — 

(OH):'!  1  \)  *49  ii  — 

(HO  r^lTO)  56    2^  50«  4' 

(001):(1  1  1)  69  46  59  47 

(110;:(H1)  30  45  30  43 

(1 1  l):,lTl)  M  39  47  iO 

(44  4):(4?4)  %i     '      84  46 
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Aoatttge. 


Farblose,  durclisichlige,  fiVdnzeiide  Kryslalle.  Optische  Axenebeue  parallel 
{Of  O};  erste  AI ittellinie  parallel  der  u-Axe.  lü  eiacr  senkrecht  zu  dieser  Richtung 
gescbliffenen  Platte  wurde  in  Oel  %Bff^l%^ti*  {Na)  gemessen.  DoppelbrechuDg 
stark  undpoaHW. 

it.  Dibrommelhyl-p-tolylsulfon,  CHBri.SOiOjHi. 
Krystalle  aus  EssigSther.  Schmelzpunkt  146e_||70. 

KryslalUyiitüni :  Monosymmetrisch. 

a  :  ö  :  c  =  1,38i6  :  I  :  I J036  ;       =  64«. 

Beobachtete  Fomien:  fooil  {lOoV  fo(|},  {40t),  {ttO},  {t«0).  Die  TOI^ 

herrschenden  Formen  sind  \\  <0)  und  {u4 1  j. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet:  Winkel:  Beobachtet:  Ber. : 

(I00):(H0)  =  "51^3'  —  (4 1 0):(lOl)  =  Ö9"33'  590.U' 

(OOI):(IOO)  *64    0  —  (0H):(40l)  5<  \{  51  40 

(000:(on)  »44  46  —  (004):(H0)  74    »  74  4 

(100,:;i0l)  35  58  36«  S'  (lOoj-'OH)  74  50  74  5i 

(00i;:;i04)  28     4  27  58  (I20]:ii20)  43  43  43  47 

(H0):[0H)  44  58  4«  56  (01i):(TS0)  57  36|  57  39 

(T40):(0H)  69  46  69  46 

Farblose,  durchsichtige  Kryslalle.  Unvollkfimmene  Spaltbarkeit  nach  (lOO). 
Optische  Axenebcnen  senkrecht  zu  {Olo).  Die  ersten  Älitleiliaieu  liegen  im 
stumpfen  Axenwinkel  ß*  Ref. :  A.  S  e  1 1  a. 

■ 

11.  E.  Artfail  (in  Pavia);  üeber  die  KrjstaUfonn  einigrer  neuer  oriranl- 
scher  Terblndnng'en  (Gior!)  ).  min.,  crist.  e  petr.  d. -Sansoni  4890,  1>  ttS). 
Dargestellt  von  G.  Körner  und  A.  Menozzi. 

4.  Nitrobromacetanilid,  €^irs.A2Ki£r|0(i>iyO^(3)A'fi>. 
Kryslalle  ans  Aether*  Sdimelapunkt  lOBO. 

Krystallsystem :  Asymmetriscb. 

o :  fr :  e  s  o,7S8  :  4  :  0,378; 

o»s  75*46',    /*=84«35',  y=s87«44'. 

Beobachtete  Formen :  {lOO},  {Oio},  {044},  {OTl},  (tül).  {iH},  {2H). 
Die  Kryslalle  sind  nacb  der  e-Axe  verlttogert.  {4  00},  {04 O},  {4  4  4}  sind  stete 


vorhanden. 

Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet*]: 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

(1  00):;040) 

(0Tl):(fl4) 

=  47«  35' 

47« 44' 

(4  H):(0I0) 

*83  41 

{I0I):[400) 

67  18 

67  t3 

{U4):(IO0) 

*67  4  1 

(1  04  :(04  0) 

7ö  57 

76  i 

(I44,:(I0I) 

MO  47 

(ioi;.:;oH) 

35  4  8 

36  25 

(<  H):;OH) 

*j|8  4  9 

(101  :  foTl) 

3S  8 

3t  9 

(Ol  r:'oin) 

82  39 

82"40' 

(2H;:(100) 

46  40 

46  51 

(Oi  1  i:riOü) 

84  33 

8  4  30 

(241):(OiO) 

85  47 

86  S3 

(OH  j::oT  1) 

40  ü 

40  20 

*)  Die  angegebenen  Wcrlhe  vind  direct  aus  den  FundameDtalwiokein  berechnet. 


L.  kj  .i^cd  by  Google 
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V oUkommeoe  Spaltbarkeit  nach  (iOOj. 

1.  Nitrobromaoetanilid,  C^H^.NHCiH^OiiyNOiißinr^^y 

Kiystalle  ans  einer  Mieehnng  Yon  1  Tbeilea  Aetber  and  I  Theil  Alkohol. 

SchmeUtpimlit  4410. 

Krystallsysteiii :  Monosymmetriscb. 

a  :    :  e=s  0,690  :  4:  0,563;  ßuB^l^fH*. 

Beobachtete  Foruien :  {OOt},  (<10),  {OUj,  {20t},  {Ttt}. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet  : 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

(H0;:(4T0) 

=  *650l3' 

(011]:(tit) 

=  4i049' 

4|ö57' 

(00t];(0tl) 

*27  34 

(Tto;i:(tn) 

85  26 

85  34 

(IIO):(OlO 

♦57  58 

(TH):(tTl} 

53  K6 

53  57 

(H0):(001) 

(MO):(Ott) 

W  S9 

74«3r 

(00t):(f0l) 

75  3S 

75  H 

88  14 

88  1t 

{?tO):{20l) 

47  9 

47  19 

(IUj;(00i) 

5a  5 

5S  69 

(TH):(|0I} 

38  8 

38  U 

Gelbe,  nach  der  oAxe  verlängerte  Krystalle.  Vollkommene  Spaltbarkeit  nacb 
{Ol  1}  und  {oOi}.  Optische  Axtniebene  senkrecht  zu  {o  I  o};  erste  MiUeUinie  bei- 
nahe senkrecht  zu  (oOf}.  %Hf^  =■  89^  circa  (mittl.  Licht], 

3.  N  itro-o-broma  ce  l  a  nilid ,  C^H^.NHC^H^Oa^J^ÜnJijBr^ 
Kry stalle  aus  Aether.  Schmelzpunkt  lits^s. 
Krystallsystem :  Kliutubisch. 

a:  b  :  c  =  0,S89  :  i  :  0,183. 

Beoba  hl  !.  Formen;  (OtO),  {HO},  {120),  {I  H),  {t3t}.  Die  Flächen  von 
(131)  sind  schlecht  spiegelnd  und  Dach  [TOI]  gestreift.  Die  Erystalle  sind  pris- 
matisch nacb  der  c-Axe. 

Winkel: 
(OtO):iHO)  = 
lMO):(Hlj 
(OtO):(lSO) 
(OtOj:(l  1 1) 
tn):(tTl) 
(IH):1110 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (O I O}.  Optische  Axenebeoe  parallel  {Ol  0} ; 
erste  Mittellinie  senkrecht  zu  (lOO);  q  <^  v. 

Diese  Substanz  ist  isomorph  mit  Nitro-o-jodacetauitid  (s.  S.  593). 

4.  Tribroro-m-nitroacetanilid,  (^ff.iVi9rC^fl^O(i)Ar(a)iVO2(3}Br(4)^0i). 

Krystalle  aus  Aether.  Schmelzpunkt  t700. 
Krystallsyslem :  Honosymmetriscb. 

a:b:c—  0,9t  5  :  t  :  1,075  ;     ii  =  35'. 

Beobachtete  Furnien:  (OOl),  (lOt),  {lOl},  {iH},  {1H}.  Krystalle  von 

pyramidalem  Habitus. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel: 

Beobachtet: 

Ber.: 

: *73»52' 

(t  n;:(TTt) 

=  66n4' 

66O44' 

*Ö6  38 

(0t0):lt3l) 

65  49 

6ü  7 

S9  53 

59«  57' 

(Hl):(t3l) 

45  13 

46  6 

81  30 

81  13 

(t3t;:(T31) 

.-.  s  i  1 

58  t 

IT  J7 

17  35 

(134 

79  35 

79  54 

63  47 

63  47 
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Beobachtet : 

Berechnet : 

Winkel : 

Beobachtei; 

Der. : 

m  1  rk  n  a  o  ' 

(io«j.(mj 

=    30" 57 

30"  53 

«6S  51 

(T0I):(7h) 

S8  5 

38  S 

*78  II 

(<H):(HT) 

64  35 

61  41 

10  49 

(«H):{Th) 

H8  i 

IIS  15 

58  15 

58  i  i 

(TH):(HT) 

403  47 

103  56 

80  35 

60  31 

(H*}:{TTlj 

76  41 

76  i 

Winkel : 
(00i):(H0 
(001):  (Tu) 
4ll):(Tn) 

(000:(<0I) 

(ooO-(ToO 

(10I}:(I0«) 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (oio};  dir  spitie  MiUellinie  liegt  Inder 
Symmelrieebeoe.  li'^v,   Sf«  »  85^  (mitU.  Liebt). 

6.  Homoaspftragin,  CH^.C.NHi.COiBXIi^^CO.NHi  +  tB^O, 

KrystaUe  ans  Wasser. 
KrystaltsysteiD :  Bhombiscb.  « 

a:b:c  =  0,696:  1  :  3,414. 

Beobaebtttto  Formen:  (OOl),  (no},  {lu},  (it3}.  (00l}und{{H}  sind 
Siele  Torbaadeo;  {113}  xeigt  scbmale  und  abgerundete  Pllcbea. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(00<):{l  H)  =  *76042'  — 

(IH):(Ht)  •67  39  — 

(IH;:(TH)  106    8  106«  5' 

(nol:(HO)  69  48  69  36 

(n01:(H<)  43  24  13  18 

(1  i:>;:(00t)  55  21  .    54  39 

(113,:(lll)  31  37  '    33  3 

6.  Bfesoglutaminslure,  CB^.CNBi^COiHXBi.COiB B^O. 

Scbmelspuakt  les^. 
Krystallsystein :  Bbombiscb,  sphenoldisch-bemiSdriscb. 

a  ;  6  ;  c  =  0,658  :  1  :  1,«H. 

Beobatbtole  Formen:  (OIO),  (llOj,  (OH),  {0<2).  /.[miip],  y.{mnp]. 
Während  die  Flachen  von  (ho)  und  (Oll)  eine  guto  Eutwickeluug  zeigen, 
weicben  die  Flächen  von  (01  2}  stets  aus  der  Zone  ^^^(^0\.  Es  war  nicht  möglich, 
die  Symbole  der  Spbenoide  {mnp),  (mnp)  zu  prScfsiren,  da  die  FiScben  nicht 
gut  spiegelten.  Manchmal  konamen  Ergänzungszwülinge  mit  volikommener  Durch- 
dringung  vor.  Die  KrystaUe  sind  prismatiseb  nach  der  Verticalaze. 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet 

(Oll):(OTl) 

=  "too" 

.) » 

(1  IO,:fOH) 

•')  j 

(1 10);fH0) 

66 

46 

dBHt' 

{010)::H0) 

39 

30 

39  33 

(oio):(Oil) 

56 

48 

56  39' 

(01 1;:  012) 

20 

9 

19  15 

(012;:(0T2) 

CO 

52 

62  23 

(Ii0}:(012) 

75 

2 

73  37 
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Beobachtet : 

BerechDet: 

Winkel: 

Beobachtet ; 

Ber.: 

=  *65«  3' 

flo0:(T0O 

=  b9^  9' 

69"  U' 

•43  4f 

(OH):(<OI) 

38  4» 

38  47 

♦47  4« 

(OtOj  (TSI) 

51  49 

64  38 

69  S7 

69*45' 

0H):(T20 

35  M 

35  6 

94  50 

95  7 

(01I):.:T20 

71  4» 

H  35 

66  15 

66  7| 

(T10):(I«1) 

49  50 

49  47 

56  45 

56  tO 

(TJI):(T04) 

38  24 

38  tt 

'  6«  40 

66  34 

(?tO:{T2l) 

76  48 

76  44 

Spnltb?irkf>it  unvollkommen  nach  (OIO).  Optische  Axenebene  parallel  (lOO); 
erste  Mittellinie  senkrecht  zu  (OOl). 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  CoostaDten  der  beiden  leUten  Substanzen 
manche  BeziehnDgen  aufweisen. 

7.  Inaciive  Methylasparaginsäure.  CO^U.CH^XUMÜCÜ^XOtH  4-  H^O. 

Schmelzpunkt  1330— 134O. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch . 

a  :  6  ;c  =  0,647        0,449;  /:f=80»25'. 

n.'obachtfle  Formen;  {HO},  {OH},  (IOI),  {TOI),  {Ttl).  Die  durchsich* 
tigen  krystaile  sind  prismatisch  nach  der  c^Axe. 

Winkel 
fHO^:'lTü) 
(0H};;Tü1) 
(OHiiOTl) 
(HO):fOH) 
(iTOjtiOH) 
(OIO)::OH) 
(tlOj:(lO<) 
(TlO}:fTOI) 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (ülO).  Uptisclie  Axenebene  parallel  {04  0}; 
eine  optische  Axe  lie^^t  beitiahe  senkrecht  zu  {iOO}.  Auf  (oiO)  bildet  eine  Aus- 
Idschnngsrichtong  einen  Winkel  von  t9<*  mit  der  e-Axe  im  spitzen  Winkel 

8.  Metbylfumarmuinsaures  Kalium,  COOü.CHXÜ.CONHCH^, 

Krystaile  aus  Wasser. 
Krystallsystem :  Asymmetrisch* 

o  :  6  :  c  =  0,692  :  \  :  1,0441 ; 
««85»  3»',    /?  =  94«56',    y  =  73«l9'.  • 

Beobachtete Formeo:  (lOO),  (oto),  (001},  {Ott},  (HO),  (iTo},  (Hl). 

Winkel:  Beobachtet:  Ber.: 

(IOO):(OH)  =9I««4'  91»I3' 

(0Ot):(TH)      46    0  45  63 

(On;:(Hl)       31   39  31  50 

(HO):(Th)       52     I  rit  58 

(H0):(m)      75  06  76  %{ 

(HO): (HO)      68  90  68  98 

(011): (040)      70  93  70  39 

Kleine,  nach  der  e-Axe  prismatische  Krystaile. 

9.  Glut  im  id,  r.J!^S\0^  ■\~  U.,0. 
Krystaile  aus  Wasser,  ächmelzpuokt  1650. 

KrystallsysleiQ ;  Uhombisch. 

a:  6  :  c  =  0,661  :  4  :  1,016.' 

Gr •  tb .  ZMUchrifl  f.  KtrtUUosr.  U.  89 


Winkel: 

Beobachtet: 

Berechnet: 

(001):  (010) 

=**83»50' 

(100):  (HO) 

*39  43 

(HO):  (001) 

*87  r,o 

(010  :(H0) 

*67  29 

(CGI  :  OH) 

*95  38 

(lÜOiiilTO) 
(H0):(0?0) 

98  40 

980  45* 

43  55 

44  3 

(1  To):  (001) 

89  9 

89  9 
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Beobachlel«  Formea:  (OIO),  {MO},  {210},  {OH},  [OM].  Die  Form  { HO), 
vertical  gestreift,  ist  vorherrschend;  (210}  ist  selten;  {Ots}  zeigt  schlechte 
FUlcbeD.  Die  KrystaUe  sind  prismatiscb  nadi  der  ^  oder  nMii  der  a-Aie ;  öfters 
tafelariig  Dach  (OIO). 

Winkel:       Beobachtet:  Bereehoet: 

{no):(<To)  =:  *6r,05r/  — 

(|40j:!0H)  *üf)  52  — 

(010): (HO)  56  ti  56«» 32/5 

(H0,:(2I0)  U  58  45  iO 

(OIO}:(OH)  44  46  44  -33 

(0IO}:(OM)  61  30  oa.  63  S 

Vollkommene  Spaltbarkeil  nach  {oi  o}.  Optische  Axenebeoe  parallel  (lOO}; 
erste  Mittellinie  senkrechl  auf  {OIO}.        =  30^  30'  (mittl.  Farben).   ^  <  v. 

10.  Glutimid»  C^ITgi^sO^. 
Schmelspnnkt  %H9,  Erhalten  durch  Erhitiung  von  glataminsanrem  Anmon  anf  4f  V*. 
Rrystallsystem :  Monosymmelriseb. 

a:6:c»  1,403  :  4  :  t,4SI;    ß  ^  69\ 
Beobachtete  Formen:  (lOO},  (t  lO),  (ooi),  (lOf},  (OH),  (102},  (Tll),  (in}. 


Winkel: 

Beobachtet : 

Berechnet: 

Wiokäi: 

Beobachtet : 

B<»r. : 

(100):(00l) 

«  •86*58' 

(T10):(TH) 

=  30«  6' 

30"  4  6' 

(IOO):(HO) 

*54  SO 

(T01):(T11) 

40  5S 

48  48 

(OOIrjoi  1) 

"51  50 

{Tll):(Tll) 

94  45 

91  23 

(1  to  :'T10) 

70  59 

71«  l' 

{T00):(T11) 

6  t  14 

61  3 

(iOü,;,T0*) 

65  33 

65  34 

(100):f1 1 1) 

58  34 

Ö8  26 

(0Hj:(l00) 

88  12 

88  15 

(0il):(lH) 

29  42 

29  49 

(100):{I02) 

60  II 

60  45 

(H0]:(110 

29  19 

29  93 

(oh;:  Tll) 

30  37 

30  ii 

(001  :(H1) 

60  66 

68  51 

^00l):(Tn) 

61  39 

61  30 

(Hl):(l?l) 

08  30 

88  91 

Häußg  Zwillinge  nach  (lOO). 


(01  I  ;  ,iH)  =  3  "  -23' 
(To:»;:  j_Oj)       48  iO 


3"  30' 

48  6t 


Vollkommene  SpaUhiirkeil  nach  {lOuj.   Optische  Axencbenc  piiraüpl  [oto]. 

Die  bedeutenden  Unterschiede  zwbclien  seinen  Messungen  und  den  aa  der- 
selben Substanz  von  Ditscheiner  angestellten  erklärt  der  Verf.  durch  die  An- 
nahme, dass  DItscbeioer  «nfSIUge  Oberflächen  für  echte  KryslalUHichea  ge* 
halten  habe. 

Werdeti  in  der  vorigen  Substanz  die  a-und6^Axe  vertauscht,  so  sieht  man, 
ths^  trotz  des  verschiedenen  KryslaiUystemes  beide  in  enger  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen.  ^  ^     ,   «  . , 

Ref.:  A.  Sella. 


1'2.  0.  Boorf«  Ti  Pavial:  K'rjstallogTaphiscbe  Untersnchnng  einlg'er  neaer 
organischer  Verbindaugeu  Giurn.  d.  mia.|  crist.  e  petr.  d.  Sansoni,  4  890^ 
ly  267).  —  Dargestellt  von  G.  Körner. 
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I.  Bijodparaaitroanisol,  C^H2'J&^J(f^NOifii^OCUi0.}, 
Krystalbystem :  Monosyrometrtscb. 

a:b:c  =  0,93437  :  1 :  1,0180$  ;    ß  «  8it»58'  49".' 

Beobachtete  Formen :  {fOO},  {o<0),  {OH),  {102},  {Hl},  {iii),  (Hi\. 
Die  Krystaile  sind  verlängert  nach  der  6*Ase  oder  tafelartig  nach  {lOO}.  (lOO), 
{i  1  o},  {oh }  sind  stets  vorbanden.  : 


Winkel : 

(HO):(OiO) 
(Ol  Ol:  (Hl) 
(üH;:^J  10) 
(010):(T49) 

(f  no^i'i  H) 

(lÜOi:  112) 
(010  :t»  «8) 
(H2]:iTl2) 
(HS  : (409) 
(OH):(?H) 
(OHj:(TOO) 
(H2):iTT2) 
(Tl2):(H2} 

(T4  8):(Too) 
(T49):(T40) 


Beobachtet:  Berechnet: 


z  ^  n 

1  z 

47«  f  3' 

ii 

30 

44 

29 

56 

1 1 

56 

12 

64 

40 

64 

36 

48 

51 

48 

53 

58 

40 

68 

13 

67 

9 

67 

8 

52 

3 

59 

f 

99 

54 

99 

59 

3  1 

46 

31 

in 

95 

34 

95 

37 

73 

34 

73 

37 

50 

42 

50 

48 

69 

46 

69 

46 

56 

53 

56 

68 

Winkel. 
(Tl2;i:(H0) 
(Tl2j:(0Tl 
(Tt9):(409 
(T49):(444 
(Hl):(040) 
(I  H):(01 4) 
(H  11:(H0) 
(m):(H2) 
(4H):(409) 
(OH):  ITO) 
(0H):(H2) 
(102):(1  00) 

il  02):(04  4i 
409):(440) 
4T9):(4IO) 


Beobachtet ; 
-  920  g' 


Her.: 
92«  9' 


76 
60 
63 
57 
35 
31 
17 
36 
65 
31 
55 
51 
65 
89 


3 
54 
59 
21 

30 
46 
30 

7 
33 
26 

7 
12 
19 
57 


76 
60 
63 
57 
35 
3! 
17 
36 
65 
31 
55 
51 
65 
89 


10 
62 
49 

19 

30,5 
51 
34 
49 
38 
25 
8 
18 
49 
57  , 


Die  CoQStanten  worden  aus  den  zwIHf  ersten  Winkelwerthen  mittelst  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet.  - 
YoUkommene  Spallbarkeit  nach  (400). 


2.  Trimetboxy>^-metby Icumarin,  C^H{OCH^)i<^ 


CO 

ca. 


Krystallsystem :  Asymmetrisdi. 

a:b:e=s  0,8034  :  4  :  0,64  47; 
0  =  841^50',    /J=  407«43',    y=  404«40'. 

Beobachtete  Foruieo;  {lOOj,  (OIO),  {ÜOj,  {Oll},  {ll  l},  {l H},  {l 22). 
Die  Kr^^Ue  tAod  tafelarUg  nach  {040}  oder  prismatisch  nach  der  a-Axe. 


Winkel : 
(100):(010) 
(400l:(001} 
(00  t):  1010} 
(H1):(100) 
(1H):|010) 
(001):(120) 
(OOl):(44() 
(001):(122) 
(001):(1H) 
(004).(0H) 
(010):(122) 
(040):(O4  4) 


Beobachtet : 

a*79*99' 
*73  97 

*91  51 
*33  44 
•64  53 
76  40 
43  58 
i3  50 
50  20 
38  56 
57  4 
59  68 


Berechoet: 


76»  39' 
43  58 
43  34 
50  19 
38  46 
57  99 
53  4 


Winkel: 
(Hl):  (100) 
(Hl):(122) 
(lTl):f0T0) 
(1T1):(1H) 
(t4l);(i20 
(499):  (4  4  4) 
(122):(011) 
(122):(120) 
(120:1111) 
(I20):(i00) 
(011):(111 
(041):(T90) 


Beohuchtel : 

Bor. : 

=  44»40' 

44«  7' 

59  3 

54  51 

72  56 

72  59 

45  26 

45  8 

38  20 

38  14 

43  14 

43  48 

99  60 

99  53 

88  36 

88  2?» 

78  42 

78  37 

55  58 

55  58 

66  56  . 

66  54 

74  44 

74  59 

•9« 

Digitized  by  Google 


612 


Annttg«. 


VoUkommeae  äpallbarkeit  nach  {OIO}. 

3.  TrijD6thoxyTncthyl-/!^-m6thy IcamaTsSoremethyUther, 

CfiHiOCH^i^C  CH.^)CH.CaiCIh.  Schmelzpunkt  78». 

Dieser  Aether  entepricht  der  mooosymmetrischeD  Säure  (a.  4.). 

Kryfitallsystem :  Monosymmetrisdi. 

a:»:cai  0,6045:  4:  0,4590;  ^b:56*«9'. 

Beobachtete  Formen:  (uo),  {(20),  (040},  {ooi},  (OH),  (T21}.  Kleine, 
nach  der  c-Axe  verlSogerle  Kryslallo,  an  deoon  (H  0}  und  {1  SO}  vorfaerrscbeo. 

(140}  und  {<20)  sind  parallel  der  c-Axe  gestreift  in  den  vorderen  Oktanten,  eben 
und  glatt  in  den  hinteren.  Es  ist  bemerk cn^werlh ,  dass  {001},  obwohl  in  A^r 
Zone  >^00^  liegend,  nicht  gleichgcnetgt  gegen  {Oil}  und(Oli)  und  gegen  die 
theoretische  Lage  um  0*18'  geneigt  ist. 

Winkel:         Beobachtet:       Berecbiiet:  Winkel:       Beobachtet:       Ber. : 

(HO):(OIO)  =  »ea*^  15'             —  (0H):.'T20)  =  96»34'  96<>i7' 

(0II):(010)  *69    H           —  (01I):{TSI}  45  5  44  50 

(OI4):(410)  *5I  35            —  (Tsi):(TlO)      69  35  61  36 

(no):(HO)  18  i3  I8«t9'  (T«l):(OOI)  59  43  59  41 

(120):  OH]  51  58  5t  54  fTfr:'t?0)  HO  17  HO  13 

(Ii0):(00|]  67  31  67    7  (T21j:;010)  48  9  48  48 

(H0):(001)  60  26  60  27 

Yoltkommeoe  Spaltbarkeit  nach  {0 1 0}. 

4.  T  r  i  in  e  t  h  o  \  y  m  e  t  h  y  1  -  /i^  -  m  e  t  h  y  1  c  u  m  a  r s  ä  u  r  e  , 
C^H{OCa^]^C\CUi)Ca.COOU,  Schmelzpunkt  1 49<>. 

KrystaUsystom :  MoDosymmetrisch. 

o:  6         1,7193:1:  S«3075;  ß^Vl^ri'. 

BoobachtolQ  Formen:  (lOO},  {OOI},  (lio),  (120),  (Toi).  {403}.  Die  Kry- 
stalle  sind  verlängert  nach  der  d-iUe  oder  tafelartig  nach  {OOl).  Die  PIftchen 
sind  itfcht  vollkommen  eben. 

Winkel :      Beobaditet :  Berechnet: 

(4  00):(I90)  =  »TOOSO'  — 

(lOO).(OOI)  *57  23  — 

(?00;::;iOl)  *46  27  — 

(lioi.-  OOl)  79  55  79053' 

(T0l)::i03)  34  56  35  6 

(tOO  :fHO)  55  95  55  96 

•     (HO  :  001)  7(  50  72  11 

(120)^101)  77  6  77  2 

yollkommene  Spaltbarkeii  nach  {001}  und  (040).  Optische  Axenebeoe 
senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  flachen  Axen- 
Winkel  ß.  Positive  Doppelbrechung;  ^  >  1^.        s  4  0i<>  4'  {Na), 


L  kjui^cd  by  Google 


Allisttie. 
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6.  Isomere  der  vorigen.    Schanelzpunkt  133®. 
Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a:»:e  =  0,7fl7: 1 :0,3834; 
a»IO0<»37',    ß^i9i^%9\    ^«61«  15'. 

Beobecbtete  F«»nneii :  (OOI},  (OfO),  {40o},  {HO},  (iTO),  {llT},  {lOT}. 
DÜDoe  Lamellen  nach  {OOI},  seilen  prismatische,  nach  der  a-Axe  verlSngerte 
Krystalle. 


Winkel: 

(0T0):(TTO 
(OTO}:(T0O) 

(OTO):(000 
{00r:(TTl) 
(00  1):  TOO) 
(T00j:(TTO 
(T0I):(000 

(Toi  ):  (TOO) 


Beobachtet: 

•79«  53' 

•H7  28 
*95  55 
*59  43 
•97  it 
56  30 
50  43 
38  33 


lerechnet: 

Winkel : 

Beobachtet: 

Ber.: 

(T00:(0<0) 

=  6J«57' 

6Ä«t7' 

(Toij.'JTl) 

37  Zt 

37  40 

(Tio;  :(04  0) 

25  8 

25  37 

(T<0):(T00) 

37  Ii 

36  55 

(TIC  : '001) 

91  58 

92  6 

56«  37' 

(T10):(T0I) 

41  5 

44  0 

58  48 

piO):(iTl) 

73  0 

73  SO 

38  34 


YoUkommeDe  Spaltbarkeit  nacb  (lOO)  und  {oioj. 
Zwillingsgesete:  ZwiUingsebene  {o  f  o}. 

Winkel:        Hoohnchtet:  Berechnet: 

(HT):(T00)  =  44"  41'  44035' 

(«OT):(tuo)      68  46  69  It 

(100):  1 100)      55    t  54  56 

(00l):(00})      II  55  II  50 


6.  Triroethylgallussattres  Baryum,  [QiSrs.(0.Cif»)3.C(^jii»a  +  OIT^O. 

Kryslallsystem :  Asymmetrisch. 

a  -.b  :  c  ~  0,9477  :  1  :  0,i'J92  ; 
a—  82052',    fi=iiV'ii,\    /=  870  20'. 

Beobachtete  Formen :  {lüO],  (<H0},  {OOl).  {HO},  {lllj,  (Ui), 

(TTl).   ikJeioe,  durchsichtige«  nach  der  c-Axe  verlängerle  Krystalle. 


Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

Winkel: 

Beohochtet: 

Ber.: 

(100):(040) 

=  *930<5' 

(1T1);'H1) 

=  4fiO  5' 

45059' 

(100  :  (001) 

*85  13 

(ni,:ilH) 

1,1  ii 

'M 

3i 

(ü01j:(0IDi 

•97  %% 

(lOO}:(lTlj 

64  26 

61 

28 

(00l):(lll) 

*35  36 

(0T0i.(H  1) 

59  58 

60 

95 

(IH):(IOO} 

*6I  19 

(0T0):(TT1) 

61  5 

61 

II 

(iH)::noi 

560  3' 

(T00):(m) 

70  33 

70 

35 

(oof  1) 

3.{  21 

33  34 

(T00):(TH) 

65  nl 

66 

7 

(üOI;:J(lj 
(000:(TH) 

34  39 

34  31 

(0I0):(TH) 

69  32 

69 

46 

39  45 

39  S8 

(010):(H  1) 

73  37 

73 

36 

(TTl):(TH) 

49  Ii 

49  3 

(»oni:(HO] 

45  4 

45 

9 

(TH):(HI) 

47  59 

47  57 

(HO):(ni) 

53  45 

53 

50 

614 


7.  /f-Amidobuttersaures  Kupfer,  [CH^.CHNBi,CBt,C00]2Cu iH^O. 

Krystallsytem :  Asymmetrisch. 

a  :b:  r  —  f  .5??8  :  1  :  0,6766  ; 
«=HT'57',    ,t^=Ü2'J46',    /=  850  69'. 

Beobachtete  FormeD:  (lOO),  {0<0},  {OOf},  {UO},  {Oli},  {114}.  {00<)  ist 
slarit  gekrümmt. 

Winkel:       Beolnehtet:  Berechoet: 

(0Tl):{0T0)=«*7«*37'  — 

{tT0):;100)       *57  34  — 

(ioo::^n<}     *cn  46  — 

OOOj:(üiO)  *$6  56  — 

(in):iHO)  *65  46  — 

(lT4):(OT4)  X3  «7  «t«6r 

(|TI):(OTO)  77  5  76  46 

Kleine,  blaue,  leicht  zer&clzbare  Krystalle.  Spaltbarkeil  vollkommen  nach 
{0 1 0},  aoTOllkommen  nach  {lOO}. 

Zwillingsgesetz:  Zwillingsebenc  {040}. 

An  den  sehr  häufigen  Zwillingen  kommen  nur  die  drei  Pioakoide  vor. 
(t  00): (Top)      6»  7'         6«  40' 

Die  berechneten  Winkelwerlbe  folgen  euch  in  dieser  Arbeit  direct  aus  den 
Fundamentalwinkeln. 

Ref.:  A.  SeUa. 


18.  0,  Grattaroln  ir»  Florenz  :  Realfrnr,  Anrlptsniiont  nnd  sie  bef leitende 
Mineralien  Ton  Casa  Testi  (Monte»  Amlata)  Proyinz  Orosseto)  Giorn.  d.  min., 
crisl.  e  pelr.  d.  Sansoui  1890,  1,  ilH],  —  Nach  einer  Ueber^icht  der  geolo- 
gischen Terhaitnifiae  des  Honte  Ambta  und  speciell  des  Lagers  von  Casa  Testi 
kommt  der  Verf.  zur  Beschreibung  der  im  letzteren  vorkommenden  Mineralien. 

Uf;ili;nr  findet  sich  ii»  einem  veränderten,  thonlialtigen,  schieferigen  C.ili  it, 
welcher  Gyp!>lainellen  und  abgenindete  Hnn  hstiicke  von  dichtem,  unzersetzlera 
kaikspath  einschliesst.  Der  letztere  enth'uil  ebenfalls  Uealgar,  weicher  auf  dünnen 
Kalkspatfakrusten  in  kleinen  Drusenrilumen  in  gol  messbaren  Kryslallen  abge- 
setzt ist. 

Die  untersuchten  Rrystalle  waren  sehr  klein:  von  0»6  X  0,3  mm  bis 

2  X  0,7  nmi. 

Beobachlele^  lorin.  n  :  (lOO).  {OU}.  {Oüt),  {Hü},  {HO},  (lOl),  {sOi}, 
(Th),  {«n),  {6U},  (212),  (012),  (412),  {i30),  (414),  {434},  {3U).  Die 
vier  letzten  halt  der  Verf.  für  unsicher.  (943)  wäre  überhaupt  neu. 

Berechnet  aus 

Winkel :        Beobachtet :  a :  6 :  c  <=  1 . U  03  i :  o,»7n ; 


(100;:[tlO)=    5«»50'  5J"47' 

(400):(1IO)       33  S4  33  S« 

(1  00):(00t)         66     5  66  6 

(iOn  :(T0l)       106  31  i06  SS 

(i00);^201}        43  54  44  t 


Aanllg«. 
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Berechnet  aui 

WinlMl: 

B«obtehtot: 

a:  (:C  »  4,4403  :  1 

—  ßfiO  n' 

(1  OUy : ; 2  1  zj 

=  43"<6 

43"  1 5 

^1  OOj .  [0  1  2; 

DO    X  i 

68  15 

HOO)  .[iKt] 

lOi  63 

104  63 

47  II 

41  4 

(010). Ij 

in  38 

46  59 

(0  <  0  :  (z  1 

65  7 

o4  59 

(040J:)616) 

81  34 

Ol  IG 

i  7    o  i 

J  9  Ja 

34  561 

34  63 

(100):  430) 

02  13 

63  9 

(ToO^ii**) 

n  8 

17  ^5 

<7  46 

(T0i);,.i34) 

34  43 

34  59 

Die  stets  vorhandenen  Formen  {( \  o)  \~i  \  2j  bedingen  den  Habitus  der  Kry- 
slalle  als  nach  der  c-Axe  verlängerler  l'rismen. 

Die  Flächen  von  (HO}  sind  eben  und  glatt ,  doch  zeigen  sie  nicht  gleich- 
iii988ig0  Bntwickelang  oder  Reiches  physlkaliacbes  Aussehen.  Auf  (l  1 0}  folgt  der 
Entwickelung  nach  (212}.  Dagegen  sind  {TH}'  (^^^}  gewohnlich  sehr  klein. 
Die  iibripen  Komion  tfrihpTi  eine  volllcommen  >if>riin(?:tr('  Hfnlontuni;  Von  den  un- 
sicheren Formen  gieht  {iiO}  sehr  schwankende  W  iukelwerlhej  die  drei  übrigen 
wurden  nur  einmal  beobachtet. 

Manche  Erscheionngra  Wörden  aof  eine  wahrtcheiiiliche  Hemimorphie  bin- 
deaten;  es  gelang  jedoch  nichl,  diaa«  Frage  m  eolacdkeidan. 

Auripigmcnt  kommt  gewöhnlich  als  Begleiter  des  Realgar  vor,  sei  es  in 
den  i:ennnnten  Klüften  ,  sei  es  in  kleinen  Kügcichen  in  der  Mnsse  des  dichten 
Kalkspathes.  Es  tindet  sie  Ii  ferner  in  sehr  dünnen  Ueberzügcn  in  dem  veränderten 
Kalkspatlie  und  auf  dem  üyps. 

Die  Kryslalle  sind  sehr  klein  und  nicht  zur  Uessung  geeignet ;  sie  erscheinen 
iif  der  Yerticalzone  von  einem  Prisma  und  an  den  Enden  von  einem  Dotua  und 
einer  Tyr-unide  begrenzt.  YieUeicbt  kommt  dem  verlicalen  Prisma  das  Symbol 
{230}  zu. 

Kalkspath.  An  zwei  Kryslallen  bat  der  Verf.  die  Combiuation  (2131), 
{tü?  l),  {0M2)  bestimmt. 

Gyps.  Ausser  deu  geuanulen  Lamellen  wurden  einige  Krystalle  (o  1  ü],  (l  i  o], 
{114}  gefunden. 

Markasit.  Sehr  verbreitet  in  Krystallen  von  winzigen  Dimensionen.  Nach 
Behandlung  des  Gesteines  mit  verdünnter  Salzsäure  bleibt  ein  graues  Pulver  zu- 
rück, welches  aus  mikroskopischen  Kry.stallen  (gewöhnlich  Zwillingen)  besteht. 

An  einigen  Krystallen  wurde  gemessen  (Zwillingsebene  (t  4  O}) : 

Winkel:        Deobachlet:  Ber.  (aos  a:A: c  =  0,7524 : 1:4,1847) 
(Ot  t  hOlT)  =    79*10'  80^20' 
(Ol  i;:  OTT)         65  45  1.4  12 

(Olli:  OTT)       404  45  104  44 

F I  n  ssspat b.  In  thonbaltigem  Gesteine  kommen  kleine,  weisse  Flussspath- 

ädern  vor. 
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Maguetkies,  Magoetil  (uicUt  selten  iD  Kryslallen  (Hl),  {HO}},  Lioionity 
Schwefel  wurden  nur  Im  Detritas  beobaeMet. 

Endlich  sind  noch  Chalkopyrit  und  Bornlt  zu  erwähnen. 

Was  die  Genesis  der  Arsensulflde  belrilTTl,  will  derViTf.  diesen  denselben 
l  rsprung  wie  dem  im  Monte  Amiata  vorkommenden  Zinnober  zuschreiben,  d.  h. 
hydatothermischen  und  zugleich  hydatocbemischen  Vorgängen.  Mehrere  von  ihm 
angeführte  Tbatsachen  scheinen  diesen  Sehluss  vollkoDmen  zu  bestiiligen. 

Ref.:  A.  Seils. 

14*  P«  Firanec  (in  Neapel) :  Stedten  Iber  den  Idekna  Ten  TesoT  (Monte 
Semnia)  (Bollettino  della  Societk  dei  Naturatisii  in  Napoli  1890  (I),  4,  113}.  — 
In  einer  vorläufigen  MitlbeünnR  fasst  derVprf  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  den  Idokras  vom  Monte  Somma,  welche  er  zur  Entscbeiduug  der  Frage  über 
das  Kryslallsystem  und  die  Bedeutung  der  Polyiidrie  der  Flächen  und  des  optischen 
VerballMis  aogMtdlt  bal,  folgendermassea  zusammen: 

1)  Die  geoinelriachen  und  optiseben  B^enschaflen  beststigeo  nidit  die  An- 
nahme, dass  das  Mineral  einem  Grenzlille  des  rhomblscheii  Systemes  angebfirl. 

2)  Die  verschiedenen  Flächen  .  welche  die  HaupinUchen  ersetzen  .  k(3nnen 
weder  als  echte  Flächen  mit  hohrn  Indirfs,  noch  als  Vi(  inaldächen  angesehen 
werden;  sie  sind  vielmehr  entstanden  lu  l^oige  von  Hypuparallelismus  von  Sub- 
IndiTiduen  und  von  Stttnmgen  polysyntbetlscben  Ursprunges. 

3)  Die  Polyüdrie  kommt  Im  Allgemeinen  am  donUichslen  bei  den  ausgeddm- 
teren  Fischen  vor,  wie  z.  B.  an  (lOO),  (l  1  o),  (s  10}  bei  den  prismaliscbeo  Kry- 
stallen  und  an  (Hl)  bei  den  pyramidalen  KrystaUen. 

4)  Die  Zwi  i  i\i{^liejt  einiger  Kry?:tal!e  steht  nicht  in  Zusaromenhana  mit  der 
Polyedrie  der  Formen  (lOO),  {HO}  und  ist  vielmehr  inneren  Spannungen  zuzu- 
schreiben. 

Ref.:  A.  SoUa. 

15«  0»  Tignolo  (in  Genua):  üeber  Ho  Anwoienbelt  von  TttmeisMi  ^ 
nngmtMra  Saade  des  Bnehet  CbrATegUn  (Ost-Llgnrieii)  (Atli  delU  SocteU 

Ligustica  dl  Scienze  Naturali  <800,  1,  3??).  —  Der  Verf.  beweist  durch  che- 
mische Reactionen  die  Existenz  von  Titan  in  dem  durcii  den  Magneten  ausge- 
zogenen Theile  des  obengenannten  Sandes  und  ist  geneigt,  denselben  als  von 
Tilaneisen  herrfibrend  anzusehen. 

Ref.:  A.  So  Ha. 

16.  F.  do  Mmm»  [in  Genua) :  Heber  einige  Cnprit-  und  Kmikspatbkryitnile 
(Ebenda,  50). 

I)  Auf  groesea  Cnpritkryslallen  ({400}  vorherrschend  mit  {Iii})  sitzen  in 

paralleler  Verwachsung  kleinere  Individuen ,  welche  verschiedenen  Habitus ,  je 
naeh  der  relativen  Lasje  auf  dem  Hauptkrystalle,  zeigen  Sn  kommen  auf  den 
Oktaederüäcben  Krystalle  von  tetrai;drischem  Habitus,  aut  den  hexaiedrischen 
FUdiea  hexaMriscbe  Krystalle  und  auf  der  Mitte  einer  HexaHderfcanto  Krystalle 
▼on  oktaSdriscbem  Habitus  vor. 

5)  An  den  von  Issel  gesammelten  Kalkapaihkrystallen  von  Casarza  bat  der 
Verf.  Folgendes  beobachtet:  Ein  einsiger  KrysUlI  (Oi  i),  {3st}  zeigt  sKmmtUohe 
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Flächen  eben;  an  den  iibri{»en  sind  die  Flüchen  von  {OH}  nur  theilweise  eben, 
steüpriweise  aber  gekrümmt  und  parallel  der  grösslen  Diagonale  gestreift.  Durch 
Aliernireu  der  gekrütutulea  und  ebenen  Streifen  entsteht  eiae  Oberüäcbe,  welche 
um  1165)  XU  oscillfren  scheint.  Manchmal  krummen  sich  die  FlScben  bis  zu 
(Stij.  Die  Streifung  will  der  Verf.  durch  Yerwachsnngsreihen  von  sehr  Icleinen 
Rhomboödem  (OH)  erklären.  Nach  ihm  ist  die  Menge  und  Yertheilung  von  Da- 
tolithoinsrhlüssen  im  Inneren  der  I^alkspatbkryataile  massgebend  für  die  verschie- 
deuen  beobachteten  ätörungen. 

Ref.:  A.  Sella. 

17.  ü,  Pioltt  ;in  Turin]:  Die  Mineralien  des  (inelss  tou  Borgoue  (Snsa- 
Thiü)  l  Atti  della  R.  Aocademia  delle  Scienze  di  Torino  1890,  26).  —  Quarz. 
Die  Combination  (:!TT},  {iOO},  {tST}  kommt  sehr  bSufig  vor;  seltener  die  Com- 
binalion  {sTTj,  (iOo)  Ausserdom  wurden  die  Formen  (3TT} »  {381),  (559), 
{40.IO.T3},  (4T2},  {412}  beobachlet. 

Die  Krystaile  enthalten  manchmal  i^iin^tilusse  von  Cbiorit,  Menaccaait,  Tur- 
malin,  Ampbibol,  Epidot.  FlOssigkeitsekudilössa,  twdk  mü  beweglicher  Libelle» 
sind  sehr  häufig. 

Turmalin»  Ghlorit  (eiiiaxig),  Glimmer  (Biolit,  seltener  weisser  xwel- 

axiger  Glimmer) . 

Orthoklas.  Als  Adular  von  Ouarz  herleitet  in  winzigen  Krystalieii  {l  10}, 
{00 1 },  {T 0 1 }.  In  der  Masse  des  Gesteines  grosse  Karlsbader  Zwillinge  mit  Flüs- 
sigkeit soinschtüssen. 

Mi  kr  okiin.   Im  Orthoklas  und  von  Quarz  und  iuimalin  begleitet. 

Aibit.  Karlsbader  ZwUlinge  mit  gro.^ser  Eutwickeiung  von  (OfO). 

E  i  s  e  n  g  I  a  n  / . 

A m p hi b o  1.  Gewöhnlich  auf  Quarz,  als Byssolith  in  Büscheln  haarförmiger 
Krystalle. 

Epidot  auf  Quarz. 

Zoisit  in  kleinen  Prismen  im  Quarz  und  Feldspalh. 

Pyrit,  Talk,  Chalkopyrit»  Magnetit  {il l)  im Ghlont  in  den  Geoden. 

Kalipsilomelan  im  dichten  Quarz. 

Axinit  im  Orthoklas  in  winzigen  Lamellen  {OH},  {iTT},  parallel  der  Kante 

[Oil,  012]  gestreift. 

Kalkspath  in  kleinen  hexnponalen  Lamellen,  Mcnaeranil  in  he\;v-'"" '''''^ 
Lamellen,  wabrsclieiniich  mit  hohem  litaugehalt;  Fluorit)  Rutil  im  Biotil, 
Galenit  im  Orthoklas. 

Anatas  auf  corrodii tem  Quarz  oder  im  Clilorit,  {Mi),  (üOl). 

Brook  it.  Auf  Quarz  iu  sehr  kleinen  Lamellen,  (lOO). 

Graphit  im  üiotit ;  C  y  a  n  i  t  auf  einem  Quarzkrystalle. 

Ref.:  A.  Sella. 

18.  G*  Gnitaroln  (in  Florenz):  Krystallognipbtiehe  und  oyttsehe  Vuler* 
flnehwig  des  /f-Asparngüi  und  einiger  telner  DerlTute  {Atti  d.  Soc.  Toscana  di 
Sc.  Xat.  Pisa  1890,  11).  —  Die  untersuchten  Substanzen  waren  dargestellt  von 
Piutti. 
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a)  Linksdrehendes  (gewOhnlidies)  Asparagin. 
KryslaUsystem :  BboiobiscU-hemied risch . 

a  :  fr  :  e  s  0.4735  :  < :  0,saia. 
Beohaehtete  Formeo:  {lio}»  (lOl},  (307),  (OSl),  (Oil),  x{lTl}. 

Winkel:       Beobacbtel:  Berechnet: 

(H0):(TI0)  =  *»0»40V  — 

(02  4):  (02T)       *62   18  — 

(081):  OH)         19     5  4  90<5' 

(J0r::(l0O        59  i 8  69  34 

(307;::  (lOi  :         23  38  f3 

rndoudiche  Spaltbarkeit  nach  verschiedenen  Richtungen.  Darcb  nicht  ge- 
nau parallele  Yerwacbsung  sind  die  Flüchen  nicht  einfach. 

Am  brecbendoD  Frisoia  {ho]  beslianDte  Verf.  ß  1,5795,  '/  = 
1,6186  (iVo-Ltebt) .  An  einer  Platte  parallel  der  Basis  wurde  in  Gel  (n  =5  1 » 4  6 9 3 6) 

=  95040'  gemessen.  Darms  Iä>st  sich  1K=  87«I0'6S"  bereehnett. 
Schwache  Dispersion,  wahrscheinlich  ^  <[  v< 

b)  Rechtsdrebendes  (süsses)  Asparagin. 
Krystallsystem :  Rhombisch-heroiSdrisch. 

a  :  6  :  (?  =  0,4732  :  f  :  0,8349. 

Beobachtete  Können:  (HO),  {021},  x{1H},  {OOi},  {Oil},  {OIO},  («Ol), 
{100},  {087},  {053}. 

Winkel          Beobachtet:  Berechnet: 

(H0):(l  <0)  =  *50O384'  — 

(024):  (OST)       «Si  50  — 

(0II):(0SI)       19  16  49*43^ 

(t04):(l0T)        59  35^  59  T^ 

(087l:;02  0         16  22  4  5  25]^ 

(053):(024)          4  28  4  47 

(4 1  4):  ■001)        63  4  i  6S  52| 

Undeutliche  Spnlthnrkeil  nach  verschiedenen  Richtungen,  Auch  hier  i«t 
nicht  genau  parnllele  Verwachsung  vorhanden.  {4  4  0),  {02 4 }  sind  ziemlich  gut 
ausgebildet;  x  ( H  l)  soll  stets  anwesend  sein,  obwohl  oft  kaum  ra  eoiistatireD. 

Der  Habitas  der  Krystalle  ist  sehr  verschieden.  Die  grössten  bestehen  bei- 
nahe ausschliesslich  aus  (4  4  0}  und  (Oil);  dabei  ist  die  ungleiche  Enlwickelung 
der  Prismenniichen  an  beiden  Fndni  diT  f7-.\xe  hervorzuheben.  Das  \  orhanden- 
sem  der  liasis ,  ebenfalls  ntil  ungleichen  Flachen ,  bildet  einen  zweiten  Typus. 
Ein  dritter  ist  nadelfürniig  nach  der  a-Axe.  Ein  einziges  Mal  wurde  ein  Ergän- 
xungsswilling  beobachtet. 

In  den  brechenden  Prismen  (l  10},  (Oäi)  bestimmte  der  Verf.  für  ^o-Licht : 

a  SS  4,54749,    /9=  4,67990,  1,61875, 

woraus  sich  lY  =  86"  48'  26"  berechnet. 
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Aus  den  an  Plauen  [00 1)  und  (100;  gemessenen  Winkeln  fH^  und  tB^ 
wurde  j F  s=  «6»  «3'  U"  (ATa),      86«  25'  &%"  {U)  berechnet. 

iL  Asparagiasäuren.  COOH.CH^^CaNHiXOOB, 
a)  Rechtsdrehende  Aftparagiiidlare. 

Kleine,  nedelförmtge  oder  tafelartige  Krystalle. 

KrystaUsystem :  Rhombisch-hemii^drisch. 

a:b  :  c—  4,0763  :  <  :  0 

Beobachtete  Formea:  (HO),  {400},  (OIO),  {iQi},  x{5is}. 

Winkel:      Beobachtet:  Herechoet: 

(4IO):(TlO)  =  *86«47f  — 

(I0r):(«00       *I  9  48  — 

{I2<):(<00)         82  30  80"43' 

(121}:[S42]        30  Ö8  31  30 

Die  Krystalle  bestehen  ans  twti  nach  (iOO)  ttiit  theilweiser  Dttrchdringiang 
▼erwacbseneii  Individuen. 

» 

b)  Inactive  AsparaginsUure. 

KrystaUsystem :  Monosymmetriscb. 

a:b:c  =  S,0856  :  4  :  1,1310;    ß=  SZ^Üt'  47^ 

Beobachtete  Formen :  (HO),  (loo),  (ooi),  (oH),  (211}. 

Winkel:  Beobachtet:  Berechnet: 

(H0}:;iT0)  =  MiS^St'  — 

(ti01:(00l)  '87  28  — 

(004):(04  4)  *50  46|  — 

(I00;:(00()  83  30f  83<»66' 

(2Hj:{0n)  7  56  27 

(2tl):(001)  62    3^  62  44^ 

Die  FISchcn  geben  mehi  mehrfache  Reflexe.    Es  wurden  Zwillinge  nach 

dem  Gesetze:  Zwiilingsebene  (100)  hi-obachtet ;  der  Winkel  der  IxMdeii  Ba>^is- 
tlächen  war  170"  4  7'  statt  do  hcrechnottMi  I67*'50'30".  daher  die  Zwillings- 
ebene nicht  genau  mit  (iOo)  zusammenfällt.  Die  krystalle  sind  verlängert  nach 
der  o-Axe. 

Auf  {010}  bildet  eine  AuslSschungsricbtung  einen  Winkel  von  40^  ca.  mit 

der  Kante  [tOOl  im  spitzen  Winke!  ß.  An  zwei  Platten  wurde  iH^  =  90^  16' 
und  ~  H0<)  beobachtet,  woraus  sich  %V  ^  H'  berechnen  lässt.  Ge- 
kreuzte Dispersion. 

c)  Lioksdrehende  Asparaginsäure. 

Die  Krystalle,  für  genaue  Messungen  ungeeignet,  zeigen  eine  geirisse  Ana- 
logie mit  der  rechtsdreheuden  SSure. 
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Winkel:         Beobachtet:  Berechnet: 


•  Int  *\ 
.[vi  2) 

=  39"n'  oi" 

390(2'  59" 

Sl 

S9 

7 

31 

19 

46 

(001) 

.  /a  Alt 

•  (Ol  f  j 

68 

31 

12 

68 

30 

1  5 

(0«f) 

'  AA  0  ^ 

8 

1  0 

2i 

8 

il 

67 

i' A  A  J  \ 

.  ( H  3} 

i9 

4 

52 

28 

56 

42 

7^001  j 

52 

19 

40 

02 

1  9 

22 

76 

45 

50 

76 

43 

65 

T(00<  j 

/T  1  1  \ 

II 

75 

16 

60 

76 

13 

60 

t '  '  ' .' 

'5  j  1  ) 
•  l-  -  '  ) 

4  i 

30 

53 

14 

30 

7 

4        '  <  j 

^UU 1  1 

.  1 1  o; 

18 

69 

52 

29 

i  5 

'  7  j  o  \ 
;  I  i  o  j 

37 

32 

20 

37 

34 

43 

54 

7 

0 

63 

67 

30 

*  * 

14 

19 

30 

44 

A  A 

39 

43 

•  i'aaT\ 

66 

f) 

56 

66 

1  2 

43 

f  A  1  1  • 
(v  H  . 

33 

27 

30 

33 

26 

52 

^4  1  O  \ 

/  4  J  A\ 

36 

2 

30 

36 

4 

51 

1004; 

'    1  ^  ^ 

.  ^  /  ^  z  j 

80 

40 

0 

80 

38 

48 

€9 

6 

0 

69 

II 

9 

/  1  A  A  ' 

.  1  9  i  l\\ 

.\6%\)) 

S5 

29 

1  2 

25 

18 

0 

?l  1  A  ^ 

[Vi  ü) 

35 

0 

1  ") 

34 

59 

1  6 

/  1  A  A 
(100; 

f  0) 

35 

23 

1  2 

35 

32 

31 

7(100] 

{ t  i  n\ 
.  (1  1  UJ 

55 

0 

15 

55 

0 

44 

•L/a  AA^ 
il'0»J 

49 

60 

3S 

49 

51 

16 

[itt) 

;  (Ol  1  j 

■  Ii 

16 

16 

36 

16 

A  m 

14 

37 

■  :  1  2  Z ; 

1  7 

1  6 

3 

<7 

1 8 

36 

(Iii; 

1  0 

44 

27 

10 

49 

19 

Ii  1  1  ' 

. ;  Z  1  1  j 

S3 

50 

30 

23 

55 

39 

69 

• 

5S 

69 

6 

38 

46 

6 

61 

45 

9 

S9 

'   t  1  1  ^ 

,  '  ' '  J 

.  Uli; 

57 

9 

i6 

17 

8 

58 

-L  /  i  A  A 

(0  1  1  j 

4 

53 

77 

1 

24 

/  1  A  A 

41 

ii 

5 

41 

30 

II 

^  A  A  O  \ 

(1 1 3J 

10 

57 

33 

10 

56 

18 

(IIS). 

>  (1 19; 

34 

60 

0 

34 

63 

39 

7(101 

• '  T  A  1  ^ 
•  II') 

54 

50 

0 

64 

49 

39 

{ f  H  ) 

,161; 

il 

9 

55 

27 

8 

55 

(Hl) 

1 2 1 ; 

1  5 

3  9 

21 

(6 

0 

30 

,  A  1  1  \ 

■  y' ' ; 

76 

33 

0 

76 

37 

55 

7(01 1) 

tl  1 1  a\ 

r(l  1 

34 

10 

11 

34 

10 

16 

Ii  1  a\ 
(110) 

.{Iii) 

f  4 

3 

80 

24 

7 

32 

(Hl) 

V%  t) 

26 

12 

0 

16 

17 

24 

IUI  . 

:  1 H  3 ; 

A  A 

56 

( 3 

A  A 

29 

o4 

57 

.  \VtMf 

%o 

SO 

20 

20 

30 

14 

t{on, 

44 

» 

16 

44 

14 

44 

(TU) 

210) 

40 

«3 

16 

40 

1 

49 

:(Hr 

17 

3 

0 

17 

1 1 

46 

(IUI) 

1213) 

2t 

1 

12 

2  f 

14 

2 

7(ioi; 

:^0H) 

64 

29 

36 

64 

33 

16 

(oh: 

:  TSI) 

S8 

5 

8 

18 

U 

6 

kjui^cd  by  Google 
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Winkel; 

Beobachtet; 

Bert; chnet : 

(TS4}:(T40) 

=  J60Ö9' 

17 

27" 

4' 40 

(|0T):(7SS) 

35 

W 

20 

35 

23 

45 

(IIO):(73f) 

93 

SS 

55 

13 

34 

9 

t(HO)  :  (T  n) 

62 

1  i 

42 

62 

47 

5 

t(«H}:(200 

158 

47 

13 

58 

45 

f 

{«00:(3<0) 

35 

4  3 

35 

43 

54 

(310):(1 1 1) 

34 

2d 

35 

40 

(Hl):  ;0t3) 

SS 

S 

ts 

0 

46 

(0I2):(T412) 

30 

13 

30 

IS 

47 

(012  :  \  10) 

70 

i5 

70 

54 

39 

(HUK  0«sj 

41 

47 

43 

44 

54 

6 

(233;:(T2C) 

13 

t\ 

43 

27 

44 

(T2{j:  ;oiT) 

43 

17 

A3 

14 

S9 

(233):  (Ol  2) 

8« 

58 

34 

56 

IS 

(i33);(T40) 

36 

45 

36 

46 

22 

(Tl0):(2l3} 

44 

40 

44 

47 

46 

(H3):  (OH) 

36 

H 

36 

47 

25 

(732):(<  1  \] 

33 

3S 

33 

34 

51 

(OH):(HT) 

6ft 

31 

33 

55 

40 

49 

(3I0):(HT) 

47 

37 

47 

39 

3 

39 

23 

39 

27 

27 

(0i2):[HI) 

71 

t2 

49 

74 

22 

45 

(2H]:[732) 

iO 

27 

10 

3C 

30 

Aas  den  mit  einem  Kreuz  versehenen  WiokelwertheD  folgen  für  die  krystallo- 
graphischen  Conslanten  folgende  Werthe : 

a  :  fr  :  ü  =  l  ,53S4S07  :  1 :  1 ,80761 61  ;  ^      64«  3S'  SS", 

welche  der  Rechnung  zu  Grunde  gel^^l  worden  sind. 

Werden  dagegen  die  eotspreclienden  Winkelwerthe  für  bloss  seehs  von  einem 
einzigen  Handstücke  slammenden  Krystalle  in  Betracht  gezogen,  so  erbill  man : 

a  r  fr:  e»  1,5851500  :  I:  l,8444S82;  64«  3S' 46". 

Die  Krystalle  sind  wie  gewöhnlich  nach  der  ft-Axc  verlänj^erl  und  meist  nur 
von  einer  Seile  ausgebildet ;  manche  sind  tafehn  liL;  u.ich  {OU  l  ),  andere  nach  {l  0()}. 

Es  wurden  ausserdem  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:  Zwilliugsebeue 
{ioo)  untersncbt.  Diese  bestehen  gewöhnlich  aus  zwei  Individuen,  sind  aber 
auch  polysynthetisch  mit  drei  bis  vier  Individuen.  In  manchen  Zwillingen  ist 
eine  Slreifunj^  [larallel  ^010,  TH]  auf  {040},  in  anderen  nuf  {T54}  vurhan  hMi. 
Ausser  den  hei  den  einfachen  Krystallen  am  käuUgsten  vorkommenden  Formea 
sind  (04  4)  und  {l4l}  hervorzuheben. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  grus!>e  Reihe  von  Zwillingskrystalleu  und  giebt 
zahlreiche  Winkelmessungen  an ;  hier  können  nur  diejenigen  Winkelwerthe  Platz 
finden,  welche  zu  einer  dritten  Berechnung  der  Constanlen  Veranlassung  ge- 
geben haben. 

a:fr:eaa  |,5834S74  :  I:  1,8139544;  64«34'5r. 
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Beobachtet : 

Berechnet : 

oy 

a 

«" 

Z 

40 

(1 00) :  (Ol  i) 

7  1 

90 

IT 

X 

« 

/T  Ai\.i''Ti  t  \ 

(<0<):[l  H) 

o  ♦ 

O  £ 

•tl 
O« 

K  i 

1 
1 

^  1  A  n  t  •  ^  1  j 
(  1  UU  j .  WJ 

o  ■  > 

A 

Z 

■l  1 

H 

o 

( 1  *  ü ) .  1  1  1 1  j 

Z  o 

1  1 

Zo 

O  D 

1  o 

(2  f  0) :  1  H  Oj 

1  Q 

>4  Q 
Z  9 

1  z 

[i  OOJ :  |2 1  OJ 

OD 

911 

(1  00):     1  \) 

le 

47 

a 

e 

0 

(010/:  (451; 

7 

tj  ■ 

52 

7 

59 

0 

75 

45 

30 

75 

i8 

5 

(TH):[T50 

J7 

45 

«2 

27 

8 

39 

(T10):{0H) 

84 

7 

43 

34 

8 

31 

(fO<):(TH) 

S8 

43 

45 

BS 

4S 

68 

(HO):  (732) 

23 

33 

f. 

23 

33 

49 

(73l):(S0i) 

35 

U 

i 

35 

24 

54 

Hocca  Nera.  Die  flScheDarmen  KrystaUe  dieses  VorkooiiDens  zeigten  die 
Formen:  {OOl},  {iDlj,  {<00),  {^O),  {TM},  {T»!},  {T«I),  {U3},  {IH), 
{OIS}»  {0S3},  {Oll},  {133}. 

Hef.:  A.  Sella. 


20.  G.  StrnoTer  (in  Rom):  TJeher  den  BrooMf  Ton  Beura  (Rendic.  Acc.  d. 
Lincei,  1890,  2.  Febr.  —  Rivisla  di  Mio.  e  Crist.  ital.  1890,  6,  56).  —  In  den 
bekannten  Gneissbriicben  von  Beura  (Ossola)  sammelte  der  Verf.  einige  Kallcspath- 
kryslaUe^  in  welchen  er  kleine,  schwarze,  diamanlglSnzende  BrookittSfelcheo 
beobachtete.  Der  Kalkspaih  ist  wie  gewöhnltdi  von  Turmalinnadehi  durchsogen 
und  von  grünem  Chlorit  boKleitet. 

Die  Brookitkrystalle  sind  t.ifelortig  nach  [lOOj  und  lues^n  in  den  Richtungen 
a,  6,  c  böchblens  mm  0,25 ;  i  ;  1,5.  Die  Flächen  (l  ÜO)  sind  wegen  abwechseln- 
der Combfnatiott  von  {l  00}  mit  den  Verlicalprismen  nach  der  e-Axe  fein  gestreift. 
Nar  an  einzelnen  Stellen  sind  die  Krystatle  genügend  durchsichtig,  um  optische 
Untersuchungen  tu  gestatten.    Die  optischen  Axenel>eneo  li^en  parallel  (OOI}  ; 

V.   Schwacher  Plpochroismus  nacli  der  r<-Axe. 

Die  beobachteten  Formen  sind:  {lOO},  {3i2),  {»28),  {«OS),  (HO),  {OOl}, 
{2  4  0},  {Otl}. 

Winkel:        Beobachtet:      Bef.  (Kol^sch.,  Miller): 

(3?2  :^22^  —  I0|0  ly  I0|030' 
{mj-y^ti)  iH    12  28  33 

(I02):(T02)        58  15  58  36 

(100):  (2  Kl)        %t  34  n  49 

(flO):(no)        17    8^  «7  16 

93  30  93  16 

19      ca.  18  44 


foTl]:[OHl 
tOHj:[OHj 


Die  ebenen  Winkel  wurden  am  Mikroskope  gemessen.  Brookit  wurde  in 
Italien  noch  nie  zuvor  beobachtet. 

Bef.:  A.  Sella. 


Annttge.  625 

21.  a,  B.  KegTi  ^iii  Padua] :  Krj-stallognrapliisehe  Vntersaoliiuigr  einiger 
oreranltehtr  Sakttanien  (RiviBia  d.  Min.  e  Grist.  ital.  diPaoebianco  1890, 

I.  Hydro-cc-DimethylindoUniino nlum -Golde blorid, 

Schmetxpttiikt  KS«— isto.  Dans»*t.  von  Zatli  (s.  Der.  d.  d.  Cham.  Oes.        SS,  c,  7(7). 

Krystallsysiem :  Hooosyiiiinetriach. 

a  :  5  :  e  =s  0,74f 60  :  4  :  0,86555  ;    ß  =  6%^  48'. 

Beobacblele  Fonueii :  (lOO),  {ooi},  {h<}. 

Winkel:        Beobachtet:  Barechnets 

(T00i:{TH)  =  ♦Ö7»31'  — 
(H<):(m)  "14  2  59  — 
(400}:(00l)      *6i  48  — 

(004): (Ii f)       14  58  7t«  SV 

Die  Krystalle  sind  äusserst  klein,  tafelartig  nach  [<00}  und  etwas  nach  der 
h'AiL»  verlUngert. 

t.  Hydro-o-Dimathylindolammoniam-Platincbloridy 

Bei  4M*  tritt  Zereetiung  ein.  Dargestellt  ven  Demselben  (I.  c.) 

Krystalisystem :  Asymmetrisch. 

o  :  6  r  r  =  0.7t  I  25  :  1  :  0,H095  : 
ä«b9ä0  60',    ^  =  75«  50',  y=8tö6'. 

Beobacbtete  Formen:  (oio),  {410},  {4To},  {04  4},  {04  4},  (404},  (404}. 

Winkd:  Beobachtet:  Berechnet: 

{401]:{100  =  •90»87'  — 

(I0<):(0I4)  *53  39  — 

(oTl  iiTOl)  *64  26  — 

(IÜ4;:(TT0)  *55  35  — 

{H0):'J4  0)  *B9     4  — 

(no):(OT4)  75  58  76«  1 9' 

(OTO):(OT4}  53  11  53  4  S 

Die  Krystalle  sind  sebr  Idein,  nach  der  e-Axe  verMiigert  und  oft  tafelartig 
nach  (oio}.  (Oll)  wurde  durch  Zonenverband  bestimmt.  Auf  (040}  bildet  eine 
Ausldschungsrichtung  mit  e  gegen  a  einen  Winkel  von  S9«  50'. 

3.  Trimethyldihydrochinolinjodhydrat .  Qff/rr//j).,r^2- VC//;,.///. 

Krystalle  aus  Alkohol.  Dargestellt  voa  Demselbeo  I.  durch  £iowirkuag  von  Jodmethyt 
auf  Dimethyldibydrochinolin,  IL  durch  Blnwlrkung  von  Jodwasserstoibtture  auf  Trime- 

ibyldlhydrochlnolln. 

Krystalls^tem :  Vhombiseh. 

a  :  6  :  c  =  0,73619  :  4 :  0,44135. 
O t«tli.  MtMirifl  t  KiT»to)kgr.  XX.  (0 
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Beobachtete  Formen :  {t  io},  {i20),  (Hl),  {OIO}. 

Beobaehtet: 


Wii.ivol: 

1. 

II. 

Berecboel : 

(ISO):  [T 20)  = 
(ISO):(llO) 

(HO):  (HO) 

68« II' 

III  39 

III  38 

III  38 

72  26 

72  31 

72  43 

(l20j:(H0) 

19  32| 

19  32 

19  27 

(«S0l:(HI) 

55  37 

55  44 

55  44 

(H0):(4<l) 

53  17 

53  23 

53  20 

(IH):(TT0 

73  18 

73  Ii 

78  20 

(I20):(HI) 

91  %% 

91  18 

(010*:  f  n) 

69  17 

69  16 

57  28 

57  29 

(IH):iHO 

41  28 

41  28 

{Hö):(TTO 

80  2 

79  47 

Die  Krystalle  sind  sehr  klein  inul  gewöbalicb  nach  der  c-Axe  verläogert. 
Durch  {120}  tritt  eine  optische  Axe  aus. 


4.  Isomethyleugenolbibromid,  Cii^s4^''iPa* 

Schmelzpunkt  lOl« — 10?f». 
Dargestellt  von  Ciamtcian  (s.  Ber.  d.  d.  cbem.  Gos.  1890,  88, 1167). 

KrystaUsystem:  HoDosymmetriscb. 

a:6;os=  1,26084  :  I:  1,02606;     =  71«  27' 69". 

Beobachtete  Formen:  (lOO),  {HO},  (120),  (Oll),  {iH},  {144),  {«2J). 


Winkel: 

Beobachtet : 

Befeehneft : 

(l20):fT20) 

(100):  lio) 

67 

0 

67»  18', 

(OMs^Oll) 

•88 

35 

(T20):;0H) 

56 

21 

66  16 

(120):(01  1) 

•43 

1 

(100):  Ol  1) 

(01  r:;Tn) 

76 

54 

76  50 

33 

30 

33  13| 

(IO0;:illl) 

69 

54 

69  57 

(T20):{IH) 

40 

54 

41  9 

(1H):(0T1) 

96 

0 

95  50 

(100):  (110) 

50 

12 

SO  5 

(1101:(I20) 

IT 

1  i 

17  13 

(li2;:(01 1) 

lö 

2 

14  55 

(144):, Ol  1) 

7 

30 

7  49 

(I44):ili4) 

84 

31 

83  55 

(1441:  (OTI) 

86 

52 

.86  40 

(l20i:(lH) 

60 

46 

60  46 

Kleine,  dttrchsiehtige,  nach  (lOO)  tafclartigo  Krystalle.  {lOO},  {llO},  {Oll}, 
1}  eind  stete  vorbendeD.  {l  I  o),  {128},  {144}  sind  sehr  schmal. 
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B.  Isapiol»  CtiHnO^. 

Schmelzpunkt  jöf — 36". 
Dai^flstellt  voo  Ciamician  (s.  Her.  d.  d,  ohem.  Ges.  Iftas,  21, 46SI}. 

Krystalisystem:  Konosymmelnscb. 

o'.b:e=  1,78518:  4:  0,87493;  ^      89«  IS's". 

Beobachtete  Fonueu ;  (lOO),  {oH}.  {lOl),  {HO},  {iQt}, 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet: 

(100):(101) 

=  •63*  4  6' 

{100):{0H) 

♦89  15 

(0H):(0l1) 

*8f  tl 

(110):(0H) 

55  11 

55017' 

(I00):(l  10) 
(IOO):(IOJ) 

60  S3 

60  45 

75  S3 

75  30 

i<04):[011) 

47  i7 

47  25 

[OII):(TH) 

90  S9 

90  19 

(T00):iTn) 

69  52 

70  16 

83  13 

83  1 

Die  KrystaUe  sind  sehr  kleio,  tafelartig  nach  {100}  und  etwas  nach  der 
6-A\o  vcrlSogert.  (lOO),  (ho}»  {IOI},  {OH}  sind  stets  vorhanden.  Durch 
{1 00)  tritt  eine  optische  Axe  aus. 

6.  Acetylphenyihydrazin,  C^Ui^NiO, 
Sehnselspttakt  188,8«^. 

KrystaUsj^tem :  Rhombisch. 

a:6:  e=s  0,94710  :  I:  0,87657. 

Beobachtete  Formen :  {lOO},  (Olü),  (ooi),  {iOl},  (IH}»  {^^^)- 


Winkel : 

Beobachtet: 

Berechnet : 

(ioo}:;ioi) 

470 14f 

(101):  (101! 
(100):(1H) 

85  31 

5ö  3 

55  41 

(111):(122] 

15  34 

45  38 

(iM):(T29) 

38  34|^ 

38  98| 

{I01):(M1} 

32  55 

32  46 

(010):  (122) 

51  31 

51  30 

''11  1):[T22} 

53  51 

53  59 

(I0l):(122j 

44  50 

44  63 

(t4l):(40i) 

86  98 

86  44 

(T01):(IM) 

79  34 

7t  38 

Die  Krystalle  zeigen  sehr  verschiedenen  Habitus  und  eine  deutliche  llemi- 
morphie  nach  der  6-Axe.  Die  Coostaatra  worden  durch  Anwenduog  der  Methode 
der  kieinsleu  Quadrate  berechnet* 

VoUkommeDe  Spaltbarieit  nach  {400}.  Optische  Ajteoebene  (Ol  O}. 
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7.  fierasteinsäureanhydrid,  Ciü^{C0)20. 
Solmwlspunkt  4490. 

Kry8te!lsystem :  Rhombiscb. 

a :  6  :  e  :s  0,69466  :  1 :  0,46tS6. 

Boobacblete  Fonuen:  {HO},  {UO},  {lOlJ,  (Oi<j. 


WiDkdl: 

(1IO]:(lTO) 

(4  4  0):(TlO) 
(HO):iUO) 
(4  iOj:^riO) 
(nO):(l04) 
(420):(HO) 
(tOi::(t04j 
(404):(OI4) 
(OH):(HO) 
(I20);(0H) 
(It0):(l0l) 


Farblose,  nnvh  der  c-Axo  vcrüitiijprte  Krystalle.     Die  Constauleo  wurden 
durch  Anwendung  der  Methode  der  klcinslen  Quadrate  bereclmet. 

Ref.:  A.  Sella. 


Beobachtet: 

Berechnet: 

G1"28' 

14  8  32 

4  18  31 

49  it 

19  U 

60  6 

80  7 

58  iO 

58  10 

99  4  7^ 

99  49 

7&  4S 

75  i3 

44  46 

44  «3 

77  39 

77  37 

71  10^ 

71  16 

66  49 

66  44 

2S.  6.  B.  Negri  ^in  Padua):   Anuiyse  nnd  kryntallograpliigche  Unter- 
sachaug  einiger  Tenetianiseher  Katrolithe  ^Uivista  di  Min.  e  Crist.  ilal.  4  890, 
46  und  69). 


Analysen: 

NoiO 

Salcedo 

9,55 

47,24 

«7,04 

45,99 

Montecchio  Ma^giore 

9,4S 

46,97 

S7,IS 

<5,95 

0,40 

Lugo 

9,70 

47,13 

97,91 

14,80 

0,41 

Alta  Villa 

9,69 

47,74 

27.89 

16,99 

Tbeoret.  Zusammens* 

9,47 

47,36 

96,85 

46,39 

Krystallographische  Unter snchuog. 
Saloodo. 

Aus  HesBUOgen  an  einem  Krystalle,  (4  4  0),  {H4},  {04  0},  {4  00},  bereclmet 
der  Yerf.  das  AxenTerbSltniss : 

a  :  d  :  e  =  0,97679  :  4  :  0,34339. 
Für  einen  zweiten  KrystaU  {4  4  O},  (4  4  4},  (04  O},  {4  OO) ; 

a :  d :  e      0,9861 :  1  :  0,34639 . 
Werden  aUmmlliche  Winkelwerthe  in  Betracht  gezogen,  so  erbSlt  nuin : 

o:  6  :  c  »  0,980710  :  4  :  0,344229. 
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Winkel:  Ht?uluirhtet :  Beredmet: 

(H0:(H  0  =  360  43'  iO"  360  43'  U" 

(4i<):(4H)       SB  69  ti  36  69  U 

(1H|:(HI)       bi  it  30  51  n  36 

(H0}:(4H)      63  50  46  63  49  it 

An  einem  dritlen  Krystalle  fand  der  Verf.  die  neae  Form  {43i}  mit  folgen- 
den Winkelwerthen: 

(141): (iSi)  ^  3 1 «  7'  (ber.  34«  44') ;  (Ti  4 ) :  (434)      49«  90'  (ber.  49*  36'). 
Ferner  wurden  die  neuen  Formen  (951 },  (252}  bestimmt  durch 

(954):(H0  —  68»40'  (ber.  68038');  (95<):(H0  =  99*54'  (ber.  99» 4«'); 
(TlO):(f61)  s  60»34'  (ber.  64«49');  (410):(t69)  ^  76»36'  (ber.  7ft»  4'). 

Die  beobachteten  Foriiien  tut  liieses  Vorkonmieu  sind  demnach:  (lOO), 
(OiO),  {UO},  (IM),  (120),  (33<},  (Sn),  (434),  (951),  (252). 

Der  Terf.  beschreibt  sodann  ausrührtich  an  drei  Krysiallen  die  vorhandene 
Polyi'drie  auf  den  Flachen  von  (HO)  und  (l  \  l)  und  zei^^t,  dass  dabei  das  Zwil- 
Ungsgesetz:  »ZwUüngsebeae  (4  40}«  angenoiumea  werden  muss. 

Honte  Balde. 

a  :  5  :  0      0,981 4  8  :  4:  0,36S837. 

Vinkel;        Beobaebtet:  Beredinet: 

(HO]:(iT0)  =  88»54'41''  88"  "  T  28" 

(H0):(1H)       63  <5  63   15  38 

(m):(TH)       37  28  40  37  ^8  i 

(i\i):'\_H)       36  43  36  44  4 

(4H1:(IH)      63  t»  40  63  «8  44 

Ferner  wurden  die  neuen  Formen  {li.lu.H},  {SU},  {77S},  (8 8 ö)  auf- 


Winkel : 

Beobachtet: 

Bendinet : 

(I4.40.H):(hO 

«034' 

(2H):(H0) 

m  40 

53  35 

(2H):(1?0) 

77  60 

78  0 

(77J}:(H0) 

19  97 

99  33i 

(771):  (HO) 

88  68 

89  3 

(772)  :(< 

CA  30 

64  SO 

(885):  (H  O) 

50  58 

54  8 

(885):  (HO) 

89  5 

89  19 

Beobachtete  Formen :  {(On),  (OIO),  (Ho).  (2<0),  (310),  (lOl),  {4  4  4}, 
{334),  {551},  {344),  {ö44},  {134),  {4  4  .40.H},  {244},  {772},  {885}. 

Monteechlo  Haggioro. 

An  einem  Krystalle  wurden  die  Formen:  {340),  (400),  (040),  (4  4  4), 
{440},  {41.10.44}  beobaebtet. 

Alte  Yilla. 

Beobachtete  Formen:  (4  40),  (4  4  4),  (331),  (400),  (040). 

a:b:e  =  0,97845  :  4 :  0,36990. 
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Charakteristisch  ist  die  Frequenz  der  Form  {3  31}. 

Dann  kommt  der  Verf.  zu  einer  ausführlichen  Discussion  über  die  Folge- 
rungen, welche  Brögger  (Hinenilieo  der  Syenitpegmatilgänge  etc. ,  diese  Zeit- 
sehr.  16)  59S  f.)  aus  seioen  ifessungen  an  den  Natrolitbkrystallen  von  Ar9  gezogen 

hat.  Er  behauptet,  dass  die  Annahme  Brögger*s,  dass  Natrolith  auch  in  mono- 
symmetrischen  Krystallcn  vorkommt ,  auf  ungenauen  (U  chnungen  beruhe,  und 
kommt  zu  dem  llesultate,  dass  jene  Annahme  sehr  zwciielliaft  sei. 

Ref. :  A.  Sella. 

23.  R.  Panobfanco  (in  Tadun  :  ücber  die  den  rseadotridjinlt  Ton  Zotob 
begleitenden  Mineralien  (Rivista  di  Min.  e  Crist.  ital.  4  890,  7,  20).  —  Der 
Pseodolridymit  Hallard's*)  von  Zovon  (Euganeen)  wird  von  IfolybdSnit,  Limo- 
nit,  Siderit  (4  00} ;  Magnetit  {ll  l};  P)rit  ({<4)  und  (Hl),  (24  0);  Kalkspath 
{^oT},  (i  (T),  und  rorner  von  einem  nicht  oSber  beslimmbareo  Manganoxyd  und 
wahrscheinlich  von  Cblorit  (?)  begleitet. 

Ref.;  A.  Sella. 

24.  G.  B.  Negri  (in  Padua, :  Leber  den  Uenlandit  lou  Montecohio  Magglore 
(Ebenda,  90).  —  Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  nicht  Artini,  sondern  Rinne 
die  Priorität  der  Beobaehtuag,  dass  manchmal  die  Lage  der  optischen  Aiend>eQe 

weder  senkrecht,  noch  parallel  zur  Basis  Hogt,  zukommt.  Artini  soll  ferner  irr- 
thümlich  die  Latie  der  optischen  Axenebene  in  den  spitzen  Winkel  ß  gesetzt  haben, 
während  sowohl  Rinne  an  den  Andreasberper  Krysfallon,  als  der  Verf.  rvn  den 
krystallen  von  Montecchio  Maggiore  stets  jene  Lage  im  stumpfen  W  mkel^  34'^ 
ca.  mit  4-    gegen  +  c  beobachtet  haben. 

Terf.  giebt  femer  an,  dass  an  LnmeUen  (01 0),  weiche,  wie  belcannt,  optisch 
inliomogen  sind,  die  Axenebenen  in  den  verschiedenen  llieilen  nicht  parallel 
liegen,  wie  Artini  behauptet  hatte. 

Ref.:  A.  Sella. 

25.  Derselbe;  lieber  die  Kr.TstaIIfomi  des  TVImothyiatliylondlamin-ttold- 
chlorid,  C4f/,2-V2.2//n.f .4mO;,  (Ebenda,  4890,  8,  4).  —  UargcsteUl  von  A.  An- 
geli,  Gazz.  chim.  4890,  559.  Kryslalle  aus  ÄC7-halt.  Wasser. 

KrystaÜKiyätem :  Asymmetrisch. 

a:b:e  =  i,d079l :  4  :  0,77803. 

il—   87«37'  8"  a  =  87«l8'  t* 

if  =  4  14  3t  35  ß  =  65  26  33 

C  =  404  36  S7  y  —  78  49  26 

Seobachtote  Formen:  {lOO},  (OIO),  (III},  (iTl),  (Tll},  (iTT),  (STl). 


•)  Siehe  S.  6S4. 


Auttttge. 


631 


Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

'28' 

— 

=  *Ö2 

43 

— 

•75 

41 

— 

(H<):{in; 

•48 

16 

— 

(H<1:(TH) 

"80 

4 

— 

(oTo):i;TTi) 

49 

49 

49«  4  4'  i  i' 

{0«0):(1  1  Ii 

55 

S 

55    4  46 

(0T0):(HI} 

67 

53 

67  51  % 

(0I0):(II1) 

56 

33 

59  iO  68 

(Hl  :  (14) 

92 

2 

9  4  "T  4  7 

(3Hj:(TH] 

45 

46 

45  49  33 

76 

20 

76  46  5 

:(TH) 

68 

39 

68  44  48 

:(H0 

108 

II 

108  U  50 

Die  Kryslalie  sind  verlängert  nach  der  c-A\e  und  ufelartig  nach  (u4  0). 
{3  4  4}  kommt  sdleo  Tor.  Ausfier  (loo),  (oioj  sind  dImmtUcbe  FlüelMa  gut 
spiegelnd.  Spallberkeit  nach  {oio}.  Durch  {010}  Dichroismus.  Auf  (O To)  bildet 

eine  Aiislöscfaungsrichtung  (weisses  Licht]  einen  Winket  von  9^  4'  mit  der  Kante 

^040.  Tir  gfRon  dpn  ebenen  Winkel  (olo,  Iii],  [OlO,  Tooj.    In  Oel  durch 

(0  4  0]  tritt  eine  optische  Axe  aus.  ^  .  ach 

HeE«!  A>  Seile. 


E.  Le  KcTC  Foeler  (in  Denver):  SedagewiMnmg  rat  des  «Iknlitehea 

Wässern  deg  Owens'  Lake  (Proceed.  Colorado  Scient.  Soc.  4  890,  8,  945 — 254). 
Verf.  he-rfi reiht  die  Gewinnung  der  Soda  ans  dem  stark  alkalischen  Wasser  des 
Owens  Lake  in  Myo  Couoty,  Californien.  Der  etwa  3600  Fuss  hoch  gelegene 
See  liegt  in  einem  Bassin  von  wahrscheinlich  vulkanischem  Ursprünge  zwischen 
der  Sierra  Nevada  und  der  Myo-Bei^kelte ,  welche  hier  den  Namen  der  Gerro 
Gordo-Ber;^e  führt.  Der  See  hat  keinen  Abduss  und  sein  haupt^chlichster  Zuiluss 
ist  der  von  Norden  kommende  Owens'  River.  Die  Zusammensetzung  des  Wassers 
zeigt  folgende  Analyse : 

SiOn  0,220 
MgCü^  0,055 
KCl  3,4  37 

NaCl  29,415 
Na-iSOx  4  4  ,080 

^a^H^O-,  0,475 
N^j^COj,  96,963 
JZ/VaCOi  5,7t  5 
Al%0^,  Fe^Oj  0,038 

77,098 

Im  Vergleiche  hierzu  enthält  das  Wasser  des  Lalce  Albert  39,17f ,  Mono 

Lake  53.473  und  By  Lake  Bagtown  199,013  feste  Substanz  im  Liter. 

Das  Wasser  \y}r<\  in  Kufen  pei>tinipt  irnd  die  Soda,  auf  Grund  der  Löslicbkeit 

der  verschiedenen  Salze,  durch  \  erdinisteu  gewonnen. 

Im  Jahre  ^889  wurden  auf  die.su  Weise  4000  Tonnen  Soda  und  im  Jahre 

1890  bereits  das  Donpelle  gewonnen.  „  ,  ^ 

Eef.:  b.  S.  Dana. 
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27.  B.  Pearce  (io  Denver):  Ueber  eine  bemerkenewerthe  krjgtAlllslrte 
TerMaduf  tob  anentger  vmA  Sohwefeliim  (Prooeed.  Colorado  Scient.  See. 
1890»  t,  255—2561.  —  Verf.  hat  bereits  i.  J.  1868  eiDO  krystailisirte  Verbin- 
dung von  is^O,  imr!  SO,,  aus  einem  C.nirinirofnn  von  Swansea  in  Enj^land  stanrj- 
mend,  beschrieben.  Seiltlein  hat  er  dieselbe  auf  deu  Argo-Werken  in  Culoradj 
wieder  beobachtet.  Sie  fanden  sich  circa  drei  Fuss  unter  dem  obersten  Theüe 
des  Herdes  \n  schiJneii  Gruppen  grosser  Krystalle,  Klampen  von  Schlacken  6ber- 
krustend.  Die  Krystalle  sind  von  complicirter  Form  und  wahrscheinlich  monoUiDy 
perl-  bis  dianiantglänzend,  wei--,  Ii  lüxlurchsichlig  bis  durchsichtig  und  zeigen 
eine  vollkonirncnß  Spaltbarkeil.  J)ie  krystalle  werden  durch  Ausscheidung  von 
As^O;^  opak,  ebenso  in  Berührung  mit  Wasser.  Die  Aaaiyse  ergab  :  68,S2, 
Sps  t8,9l,  Saod  und  Verlust  9,9  100.  Die  Formel  As^O^.SO^  erfordert 
AtiOi  71, S3,  SO3  28,77. 

Derselbe  Verf.  (Ebenda,  257)  fand  Tellur  als  Hessit  ?)  in  den  sulfidischen 
Erzen  von  Leadville,  ebenso  in  den  pyritischen  Erzen  von  GUpin  Co. ,  welche 
ferner  auch  uuch  Wismuth  enthalten. 

Ref.:  B.  S.  Dana. 


S8.  W.  r«  ]lM44en  (von  Bapid  City,  S.-Dakoto):  Hotfi  tbir  dtoOeaeUaMa 
dar  Bitdeekwif  dei  Ztaasnet  Ui  des  lÜMke  mUiy  S.^Dnketa  (Ebenda«  847 — 

350).  —  Die  erste  Feststellung  des  Zinnes  in  den  Black  Hills  geschah  i.  J.  1876 
durch  G.  R,  Pe  irce  und  <884  bildete  sich  die  erste  Gesellschaft  zur  bei^ 
m'annischen  Gewinnung  des  Erzes.  Das  Zinn  ündet  sich  in  der  Regel  als  iir«prÜDg- 
lieber  BestandtheU  in  Granit,  im  Bismavck-Dialrict  jedoch  in  Quarzgängen,  wo  es 
als  SeereUoaabildung  angesehen  werden  kann.  Der  Casstterit  des  Granits  ist  nur 
selten  von  Wolfram  und  Aisraopyrit  b^leitet,  während  der  letztere  im  Quarz 
gewöbniicl)  ist.  Ferner  kommt  das  Zinnerz  im  Granit  in  der  Regel  in  ziemlich 
grossen  Krv>iaiien  und  Kurnern  in  spärlich  vertheüten  Nestern  vor,  während  es 
im  Quarz  gleichmässiger  vertbeilt  isk 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


M.  A.  Yen  Sehnlten  (in  Helsingfors) :  Kllnslllehe  Daratellwv  des  ■alnehlt 

(Compt.  rend.  18  90,  110,  iOi).  —  Erhii/.i  man  eine  Lösung  von  gerälltem 

Kupfercarbonal  in  kohlensaurem  Anun  in  acht  Tage  unter  ErsetzuTi-r  (Jr-^  Wasser; 

in  einer  stets  bis  zum  Halse  gefüllten  Flasche,  so  erhält  man  eine  krusle  von 

ca.  0,1  mm  langen  Malachitkrystallen  der  Couibination  (iOO)  (OiO]  (i  ( 0}  (OOl); 

hlinflg  Zwillinge  nach  (( 00) ,  besonders  an  den  wen^er  heissen  Theilen  der  Fla> 

schenwand.  „  ,    „  ^ 

Ref.:  P.  Groth. 


3U.  A.  Michel>L6vj  und  Monier-Chalmas  (in  Paris) :  Ueber  neue  Fensen 
der  kiTitalUslrten  Kfeselsinre  (Ebenda,  649).  —  Im  Grobkalk  des  Pariser 
Beckens  und  in  der  oberen  Kreide  der  Hante-Garonne  finden  sich  Ueselausschei- 

düngen  in  der  Form  von  Versteinerungen  und  als  Pseudomorphnsen  nach  Gyp«=, 
welche  aus  folgenden  Quarzvarietäten  bestehen:  Chalcedon  in  concentriscIuMi 
Zonen,  von  denen  die  einen  eine  positive  Mittellinie  und  einen  Axenwinkel  von  30", 

anderen  das  Maximum  der  Doppelbrechung  ateigeo.  Dieselben  werden  con- 
^llriscfa  umgeben  von  Quarzin;  so  oennen  die  Terff.  ein  lamellar  faseriges 

reget  nüt  den  gleichen  optischen  Eigensobaflen,  weldies  aber  in  Quersohliffen 
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nahe  der  Oberflärlic  eine  Tlioilaog  ja  drei  feiogeslreifle  zweiaxige  Sectorea  zeigt, 
während  die  Mitte  eaiaxit;  ist. 

ChalcedoQ  und  Quarzia  unlerscbeiden  sich  nach  den  Vertl.  tiu  Wesentlichen 
nur  dadurch  >  dtas  bei  dem  einen  die  Verllingerang  der  Pasera  parallel  der 
gHSasten  optischen  Elasticilät,  beim  anderen  parallel  der  kleinsten  isl.  Diejenigen 
den  Qunrzin  gehen  d;Hin  n  u-h  oben  in  kryslaliisirten  Quarz  über,  welcher  hiernach 
als  aus  den  nvoiaxigeu  Lagen  jener  Substanz  aufgebaut  erscheint. 

Auf  deu  Quarzkryätallen  linden  sich  ferner  noch  bei  dem  Vorkouimen  im 
Grobkalk  von  Claniart  kleine  malte}  sechsseitige  Pyramiden,  welche  sich  im  Schliff 
als  aus  sechs  Sectoren  zusammengesetzt  erweisen,  deren  jeder  aus  zwei  Systemen 
gekreuzter  Lamellen  bestellt.  Doppelbrechung  und  Axeuwinkel  sind  dieselhon, 
wie  heil»  Quarzin  und  ('li;ilcedon,  aber  die  Längsrichtung  der  Fasern  scheint  unter 
45"  zur  kleinsteu  und  aiiiUercn  Elasticitatsaxe  zu  liegen  und  in  deu  p^eudohexa- 
gonalen  Pyramiden  ist  die  Mittetlinie  stets  sehr  schief  zur  Haaptaze  dbr  Pyramide 
geneigt.  Diese  KieselTarlefitt  nennen  die  Verff.  »Lutecitt. 

Ref.:  P.  Groth. 

81.  E.  Mallard  (in  Paris) :  Lnssatit,  eine  nene  KiegelsInreTarlotSt  (Eben- 
<);•  Hn.  Bull.  d.  1.  soc.  rran<;.  d.  min.  1890,  18,  63^  ---  Die  bekiinni  :i  Quarze 
vuui  l'ont-du-Cbäteau  (Puy-de>Döme)  sind  mit  einem  dünnen,  durchscheinenden 
Ueberzuge  bedeckt ,  bestehend  ans  Opal  und  senkrecht  zur  Oberfläche  eingela- 
gerten doppeltbrechenden  Fasern,  deren  LSngsrichtung  positives  Zeichen  besitzt 
(Chaicedon  hat  negatives  Zeichen  und  stSricere  Doppelbrechung)  und  welche  ihre 
Eigenschaften  beim  Frhitzen  bo\v;t})rpn,  wUhrend  der  umgebeniie  Opal  trübe 
wird.  Noch  dicker  sind  die  ebenso  beschalTenen  Ueberzuge  auf  den  Chalcedon- 
concretionen  von  Lussat.  Dieselbe  Suljstanz  kommt  ferner  vor  in  blauen  Con- 
cretionen ,  welche  den  bekannten  Chaicedon  von  Tresziyan  begleiten ,  sowie  in' 
Gornwall  als  Ueberzug  von  Chaicedonstalaktiten  und  in  grosser  Menge  im  gelb- 
lichen Opal  der  FärÖer,  wo  sie  verhiittnissmSssig  grobblätterig  erscheint  (>li  der 
beim  Erhitzen  staltfindende  Wasserveriust  nur  von  dem  sie  eiuhülleudca  Opal 
herrührt  oder  ob  die  Substanz  selbst  Wasser  enthält ,  konnte  nicht  entschieden 
werden.  Im  Uebrigen  besteht  dieser,  mit  dem  Namen  »Lossatit«  belegte  KSrper 
nur  aus  Kieselsäure. 

Her.:  P.  Groth. 

82.  Derselbe:  Ueber  Trldymit  und  Chrlstoballt  (Compt.  rcnd.  1890,  110, 
964.  Bull.  (1.  I.  soc.  fr.  d.  min.  13,  if>\  ' .  Die  Tri(h niitkrystalle  aus  den 
Euganeen  ergaben  bei  früheren  Uotersucbuugcu  setir  abweichende  optische  Eigen« 
BchafleOi  welche  znr  Annahme  des  asymmetrischen  Systemes  geführt  haben.  Der 
Verf.  fand  nun,  dass  dieselben  gar  nicht  aas  Trldymit  besteben,  sondern  Pam- 
morphoson  von  Quarz  darstellen.  S|)ec.  Gew.  ?,'>f; — -2,62.  Die  Tafeln  sind  zu- 
sammengesetzt uus  stark  doppeltbrechenden,  iu  der  unregelmässigsten  Weise  mit 
einander  verwachsenen  Partien,  welche  zuweilen  Kasertextur  senkrecht  zu  den 
Seiten  der  Hezagooe  zoigeo.  Dieselben  sind  einaxig  positiT  und  die  Aze  bOdet 
mannigfache  schiele  Winkd  mit  der  Tafelfläche.  Eine  sehr  homogene  Partie  ge- 
stattete eine  genaue  Messung  der  Doppeibrecliung .  welche  mit  derjenigen  des 
Quarzes  übereinslitnrnle ;  ebenso  lieferte  ein  natürliches  Prisma  den  mittleren 
BrecbuDgsindex  des  Quarzes.  Auch  verhalten  sich  die  Krystalle  beim  Erhitzen, 
wie  dieser,  indem  sie  weiss  und  opak  werden,  wShrend  der  Trldymit  anderer 
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FLindorte  seine  Durchsichtigkeit  unveräuderl  beibehält.  Als  äussere  Begrcu/niig 
dieser  Pseudotridy  mit  krystalle,  welche  zuweilen  tO  mm  Durchmesserund 
0,6  snD  Oiek«  «ntficlien,  beobachtete  der  Verf.  {oool}  (lOTo}  (lOTl}  und  die 
neue  Form  (I0T3};  beob.  (I0?3):(000l)  89«  41',  ber.  SS«1S'  aus  a:  e  = 
i :  1,6529. 

Bei  der  Umwandlunji  ilersolben  in  Quarz  hat  sich  der  letzter«  warum 
AligemeiacD  uoregelmässig  orieiitirl ,  zeigt  jedoch  eine  gewisse  Tendeoz,  seiae 
RbomboiNtoirffilchen  parallel  {ooOl}  desTridymit  %a  legen,  in  wetchem  Falle  dem- 
Dach  die  Spaltongsriehlnngen  beider  Mineralien  parallel  werden.  Der  Process  der 
Umwandlung  der  ursprünglich  mit  dem  vulkanischen  Gesteine  gebildeten  Krystalle 
ist  jedenfalls  durch  Lösungen  bewirkt  wordeOi  welche  den  Tridymit  aufnahmen 
und  Quarz  an  seiner  Steile  absetzten. 

IMe  Krystalle  der  fibrigeo  Fundorte,  d.  b.  diejenigen  des  unveiiiiderteo  Tri- 
dymit, xelgen  nun  gana  übereinstimmend  die  Erseheinangen  der  Drilitngsver- 
wacbsuDg  pseudohexagonaler  rhombiseber  Sobstanzen.  ihr  AxenverbUtniss  ist 

a  :    :  0      1 :  Vi:  4,65S9  »  0,8774  :  1 :  «,9644  » 

wahrend  MasketyoetSr  deo  Asmanit  fand: 

0,5734  :  f :  1,899  . 

Bei  dieser  Siellang  des  letsteren  ergiebt  sich  auch  gleiche  Lage  der  optischen 
Axenebene  xmd  nur  in  Bezug  auf  den  Axenwinkel  ist  einige  Unsieherheit  vorban-> 

den ;  es  scheint  also,  dass  an  der  Identität  der  beiden  Mineralien  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Der  A'erf.  fniid  für  Tridymit:  erste  Mittellinie  {-{-)  senkrecht  zn  (oof).  Axen- 
ebene (tOO).  Da  die  Schnittlinie  der  pseudohexagonalen  Tafeln,  wulche  nach 
(10?  6)  oder  (3034}  Zwillinge  bHden,  parallel  der  Axealst,  so  liegt  die  Ebene 
der  optischen  Axen  entweder  senkrecht  zu  dieser  Schnittlinie  oder  sie  bildet 
wegen  der  ZwillingSTorwachsung  mit  derselben  60*^  nach  der  einen  und  der  an- 
deren Seite;  in  Folge  von  Uebereinanderlageruntj;  der  Zwillingslamelleii  wird  die 
prientirung  auch  eine  intermediäre  und  der  Axenwiokel  verändert.  Scharf  aus- 
löschende Stellen  in  den  Krystallen  TOm  Pay-do-€apucin  ergaben  tS  =  66*  ca. 
Für  die  sehr  schwache  Doppelbrechung  wurde  gefunden: 

tt—ß  ^  0,0946  ca.       ß—y  =  0,00015  , 

w&hrend  die  directe  Messung  das  Mittel  von  ß\mdy^  1,477  lür  D  lieferte  (die 
▼on  zwei  BasisflKchen  eines  Drillings  abgelenkten  Strahlen  erschienen  natürlich 
nicht  getrennt). 

Die  Umwandlungstemperatur  des  Tridymit  iu  einen  positiv  einaxigcn,  aber 
von  Quarz  verschiedenen  Körper  fand  der  Verf.  weit  niedriger  als  Merian,  näm- 
lich bei  130<^;  weiteres  Erhitzen  bis  zum  Glühen  Sndeit  nichts  mehr.  Beim 
Abkühlen  erscheinea  die  ZwiHingspartien  nicht  genau  in  dei^Iben  Verlheilung 
wieder,  welche  sie  vor  dem  Erwärmen  besassen.  Dass  das  Trübewerden  des 
Quarzes  in  hoher  Temperatur  auf  einer  Umwandlung  in  Tridyniit  beruht,  wies 
Le  Chatelier  nach  ;  die  aus  Quarzsand  mit  2  %  i£alk  hergestellten  Steine  eines 
Tiegelofens  zum  Stahlschmelzen  waren  nach  18  Monaten  in  eine  Substanz  von  der 
Dichte  und  Brecbbarkeit  des  IVidymit  umgewandelt,  in  welcher  der  Verf.  die  für 
diesen  charakteristischen  Zwillinge  nachweisen  konnte.  Derselbe  fand  ferner  in 
den  Hr.hlunpen  eines  Holzkohlen-Roheisens  weisse ,  sehr  feine  Fasern  mit  deu 
Eigenschaften  des  Tridymit ,  dessen  optische  liiUellinie  der  Längsaxe  der  Käsern 
entsprach. 

G  h  rist  obal  i t.  Da  die  beiden  äusseren  Tafeln  eines  TridyrnttdrOlings  genau 
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deo  Oktaederwinkel  einschÜP^'^en .  hat  man  die  anscheinend  regulären  Oktaeder 
des  Chrislobalit  (s.  diese  Zeitsohr.  14,  497  als  cofuplicirie  Verwaclisungeii  von 
IridyraU,  mit  welchem  auch  die  Dichte  übereiastiaimt,  betrachtet.  Der  Verf. 
konnte  jedoch  die  SelbsNIndigkeit  des  ChrislobalH  Dacliweisen.  Neben  dozeloen 
klaren  Tridymiten  finden  sich  die  unTOllkommeneo  und  IrObeD  Kryslalle  jenes 
Minerals,  deren  pfeilähnliche,  in  der  Mille  dickere  Formen  zuweilen  am  Ende 
deutlich  einr  ierkanli^'e  Ikke  mit  den  Winkeln  des  Oktaedern  zeigen,  Schliffe 
nach  der  uktaedertlache  zeigen  drei  doppeltbrechende  Sectoren  neben  einfach 
i>recheDden  Partien,  SohlilTe  nach  der  Wärfelflache  enthalten  ebenfalls  Theile  der 
letzteren  Art,  welche  aber  hier  sehr  deutlich  negative  optische  Einaxigkeit  er- 
kenrii 'I  lassen,  während  andere  Theile  mit  starker  Doppelbrechung  in  zwei  um 
90"  \ erschiedenen  Orieotirungen  vorhandf  n  <ind.  Die  p«:endoregulUre  Form  des 
CUrislübalit  üuUpricht  somit  einer  Durehdnnminy  von  drei  qtiadrali<ichf»n  Kry- 
stallen,  deren  Basisflächen  den  Hcxai^dcrÜdchea  parallel  »iiid.  Da  das  kreuz  sich 
beim  Drehen  etwas  öffnet,  könnte  man  auch  eine  (psendoquadratische)  rhombische 
Symmetrie  annehmen.  Doppelbrechung  w  —  e  =  0,00053  ca.,  miltl,  Brechungs- 
exponent !,4;^^  fiir  Na.  Spec.  Gew.  2,34,  also  ebenfalls  etwas  hliher.  ;d.s  beim 
Tridyniit.  Wenn  man  einen  Christobaiitkryslall  in  Oel  oder  Caiiadahalsani.  worin 
er  durchsichtig  wird,  erhitzt,  so  verschwindet  bei  175^  plötzlich  die  Doppel- 
brechung und  kehrt  bei  derselben  Temperatur  beim  Abkühlen  wieder.  St&rkere 
Erhitzung  veiHndert  das  Mineral  nicht.  Die  Verschiedenheit  der  Umwandlungs- 
temperatiir  von  der  de.s  Tridymit  lässt  sich  auch  sehr  gut  durch  gleichzeitiges 
Erhitzen  beider  Mineralien  con<;fatiren. 

Das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  und  derjenigen  von  Lo  Cliatclicr, 
Michel-Lcvy  und  Munier- Chalmas  fasst  der  Verf.  folgendermassen  zu- 
sammen: 

Die  Kieselsäure  krystallisirl  in  einer  Reihe  allotroper  Hodiücationeo,  welche 
in  z\vei  scharf  getrennte  Familien  zerfällt, 

I)  die  des  Quarzes,  mit  höherem  spec.  Gew.  (bis  2,65).  Im  Quarz  selbst 
liegt  die  regelmässige  Molekulargruppirung  der  zweiaxigcn  Klementarsubstanz 
vor,  welche  vielleicht  durch  den  Chaicedon  reprasentirt  wird ;  doch  sind  die  op- 
tischen Eigenschaften  des  l^zteren  zu  ungenau  bekannt ,  um  daraus  diejenigen 
des  Quarzes  berechnen  zu  können.  Dass  jedoch  die  Elementaraubstanz  beider 
die  gleiche  ist,  beweist  die  von  Le  Ghatelier  nachgewiesene  Uebereinstimmung 
betrelTs  der  umkehrbaren  Umwandlung  in  holM-r  T<M!if>eratur ;  beide  sind  nur 
unter  (OOO'-'  stabil  und  können  sich  m  niedriger  lempcratur  bilden;  über  1000^ 
erhitzt  verwandeln  sie  sich  in  Krystalle  der  zweiten  Art, 

S)  deren  spec.  Gew.  ungePabr  dasjenige,  der  geschmolzenen  Kieselsäure 
(9,S}  und  welche  Familie  zwei  nahe  verwandte  Species  umfesst:  den  pseudo- 

cubischen  Tridymit,  welcher  unter  130"  pseudohexagonal ,  über  130^  hexagonel 

kry.t;talHsirt,  und  den  unter  17.")"  p«eudorubisch-quadratisrhen,  fiber  175^  regu- 
lären Clirislobalil .  Letzterer  besitzt  also  die  höhere  Syniiuetrie  und  deuientspre- 
cheod  die  hijhere  Dichte.  Während  der  Tridymit  dem  Brookil  entspricht,  ist  dem 
Chrlstobalit  die  tetragonaie  Titansäure,  speciell  der  Edisonit,  analog. 

Ref.:  P.  Grotb. 

SS.  A.  Lnerotz  (in  Paria):  Zeollihe  ta  Qnelas  tob  Camhe  (Bntiet-PyH« 
n^ei)  (Coropt.  rend.  1890,  110,  967).  —  Auf  Querspalten  im  Biotitgneiss  kommen 
folgende  schön  krystailisirte  Mineralien  vor:  Chabasit,  x(40Tl},  selten  x{OI?s}, 
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bis  4  h  mm  Seite;  Slilbil  {0<0)  [iOO]  (OOl)  mit  kloinen  Pyramidetiflächen,  oft 
garbeulürmige  Aggregate;  Ileulnndit  (OOl)  (lOI)  (IUI)  [OiO]  (HO);  Aoalcim 
(SH),  rötblicb- oder  geiblichweisse,  bis  1  ciu  grosse,  flach  aufgewachsene  oder 
freier  sitzende  ideine  nnd  farblose  Kryslalle;  Geleit  entweder  x{oi7t)  giin- 
send,  oder  mallere  flächenreiche  Krystalle  mit  herrschendem  x(2i3<}  oder  tafel- 
förmige Cornbin.'itioncn  der  Rcisis  nü\  einem  sieilea  RhomlKtllder.  AWlicim  ist  die 
älteste,  Heutaiidit  die  jüngste  diost  r  Hildtiugen. 

In  den  begleitenden  kalkfülireiiden  f^roxengestciiien  erscheinen  llöblungen 
parallel  der  Scbicbtung»  vielleicht  durch  Auslaugung  von  Kalklinsen  entaiandeiiy 
und  in  diesen  heltgrQne  Pyroxenkrystalie  (wie  im  benachbarten  Gestein)  und  Zeo- 
lithe,  besonders  zddreiche  farblose  und  durchsichtige  Cbabasitrhomboc^dor. 

Ref.:  P.  Groth. 

84.  1.  Lacroix  (la  l'ansj .  Eigenschaften  des  fn  llberhitsiein  Wasser  dar- 
geiteUteu  Piroxen  (Compt.  rend.  1890,  HO»  1378).  —  An  den  Ton  Daubree 

1 867  sugleich  mit  Qoarzkrystallen  erhaltenen,  höchstens  0,  i  mm  grossen  Pynnen- 
krystallen  fand  der  Verf.  die  Combination  (HO}(Tll},  {(00}  (o;o),  Zwillinge 
nstrh  (100).  Pleochroismus  a  heUgrün ,  h  braun,  c  gnin  :  optische  Axenebene 
(0(0),  2K=  60**  ca.,  Doppelbrechung  {4-j  =  0,025.  Diese  Eigenschafleo  eut- 
sprecben  denen  des  vulkanischen  Augit. 

Ref.:  P.  6roth. 

88«  H*  Le  Chnteller  (in  Pbris):  üeher  die  Ausiehnuf  der  Ueieliture 

(Ebenda,  III,  423).  — Wie  der  Verf.  früher  zeigte  's.  diese  Znilschr.  19,  519), 
findet  beim  Quarz  eine  regelmässige  Ausdehnung  statt  bis  570"*,  woselbst  eine 
plötzliche  Volumenzunahme  eintritt,  während  über  570^  eine  geringe  Zusammen- 
ziehung  zu  beobacbleu  isU 

Der  Verf.  untersnchte  nun  nach  derselben  Helhode : 

Tridymit,  entstanden  durch  langes  Erhitzen  eines  Quarzsteines  in  einem 
Stnblofcn.  Die  Austiehniing  erfährt  bei  4  30  *  eine  plötzliche  /nn  ibme.  womtif 
dieselbe  wieder  regelrn  lssiL;  stattfindet,  bis  sie  hei  750"  ein  Maximum  zeigt,  eine 
bisher  noch  bei  keiuem  Körper  beobachtete  l^rsclioinung. 

Ghaicedon,  bei  4600*  im  Porzdianofen  gegtöbt;  weisse,  poröse,  einfach 
brechende  Masse  vom  spec.  Gew.  i,\S.  Ausdebnurig  bis  i\0^,  dann  sehr  grosse 
p!('»t/.ii(  lie  Zunahme  ,  (l.inti  wieder  langsame  steigefuie  Aii^dehiiuni.;.  Ilieniarh 
sctieint  die  Substanz  nicht  amorph  zu  sein,  da  sie  sonst  nicht  die  ümwaadlung 
zeigen  würde. 

Amorphe  Kieselsaure:  Quarz,  im  Stahlofen  caicinirt  und  dann  mit  9  ^/^ 
Kalk  gebunden.  Hier  wVchst  die  Ausdehnung  mit  der  Temperatur,  ist  aber  vid 
geringer,  als  bei  den  Qbr%en  KieaelsSorevarieU&ten. 

Ref.:  P.  Groth. 

86.  F.  Beaalard  (in  ilarseille^ :  Elliptische  Doppelbrechnng  des  Quarzes 
(Ebenda,  173).  —  Fällt  eia  horizontal  poiarisirler  Strahl  auf  eine  senkrecht  zur 
Axe  geschnittene  Quarzplatte  und  wird  diese  einem  Drucke  normal  znr  Aza  unter- 
worfen, 80  tritt  ein  elliptisch  polarisirler  Strahl  aus  dem  Krystalle  aus,  welchen 
man  nach  der  Theorie  von  Gouy  betrachten  kann  als  entstanden  aus  zwei  ellip- 

tiacben  Vibrationen  mit  der  Ellipticitüt  k  und      und  der  Wegdifferenz  d.  Ist 
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ferner  a  der  Winkel  der  grossen  Axe  der  Ellipse  mit  der  Richtiini;  di^r  eintreten- 
den Schwingung,  so  tiiuss  nnch  jener  Theorie  nr  mit  Zunahme  des  Druclies  P  (in 
Kilogramm)  asymptotisch  um  die  ursprüngliche  geradlinige  Vibrationsrichtung 

Ol 

schwanken,  während — ,  d.  i.  die  WegdiOerenz,  welche  durch  die  Circular- 

ft 

potirieation  allein  bervor^bracht  wird,  constant  bleibt  nnd  (p,  d.  i.  die  durch 

die  Doppelbrechung  hervorgebrachte  WegdiiTerenz  mit  letzterer,  d.  h.  proportional 
dem  Drucke  P,  wächst.  Bei  Pressung  des  Quarzes  miUelsl  eines  Perreaux'achen 
Dynamometers  wurde  u.  a.  beobachtet: 


p 

a 

d 

k 

«1 

n 

9  beob. : 

9  ber.: 

0  kg 

-H  74« 

1,097 

4 

4,091 

0 

0 

<00  - 

4-  56,5 

l,S3i 

0,679 

4,U7 

0,455 

0,439 

300  - 

H-  S8 

r7fii 

0,406 

1,231 

1,263 

1,317 

380  - 

0 

2,000 

0,317 

—  (geradlinig) 

460  - 

—  45 

2,308 

0,238 

1,040 

2,061 

2,020 

505  - 

0 

2,600 

0,«35 

4,115 

S,S37 

S,S17  (Ellip.  horiz.Axe) 

5S0  - 

-h  3,3 

S,S99 

0,Sf4 

1,080 

S,t86 

S,t83. 

Ref.:  P.  Grotb. 


87.  St.  Mennier  (in  Paris):  Mlnernlsyntheien  ^Ebenda,  509).  —  Schmilz» 
man  in  einem  kleinen  Graphittiegel  kurze  Zeit  bei  einfachem  Cokesfeuer  Kiesel- 
efture ,  Kali  und  Fluoralumioium  im  YerhUltniss  der  Zusammensetzung  von  Feld- 
epath ,  so  zeigt  die  Schmelze  neben  6la8  Krystalle  von  Sillimanit  und  Tridymit ; 
ebenso,  wenn  man  Kalk  statt  Kall  und  die  Zusammenset/.ung  des  Anorthit  nimmt. 
Setzt  man  dagegen  beide  Basen  7.u,  .<o  erhält  man  in  ier  glasigen  Schmelze  zalil- 
reiche  l.abradoritkrystalle.  Ein  Geraenge  von  ttSiO^,  {1  Al^O^.  O.i/VjOj, 
hSoiü,  ih'^ü,  itaO  mii  Krjolith  geschmolzen  Kicbt  ein  Glas  mit  Sillimanit-  und 
zahlreichen  Nepbelinkryslallen ;   S7St02,  ,  iOh\0  liefert  Leueit  an 

Stelle  dea  leUteren.  _ .  p.  q  r  0 1  h. 


88«  E.  Frenj  und  A»  Yenienll  (in  Paris):  Syathea«  dea  Babta  (Ebenda, 

CjGTI  .  —  Durcli  verschiedene  Verl)es.seninf;on  ihres  früheren  Verfahrens  (s.  diese 
Zeilschr.  14,  602),  z.  B.  Zusatz  von  etw.is  Kali,  lUngei  e  Si  liinelzdauer  und  An- 
wendung erheblich  grosserer  Ouantitäfen ,  erliielten  «lie  VerlT.  ^Tossere  Krystalle 
von  Rubin,  welche  zum  iheil  violett  und  blau  gefärbt  waren.  Dieselben  ver- 
muthen  daher,  daaa  die  Farbe  des  Sapphirs  nur  auf  einer  anderen  Oiydationsslufe 
des  Chromgehaltes  beruhe. 

'^Durcli  Ziisammoni^rlimelzen  von  Kaliumchromat ,  Fluorit  und  Kieselsäure 
erhielt  J.  Garnier  ein  schün  blaues  Glas.  £benda,  791.] 

Uef.:  P.  Grolh. 


89.  11.  üecquerel  und  11.  Moissau  in  Paris^:  Unterüuokang  des  Fluorit« 
TOS  l^nlneiö  Ebenda,  669).  —  Der  dunkelviolette  derbe  Flussspatb  von  Quincie 

bei  Villefranche  (Rhone  1  entwickelt  beim  Zerreiben ,  wie  der  von  Wölsendorf  in 
Bayern,  ein  stechend  riechendes  Gas.  Die  von  den  Verff.  ansijeriilirlen  Re:ictionen 
dieses  Gases  erklären  sich  am  einfachsten  durch  einen  kleinen  Gehalt  an  freiem 

*  Ref.:  P.  Grotb. 


638 


Annage. 


40.  A.  Miehel-L^Ty  (in  Paris):  Optische Bestfmmnng'd^rPeldspIthefCompt. 
renJ.  4  89Ü,  III,  700).  —  Bekanotlich  gestattet  die  Bestinimuii^  der  Schwin- 
gungsrichtimg  auf  (0  i  0}  eine  stöbere  üotersoheidoiig  der  KeldspftUie.  Um  duh  ia 
eloem  Präparate  die  Schnitte  nach  (010)  zu  erkenoea,  beoatzt  Terf.  das  hSufige 
Yorkominen  des  Karlsbader  Gesetzes  in  gewissen  Gesteinen  :  die  jener  Fläche 
parallelf^n  Sclinilte  zeigen  die  Spallungsrisse  nach  (OOf  ■  unter  r»?ö  rosp.  !28^  ein- 
ander schueiileod  und  die  Au^luäcbungen  beider  Kryslaile  sytumeirisch  zu  deo 
Ualbirenden  jener  beiden  Winkel.  In  den  so  als  ||  (0  { 0)  erkannten  Schnitten  bilden 
die  entsprechenden  Aaslöschungen  beider  Tbeile  fol^nde  Winkel  mit  dnnnder: 

Albit  Ii"    (entsprechend  +  S0<^  Schuster), 

beim  Oligoklas  bis  5t     (       -  0        -  )t 

Labrador      iO%      {        -         — 15         -  ), 
Anorthil       U6      (        -  —  37 

Orthoklas       42      f        _  +5 
Anorlhoklas  35— 4J  (        -  -h  5<>  bis  9»  - 

Ref.:  P.  Groth. 


41«  A. Xlehel-L^Tj  und  A.  Lacroix  [in  Paris):  Uaaptbrechangvexponenten 
4e8  Anorlhit  (Ebenda,  846).  —  SehUlTe  des  Anofthit  ans  dem  Pyroxengnetas  von 
St.  Gltoent»  parallel  den  drei  Eanplschnitten,  lieferten  mit  dem  Bert  ran  duschen 

Refractometer  folgende  Werthe  :  a  —  i,574,  •/  =  1 ,586  bis  auf  eine  Einh.  der 
dritten  Stelle  genau;  ß  —  1,58(  wenii-'t^r  genau.  Auslöschung  auf  (CID)  — 37**; 
eine  zur  A\e  kleinster  £lasticität  senkrechte  Ebene  liegt  an  der  stumpfen  Kante 
[00  i  j :  (0 1 0}  mid  bildet  mit  dieser  FUichen  48*  resp.  60*. 

Ref.:  P«  Groth. 


43.  A.  TOD  Schulten  (in  Helsingfors):  Synthese  des  KalBit  und  des  Taehy- 

hydrit  (Ebenda,  928).  —  Eine  Lösung  äquivalenter  Mengen  Kalinm^nlfat  und 
Bittersalz,  mit  einem  grossen  L'eberschusse  von  Magnesiumchlorid  im  U  asserbade 
eingeiiainpli ,  liefert  bis  ^  mm  grosse  Krystalle  von  Kainit;  Couib.  (iOO)  (Tll} 
( i  1 1 }  {00 { }  (0 1 0}.  Daneben  entsieht  Camallit,  in  geriogerer  Menge,  wenn  man 
mehr  Bittersalz  niromi.  Spec*  Gew.  1,110. 

Dampft  man  eine  Losung  von  Chlormagnesium  und  Chlorcalciura,  das  letztere 
im  L'eber>rhn««e,  auf  dem  VV'asÄerbadc  ein  ,  so  scheidet  dieselbe  beim  Erkalten 
Tachyhydrit  in  schonen,  durchsichtigen  Hhombo^dern  mit  Basis  ab;  ebener  Winkel 
der  BhomboSderflSchen  76^  entsprechend  einem  BhomboSder  von  78*  40'. 
Optisch  eioaxig.  Spec.  Gew.  1,606.  o  r  .  d 


Dom  l'edro  Aug,  r.  Snebseu. Coburg- üothA  ,m  l'aris):  Mlllerit  tob 
Meivt-TelhOy  Fmt«  MlBM-GtniSB  iBbenda,  1001).  —  Hit  Quarz,  Dolomit,  Si- 
derit  und  Pyrrhotln  finden  sich  1 — 3  mm  lan^  Prismen  von  Millerit»  auf  deren 
Bnden  zuweilen  Kupfeikieskrysialle  anfgewaehsen  sind. 

Bef.;  P.  Groth. 
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Anthophyllit  v.  Franklin,  Nord -Carolina, 
Krystallf.,  opt.  Eig.,  Anal.  484. 

Antimonit  v.  FcIsOb.inya,  Anal.  ". 

Antimonit  v.  .Magura,  Anal.  .t4  7. 

Anlipyrin-Tartronylharnst.,  Kr>stallf.  LLIL 

Apatit  von  Ha i  bin  (Loire-Inf^r.),  York.  iM. 

Apatit,  Floitengrund,  York.,  Krystallf.  ^94 

Apatit  V.  Hebron  [Maine}  mit  Phenakit  ver- 
wechselt 440. 

Apatit  V.  Pedreira  da  Saudadc,  York.,  Kry- 
stallf. äM. 

Apatit  V.  Taberg,  Krystallf.  IM. 

Aphtalose  v.  Racalmuto,  Krystallsyst.  474. 
'  Apparate,  krystallographische,  Modificat. 
I      an  397. 

;  Aragonit  v.  Bilin,  Symmetrie  des  >fi4 
I  Aragonit  v.  Kis-Kapus,  York.  34  4. 
Aragonit  v.  Leadhills,  Anal.  ä84. 
Aragonit  v.  Kosenegg,  pseudoniorpbosirter, 

Krystallf.  IM. 
Arsen  v.  Leadville,  Col.,  York.  409. 
Ar.»ienige  Säure  +  Schwcfelstiure,  krystall. 
Verbind,  fill. 
I  Arsenkies  v.  Freiberg.  Krystallf.,  Anal.  Ü 
j         -    Nybergsaruben  (DalecarIien),York., 
I  Kry.stallf..  Anal.  13, 

I         -    Sala-Grube,  Krystallf.,  Anal.  Ii- 
j         -    Spröklathal  (Dalecarlien),  York., 
Krystallf.,  Anal.  LL 

-  Yena-Grube  (Nerike),  Krystallf., 

Anal.  1&. 

-  V.  Wester  Silfberg,  York.,  Kry  stallf., 
Anal.  4.  a. 

Arsenkicse,  Krystallf.  und  Constitution  der 
1.  iä. 

I  Asmanil,  Identität  mit  Tridymit  fiik. 
'  j-?-Asparagin ,  links-  und  rechtsdrebendes. 
!      Ki-yslallf..  opt.  Eig. 
Aspuraginsöure,  rechts-,  linksdreh.  u.  in- 
active,  Krystallf.,  opt.  Eig.  filä. 
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Asparaginsaures  Natron,  Kr\ stall.,  opt.  Eig. 
GiO. 

Asphalt  V.  Kis-Kapus,  Vork.  3U- 
Alncatnit  v.  verschied,  chilenischen  Fund- 
orlen, Analysen  *oo. 
Augit ,  in  Auswürfl.  v.  See  v.  Vico,  York. 
<69. 

Augit,  Bezieh,  zwisch.  Glcilflächen  u.  Lu- 

sungstlächen  HiA, 
Augit,  griiner,  v,  Güster  Co.,  Col.,  Zersetz.- 

Productv.  Hornblende,  Anal.  4t3,  Eigen- 
.     Schaft.  LH- 
Augit  V.  Oberleinleiter,  Anal.  304. 
Augit  V.  Spräklathal  (Üalecarlien),  Anal.  LL 
.\uripigmcnt  v.  (2asa  Testi  (Mte.  Ainiata), 

Vork.  filS. 
Awaruit  v.  Ncu-Seeland,  Vork.  sn. 
Axenwinkelapparat,  Modidcation  597. 
Axinit  V.  ßergmannstrost  (Andreasberg], 

Krystallf.  aiiL 
Axinit  V.  Borgone,  Vork.  617. 
Axinit  V.  Radauthal,  Krystallf.,  Anal.  310.^ 
Axinit  V.  Treseburg,  Krystallf.  3< 0. 
Axinit  V.  Wormke,  Krystallf.  3<0. 
.\z-p-Chlorphenyl-ald-Phenylnaphtoltria- 

zin,  Krystallf.  aifi. 
Az-p-Nitrophenyl>ald-Pbcnylnapbtotriazin, 

Krystallf.  älS. 

B. 

Bamlit  v.  Rio  de  Janeiro,  Anal,  jflfi 
Baryt  v.  Kis-Kapus,  Vork.,  Krystallf.  34  4. 
Bar>  t  V.  Monte  Fronte  (Val  sJugona) ,  Kry- 
stallf. 12SL  Iii- 
Baryt  v.  Rosene^g.  Vork.  304. 
Barytabsätze  a.  e.  Quelle  z.  Lautenthal  304. 
Barytocaicit,  Darslellungsversuch  ilfi 
Bastit  von  Fruska  Gora,  Anal.  301. 
Benzaniidin,  salzsaures,  Krystallf.  337. 
o-BenzhydroldicarbonsUure,  Lacton  d.  ä«a 
Benzol-m-disulfonsaures  Rar>  um,  Krystallf. 

Benzol-m-disulfonsaures  Blei,  Krystallform 

«  -  Benzoldisulfosaures  Kalium,  Kr\stallf. 
409 

o-Benzophonondicarbonsaurediiith\U'sler 
ifi4. 

Benzoylalanin,  Krystallf.  4ift 
Bcnzoylbenzamidin.  Krystallf.  aM. 
Benzoylglykokoll  (Hippurstiure;  4 4H. 
Benzoylsarkosin,  Krystallf.  <30. 
Berberin-Chloroform  307. 
Berechnung  d .  Geschvs  ind.  zweier  in  gleich. 

Rieht,  eines  zweiaxigen  Krystalles  sich 

fortpflanz.  Wellen  a7t. 
Bernsleinsaureanhydrit  fiiS 
Bernsteinvorkommen  in  Spanien  i&l, 
Rcrtranditv.  Barbin,  Loire-lnf6r..Vork.  iäJL 
Bcrtrandit  v.  Mt.  Antero ,  Neubildung  a. 

Beryll 

Bertrandit  v.Villeder(Morbihan:,Vork.  ^»4  - 


Beryll  V.  Craveggia  (Viggezothal),  Vork.  468. 

Beryll  v.  d.  Ins.  Barbe,  Vork.  i69. 

Beryll  von  Mt.  Antero,  Col.,  d.  nat.  Aetz. 

entst.  Krystallf.  494. 
Benll  von  Noveillard  (Loire-InfCr.),  Vork. 

Beyrichit  v.  d.  Grube  Laromerichskaule  b. 
Altenkirchen,  Vork.,  Eigensch.,  Bezieh, 
z.  Millerit,  ehem.  Verh.  ■'')35. 
Bidcsyl  iHydrooxylcpiden)  t07. 
Bijod-p-iiitroanisol  K4  4 . 
I  Blei,  essigsaures.  Krystallf.  .MS. 
;  Blei,  gediegen,  von  Pajsberg,  Vork.  *üi. 
Blei,  gediegen,  v.  d.  Sjügrube,  Vork.  4  09., 
Blei-Haryumnitrat,  Elektrolyse  d.  Gemisch, 
von  iÖH 

Bleiglanz  v.  Kao)ensk,  Vork.  487. 
,  Bleiglanz  v.  Neu<lorf,  neue  Form  468. 
I  Blödit  v.  Tarapacä,  Vork.  i99 
!  Bournonit  v.  d.  Buggs  Mine,  Arizona, Vork. 

I  iM- 

'  Bournonit  v.  Nagybfinya,  Krystallf.  4.'i4. 

I  Bowenil  (Pseudo-Jade  von  Afghanistan, 

'      Vork.,  .\nal.  5i3. 
Braunit  v.  d.  Glakärn-Grubc,  Vork.  •'»7.=» 
Braunit  v.  Langbanshyttan,  Kry  stallf.,  Anal. 
36H 

Braunit,  Verhalt,  geg.  Schwefels.  3.">o. 
Brech.-Exp.  d.  Caicit  v.  Niederrabenstein 

:  m. 

'  Brech.-Exp.  d.  Diopsid  v.  Tabcrg  38."i. 
Brecli.-Exp.  d.  Ganuphyllit  von  Harstigen 
39  t. 

Brech.-Exp.  d.  Pyrophanitv.  Harstigen  39t. 
Brechungsindices  des  Glimmers  nach  der 

Ch  au  I  n  CS  sehen  .Methode  4  97. 
Bröggerit  v.  Annerod,  Anal.  484 . 
j  Brochantit  v.  Tocopilla,  Anal.  4  00.  4  01. 
j  Brom-o-Toluidin,  mono-  ^fia 
Bronzit  v.  Hebbville  b.  Baltimore,  Anal. 
.S04  ■ 

:  Bronzit  v.  d.  Insel  Booin,  Krystallf.,  opt. 
Eig.,  Anal.  gs7 
Brookit,  Grube  Atljansk  (Süd-llral) ,  Krv- 
.stallf.  IJÜL 

Brookit  v.  Beura  (Ossola},  York.,  Krystallf. 
Brookit  v.  Borgunc  (Susathal),  Vork.  617. 

C. 

Calamin  v.  Leadhills,  Anal.  i&L 

Caicit,  idiocyelophaner  ."14  7 

Caicit ,  Lösungsverhaltnisse,  Abhängigkeit 
derselb.  v.  d.Coc»centr.  d.  Aetzniitt.  397. 

Caicit,  Allgöu,  Vork.  IM. 
I  Caicit  v.  Andreasberf:,  Correct.  einiger  Sym- 
bole 478. 

Caicit  V.  Arendal,  Krystallf.  597. 

Caicit  in  Auswurf],  v.  See  v. Vico.,  Vork.  4  70. 

Caicit  V.  Cambo,  Pyrenäen  636 

Caicit  V.  Casarza,  Krystallf.  64  6. 
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Caicil  V.  CasaTesti  (Mle.  Amiata),  Krystallf. 
Ria 

Calcitv.  Conrad  (Norwegen),  Krystallf.  598. 
Calcitv.  Götland  (Schweden),  Krystallf. 
Caicit  V.  Gustavsberg,  Krystallf.  598. 
Caicit  V,  d.  Ins.  Barbe,  York.  ^69. 
Caicil  V.  Island,  Kundstellen  376. 
Caicit  V.  K&fjord  (Norwegen),  Krystallf.  598. 
Caicit  V.  Köz(^(>-Ajta  (Siebenb.),  York.  3t 5. 
Caicit  V.  Kongsberg,  Krystallf. 
Caicit  V.  Niederrabenstein ,  Kryslallform, 

Brech.-Exj). 
Caicit  V.  Nordmarken,  Krystallf.  .'»98- 
Calcit  V.  Port  Henry,  Krystallf.  416. 
Caicit  V.  Rhisnes,  Kryslallformen  is:t 
Caicit  V.  Rosenegg,  York,  aoa 
Caicit  V.  Skutterud,  Kryslallf.  r.98. 
Caicit  V.  Tur-Koppänd  (Siebenbürg.),  York. 

aUL 

Caicit  V.  Utö  (Schweden;,  Krystallf.  iM. 
Caledonit  v.  Leadhills,  Anal.  iM^ 
Cantaridin,  Krystallf.  178, 
Cantaridindcrivat  (C10W13.VO3),  Kryslallf. 

179- 

Carbiniidothiomalsäure  335. 
Carius'sches  Salz  .Wno'&'OilQ,  Bild.,  Kry- 
stallf. aAl. 
Cerin  s.  Orthit. 

Cerussit,  Grube  Bistschek  (Sjemipalatinsk), 

York.,  Krystallf.  IM. 
Chabasit  v.  Carnbo,  Pyrenäen  fiäJL 
Chabasit  v.  d.  Kftröern,  Anal.  374. 
Chalcedon,  Ausdehn.  d.  d.  Warme  fiM^ 
Chaicedon  v.  Kis-Kapus,  York.  3< 4. 
Chalcedon  v.  Klausenburg,  York.  318. 
Chalcedon,  opt.  Eigensch. 
Chalkophanit,  Yerhaltcn  gegen  Schwefels. 

ano. 

Cha  ul  nes'sche  Methode,  Anwendung  auf 

zweiaxige  Krystalle  49<  803. 
Chlorbenzolsulfonsaures  Kalium,  Kryslallf. 

Chlorbromnitrobenzol,  Kryslallf.  593. 
Chlorcssigsäure,  mono-,  Krystallf.  IIA,  ' 
Chlorit,  it/n-halliger  v.  liarstigen,  York., 

Anal.,  Kryslallf.,  upt.  Eig.  aM- 
Chlorit  V.  Zermatt,  opt.  Eig.  131. 
Chloritoid  v.  Bull  Ml.,  Virg.,  York.,  Anal. 

407. 

Chlorophiiit  v.  Kis-Kapus,  York.  SJ  L 
Chlorophyllit  v.  d,  Ins.  Barbe,  York.  ifiS- 
Cholestcrylbenzoal ;  fliesseude  Kryst.  von 

Chrislobalil  &M. 

Chronidiopsid,  Jagersfontein,  .\nal.  iä^ 
Chrom-Eisen-Legirungen,  Kryslallf.  ! 
Chromharnstoffbroniur  SiL. 
ChromharnslofTchlorür  <00- 
ChrnmharnstolT-Chromoxyd,oxalsauresmit 

4  aq  97j  mil  i2  aq  SIL 
ChromharnstofT-Dichlordichromal  afi. 
ChromharnstofljodUr  97. 


ChromharnstolTnilrat,  Krystallf.  too. 
ChromharnstolTpcrjodid  SliL 
ChromharnstulT-lMatinchlorid  äS^ 
Chromicbrombamstofroialat  mit  i&  aq  äS  ; 

mit  4  aq  ai, 
Chromit  v.  Jagersfontein,  York.,  Anal.  iaS- 
Chromturmalin  v.  Montgomery  Co.  (.Ma.), 
Anal.  i85. 

Cliflonit,  Pseudoniorph.     Diamant,  .Magu- 

ra-Eisen,  Messungen  iäi. 
CofTeidinplalincblorid  805. 
ColTeinjodid  30?i 

Cohcnit,  neues  .Mineral  a.  d.  Magura-Eisen; 
Anal.  2M^ 

Copiapit  V.  d.  Redington-Mine,  Cal.,  Anal. 

4fl7 

Copiapit  V.  d.  Sulphur-Bank,  Cal.,  .\nal. 
497 

Cordierit  a.  d.  Aritge,  York,  ift* 
Cordierit  als  Contaclmineral,  York.,  .Mikro- 
structur,  Anal.,  v.  Watarase-gawa  Jap.i 

Cuprit,  Kryslallf. 

Cuprodescloizil  v.  Zacatecas,  Anal.  iIiL 
D. 

Datolith.  Allgäu,  York.  396. 
Deformationen,  mech.,  der  Krystalle  TSL 
Dehy d rod ia cet y Ica prona m id ,  Krystallf.St 6L 
Dchydrodiacetyllövulinsiiurc, Krystallf  I OS, 
Descioizit  (?)  v.  BeavcrhcadCo.,  Moni.,  .\nal. 
493. 

Desmin,  Allgäu,  York.  IM. 
Diäthylformamiditiplatinchlorid  340. 
Diamant  aus  d.  Goldseifen  b.  .Serebrjanaja 

(L'ral',  York.,  Krystallf.  tS9. 
Diamant  im  Magura-Eisen  g9t. 
Dibromhydrochelidonsäurcmethylesler 
a.H4 

Dibrommethylphenylsulfon,  Krystallf.  fiM* 
Dibrommclhyl-p-tolylsulfon,Krystallf.fiM. 
!  Dibrompiira\\len,  Krystallf.  3i3. 
Dichlordichromat  des  ChromharnstofT  Sfi- 
Dichlormaleinatninsäure,  Krystallf.  t74- 
Dichlorn»elhylphenylsulfon,  Krystallf.  608. 
Dichlormethyl-p-loiylsulfon,  Kry  slallf.  60S. 
p-I)ichlorlerephlalsäureclilorid  Ififi- 
Di»{l>colamidsiiure  1 4  6. 
p-Dijodbenzol,  Krystallf.  595. 
Dilalomoter,  Messungen  mit  .\bbe's  iflfi^ 
Dimethylüthylendiamin-Goldchlorid,  Kry- 
stallf.'GM. 

DimethyIbcrnsteinsaure,Phcnylhydrazid  d. 

asyinm.  gfit 
Dimethylformamidinplatinchlorid  äÜL 
Dimethylgallussäuremethyltither  -^94 
Dimethyltelrahydrochinolm  4  81. 
Diopsid  v.  .\chmatowsk,  neue  Form  558. 
Diopsid  in  .\uswürfl.  v.  See  v.  Yico,  York. 
469. 

Diopsid  V.  fitang,  York.  g9n 
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Uiopsid  V.  Hebbville  b.  Balliinore,  Anal.  30<. 
Diopsid  a.  d.  Obcrsulzbachthal,  krystallf. 
i9i. 

Diopsid  V,  Port  Henry,  N.  Y.,  Anal.  äM. 
Diopsid  v.Taberg.Kryslallf.,  opt.  Eig.,  Anal. 

Dioplas,  Rcaction  z.  Erkennung  Xä± 
Dioxim  der  Hydrochclidonsäure  33*. 
Dioxythiobenzol,  Krystallf. 
Diphenyldicarltonsäureölhylcster  äfifi. 
Dislhon  v.  ßorissowka,  York.  186. 
DisIben  v.  Bull  Mt.  (Virg.;,  York.  iÄi 
Disthen  ,  Umwandl.  zu  Sillimanil  in  hoher 

Temperat.  276. 
Dolomit  V.  Leadhills,  Anal.  ä84. 
Dolomil  V.  Ratiboi-ic,  York.,  Anal.  ä94. 
Doppelverhöltnissc,  rationale,  Gauss'sches 

Oosetz  der,  elem.  Beweis  <  7fi. 
Dopplerit  a,  d.  Gouv.  Kutais,  Anal.  187. 
Durdenit,  neues  .Mineral  v.  Honduras,  York. 

Anal.  LLL 

Dy.sanalyt  v. MagnetCovc,  Ark.,  Anal.  486. 
E. 

Einax.  Krysl.,  Berech.  d.  Geschw.  zweier  in 
gleich.  Rieht,  sich  fortpfl.  Wellen  i&l. 

Einaxige  Krystalle,  El)enen,  weiche  zwei  in 
der  Richtung  zusammenfallende  gebro- 
chene Strahlen  ergeben  künnen  287. 

Eis-Krystalle,  Plasticität  der  54  5. 

Eisen,  gediegen, Zwillingsbilduogu.orient. 
Schimmer  MÄ. 

Eisen-Chromlot-'irungen,  Krystallf.  'a7S. 

Eisenerze  Centrai-Uusslands,  York.  ifü. 

Eisenglanz  v.  Hargitngeb.,  Anal.  346.  318. 

Eisenglanz,  kün.stl.  Darst.  404. 

Eisenglanz  v.  Stromboli,  Zwill.-Verw.  474. 

Eisenglanz,  Sublimat.-Prod.  a.e.  Sulfatofen 
(Schönebeck:,  Krystallf.  üfi?. 

Eisenglanzgruppe,  Bemerk,  üb.  d.  Constit. 

Eisenkies  s.  Pyrit. 

Eisen-Krystalle  im  Mcteorst.  von  Ocbansk 

an. 

Eisenmangansiliciur.  Hüttenproduct,  Kry- 
stallf. 874. 

Elasticitfltstheorie,  zur  ioi 

Elaterit  a.  d.  Gouv.  Kutais,  Anal.  487. 

Elektrolyse  gemischt.  Lösungen  808. 

Elektrolyse  d.  AgJ.W'andera  d.  Jonen  jfS. 

Elektromagnet.  Theorie  d.  Licht.,  ScL\vinj4- 
ungsricht.  des  polaris.  Lichtes  nach  der 
804. 

Enstatil  v.  Jagorsfontein,  Anal.  899. 
Epidot  vom  Alalbal,  Krystallf.  684. 
Epidot  V.  Baltimore,  Anal.  iäJL 
Epidot  V.  Taberg,  Krystallf.  l&iL 
Epsomit,  Gouv.  Astrachan,  York.,  Krystallf. 
IM. 

Epsomit  v.  Stassfurt-Lcopoldsliall,  Kry- 
stallf., opt.  Eig.,  Anal.  881 


\  Erhilzungsapparat  zum  Mikroskop  363. 

Erzgänge  v.  Sinka,  Metallgehalt  d.  Neben- 
gesteines 365. 

Essigsaures  Blei,  Krystallf.  5tH. 

Eudialyt  V.Magnet  Cove,  Ark.,  Krystallf. 486. 
j  Eukolit  v.  Magnet  Cove,  Ark.,  Krystallf.  487. 


Fassaitin  Auswürfl.v.Scev,  Vico,York.  1  fiü, 
Fauserit  v.  Hodrusbiinyo,  Anal.  849. 
Fayalit  aus  Obsidian  v.  d.  Liparen,  York., 
kry.slallf.  klSL 

I  Ft'lils|);ithe  V.  Corsica.  Anal.  844  . 

l  FeUlspathe,  opt.  Bestimmung  638. 
Fergusonit  v.  Oläbpiiin,  York.  34  4. 
Filirolith  v.  Diamantina,  York.  ÜLfL 
Flus.sij^keiten,  schwere,  z.  MiiieruUrennung 

<06 

Fluorit  v.  Casa  Tesli  (Mte.  Amiata),  York.  64.1. 
Fluorit  v.  Quincie,  eingeschloss.  Gas  fia7 
Fluoxymolybdansaures  Kupfer ,  Krystallf. 

Forslcritin  Auswürfl.v.Seo  v.Yico.York.4  69. 
Fou<(ueit,  neues  Mineral  v.  Salem  (.Madras), 
opt.  Eig.,  Anal.  iäSL 
'  Fowlerit  v.  New  Jersey,  Krystallf.  488;  opt. 

Eig.,  Anal.  4M. 
,  Friedelitv.Harstigcn.York.,  Krystallf., Anal. 
37  4. 

I  Fuchsit,  Montgomery  Co.,  Ma.,  Anal.  iSJL 


I  Gadolinit  v.  Broddbo,  Yerh.  beim  Erhitzen, 

mikrosk.  Befund,  Anal.  380. 
I  Gndniinit  v.  Finbo,  Beryllnehall  «80 
.  Gadolinit  V.  »Gauilu  karoifveU,  Anal.  3K0. 

Gadolinit  v.  Hitlerö,  Anal.  äM 
'  Gadolinit  v.  Hittcrö,  mikr.  Befund,  Yerhalt. 
I      beim  Erhitzen,  Anal.  376. 

Gadolinit  v.  Karlberg,  Anal.  384. 

Gadolinit  v.  LIano  Co.,  Texas,  Anal.  499. 

Gadolinit  v.  Malö,  Anal.  äM. 

Gadolinit  v.  Nya  Kärarfvet,  mikr.  Befund, 
Anal.  aal.  ' 

Gadolinit  v.  Usterby,  Eigenschaften  388. 

Giitiotinit  v.  SvBrdsjrt,  Eigensch.  38». 

Gadulmit  v.  Torsakcr,  Anal.  3S4 . 

Gadolinit  v,  Ytterby,  Anal.  366. 

Gadolinit  v.  Ytterby,  Yerhalt.  b.  Erhitzen, 
mikrosk.  Befund,  Anal.  378. 

Galenit  s.  BIciglanz. 

Gallussäuremethyluther,  Krystallf.  594. 

Gallussäuremethylester  868. 

Ganophyllit,  neuer  Zeolith  von  Harstigen, 
I      Krystallf.,  opt.  Eig.,  Anal.  älLL 

Garnierit  v.  Foldalen,  Norw.,  Anal.  408. 

Gauss'sches  Gesetz  der  rational.  Doppel- 
verhültnisse,  element.  Beweis  4  76. 

Gismondin  v.  Ilohenberg  b.  Buhnen,  Kry- 
stallf., opt.  Eig.  aM. 
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Glauberit  v.  Roseiiogg,  pseudomorphosirt., 
Kryslallf.  303. 

Glauberit  von  Verde  Valley,  Ariz.,  Vork., 
Kryslalir.  iM. 

Glaukodol  v.  Häkansboda,  Krystallf. 

Glaukophan,  Anglesey,  Vork.  äfi, 

Gleichung  der  geraden  Linie 

Gleitflüchen,  Bezieh,  z.  d.  Lösungstlächcn 
am  Augit  ail. 

Gletschereis,  Theorie  d.  Wachsth.  d.  Glet- 
scherkornes 309. 

Glimmer,  Brech.-Indices o. d.  Chaulnes- 
schen  Methode  iäl. 

Glimmer  v.  Corsica,  Anal.  31  < . 

Glimmer,  Einwirk.  v.  rcineni  u.  kohlen- 
säurehaltigem Wasser 

Glimmer  v.  Jagersfontein,  York.  aoO- 

Glimmer  v.  Montville,  N.  Jers.,  Anal.  ^QO 

Glutimid.  wasserfrei  610. 

Glutimid,  wasserhaltig  flOO- 

Glycols&urc,  Krystallf.  t  i  6. 

Glykokoll,  Krystallf.  <t3. 

Glykokollderivate,  morphotr.  Bezieh.  LH  f. 

Gold  in  Caicil  u.  Fluorit  v.  Stanizsa  317. 

Gold  V.  DiggerCrcek, Calif.,  Vork. imCaIcit 
40S. 

Gold  a.  Persien,  Anal,  494. 
Goldfelder  SUdafrika.s,  Art  d.  Gold  vork.  iiJL 
Goldfundorte  im  Amurgebiet  <S7. 
Goniometer,  .luslirapparat  u.  neues  Signal 

Granat  v.  French  Creek,  Pa.,  Anal.  47.?. 
Granat,  Jagersfontein.  Vork.  299. 
Granat  v.  d.  Ins.  Barbe,  Vork.  269. 
Granat  V.  LoNcgre,  Monzoni,  Krystallf.ä94. 
Granat  v.  Olgiasca.  Vork. 
Granat  v.  Sekretarka,  Vork.  iä&. 
Granat  v.  Taberg,  opt.  Eig.  383. 
Granat,  Ti-haltigerv.  üren  River,  N.-Carol., 
Anal. 

Granatmetamorphose  v.  Schneeberg,  Tirol 

Graphit  v.  Borrowdale,  Vork.,  Entsteh.  .^4  7. 
Graphitgange  in  zersetzt.  Gneiss  v.  Ceylon 

390. 

Grossular  v.  le  Seile,  neue  Form  ä95. 
Grossular  v.  St.  Nazaire  (Loire-Infer.), 
Vork.  iÄl. 

Gyps  v.  Casa  Testi  (Mte.  Amiata),  Krystallf. 

Gyps  v.  Ktausenburg,  Vork.  3<3. 

Gyps  V.  Magyar  Nädas.  Vork.  3  (3. 

Gyps  vom  Roscnegg,  pseudomorphosirter, 

Krystallf.  Ml. 
Gyps,  Verh.  gegen  Salzs.  352. 
Gyps,  Zwillinge  auf  Kesselstein  m*- 

H. 

Hömatit  s.  Eisenglanz. 
Hatil  V.  Verde  Valley,  Ariz.,  Vork.  406. 
lalloysit  v.  Rio  de  Janeiro,  Anal.  996. 


Hamlinit,  neues  Mineral  v.  Slonebam,  Kry- 
stallf.. Bestandtheile  44  5. 

Harmonische  u.symmetr.Bez.b.Krystallen, 
Gegensatz  von  4  46. 

HarnstofT u.  Chrom  enthaltende  Base,  Salze, 
Krystallf.  Sfi. 

Hauerit  v.  Raddusa,  Krystallf.,  Anal.  .'»9»- 

Hausmannit  V.  Jakobsberg, Vork.,  Krystallf. 
MS. 

Hausmannit  in  Schweden  37.5. 
Hausroannit,  Verb,  gegen  Schwefels.  ÜSL 
Hauyn  v.  Laacher  See,  opt.  Anomal,  äifi. 
Helvin,  Kapnikbänya,  Anal.  MIL 
Ueptamethyldihydropiridin-Goldcblorid 
ULL 

Hessit  v.  Botes,  Anal.  348. 
Hfuinndil  8.  d.  Ariöge,  Vork. 
Heutaudit  v.  Cambo,  Pyrenäen  636. 
Heulandit  v.  Etang,  Krystallf. 
Heulandit  v.  Montecchio  Maggiore,  opt. 

Verhöltn.  mL 
Heulandit  v.  Pallet  (Loire-Inf6r.),Vork.  i&i. 
'  Hippursäurc  ItÄ. 
I  Homoasparagin,  Krystallf.  fiOft 
a-Homobetain-Platinchlorid  iH^ 
j^-Homobetain-PIatinchlorid  306. 
Hornblende,  Aender.  d.  kryst.  Aufst.  4  t  2. 
Hornblende  in  Auswürfl.  v.  See  v.  Vico. 

Vork.  IM. 
Hornblende  v.  Corsica,  Anal.  34 1. 
Hornblende  v.  Pierrepont  (St.  Lawrence 

Co.),  Anal.,  Krystallf.,  Zwill.-Lam.  il 

{704}  41iL 
Hornliietidf  v.  Roda,  neue  Form  ^94. 
Honililonde  v.  Kussel  (St.  Lawrence  Co.], 

Anal.,  Krystallf.,  Zw.-Laro.      (TOI}  440. 
Hornblende  v.  St.  Lawrence  Co.,  Parallel- 
verwachs, m.  Pyroxen  4 1  j  4  4  ."i , 
Humboldilith  in  Auswürfl.  v.  See  v.  Vico, 

Vork.  IM. 
Humit  a.  d.  Ariöge,  Vork.  g»4. 
Hydrastinäthyljodid  308. 
Hydrazon-Cantaridin,  Krystallf.  479. 
Hydroberberin  307 
Hydroberberinäthyllrijodid  307. 
Hydroboracil  v.  Tarapac;i,  Vork.  299. 
Hydrochelidonsäure,  Dioxim  der  834. 
Hydro-R-Dimethylindolammonium  -  Gold- 

chlorid  625. 
Hydro-a-Dimethylindolammonium-Platin- 

cblorid  fiiS. 
HydrogöUut,  neues  Ferrihydratv.  Dankow, 

Vork.,  Anal.  lÄS» 
Hydrohämatit  (Turjit)  v.  Katnow ,  Vork., 

Anal.  4  8.1. 
Hydrooxylepiden  (Bidesyl)  4  07 

Hydroxyloplatindiamtnchlorid,  Krystallf. 

ATA. 

Hypofluoxymolybdänsaures  Kupfer,  Kry- 
stallf, ^ 

Hypofluox) molybdänsaures  Zink,  Kry  stallf. 
600. 
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Ilyposantonin 
Hyposantonin,  Iso-  183. 

1. 

Idokra.s  s.  Vesuvian. 

Ilmenit  v.  Novcillard  (Loirc-Inft^r.j,  York. 
Iridiunopentaminchlorobromid ,  Krvstalir. 

403. 

Iridiunipcntaminchlorojodid,Krystalir.4Qa. 

chloronitrit,      -  403. 

chlorosiilfal,      -  404. 

tribromid,        -  403. 

trichlorid,         -  kQi. 
hapiol,  Krystallf.  687. 
Isohypusanlonin  IM. 

Isnmetliyleugcnolbibronaid,  Krystallf.  figfi- 
I»inorphe  Mischunj^cn,  Aend.  d.  Krystallf. 

Isotbermen,  Apparat  zur  Erzeug.  3<6.  597. 
J. 

Jacobsit  V.  d.  Glakäm-Grube,  York.,  Anal. 

37S. 

Jarosit  v.  Utah,  York.,  Krystallf.,  Anal,  408. 

m-Jodacetanilid,  Krystallf.  592. 

Jodsilbor,  \Yandern  der  Jonen  bei  festem 
u.  geschmolzenem 

Jolly'sche  Wage,  ModiQcation  "n?. 

Jonen,  Wandern  der,  bei  Jodsilber  iM. 

Justirapparat  und  neues  Signal  zum  Gonio- 
meter 344. 


Kainit,  kUnsll.  Darslell. 
Kaliumdichromal,  Krystallf.,  Zwillingsges. 

Knlium-Rhodiumoxalat,  Krystallf.  a76. 
Kalkspiilh  s.  Calcit. 

Kalkstein,  bituminöser,  v.  Klausenburg, 

York.,  Anal.  3i3. 
Kalkvanadinpyromorphil  v.  Leadhills,  Anal. 

iH4. 

Kaolin  v.  Redwetl  Bassin,  Col.,  .\nal.  494. 

Knolinit,  Krystallf.,  Nachtrag  ölä. 

Karyopilit  a.  Rhodonit,  Habitusänderung 
b.  d.  L'mwandl.,  v.  Ilarstigen  395.  40t. 

Katapleit,  Langesundfjord.  Krystallf.  iäi. 

Kentrolith  v.  L&ngbanshyttan,  York.,  Kry- 
stallf., opt.  Kig.,  Anal.  370. 

Kieselsäure,  Ausdehn.  d.  d.  Wärme  636. 

Kieselsdurevarietäten  Cli.  635. 

Knoxvillit,  neues  Sulfat  v.  d.  Redington- 
Mine.Cal.,  Krystallf.,  Anal.  496;  s.a.üUL 

Knbaltglanz  v.  Gr.  Wingertshardt b.  Siegen, 
Zwillinge  iL  (ttt!  550. 

Kobalthaltige  Mineralien,  Beactionen  mit 
Was^erclas  lHiL 

Koblenspalli  s.  Whewcllit. 

Korund  a.  d,  Arii'ge,  York. 


I  Korund  v.  Bull  Ml.,  Yirginia,  York. ,  Um- 
I      wandlungsproducte  406. 
!  Korund  von  Hunting  Creek ,  N.-Carol.,  in 
!      Rhaiizit  umgevsandell  40s. 

Korund  v.  Jagersfonlein,  York.  aJIIL 

Korund,  kün.stl.  Darnt.  \  0  4. 

Korund  in  Schieferfiagmenten  d.  Tracbyt- 
tufTes  V.  Siebengebirge  5»4. 

Krcittonit  v.  Bodenmais,  Mikrostruct.  8<o. 

Krennerit  v.  Nagyag,  Krystallf.  aHL. 

Krystallberechnung,  graphische  Ita^ 

Krystalle,  über  Hiessendc 

Kry  stalle,  zur  Symmetrie  der  16<. 

Krystalle,  doppeltbrech.,  Bestimm,  d.  opt. 
Eig.durctidrei  belieb,  orient.  Prism.  596. 

Krystalle,  Gegensalz  von  symmclr.  u.  har- 
monischen Bezieh.  146. 

Krystallform  u.  ehem.  Zusammens. ,  Bezieh. 
UL  434 ;  Bemerkung  hierzu  Iii. 

Krvstallform  opt.  activ.  Subst.  im  Allgem. 

Kryslallformen ,  Apparat  zur  Demonstrat. 
von  iS4. 

Kryslallisation,  Beilrag  z.  Theorie  der  <94 - 

Krystallisation  u.  Lösung  .'>t  o. 

Krystallsysteme  und  Krystallslructur,  Zu- 
sammenstellung der  Resultate  Sc  ho  n - 
flies'  u.  Fedorow's  Bemerkung 
I      hierzu  859. 

I  Krystallslructur,  Theorie  44iL 
Kupfer,  eleklrol.  Zwillingsbild.  308. 
Kupfer,  tluoxymolybdansaures,  Krystallf. 
599. 

Kupfer,  hypofluoxy molybdänsaures,  Kry- 
stallf. 599. 
Kupferblau  in  Turgaisk,  York.  187. 
Kupfererze  in  Turgaisk,  York.  186. 
Kupferkies,  haarfürmiger,v.  Heinrichssegen 

Kupferschwörzc,  Yerh.  geg.  Schwefels.  3.^0. 
Kyanphenin,  Krystallf.  ass. 

I«. 

I  Labradoril,  künstl.  Darstoll.  637. 

Lacton  der  o-Henzhydroldicarbonsaure, 
Krystallf.  ifil. 

Lampadit,  Yerhalt.  geg.  .Schwefels.  lilL 

Lanarkit  v.  Leadhills,  Anal.  284. 

Lardit  amorphe  Kieselsäure!  v.Cholkowaja. 
York,,  Anal.  185. 

Laumontil,  Allgäu,  York.  iM. 

Laumontit  a.  d.  Ariege,  York.  381. 

Leadbillilv.  Leadhills.  Anal. 

Lcadhillit  v,  Sardin.,  Krystallf.,  Zwillings- 
bild. 588. 

Lenzinit  v.  Call  i.d.  Eifel,  mikr. Befund  304. 
Lettsomit  v.  Arizona,  .\nal.  474. 
LetLsomit  v.  Utah,  Anal,  474. 
Lichlbrechungsverhaltn.  doppellbr.  Kryst.. 

Best.  d.  drei  belieb,  orient.  Prismen  596. 
Limonitconcretionen  vom  Plesu-Berg  (Sie- 

benb.),  York.  MJL 
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Linarit  v.  Lcadhills,  Anal.  iHk.  | 
Linarit,  Grube  Bislschek  ,$etnipalatinsk),  ' 

York.,  Kryslallf.  läS.  j 
Lösung  u.  kr^stallisalion  StO.  | 
Lüsungserscheinungen  a.  Calcil,Abliüngigk. 

dorscib.  V.  d.  Concentr.  d.  Actzmitt.  397. 
Lösuiigstlächen,  fiezieb.  zu  d.  Gleittlücbcn 

am  Augit 
Lösungsmittel,  Wirkung  von 
Lussalil,  eine  Kiesol.saurevarietät  6H3. 
Lutocit,  eine  KiesoLsäurevarietät  63a 

M. 

Magncsiasilicato,  Einwirk.d.Mrrrwnss  'A  fi. 
M8f;nesiurnchromat  mit  5 aq,  Kryslallf.  a7<.  i 
Magnesiummol>bdal  m.  äaq,  Kryslalir.  211. 
Magnesiumsuirat  mitiaq.  Krvslallf.,  opt. 

Eig.  m.  I 
Magnesiumsulfat  mit  5  aq,  Kryslallf.,  opl. 

Eig. 

Magnesiumsulfat  mit  6aq,  opt.  Eig.  873. 
Magnesium-Zinksulfat,  Aend.  d.  Krystallf. 

isomorpher  Mischungen  ä69 
Magnetcison  v.  Sekrctarka,  York.  4  86. 
Magnetit  InAuswürfL  v.See  v.Yico,York.i69. 
Magnetit,  kUnstl.  Darsl.  lOA. 
Magnetit,  Paimheuf(Loire-InfCr.;,Vork.  283. 
Magnetkies  v.  Morro  Velho,  Krystallf.  -.;'.':>■ 
Malachit  in  Turgaisk,  York.  IM. 
Malachit,  künstl.  Darst.  63 j 
.Mangan  im  Brunnenwasser  547. 
Manganchlorit  v.  Harsligen,  York.,  AnaL, 

Kr\slallf..  opt.  Eig.  äM. 
.Manganerze,  Verh.  gegen  Schwefels.  3*H. 
Mangangranat  von  Craveggia  (Yiggezothal), 

York.  LM.  i 
Manganhydroxyd  a.  d.  Eugancen  ,  York.,  | 

Anal.  <75.  j 
Manganit,  Ycrhalt.  geg.  Schwefels.  351.  I 
Manganophyll  v.  Ilarstigcn,  Krystallf.,  opt. 

Eig.,  Anal.  387. 
Manganoxvd ,  schwefeis.,  Bild.,  Krystallf. 

35<. 

.Manganzeolith  s.  (ianophvilit. 
Margarit  v.  Bull  Mt.,  Yirg*.,  York. 
Markasit  v.  Casa  Testi  [.Mte.  Amiata),  Kry-  > 
stallf.  fil^ 

Markasit  v.  K«>vk6rtv<^lves  (Siebenb.;  ,York. 

.Martit  v.  Brasilien,  keine  Pscudom.  t7«  ! 
Mazapilit,  Krystallf.  275.  i 
.Melanit  in  Auswürfl.v. See v.Vico, York. tS9*  ' 
Mennige  v.  Leadville,  Col.,  Anal.  *06.  ' 
Meroxen  i.Auswurfl.v. See  v.Yico.York.  < 69. 
Mesuglutaminsäure.  Kryslallf.  fiflfi. 
.Mesolilh       AlIgJiu,  York.  296. 
Metacinnabarit  v.  Knnxville,  Cal.,Anal.  i9fi. 
Metacinnabarit  von  New  Almaden ,  AnaL, 

Krystallf.  !lLL  [ 
Metallgehalt  d.  Nebengesteine  d.  Erzlager-  ] 

statte  V.  Sinka  36.'». 
Meteorstein  v.  Ochansk,  Mineralien  3  4  3. 


Ilster. 

o-Mcthoxybcnzursäure,  Krystallf. 
m-Methoxybenzursäure,  Krv.slallf.  4  25. 
p-Melhoxybenzursäure,  Krystallf.  lifi.. 
Methylalanin,  Krystallf.  4  2X- 
Methylasparaginstfure,  inactive  609 
Methylendiantipyrin,  Krystallf.  4  40 
Methylfumaramin.saures  Kalium  609 
Methylglykokoll  (Sarkosin)  HA. 
Methylpbenylsulfon,  Krystallf.  604. 
Melhyl-p-loiylsulfon,  Kryslallf.  filLL 
Mikrogoniometrische  Winkelmessung  ftlL 
Mikrokiin  (Natron-)  v.  Kilimandscharo, 
Anal. 

Mikroskop,  Erhitzungsapparat  368. 

Mikroskopgoniomeler,  Winkelmessung  äü. 

Mikroskop,  Yorricht.  z.  Wechs.  d.  Beleuch- 
tung 4  07 

Millerit  v.  Morro  Yeiho  ftM. 

Mineralanalyse,  Yerwend.  v.  Soda  u.  Kali 
mit  Kohle  zur  54«. 

Mineralien  a.  d.  Gnelss  v.  Borgone  (Susa- 
ihal;,  York.  fiLL 

Mineralien  d.  Münslerlhales,  Raden,  Para- 
genesis  300. 

Mineralien  u.  Pseudom.  v.  Rosenegg  303. 

Mineralien  des  Yesuv,  Calalog  der  484. 

Mineralsyiilhese  mit  Fl  u.  HoO  404. 

Mineralvorkommen  im  Arii'pe  184. 

.Mineralvorkommen  bei  Ballimore  iÄJL 

Mineralvorkommen  v.  Casa  Testi  (Monte 
.\miata]  64*. 

Mineralvorkommen  im  Loire-lnf6rieurcl8i. 

Mineralvorkommen  v,  Orenburg  JBiL 

.Mineralvorkommen  bei  Port  Henry  i4fi 

.Mineralvorkommen  am  See  v.  Piona 

.Mincralvorkommen,  siebenburg.  3  4  3.  316. 

Mineralvork.  des  Bez.  Ufalejsk,  Ural  490. 

.Mineralvork.  d.  Umgegend  v.  Lyon  269. 

Molekularconstilut.  d.  Materie  (Sir  Thom- 
son) iäl^ 

Molybdünit,  Dar.Mellung  283. 

Monazit  v.  Ilmengebirge,  Anal.,  mikrokop. 
Bef.  afil. 

Monobrommethylpbenylsulfon,  KryslallL 

Monobrommethyl-p-tolylsulfon,  Krystallf. 
60.-.. 

Monobrom-o-Toluldin,  Krystallf.  2f>3- 
Monochloressigsäure,  Kryslallf.  H  :> 
Monochlormclhylphcnylsulfon,  Krystallf. 
601 

.Monochlormeth vl-p-lolvisulfon ,  KryslallL 

604 

Monojod  methylpbenylsulfon, Krystallf.602. 
Monojodmethyl-p-tolylsulfon,KrystallL605. 
Monlanit  472. 

Mordenit,  Hoodoo  Mts.,  VYyoming,  Anal., 

Kryslallf.  V76, 
Mueonsäure,  l^ryslallL  5  4  9. 
Muscovit  v.  Bull  Mts  ,  Yirg..  York.  41LL 
.Muscovit,  Einwirk,  von  reinem  und  COf 
•hall.  Wasser  äA. 
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Napalit,  neuer  KohlcnwasserstofT  v.  Napa 

Co.,  Cal.  iM. 
atKi-Naphlolsulfonsaures  Nalrium,  Kry- 

stallf.  ÜlL 

Natriumcarbonat,  neues  wasserhalt.,  Krv- 
slallf. 

Natrium,  saures  phosphorigsaures,  Krv- 

slalK.,  opt.  Ei«,  i&o. 
Natrolith,  Allgäu,  York.  iM. 
Natrolith  v.Alta  Villa,  Anal.  6^8 ;  Kryslall- 

fonn  fiia. 

Natrolith  v.  Bombiana  (Bologna),  Kryslallf. 
t7a. 

Natrolith  v.  Lugo,  Anal.  ßiK. 
Natrolith  v.  .Monte  Baldo,  Anal.  1 73 ;  Kry- 
stallf.  fiÜL 

Natrolith  v.  Monlecchio  Maggiorc,  Anal.  628; 

Krystollf.  6^9. 
Natrolith  v.  Salcedo,  .\nal.,  Krystallf.  fi^s. 
Natrolith  v.  Vargyas  (Siebenb.),  York.  .3 i  .i. 
Natronmikroklin  v.  Kilimandscharo,  Anal. 

Natronmikroklin,  Vellowslone  Park,  Kry- 
stallf., Anal. 

Nebengestein  d.  Erzlagerstätte  von  Sinka, 
Metallgebalt  MIL 

Neotesit,  neuer  Name  für  »Epigenils  avR 

Nephelin,  kiinstl.  Darst.  fi.*^?. 

Nephrit  a.  Schlesien,  histor.  Bemerk.  405. 

Nickelerze  v.  Ncu-Caledonicn,  Anal.  5t8. 

Nickelgymnit  v.  Foldalen,  Anal.  iOi. 

Nicotinsäure,  salzsaure  848. 

Nigrin  s.  Rutil. 

Nitrobromacetanilid,  Krystallf.  606.  fifl? 
Nitro-o-bromacetanilid,    -  fiftT 
*  Nitrodimetoxylbenzoc^säure.  Krystallf. 
Nitroorthojodacctanilid,  Krystallf.  593. 
Nitrosorutheniumrhiorür,     -  177. 
Nitrosorutheniumdiammoniumbromür, 

Krystallf.  2UL 
Nitrosorulhcniumdiammoniumchlorur, 

Krystallf.  21L 
Nitrosorutheniumdiammoniumjodiir, 

Krystallf.  2UL 
Nitrosorutheniumdiammoniumnilrat, 

Kryslallf. 

Nitrosorutheniumdiammoniumsulfat, 

Kryslallf.  IIÄ. 
Nosean  iu  Auswürfl.v. See  v.Yico,  York.  469. 

O. 

Ocker,  vorschied.  Fundorte,  Anal,  äi^ 
Olivin  V.  Kilimundscharo,  Zonarstruct.  äfi. 
Olivin  V.  Oberleinleiler,  Anal.  30 <■ 
Optische  Verhaltn.  doppeltbr.  Kryst.,  Best. 

d.  drei  Prismen  belieb.  Orient.  596. 
Optische  Verhültn.  zwoiaxiger  Krystalle  s. 

zweiaxige  Krystalle. 
Orient. -Vorriclit.z.  .Schneid,  u.  .Schleif.  lüA, 
Orthit  V.  Gytlorp,  York.,  Anal,, opt.  Eig.  386. 


Orthit,  Parallelverw.  m.  Epidol,  Ballimore, 

York,  tun 
Orthit  V.  Nord-Carolina,  Anal,  kl'* 
Orthoklas  v.  Corsica,  Anal.  3H . 
Orthoklas  v.  Craveggiu  (Yipgczothalj.York. 

168. 

Orthoklas  a.  d,  Loiro-Inför,  York,  'is^ 
Oltrelith  v.  Cornwall,  York. 
Otlrelilh  v.  Krederik  County  (Maryland;, 
I  York. 
Oxalmolybdänsöure,  Krystollf.  g79. 
Oxalsautvs  Kulium-Rhodium, Krystallf.  876 
Oxy-o-Amyrinacetat,  Krystallf.  404. 
Oxynaphtoestiuremethylesler  t&A^ 
Oxysulfobenzid,  Krystallf.  480. 

P. 

Paragenesis  d.  Mineralien  d.  bad.  MUnster- 
thales  MSL 

Pargasit  a.  d.  Ariege,  York.  98<- 

Pcktolith  v.  Monzoni,  York,  ÜL. 

Pentamothyidihydropyridingoldchlor.  48» 

Perowskit  v.  .Magnet  Cove ,  Ark.,  ist  Dys- 
analyl,  Anal.  486. 

Petalit  v.  Peru.  Maine.  Anal.  49.t 

Phenakit  v.  Amelia  Court  House,  Virg., 
York.  4HL 

Phenakit  v.  Hebron  iMaine)  ist  .\patit  4 1  o 

Phenakit  v.  Ml.  Antero,  Zwill.  492. 

Phenylhydrazid  d.  asymmetr.  Dimetbyl- 
bornsteinsäure  264. 

Phlogopil  a.  d.  Aritge,  York.  lÄl. 

Pholidolith,  neues  Mineral  v.  Taberg,  Eig., 
[      Anal.  ihl. 

Physostigenin  aM^ 

Pickeringit  v.  Tarapaca,  York.  299. 

(T-Picolinplalinchlurid,  Kryslallf.  i'-iH. 

,i-Picolinplatinrhlorid.  Krystallf.  iAJL  342. 

n-Picolinquecksilberchlorid  ÜLL 
I  j4-Picolinquecksilberchlorid  242 
'  Picolinsäure,  salzsaure  246. 
'  Picolinsüureplatinchlorid,  salzsauros  247. 

Picolinsaures  .Magnesium  24S. 
I  Picolyialkin-Platinchlorid  m. 
'  Pikrinsaures  Pyrrolin  i  78, 

Pinit  v.  Tamura  (Japan;,  York.,  Anal.  502. 

Pipecolinsüureplatinchlorid  2S0- 

Platodiaminnitratosulfat  -}-  Platodiamin- 
sulfat,  Doppelsalz,  Krystallf.  372. 

Pleorhroismus gefärbt,  thierisch.  Subst.iM* 
,  Pleuuast  B.  d.  Ariege,  York.  28t . 

PleonastinAuswürfl. V.See  v.Yico.York.t69, 

Ploonasl  v.  Toal  de  la  Foja,  neue  Form  ISIL 

Pleonektit  v,  d.  SjOgrube,  York.  t04. 

Pleonektit  ist  Hcdyphan  375. 

Plumbocalcit  v.  Leadhills,  Anal.  284. 

Polaris.  Licht,  .SchwingungsrichU  des  iäL. 

Polianit,  Verhalt,  geg.  Schwefels.  350. 

Polybasit  v.  Colorado,  York.  4Hfi 

Polybasit  v.  S.  Lucia  Mine,  Guanaxuato, 
Anal.  m. 

Prehnit,  Allgäu,  York. 
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Prehnit,  Floitengrund,  York.  39*. 
Prehnit  a.  d.  Loire-Inför.,  York.  iSi. 
Projeclion,  stcrcograpb.,  Lösung  einiger 

Aufgnben  357. 
Projectionsapparal,  Modification  597. 
Pseudobrookil  vom  Aran\cr  Berg,  Anal., 

Kr>slallf.,  York. 
Pseudobrookil,  Subl.-Prod.  a.  e.  Sulfatofen 

(Schönebeck),  Anal.,  Krystailf.  56». 
Pscudomorph.  v.Quarzn.  Apophyllit,  Fassa, 

ntth.  Fundort  m. 
Pseudomorphosen  v.  Roseneg^  308. 
Pseudotridymit  a.  d.  Euganeen  &ÄSL 
Psilomelan,  Yerh.  geg.  Schwefels,  aso- 
Pyrargyrit  v.  Mexico,  neue  Form  ."i57. 
Pyrit,  Co-  u.  JVi-reicher,  v.  Gr.  Heinrichs- 
segen b.  Müsen  553. 
Pyrit  V.  Csik-GyergyO  (Siebenb.),  näherer 

Fundort  M£.' 
Pyrit  V,  Ferriere  [Piaccnza),  Krystailf.  SÄß. 
Pyrit  V.  French  Creek,  Pn.,  Anal.  m. 
Pyrit  V.  Gorno  [Bergamo],  Krxslallf.  öM^ 
P\rit  im  Meteorstein  v.  Ocliansk  3<.l- 
Pyrit  V.  Monzoni,  Krystailf.  j'.U 
Pyrit  V.  ürnavasso  (Novara),  Krystailf.  .^97. 
Pyrit  V.  Yalduggia       -  -  597. 

Pyrolusil,  Verhalt,  gegen  Schwefels.  350. 
Pyromorphit  v.  Leadhiils,  Anal.  -^«^ 
Pyrophanit  v.  Harstigen,  neues  Mineral, 

Krystailf.,  Aetzfig.,  opt.  Eig.,  .\nal.  ISiL 
Pyroxen  in  Auswürfl.v.  See  v.Vico,  York.  4  69. 
Pyroxen,  Eigcnsch.  d.  a.  überhitzt. Wasser 

dargestellten  636. 
Pvroxen,  grüner,  sccundarer,  v,  CuslerCo., 

Col. 

Pyroxen  a.d.Obersulzbachthal,Krystallf.292. 

Pyroxen  v.  Yigezzothal,  Krystailf.,  Abson- 
derungstlachen  « fiS- 

Pyrrhotin  s.  Magnetkies. 

Pyrrolglutaminsüure,  Krystailf.  t4t. 

Pyrrolin,  pikrinsaurcs  <  7x 

n-PvrrolincarbonsäuremethvIüther,  Kry- 
stailf. ilL 

Q 

Quarz,  Allgäu,  York.  396. 

Quarz  ü.  Apophyllit  v.  Fassa,  näh.  Fundort 

Quarz  v.  Borgone,  Krystailf.  6<7. 
Quarz  il  Caicit  vom  Altai,  Krystailf.  <89. 
Quarz,  elliptische  Polarisation  ülfi. 
Quarz  v.  Kis-Kapus,  York.  3tt. 
Quarz  v.  Klausenburg,  York.  3t 3. 
Quarz,  künsll.  Darst.  4 04. 
Quarzin,  eine  Kieselsäurevarieiät  638 
Quarzpseudomorpliose  nach  Stibnit  478, 
Quecksilberclilorthiocyanat,  Krystailf.  5t  6. 
Quecksilbcriagerstätlc  v.  .\lmaden,  über  die 
MG. 

R. 

Kaumthcilung,  reguläre  62^ 
Reaclionen  z.  Best.  d.  Mineralien  3<S. 


Realgar  v.  Casa  Testi  (Mte.  Amiata),  York., 

Krystailf.  filL 
Rcdinglonit,  neues  Sulfat  v.  d.  Redingtoa- 

Mine,  Cal.,  Anal.  *96;  York.  498. 
Regelmässige  Systeme  der  Figuren 
Rhodium-Kaliumoxalat,  Krystailf.  ilG. 
Rhodochrosit  v.  Franklin  F'urnace,  N.J., 

Anal.  479 

Rliodonit  V.  Ilarstigen,  liabitusänder.  b.  d. 

t'mwandl.  z.  Karyopilit         40t . 
Rothkupfererz,  Grube  Nicolajewsk  ;Altai), 

York.  lÄÄ. 

Rothpiessglanzerz  v.  Perneck,  Krystailf.  4J  7i 
opt.  Eig.  kiO  :  Yerh.  b.  Erhitzen  4M. 

Rolhzinkorz  v.  Franklin,  N.  J. ,  Krystailf. 
354;  Anal.  356. 

ftubin,  künstl.  Darst.  687. 

Rutheniumkaliumnitrit,  Krystailf.  iIiL 

Rutil  a.  d.  Aricge,  York.  %SLL 

Rutil  v.  Hütlcnberger  Erzberg,  York.  iÄi. 

Rutil  V.  Jagersfontein,  York.  aOQ 

Rutil  (Nigrin)  v.  Olähpisin,  York.  31L 

Rutil  v.  Olgiasca,  York.  SlM. 

Rutil  a.  d.  Rauris,  Krystailf.  iM. 

8. 

Salol,  Krystailf.  2Ü 

Saipeterlagcr  im  transkaspischen  Distr.  i  &£. 
Sanguinit,  ein  neues  Min.  v.  Chanarcillo  Sil. 
Sanidin  in  Auswürfl.v.  See  v.Yico,  York. 1  Iii. 
Sarkosin,  Krystailf.  Hfi- 
Scheelit  v.  Neu.seeland,  York.  JüL 
Schefferit  i.  Auswurf  Lv^Scfi  v.Yico.  York.lÄSL 
Schleif-  u. Schneidemaschine, Orienlirungs- 
vorr.  1 05. 

Schwefel  v.Hassik.N.Amerik.,  Krystailf.  iM^ 

Schwefel  v.  Conil,  Zwillingsverw.  .ifii. 

Schwefel  v.  d.  Insel  Milo,  Krystailf. 

Schwefel  v.  Koisdorf  b.  Bonn, Krystailf.  Uä. 

Schwefelsäure  -f-  arsenige  Säure,  krystall. 
Yerbind.  632. 

Schwefelsäure,  Yerh,  geg.  d.  natürl.  Oxyde 
d.  Mangans  348. 

Schwefelzink  s.  Zinksullid. 

Schwingungsricht.  d.  polaris.  Lichtes  nach 
d.  elektroniagn.  Theorie  d.  Lichtes  204. 

Selentellur,  neues  Mineral  v.  Honduras, 
Vork.,  Anal.  470. 

Senarmontit,  .\lgier,opt.  Eig.,Krystallf.  3(2. 

Serpentin  (Bowenil,  Pseudo-Jade)  v.  Afgha- 
nistan, York.,  Anal,  üi^ 

Serpentin,  Allgäu,  York.  iM. 

Serpentin  v.  Munlville,  N.  J.,  Anal.  MiL 

Serpentin  v.  Port  Henry,  N.  V.,  Anal.  &00- 

Siena,  Italien,  Anal. 

Silber  in  vulkan.  Staube  v.  Mt.  Tunguragua 
S<5 

Silber-Quecksilbernitrat ,  Elektrolyse  d. 

Gemisches  von  IM. 
Silicate,  Yerh.  im  Phosphorsalz  Mi. 
Silicotetraphenylamid,  Krystailf.  516. 
Sillimanit  v.  Bamic,  opt.  Eig.,  Anal.  i90. 
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Sillimanit  v.  Ceylon,  opt.  Eip.,  Anal,  290. 
Sillimanil,  Entsteh,  a.  Disthen  bei  hoher 

Tcnip.  g?« 
Sillimanit,  künstl.  Darsl.  fi37 
Skapolilh  V.  FrenchCreek,  P8.,Vork.,  Anal. 

473- 

Skapolith  v.  d.  I.lanca-Grubc  (Chile),  Vork., 

Anal.  älA- 
Skorodit  v.  LOlling,  Krystallf.  553. 
Sobrerol,  inaclives,  Krystallf. 
Sobrerol,  rechts-  u.  links-,  Kryslallf.  3^4 . 
Sodagewinnung a.  d.Wasserd. Owens'  Lake 

fiiL 

.Spallunp'^.qesetzc  d.  Kryslalle 
Spcssarlm  v.  Amelia  Co.,  Virg.,  Anal. 
Sphärosiderit  v.  Kamensk,  York.  187. 
Spinell  a.  d.  Arifege,  Vork.  iSt. 
Staub,  vulkanisch.,  vom  Mte.  Tunguragua, 

Silbergeh.,  Anal.  lUL 
Staurolilh  v.  St.  btiennc,  Vork,  ^74. 
Stcatit.Einw.v.A'QCf-Lösuni;.Kr\shil|l.5i6. 
Steinsalz  v.  Torda,  Anal.  MSL 
Steinsalz  v.  Verde  Valley,  Ariz.,  Vork.  406- 
Stcinsalz  v.  Vizakna,  Anal. 
Stephanit  v.  Copiapo  ;Chile],  Krystallf., 

Anal.  -Sg*- 

Stepbanit  v.  Weipert,  Böhm.,  Kryslallf.  iSi 
Stephanit  v.  VVheal  Boys,  Cornwall,  Anal., 

Krystallf.  iH. 
Stereographische  l'rojectioo,  Lüs.  einiger 

Aufgaben  357. 
Stilbil  a,  d.  Arifege,  Vork.  ÜL 
.Slilbit  V.  Cambo,  Pyrenäen  fiM, 
Stromeyerit  v.  San  Bernardino  Co.,  Cal., 

Anal.  4M. 
Stronlianit  v.  Kamensk,  Vork.  187. 
Slronlianil  v.  Leadhills,  Anal.  a84. 
Strontiumchlorat,  verschied. Modific.iZers.- 

Geschwindigk.  b.  Erwärmen  4  83. 
Struclur  einiger  .Mineralien  (Leucil,  Boracit, 

Perowskit)  LL 
Succinimidin,  salzsaures,  Krystallf.  äM. 
Sulfate  V.  d.  Redington-Mine,  Cal.,  Vork., 

Anal.  496, 
Sulfatlager  in  Tarapacu.  Bild.  899 
o-Sulfobenzoesöure,  Krystallf.  IM. 
o-Sulfobcnzoes5iurechlotid  äM* 
o-SulfobenzoöS)iures  Ammonium  iM. 
o-Sulfobenzoösaurcs  Baryum  i&iL 
o-Sulfobenzorisaures  Silberammonium  886. 
Symmetrie  der  Krystalle  464. 
Symmetrie,  über  %L. 

Synirnpiriearten  d.  Kryslallogr.,  Tab.  iA^ 
Sytiuuetrischc  u.  harmonische  Bezieh,  b. 
Kryst.,  Gegensalz  von  1 46. 

T. 

Taehyhydrit,  künstl.  Darsl.  6M^ 
Taenit,  Magura-Eisen,  Anal.  a94 . 
Tamarugtl,  neue  Alaunart  v.Tarapacii,Vork. 

Tellur  V.  Faczebaya,  Anal.  84  8. 
Tellur  V.  Nagyi»g,  Vork.  348, 


Terra  di  Sicna,  Anal.  94. 
Terra  Verle,  Anal.  &1. 
Tesseralkies  v. Turtmannnthal,  Vork.,  Anal. 
468. 

Telrabromdiallyl,  Krystallf.  4  77- 
Tetrachloracelon,  symmetr.  ä6.'>. 
Telrachloracetoncyanhydrin  867. 
Tetradymil  a.  Arizona,  Vork.,  Anal.  478. 
Telradymil  v.  Rözbiinya,  Anal.  34  9. 
Tetradymil  v.  Zsupkö,  Anal.  347. 
Tetrahydronaphtalin-«|Ki-dicarbonsäurc- 

Jithylesler  ifilL 
Telraructhyiendiaminpikral  iQ&. 
Tetr.imothylendiaminplatinchlorid  408. 
TetramLihylpyrroylpyrrolmonocarbon- 

säure-Mcthyliither  448. 
Thallium-/1{-Alaun,  spec.  Gew.  u.  Brech.- 

Exp. 

Thalliumcarbonat,  Krystallf.  88 j 
Silicat  -  888. 

Thaumasit  v.  Kjölland,  Vork.,  Anal.  873 
'  Thenardit  v.  Rosencgg,  pseudomorph.,  Kry- 
;      stallf.  303. 

'  Thenardit  V.Verde  Valley,  Ariz.,  Vork.  406. 
Thone,  zinkh.  inSUdw.-.\lissouri,Vork.  405. 
Tirolit  V.  ttah  (Mammolh  -  Mine] ,  Anal., 

Kryslallf.,  opt.  Eig.  iM. 
Titaneisen-Eisenpianzgruppe,  Bemerk,  üb. 

dieConslitutiuü  iillL 
Titanoisen,  künstl.  Darst.  4  04. 
Titaneisen,  Vork.  im  Sande  des  Baches  Gra- 

veglia  (Italien)  646. 
Titanit in Auswürfl. v.Seev. Vico.Vork.  470. 
Titanit  a.  d.  Loire-Inft^r.,  Vork. 
Titanit  v.  Port  Henry,  Vork.  Üfi, 
I  Titanomorphit  v.  Baltimore,  Vork.  885. 
o-Tolursöure,  Krystallf.  LüL 
m-      -  -  HL 

P'       -  - 

Topas  V.  Ilmöngcbirge,  Krystallf.,  Pröro- 

sionstlächen  838 
Topas,  rother,  Süd-Üral,  Vork.  IM. 
Topas  aus  Sachsen,  neue  Fläche  874. 
Topas  a.  d.  Sanarkascifen,  neue  Krystallf., 

Zw.-Bild.  4  88. 
Totalreflexion  ,  Bestimm,  d.  opt.  Vcrhältn. 

zweiaxigcr  Krystalle  4  98. 
Traubenzucker,  wasserfrei,  Kryslallf.  898. 

4-  4//aQ.         -  latL 
Tremolit  v.  Wolf  Quarry,  Chestnut  Hill, 

Penns.,  Anal.  S64. 
Tribrom-m-nilroacetanilid,  Krystallf.  607. 
Tribrom-p-toluyibenzylketon  807- 
Tridymit,  Ausdehn.  d.  d.  Wärme  636. 
Tridynüt  a.  d.  Euganeen  633. 
Tridymit,  künstl.  Darst.  IM.  637. 
Trijodnitrobenzol,  Krystallf.  595. 
Trimethylaminäthylcnbromid  306. 
,  Trimethyldihydrochinolinjodhydrat ,  Kry- 
'      stallt.  QüL 

I  Trimethylgallussäurcmethyliilher  il£!L 
I  Trimethylgallussaures  Baryum  643. 
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Trimclhoxvl-.'J-methvIcunuirin  fiJ  L 
Trimelho\ymelhyl-/?-methylcutnars,  6<ä. 

do.,  Isomere  613. 
Triinetlioxymelhyl-'f-riieDiylcumarsaure- 

mcthyliilhcr  fiilL 
Triplil  V.  Rapid  City,  Süd-Dakota,  Anal.iM. 
Tropingoldchlorid  251. 
Turjlt  (Hydrohümatili  v.  Katnow.  York., 

Anal.  L&JL 

Turmalin  (CV-haltiger)  v.  Monigomery  Co., 

Anal.  ifilL 
Tarnialin  v.  Olgiasca,  York.  596. 
Turmalin  v.  d.  Lrul^u,  Anal.  üiL 
Turmalin,  Yigczzothal,  York.  <  fiS- 

U. 

Umber,  versch,  Fundorte,  Anal.  iL 
Lramidobcrnsteinsäureamid,  Krystallf. 620. 
l'raninit  v.  Annerüd,  Norw.,  Anal.  484 . 

V.  Arcndal,  Norw.,  Anal.  *8< . 

V.  Black  Hawk,  Color.,  Anal.  *80. 

V.  Rrnnchville,  Connec,  Anal.  480. 

V.  Elveslad,  Norw.,  Anal.  484. 

V,  (;iad!»tonbury,  Conn.,  Anal.  4ÄiL 

V.  Fiat  Rock-Mine,  N.-Car.,  Anal. 

480. 

V,  Huggenttskilen, Norw., Anal.  i&i. 
V.  Skraatorp,  Norw.,  Anal.  481. 
l'raninite,  Stickstoffgeh.  u.  ehem.  Zus.  der 

±liL 

Urimidobernsteinsfiureamid,  Krystallf.,  opt. 
Eig.  620. 

lirimidobernsteinsaurc,  Krystallf.,  opl.  Eig. 
621. 

L'rothiomalsaurcs  Ammon  33fi. 

V. 

Yunadinit  v.  Leadbillti.  Anal.  284. 
Yanadinil,  Yuma  Co.,  Krystallf.  294. 
Yanilliruinilid  333. 

Ycrbinduiig  [C^nfhr  S  HCMHCU,  Krystallf. 
341. 

Yesuvian  a.  d.  Arit>gc,  York.  281. 
Yesuvian  [Kolopbonit]  v.Arendal,  Anal.  374 
Yesuvian  v.  .Mle.  Somma,  Krystallf.  i±L. 
Y»>suvian  v.  Monte  Somma,  Polyt^drie  u.  opl. 

Yerh.  filiL 
Yesuvian  v.  Ilamrefjeld,  Anal.  374. 
Yesuvian  v.  Piz  Longliin  iQi. 
Yesuvian  a.  d.Sanarka.seifcn,  Krystallf.  188. 
Yesuvian  v.  Zermutt, Fundort,  Krystallf.  HS. 
Yivianit  vom  Cumberlandttusse,  Kentucky, 

York.,  Anal.  ilA. 
Yiviunit  v.  Tamanj,  Anal.  183. 

W. 

Wachsthumsgesetzo  d.  Kristalle 
\Yad,  Yerh.  geg.  Schwefels.  350. 
\Yärmeleitungsfübigkeit,  .Modific.  des  Appar. 

V.  S  6  n  a  r  m  o  n  t  fUr  216  597. 
Warrcnit,  neuer  Name  für  Domingit  408. 
W'arwickit  v.  Edenville,  N.Y.,  Anal.  499. 
\Yasser  des  Owens'  Lake,  Anal.  631 


Wbewellit  v.  ZwickBU,York..  Krystallf.  312. 
\Villemit  als  Scbiackenmineral  M8 
NVilleniitv.  d.Trolter-Minc,  N.J.,  Anal.  kM^ 
\Yinkelmessung,  mikrogoniomctrische  ÜIL 
Wismulhoxyd,  reguläres  284. 
Wollastonil  v.Perheniemi  (Finl.),  .\nal.  374 
Wulfenit  v.  Sing  Sing,  York.  408 
Wurtzilit,  elalerit^hnl.  Bitumen,  l'intah 
Mt.,  Utah,  York.  AÄä. 

X. 

p-Xylensulfosaures  Natron  3gt. 

Z. 

Zink,  Krystallf.  28S. 

Zink,hypof1uoxymolybdänsaurc$,  Krystall- 

foim  6Qft. 
Zinkblonde  v.  Kamensk,  York.  187. 
Zinkblende,  neueYarietät  v.Galcna,  Kans., 

York.,  Anal.  47fi. 
Zinkblende  v.  Sinke,  Cd-Gehall  MIL 
Zinkhaltige  Tbonea.  Südwestmissouri  40.-i 
Zinkit  von  Franklin  ,  N.J.,  Krystallf.  ÜLi  ; 

Anal,  asfi 

Zink-MB^iiesiumsulfat,  Aend.  d.  Krystallf.. 

isuni.  Mischungen  2fiA> 
Zinkoxyd a.  c.  Hohofen,  Krystallf. ,  Anal.&2iL 
Zinksulfai  mit  6aq,  Krystallf.  12^ 
Zinksulfid  nach  Antimonil  u.  Auripigmeot, 

Uslichkcit.  York.  &ISL 
Zinnchlorür-Cadmiumchlorid,  Elektrolyse 

d.  Gemisches  von  208. 
Zinnchloriir-Chlorzink,  Elektrol.  d.  Gemi- 

.sches  von  iM. 
Zi  n  Merz  LiUüiiiJidi  H  Iiis, S.  -  Da  kol.,  York.fiUL 
Zinnober  v.  Almaden,  York. 
Zinnuber  v.  Knoxville,  Cal..  York.  496. 
Zinnober  v.  New  Almaden,  Krystallf.  496. 
Zinnober  v.  New  Idria,  York.,    -  495 
Zinnober  v.  Sulphur  Bank,  Calif.,  York., 

Krystallf.  4M. 
Zinnwaldit  im  Granit  d.  Mournc  Mts.,  York. 

Zirkon  v.  Caldas,  York..  Krystallf.  2aJL 
I  Zirkon  v.  Jagersfontein,  York.  300. 
I  Zirkon  v.  Mars  Hill,  N. -Card., York..  Anal. 

I  m. 

I  Zoisit  V.  Kulachta,  Anal.  186. 
Zonencuordinaten,  über 
Zweiax.  Kryst.,  Ber.  d.  Geschwind,  zweiei 

in  gleich.  Rieht,  sieb  fortpfl.  Wellen  ili. 
I  Zweiaxige  Kryslalle,  Best.d.  opl.  Verb,  mit 

d.  Chau  Incs'.schen  Methode  191  20.^. 
Zweiax.  Kryst.,  Best.d.  opt. Ycrhttltn.  mitt. 

Totalreflexion  IM. 
Zweiaxige  Kryst,,  Best.  d.  opt.  YcrhMltn.  im 

converg.  polar.  Liebte  201 . 
ZweiaxiKe  Kryst.,  Best.  d.  opt.  Verbültn.  d. 

Combin.  d.  C  ha  ul  n  es'sehen  .Mcth.  m. 

Beobacht.  im  converg.  Lichte  203. 
Zweiaxige  Kryst.,  Best.  d.  opt.  Yerhaltn.  d. 

Comb.  d.  Meth.  d.  Totalrefl.  m.  d.  Beob. 

im  converg.  polaris.  Lichte  ÜlL 
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MAtigangen  und  Zuiltxe. 

Zum  40.  Bftnde. 
Seite  505  Zeile  5  v.  oben  lies:  »  TkOf  statt  »^^(^«. 

Zum  SP.  Bande. 
Seite  168  Zeile  15  v.  unten  lies:  >Moritaicu«  statt  »Maniaieu«. 


J  AM 

5  V.  - 

»r  =  a-  6*  —  /t-,1  c-  - —      A*-f*  • , .«  Statt 

191 

-   ao  V.  - 

»Königsberg«  statt  »Ktinigberg«. 

191 

5  V.  oben  - 

»e^ä....«  statt  *a*(^....}«. 

198 

-    13  V.  - 

 -(-(€  4-  iO*W»  «  . . .«  statt 

■  .  .  .  .  -f-  S  —  A'  21^2  =  .  . 

198 

-     16  V.  - 

«=  (SB  4-  a:)2K2..  statt  .=  («B  -1-  Ki^£/s«. 

193 

-     19  V,  - 

Äi[Mt;  4-      H-  u'll'')2.  stau 

191 

-    flv.    -  - 

•zugebtfrige«  statt  »sagehtfrigettc. 

i9* 

4  V.  unten  - 

.H(r8— r^)H'2£  =  p;ä2—  R'i)em  statt 

,  H  fr«  —  r'2)  /{'2£  -     /f2  —  /1'2)  e . 

194 

4  V.    -  - 

"...  r3(r2  _  r'^)  —  e«  stall    . .  .  r2(r2  —  r'2)  . 

19% 

9  V.  - 

»=. . .  +Ä'2)   ff-'—  fl'2,  _  srfl'4„  statt  ..=  . .  -f  Ä'2j]. 

195 

to  V.  obeo  - 

»l/ÄtA'  +  £jA-t  «stau      A  A      E  mtu. 

495 

5  V.  unten  - 

(f<— r»^  . . .«  statt      (r—      . . .«. 

195 

6Y.    -  - 

» . . .  =  {(e»H  —  .,..«  stau      .  =  {mr*— 

496 

-      5  V.  oben  nntpr  dem  Wurzelzeichen  lies:  »(m  —  Är*^«  statt  »(m<^  Sr')«. 

198 

1  V.  uotea  - 

»«1,  p,  n«  statt  »m,  p,  r«. 

196 

iv.    -  - 

».  .  .  — r2r|2  =;  0«  statt  «...  — ijri*«. 

196 

7v.     .  - 

»(m  —  5r«S}«  statt  •(«!» — ri^«. 

497 

9  V.  oben  - 

»«1  SS  0«  statt  »9i  a  0«. 

497 

-    99  V.  unten  - 

•T|  und  r^«  statt  »Xi  undrs«,  ebenso 

»T]  und  t',  «  Statt  »1^  und  rg'm. 

198 

14  V.  oben  - 

"A'*  statt  »^j«. 

495 

.    45v.  ' 

•(aJ')«  Statt  »(vl'^i}«. 

195 

-    15v.  - 

»in  dw«  statt  » in  die« . 

198 

-    99  V.  - 

»von  S«  statt  «von  S'». 

1 9S 

<  V.  unten  - 

»            7j'-  cos2     ^  ö  <i  statt  ». . .  — 9^  cos  P)  B  0  « . 

498 

setze  vor  den  Ausdruck  in  Zril.>  i — 7  v.  unten  »(3)0. 

199 

10  V.  unten  lies 

'■  "tg  »7«  t-ö  ^*  "  Statt  »tg  >?ft  tg  /i  «. 

iOO 

5  V.  oben  - 

• ....  cos  ^-j-^'  =  . . .«  statt  «...  cos  S-i-?  1^. . .«. 

990 

•    40  V.  - 

tgij«  Ig  i7,tg2Ä  =  t«  statt 

»         <0  tg  i;^  lg  jj^  tg2A  =  4a. 
200  in  der  Gleichung  Zeile  14 — 16  von  oben  setze  in  dem  Ausdrucke  recbts  über 

dem  Bruciistricbe :  *1  —  tg  ^'  ~  "  .  ctg  ^'  ~^  ^  «  statt 

Orotb,  Z«itKlirift  f.  Kr/st«Uogr.  XX.  4f 
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Seite  t04  Zeile  8  v.  oben  lies:  »von  ^«  sUtt  »von  V; 

-  Mt  "  II  V.    -      -    »von  6'«  statt  »von  6«. 

-  i03    -  luv.    -      -     i»J»^ta.a«-i-c2-f-(  «  statt  »  Jrj- =  o- -f  c2  -  (  

-  ao3    -   17  V.  untcu   -       i- J^in^ '(.'  —  (»')  sin*  A]«  statt  »8in2(^  —  ^')sin>A]«. 

-  10«   -   U  V.    -      -     »-|-(r9 +  r2')2«  statt  .-f-(r. -f  r2^2i«. 

-  lOB   -  40  V.    -    iu  dem  Ausdrucke  über  dein  Uiuch>Uiclie  setze; 

•%[{tt  +  V)«  —  statt  »l[(f|  4-  «i')  —  

-  tos  twiscben  Zelle  7  und  9  von  unten  setie :  

-  fl^^         -  -    3  und  i  sptftf :   

i04  /.»nl«*  t*  V.  oben  lies.-  »i'twn  <p„'«  statt  »et>va  <Pf,«. 

-  !tu&   -     a  \,   -       "  »Uultzwaun«  statt  "lioUmaua«. 

-  m  -    5  V.  -       -  »Halloysit«  statt  »Halboyisit«. 

-  «U  *  Hv.  -      -  »SS.«««  statt  >»,V9«. 
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